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2  Theod.  Becker. 

über  den  Versuch  des  letzteren,  die  Pulex-Arten  als  die  nächsten  Verwandten 
der  Phoriden  hinzustellen  und  eine  im  weiblichen  Geschlechte  flügellose  Phoride 
als  das  Bindeglied  zwischen  den  Puliciden  und  Phoriden  aufzufassen.  Ich 
verweise  hierbei  auf  die  ausführliche  Besprechung  seitens  des  Herrn  Prof. 
J.  Mik  in  der  Wien.  Ent.  Z.  1898,  S.  203—206  und  1899,  S.  95. 

Als  der  Familie  der  Phoriden  im  weitesten  Sinne  angehörig  sehe  ich  die 
nachstehend  verzeichneten  Gattungen  an: 

Phora  Latr. 
Conicera  Mg. 
Trineura  Mg. 
Gymnophora  Macq. 
Metopina  Macq. 
Platyphora  Verral. 
Aenigmatias  Meinert. 
Pallura  Walk. 
Psyllomyia  Lw. 
Pulidphora  Dahl. 
Dohrniphora  Dahl. 
Chonocephalus  Wand. 

Die  letzten  fünf  Gattungen  sind  aussereuropäische.  Die  Frage,  ob  alle 
genannten  Gattungen  zu  den  Phoriden  zu  rechnen  sind,  ob  die  Grenzen  der 
Familie  soweit  und  wie  weit  sie  gezogen  werden  können,  mag  a  priori  discu- 
tabel  erscheinen,  da  der  aussereuropäische  Formenkreis  sicherlich  noch  eine 
grössere  Bereicherung  und  unser  Gesichtskreis  dadurch  eine  erhebliche  Er- 
weiterung erfahren  wird,  wenn  erst  dem  Sammeln  von  Minutien  in  ausser- 
europäischen  Ländern  mehr  Aufmerksamkeit  als  bisher  wird  geschenkt  worden 
sein.  So  hat  Herr  Dr.  Wandolleck  in  den  „Zoologischen  Jahrbüchern"  1898 
noch  eine  andere  hierher  gehörige  Gattung  von  Cook  aus  Washington  be- 
schrieben, deren  Name  noch  nicht  bekanntgegeben  ist.  In  einer  Sammlung 
von  Dipteren,  die  mir  aus  Paris  zuging,  fand  ich  ferner  eine  geflügelte  Phoride 
von  Madagascar,  welche  sicher  eine  neue  Gattung  repräsentiert;  wenn  ich 
diese  hier  nicht  weiter  berücksichtige,  so  hat  das  seinen  Grund  in  der  mangel- 
haften Präparation  des  Thieres,  die  mir  eine  sichere  Charakteristik  unmöglich 
machte;  es  hatte  Flügel  mit  ähnlich  dicken  Adern,  wie  Loew  diese  bei  seiner 
Gattung  PsyUomyia  dargestellt  hat.  Immerhin  bin  ich  doch  durch  vergleichende 
Studien  auch  über  den  vorliegenden  Formenkreis  zu  einer  bestimmten  Ansicht 
gelangt,  die  ich  in  Nachstehendem  auseinandersetzen  will. 

Von  den  hier  zusammengestellten  und  behandelten  Gattungen  sind  mir 
die  fünf  folgenden:  Aenigmatias,  Platyphora y  PsyUomyia ,  PaUura  und  die 
Cook 'sehe  Gattung  nur  aus  Beschreibungen  und  Abbildungen  bekannt  ge 
worden;  von  den  ausländischen  Gattungen  Ptdiciphora,  Dohrniphora,  Chono- 
cephalus  habe  ich  durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Prof.  Dahl  die  Typen 
in  beiden  Geschlechtem  sehen  und  untersuchen  können. 

Für  mich  geht  daraus  hervor,  dass  man  diese  drei  Gattungen  nicht  von 
den  europäischen  wird  trennen  können,  denn  wenn  auch  die  Weibchen  flügel- 
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und  schwingerlos  sind  und  theilweise  auch  ihre  Ocellen  eingebttsst  haben,  so 
sind  doch  die  Männchen  aller  drei  Gattungen  geflügelt;  ihre  Flügel  sind, 
wenn  auch  mitunter  etwas  modificierte,  so  doch  echte  Phoridenfltigel.  Ich 
zweifle  nicht  daran,  dass  das  noch  unbekannte  Männchen  der  Cook 'sehen 
Gattung  auch  in  ähnlicher  Weise  geflügelt  sein  wird,  und  nehme  als  sicher 
an,  dass,  wenn  Herr  Dr.  Wand  olleck  das  Männchen  seiner  Gattung  Chono- 
cephcUus  gekannt,  er  es  nicht  für  nothwendig  erachtet  hätte,  für  diese  Gruppe 
der  Phoriden  mit  flügellosen  Weibchen  eine  besondere  Familie  aufzustellen. 

Interessant  ist  es  übrigens  zu  sehen,  wie  die  versteckte  und  einseitige, 
von  der  der  Männchen  sicher  abweichende  Lebensweise  dieser  Weibchen  im 
Stande  gewesen  ist,  einzelne  Organe  des  Körpers  verkümmern  zu  lassen; 
diese  Bückbildungen  erstrecken  sich  nicht  nur  auf  die  Flügel  und  Schwinger, 
sondern  auch  auf  die  Pulvillen,  Ocellen  und  Augen,  ja  sogar  auf  Thorax 
und  Hinterleib.  Gemeinsam  bleibt  aber  allen  Formen  in  beiden  Ge- 
schlechtern die  Bildung  der  Fühler  mit  dem  eingekapselten  zweiten 
Fühlergliede  und  ihrer  dreitheiligen  Borste,  Form  und  Beborstung 
der  Taster,  Beborstung  der  Stirn,  die  Endsporen  der  beiden  hinteren 
Schienenpaare,  die  Ausbildung  dieser  Borsten,  welche  mit  Chitin- 
fortsätzen  versehen  sind  und  so  bei  ungenügender  Vergrösserung 
den  Eindruck  machen,  als  ob  sie  behaart  wären,  dann  aber  auch 
die  Flügeladerung  selbst,  deren  Hauptcharakter  darin  besteht,  dass 
der  erste  obere  Hauptast,  wenn  auch  verkürzt  und  zusammen- 
gedrängt, so  doch  stark  ausgebildet  ist,  während  der  zweite  Haupt- 
aderast sich  nur  aus  feinen,  theilweise  verkümmerten  Längsadern 
ohne  Queradern  zusammensetzt. 

Für  die  Gattungen  Phora,  Conicera,  Trineiira,  Gymnophora,  Metopina, 
Pidiciphora,  Dohrniphora,  Chonocephalus  und  die  Cook 'sehe  Gattung  kann 
man  das,  was  ich  hier  oben  als  das  Gemeinsame  aufgeführt  habe,  als  das 
Wesentlichste  des  Familiencharakters  ansehen.  Inwieweit  die  vier  übrigen 
Gattungen  PaUura^  Psyüomyia,  Platyphora  und  Aenigmatias  sich  diesem 
Familiencharakter  anpassen,  vermag  ich  mangels  der  Typen  aus  den  Beob- 
achtungen und  Zeichnungen  allein  nicht  vollkommen  zu  erkennen.  Bei 
PsyUomyia  Lw.  möchte  ich  die  Zugehörigkeit  zur  Familie  der  Phoriden  aber 
auch  ohne  die  Type  untersucht  zu  haben  aussprechen,  um  so  eher,  als  ich 
eine  Phoride  mit  ähnlich  geäderten  Flügeln  aus  Madagascar  gesehen  habe, 
deren  Familiencharakter  nicht  anzuzweifeln  war;  desgleichen  bei  PaUura, 
So  blieben  eigentlich  nur  die  Gattung  Platyphora  und  Aenigmatias  übrig,  bei 
denen  ich  es  vorläufig  als  unentschieden  hinstellen  muss,  ob  sie  in  den  von 
mir  fixierten  Familienkreis  hineinpassen  oder  nicht.  Ob  Platyphora  Luhbocki 
das  zugehörige  Männchen  zu  Aenigmatias  blattoides  ist,  lässt  sich  ohne  Typen- 
vergleichung  nicht  nachweisen.  Auch  Verral,  den  ich  um  seine  Meinung 
ersuchte,  will  eine  bestimmte  Ansicht  nicht  aussprechen. 

Ich  bringe  trotzdem  alle  mir  bisher  ausreichend  bekannt  gewordenen 
Formen  hier  im  Zusammenhange  vor  und  habe  in  der  nachfolgenden  Tabelle 
versucht,  die  gemeinsamen  Merkmale  hervorzuheben  und  gleichzeitig  das  Unter- 
scheidende anzuführen. 
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Bestimmuiig8tabelle  fUr  die  Phoridengattungen. 

1.  OceUen  fehlend 2 

Ocellen  vorhanden 6 

2.  Thorax  vom  Hinterleibe  nicht  getrennt;  Schabenform 3 

Thorax  vom  Hinterleibe  deutlich  getrennt 4 

3.  Keine  Flügel;   Weibchen Aenigmatias  Meinert. 

Mit  Flügeln;  Männchen Platyphora  Verral. 

4.  Pulvillen  und  Empodium  fehlend 5 

Pulvillen  und  Empodium  vorhanden.  Flügel  und  Schwinger  beim  Weib- 
chen fehlend.    Rüssel  dick  und  gross     .     .     .    Cook 'sehe  Gattung. 

5.  Thorax  beim  Weibchen  sehr  verkümmert,   ohne  Schildchen,  Flügel 

und  Schwinger;  beim  Männchen  normal.  Beine  borstenlos.  Schenkel 

nicht  verdickt Chonocephaius  Wand. 

Thorax  beim  Weibchen  nicht  verkümmert;  Schildchen  klein;  Schwinger 
etwas  verkümmert;  Flügel  verkürzt.  Beine  borstenlos,  Schenkel 
der  Hinterbeine  verbreitert Psyllomyia  Lw. 

6.  Pulvillen  fehlend  oder  ganz  rudimentär 7 

Pulvillen  und  Empodium  deutlich  vorhanden 10 

7.  Flügel  in  beiden  Geschlechtem  vorhanden 8 

Flügel  und  Schwinger  beim  Weibchen  fehlend 9 

8.  Flügel  ausser  den  dicken  Vorderrandsadern  nur  mit  drei  deutlichen 

schwachen  Längsadem.   Stirn  ausser  den  beiden  vordersten  Stim- 
borsten  noch  mit  vier  Reihen  Stimborstenpaaren.     Beine  ohne 

Borsten Metopina  Macq. 

Flügel  ausser  den  dicken  Vorderrandsadem  noch  mit  vier  deutlichen 
Längsadern.  Stirn  ausser  zwei  vordersten  Borsten  noch  mit  drei 
Querreihen  zu  je  vier  Borsten  wie  bei  Phora  Latr.  Vorder- 
schienen mit  einer  vorderen  Borstenreihe;  Weibchen  mit  ver- 
längertem Rüssel Dohrniphora  Dahl. 

9.  Stirn  ausser  den  vordersten  Stimborsten  noch  mit  vier  Borsten  am 

Scheitelrande.    Beine  ohne  Borsten.    Flügel  des  Männchens  mit 
vier  schwachen  Längsadern Pulidphora  Dahl. 

10.  Vorderrandader  der  Flügel  nackt.     Stirn  ohne  stärkere  Borsten. 

Gymnophora  Macq. 
Vorderrandader  borstlich  bewimpert.     Stirn  mit  stärkeren  Borsten    .     11 

11.  Ausser  den  vordersten  Stimborsten   noch  drei  Querborstenreihen  zu 

zwei  bis  vier  Borsten.    Augen  behaart 12 

Auf  der  Stim  keine  vordersten  Borsten,  sondern  nur  vier  Querborsten- 
reihen zu  zwei  Borsten.     Augen  nackt Trineura  Mg. 

12.  Fühlerborste  dorsal Phora  Latr. 

Fühlerborste  apical Conicera  Mg. 

Anmerkung.  Es  war  mir  nicht  möglich,  aus  der  Walker 'sehen  Beschreibung 
seiner  Gattung  Pallura  allein  die  für  die  Einstellung  in  diese  Tabelle  erforderlichen  Merk- 
male zu  entnehmen. 
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Unter  den  verschiedenen  Gattungen  hat  die  Stammform  Phora  Latr.  bei 
weitem  die  grösste  Bedeutung  hinsichtlich  der  Zahl  ihrer  Vertreter.  Unsere 
Kenntnis  der  vielen  publicierten  europäischen  Arten  stand  bisher  auf  ziem- 
lich schwachen  Füssen.  Bei  den  Beschreibungen  sind  von  fast  allen  Schrift- 
stellern wirklich  feststehende  Merkmale  nicht  genügend  beachtet  worden;  die 
secundären,  schwankenden,  aber  mehr  in  die  Augen  fallenden  Eigenschaften, 
namentlich  der  Färbung,  werden  als  Hauptmerkmale  angesehen,  und  die  cha- 
rakteristische, fast  nie  trügende  Beborstung  des  Kopfes,  des  Thorax,  der 
Schienen  und  der  Flügel  wird  entweder  gar  nicht  oder  nur  theilweise  und 
ungenügend  hervorgehoben.  Der  erste  Dipterologe,  der  angedeutet  hat,  wie 
wenigstens  die  Stirnbeborstung  zu  einer  Eintheilung  der  Arten  benützt  werden 
könne,  ist  Prof.  Alderich,  der  bei  Beschreibung  einiger  amerikanischer  Arten 
in  dem  „Canadian  Entomologist"  1892,  S.  142,  die  Stirnbeborstung  zur  Cha- 
rakterisierung der  Art  benutzt  und  einige  instructive  Skizzen  dazu  geliefert 
hat.  Später  hat  auch  F.  Kowarz  unabhängig  von  Alderich  in  seinen  „Dipteren 
Böhmens"  1894  bei  Beschreibung  seiner  Art  Phora  Nickerli  darauf  aufmerksam 
gemacht.  Strobl,  der  1892/93  über  die  Phoriden  Oesterreichs  geschrieben, 
hat  zwar  einen  richtigen  Anlauf  genommen,  indem  er  wenigstens  die  Schienen- 
beborstung  bei  seinen  Arten  kenntlich  und  ausreichend  berücksichtigte,  ist 
aber  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben,  denn  die  Beborstung  der  Stirn,  des 
Thorax,  des  Schildchens  und  der  zweiten  Längsader  wird  von  ihm  gar  nicht 
erwähnt.  Aber  wenn  man  nun  auch  alle  diese  von  mir  angedeuteten  Merk- 
male voll  berücksichtigt  und  dadurch  jedenfalls  zu  einer  sicheren  Begrenzung 
und  Charakterisierung  der  einzelnen  Arten  gelangen  kann,  so  bleibt  die 
Schwierigkeit,  diese  nach  den  gegebenen  Beschreibungen  zu  deuten,  doch 
fast  in  gleichem  Masse  bestehen;  nur  bei  sehr  charakteristischen  Arten  wird 
man  ohne  Typenvergleichung  ein  sicheres  Urtheil  gewinnen  können.  Um  meine 
nun  einmal  begonnene  Arbeit  nutzbringend  vollenden  zu  können,  blieb  mir 
daher  nichts  anderes  übrig,  als  den  zwar  sehr  zeitraubenden,  aber  um  so 
sichereren  Weg  der  Typenvergleichung  einzuschlagen. 

Von  öflFentlichen  Sammlungen  konnte  ich  einsehen  und  vergleichen: 
die  Sammlung  in  Lund  mit  Zetterstedts  Typen, 
die  Sammlung  in  Stockholm  mit  Typen  von  Bohemann, 
desgleichen  die  Sammlung  des  Helsingforser  Museums, 
desgleichen  die  Sammlung  des  Museums  in  Upsala, 
die  Sammlungen  in  Wien  mit  Schiner-Egger'schen  Typen, 
die  Winthem'sche  Sammlung  mit  Meigen'schen  Typen, 
die  Me igen 'sehe  Sammlung  in  Paris  mit  dessen  Typen, 
die  V.  Roser 'sehe  Sammlung  in  Stuttgart  mit  dessen  Typen, 
die  Sammlung  des  Berliner  zoologischen  Museums, 
die  Sammlungen  der  zoologischen  Museen  von  Brüssel,  St.  Petersburg 
und  Budapest; 

von  Privatsammlungen  ausser  meiner  eigenen:  die  der  Herren  B.  Licht- 
wardt  und  Oldenberg,  Berlin;  Prof.  Dr.  M.  Bezzi,  Sondrio;  Oberlehrers 
E.  Girschner,  Torgau;  Prof.  G.  Strobl,  Admont;  Prof.  Dahl,  Berlin;  Kunze, 
Dresden;  F.  Kowarz,  Franzensbad. 
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Herr  v.  Röder  gab  mir  aus  weniger  gangbaren  Werken  verschiedene 
wertvolle  Notizen.  Herr  Ew.  H.  Bübsamen  nahm  interessante  anatomische 
Untersuchungen  vor  und  gab  instractive  Zeichnungen  dazu. 

Den  Museumsvorständen  und  Custoden,  sowie  allen  übrigen  Herren  spreche 
ich  für  ihre  Bereitwilligkeit  und  Hilfe  meinen  verbindlichsten  Dank  aus 


Phora  Latr. 

Latreille,  Eist.  nat.  des  ins.  et  crust.  1804,  XIV,  S.  894. 

Schellenberg,  Genres  des  mouches  diptöres  1803,  Tafel  XII  [Noda]. 

Fabricius,  Ent.  Syst.  IV.  Muaca,  Tephritis,  Bibio  1794. 

Fallen,  Phytomyeides,  Trineura  1823. 

Meigen,  Classif  I,  1804.   Trinewra.  Syst  Beschr.  VI,  1830.   Phora, 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.    Trinewra  1848. 

Rondani,  Prodromus  I,  S.  136;  1856.   Palpimega,  Megaselia,  TriphUha, 

Die  Gattung  Fhora  lässt  sich  in  zwei  grosse  Gruppen  zerlegen;  so 
charakteristische  Unterschiede  aber  auch  zwischen  beiden  vorhanden  sind,  so 
wird  doch  durch  verschiedene  Arten  der  üebergang  vermittelt,  so  dass  es  mir 
unthunlich  und,  auch  nicht  nöthig  erschien,  diesen  beiden  Gruppen  den  Wert 
von  Gattungen  beizumessen.  Die  Unterschiede  liegen  in  der  Ausbildung  und 
Beborstung  der  Stirn,  sowie  in  der  Beborstung  der  Schienen.  Die  Stirn- 
beborstnng  besteht  bei  allen  Arten  beider  Gruppen  aus  drei  Querreihen  stärkerer 
Borsten,  von  denen  jede  in  der  Regel  vier  Borsten  führt;  es  sind  dies  in  der 
oberen  Querreihe  zwei  Scheitelborsten  (mitunter  auf  dem  Punktaugenhöcker) 
und  zwei  Borsten  an  der  oberen  Augenecke;  in  der  mittleren  Querreihe  zwei 
Frontorbitalborsten  und  zwei  Froijtalborsten;  ebenso  in  der  untersten  Quer- 
reihe. Die  mittlere  und  die  unterste  Querreihe  bilden  mit  den  Fusspunkten 
ihrer  Borsten  mitunter  eine  gerade  Linie,  gewöhnlich  aber  eine  charakteristisch 
geformte  Gurve;  bei  einzelnen  Arten,  wenn  auch  selten,  sind  die  unteren 
Reihen  nicht  vollzählig.  Ausser  diesen  bei  allen  Arten  vorhandenen  zwölf 
nach  hinten  gerichteten  Borsten  haben  die  Arten  der  Gruppe  I  auf  dem  etwas 
vorgezogenen  mittleren  Theil  des  Stimrandes  noch  zwei  starke  nach  hinten  ge- 
bogene Borsten,  die  nur  bei  einigen  wenigen  im  übrigen  auch  sonst  charakteri- 
stischen Arten  verschwinden,  während  diese  letzteren  Borsten  bei  den  Arten  der 
Gruppe  II  (2 — 4  Borsten)  nach  vorne  gerichtet,  niedergedrückt  liegen;  femer 
hat  die  Stirn  bei  den  Arten  der  Gruppe  II  eine  deutliche  Längsfurche.  In 
der  Schienenbeborstung  ist  die  Unterscheidung  einfach  die,  dass  alle  Arten 
der  Gruppe  I  stärkere  Einzelborsten  an  den  Schienen  tragen  und  keine 
wimperartige  Beborstung,  während  bei  den  Arten  der  Gruppe  II  Einzelborsten 
ausser  den  Endsporen  nicht  vorkommen;  dahingegen  ist  der  Hinterrand  der 
Schienen,  namentlich  der  Hinterschienen,  häufig  mit  einer  Reihe  kürzerer 
Börstchen  verziert.  Bei  den  Uebergangsformen  der  Gruppe  I  verschwinden 
die  Einzelborsten  an  den  Schienen  ganz,  so  dass  sie  hierin  den  Formen  der 
Gruppe  n  gleichkommen.  Bei  einer  anderen  üebergangsform  haben  die 
vordersten  Borsten  eine  conträre  Stellung. 
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Die  einzelnen  Arten  charakterisieren  sich  in  der  mannigfachsten  Weise: 
durch  die  Stellung  der  Stimborsten,  zu  der  bei  einigen  wenigen  Arten  die 
Form  des  Stimhöckers  hinzutritt;  durch  die  Grösse  und  Form  der  Ftlhler, 
Beborstung  der  Taster  und  Backen.  Im  allgemeinen  stehen  femer  auf  dem 
Thoraxrücken  hinten  in  der  Nähe  des  Schildchens  nur  zwei  Dorsocentral- 
borsten,  bei  einigen  Arten  sieht  man  aber  zwei  Paare,  was  dieselben  dann 
sicher  kennzeichnet;  auch  die  Schildborsten  sind  durchaus  constant,  entweder 
stehen  sie  zu  zwei  oder  vier.  In  der  Beborstung  des  Thorax  und  Schildchens 
ist  mir  bei  den  vielen  Exemplaren,  die  durch  meine  Hände  gegangen  sind, 
keine  einzige  Ausnahme  vorgekommen,  man  kann  dies  Merkmal  meiner  Be- 
obachtung nach  daher  als  ein  überaus  zuverlässiges  ansehen.  Die  Beborstung 
der  Schienen  mit  Einzelborsten  tritt  in  vielen  Variationen  auf;  auch  hier 
wird  man  im  allgemeinen  ziemlich  constante  Ausbildung  vorfinden;  immerhin 
kommen  einzelne  Schwankungen  vor,  die  aber  weniger  in  der  Stellung  der 
Borsten,  als  in  deren  grösserer  oder  geringerer  Ausbildung  und  Stärke  bis 
zum  Verschwinden  derselben  zu  suchen  sind.  An  den  Beinen  wird  man  auch 
die  Form  der  Hinterschenkel  beachten  müssen;  einzelne  Arten  haben  auffällig 
verbreiterte  Hinterschenkel,  wie  ich  sie  Fig.  58,  Blatt  III  dargestellt  habe, 
eine  Form,  die  gewöhnlich  nicht  auftritt,  auch  nimmt  mitunter  die  Behaarung 
der  Hinterschenkelunterseite  charakteristische  Formen  an.  Eine  besondere 
Gestaltung  der  Tarsen  konnte  ich  an  zwei  Arten  (Phara  coronata  und  DaMi) 
wahrnehmen. 

Die  Ausbildung  des  männlichen  Hypopygiums  ist  sicher  für  jede  Art 
charakteristisch,  wenigstens  lässt  sich  eine  durchgreifende  Verschiedenheit  bei 
allen  Arten,  welche  Herr  Ew.  Rübsamen  zu  untersuchen  und  zu  zeichnen 
die  Güte  hatte,  feststellen;  leider  kann  man  die  Verschiedenheiten  dieser 
Organe  nur  nach  besonderer  Präparation  kenntlich  machen  und  nur  bei 
wenigen  charakteristischen  Formen  nach  ihrer  äusseren  Erscheinung  für  die 
Artunterscheidung  verwerten.  Ich  habe  diese  Untersuchungen  auch  nur  da 
eintreten  lassen,  wo  Zweifel  an  der  Artzugehörigkeit  auftraten,  gleichsam  zur 
Controle  über  den  Wert  der  übrigen  Merkmale.  Das  Hypopygium  der  Pho- 
riden erscheint  aber  bei  näherer  Untersuchung  trotz  aller  Verschiedenheit  in 
der  Form  doch  nach  einer  einheitlichen  Grundidee  aufgebaut  zu  sein,  wenig- 
stens ist  dies  der  Fall  bei  der  Gattung  Fhora  und  Trineura,  von  denen 
mehrere  Arten  zur  Untersuchung  gelangten.  Die  allgemeine  äussere  Form 
ist  meist  kugelig,  ellipsoidfbrmig,  asymmetrisch  und  besteht  aus  schalen- 
förmigen, halbkugeligen  oder  löflfelähnlichen  äusseren  Organen,  von  denen 
man  obere  und  untere  Platten  unterscheiden  kann;  die  inneren  Organe  liegen 
meist  versteckt;  aus  der  oberen  Platte  ragen  nach  Rübsamen  zwei  Lamellen 
hervor,  die  den  bekannten  beiden  Lamellen  an  der  weiblichen  Legeröhre  ent- 
sprechen; sie  stehen  in  Verbindung  mit  einem  dritten  Körper,  der  mitunter 
stark  verlängert  ist;  dies  Organ  ragt  bei  den  meisten  PAora -Arten  der  I.  Ab- 
theilung als  ein  längeres,  cylindrisch  geformtes  behaartes  Glied  hervor,  das 
aber,  wie  Rübsamen  festgestellt  hat,  nicht  die  Penisscheide  darstellt,  wie 
man  sonst  wohl  vermuthen  könnte;  bei  den  PÄora -Arten  der  IL  Abtheilung 
ist  dieser  Cylinder  bereits  modificiert,   aber   doch   noch   vorhanden;   dieser 


Digitized  by 


Google 


8  Theod.  Becker. 

letzteren  Form  schliessen  sich  die  Arten  der  Guttnng  Trineura  eng  an  (siehe 
Fig.  61,  64,  65,  71,  72,  73,  75). 

Die  Flügel  nehmen  bei  Unterscheidung  der  Arten  einen  ganz  besonderen 
Raum  ein;  die  Länge  der  Randader,  Stärke  und  Dichtigkeit  der  Randwimpem, 
die  Länge  der  ersten  Längsader,  die  Gabelung  und  £eborstung  der  zweiten, 
Form  und  Stellung  der  vierten,  das  Fehlen  oder  deutliche  Vorkommen  der 
AxiUarader  sind  alles  Merkmale,  durch  welche  innerhalb  gewisser  Veränder- 
lichkeitsgrenzen die  Arten  kenntlich  auftreten;  geringe  Abweichungen  kommen 
stets  vor  und  dürfen  nicht,  wie  das  Winnertz  in  seiner  glücklicherweise 
nicht  veröffentlichten  Monographie  gethan  hat,  allein  ohne  das  Hinzutreten 
anderer  Unterschiede  zur  Artabsonderung  verleiten;  auch  die  Flügelform  ist 
bei  einer  und  derselben  Art  bei  beiden  Geschlechtem  verschieden,  wie  man 
dies  beispielsweise  bei  der  Art  costalis  v.  Ros.  (Fig.  48  und  49,  Tafel  III) 
sehen  kann. 

Grösse  und  Farbe  sind  nur  secundäre  Merkmale;  hier  kommen  die 
schroffsten  Gegensätze  vor  mit  allen  Uebergängen,  so  dass  man  erst  nach 
längerem  Studium  und  durch  Untersuchung  eines  bedeutenden  Materials  Klar- 
heit gewinnt  über  die  Grenzen  der  Art;  namentlich  ist  es  die  Farbe,  welche 
sehr  grossen  Schwankungen  ausgesetzt  ist,  und  hierin  liegt  auch  die  Ursache, 
dass  so  viele  Arten  in  fast  allen  Sammlungen  verkannt  worden  sind,  und  dass 
eine  Art  häufig  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Namen  belastet  erscheint.  Trotz- 
dem sind  diese  Merkmale  nicht  wertlos,  die  Färbung,  namentlich  des  Thorax 
und  der  Schwinger,  gibt  vielmehr  für  die  vorläufige  Orientierung  brauchbare 
Anhaltepunkte;  man  wird  daher  die  Färbungsverhältnisse  für  die  allgemeine 
Charakteristik  schwer  entbehren  und  umgehen  können.  Bei  meinen  Bestim- 
mungstabellen habe  ich  mich  der  Merkmale  der  Färbung  auch  nicht  ent- 
schlagen können,  jedoch  ist  dabei  allen  mir  vorgekommenen  Färbungsvarietäten 
Rechnung  getragen,  so  dass  viele  Arten  darin  mehreremale  auftreten. 

Ueber  das  Fltigelgeäder  und  dessen  Bedeutung  bringe  ich  nachstehend 
einer  mir  von  meinem  dipterologischen  Freunde  E.  Girschner  gewordenen 
Anregung  zufolge  seine  Ansichten  hier  vor,  die  wohl  als  ein  Theil  seiner  noch 
unvollendeten  Studien  über  das  Flügelgeäder  der  Dipteren,  die  er  in  Vor- 
bereitung hat,  anzusehen  sind,  und  thue  dies  um  so  lieber,  als  ich  mich  hier- 
bei mit  seiner  mir  mitgetheilten  Auffassung  in  vollkommener  Uebereinstim- 
mung  befinde. 

Girschner  sandte  mir  die  nachstehend  schematisch  gezeichnete  Flügel- 
skizze und  bemerkt  dazu: 

„Ich  halte  das  PÄora-Geäder  für  ein  modificiertes  Mycetophilidengeäder, 
wie  ich  auch  die  Mycetophiliden  för  die  nächsten  Verwandten  und  Stammes- 
angehörigen der  Phoriden  halte.  Ich  deute  das  Geäder  in  der  oben  skizzierten 
Weise.  Von  a  bis  b  ist  die  Discoidalader  mit  der  Cubitalader  verschmolzen, 
wie  dies  schon  angedeutet  wird  bei  3Iacrocera  u.  a.  Bei  einigen  PAora-Formen 
kann  man  ziemlich  deutlich  —  doch  nicht  so  auffallend,  wie  in  der  Zeich- 
nung punktiert  angegeben  —  die  unter  die  Cubitalader  hinstreichende  Discoidal- 
ader wahrnehmen.  Die  kleine  Querader  fehlt,  weil  die  in  der  Strecke  a  c  ent- 
halten ist." 
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Randader 

MecUastinal  ■  oder  ffil/sader. 

Subcostal  -  oder  erste  Längsader 

Zweite  Längader,  oberer  Theil  der  RadialcLder. 
Ktibi(aJa/ier  oder  dritte  Längsader. 


Äonhav  Falte, 
in  welcher  die  BisKoidal* 
adem  verlaufen  würden. 


Auf  die  von  Adolph  und  Schiner  abweichende  Deutung  der  einzelnen 
Adern  seitens  des  Herrn  Girschner  will  ich  hier  nicht  weiter  eingehen,  da 
dies  doch  einer  näheren  Begründung  bedürfte,  und  weil  uns  dies  von  unserem 
eigentlichen  Thema  zu  weit  entfernen  würde;  ich  tiberlasse  dies  der  weiteren, 
wohl  bald  erscheinenden  Arbeit  des  Herrn  Girschner.  Auf  eines  möchte  ich 
jedoch  noch  hinweisen.  Ich  bin  mit  Girschner  ebenfalls  der  Ansicht,  wenn 
er  die  letzte  feine  Ader,  abweichend  von  Schiner,  als  Axillarader  deutet; 
als  Beweis  för  diese  Ansicht  gilt  mir  das  Vorkommen  der  Analader,  welche 
ich  meinerseits  der  Girschner'schen  Skizze  hinzufügte;  die  Analader  ist, 
wenn  auch  nur  als  schwache  Falte,  so  doch  namentlich  in  ihrem  untersten 
Zweige  deutlich  erkennbar;  dieser  liegt  durchaus  in  der  gleichen  Bichtung 
mit  der  Analader,  was  man  von  der  Axillarader  nicht  behaupten  kann. 

lieber  die  Borsten  der  Phoriden  habe  ich  mich,  was  ja  auch  schon  früher 
bekannt  war,  bereits  dahin  geäussert,  dass  sie  mit  Chitinfortsätzen  versehen 
seien,  so  dass  sie  bei  nur  geringer  Vergrösserung  den  Eindruck  der  Be- 
haarung machen.  Alle  Gattungen,  deren  typische  Untersuchung  mir  möglich 
war,  verhalten  sich  hierin  gleich.  Es  gibt  aber  zwei  verschiedene  Formen 
der  Borstenchitinisierung.  Im  allgemeinen  sind  die  Schienenendsporen,  die 
Hinterkopfborsten,  Taster-  und  Backenborsten  und  die  steifen  Borsten  des 
wenig  oder  gar  nicht  vortretenden  Flügelschüppchenrandes  —  letztere  bei  den 
Gattungen  Phora,  Gonicera  und  Trineura  —  so  ausgebildet,  wie  Herr  Ew.  Rüb- 
samen diese  bei  circa  öOOfacher  Vergrösserung  untersucht  und  in  Fig.  69a 
dargestellt  hat.  Die  übrigen  Borsten  an  Kopf  und  Thorax  zeigen  bedeutend 
geringere  Chitinfortsätze;  sie  kommen  erst  bei  stärkerer  Vergrösserung  zur 
Erscheinung;  die  Stimborsten  laufen  in  eine  äusserst  feine,  etwas  umgebogene 
Spitze  aus.  Alle  Borsten  sind  gerieft  und  umziehen  den  Dorn  in  einer  lang- 
gezogenen Spirale  (siehe  Fig.  696).  Die  hier  dargestellten  Borsten  gehören 
der  Art  Trineura  velutina  an,  bei  welcher  Gattung  der  Contrast  zwischen 
beiden  Borstenformen  besonders  stark  auftritt.     Schon  bei  10 — 20facher  Ver- 
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grössernng  sieht  man  übrigens  die  besondere  Gestaltung  namentlich  der 
Schienensporen;  aber  auch  andere  Körpertheile  als  die  Borsten  zeigen  diese 
Chitinfortsätze.  In  der  Tafel  V,  Fig.  74,  sehen  wir,  wie  Pulvillen,  die  Basis 
des  Empodiums  und  die  Krallen  der  Art  Trineura  aterrima  in  gleicher  Weise 
ausgebildet  sind. 

Die  nicht  wegzuleugnende  Aehnlichkeit  der  Mycetophiliden  mit  den 
Phoriden  gab  mir  Veranlassung,  auch  erstere  auf  ihre  Borstenausbildung  zu 
untersuchen;  als  Objecte  dienten  mir  einige  Arten  der  Gattungen  Myceto- 
phila  Mg.,  Dacosia  Winn.,  Rymosia  Winn.,  Cordyla  Mg.,  Boletina  Staeg., 
Glaphyroptera  Winn.,  Platyura  Mg.  und  Macrocera  Mg.  Bei  allen  fand  ich 
die  Schienenendsporen  sehr  deutlich  mit  Chitinfortsätzen  versehen,  während 
bei  der  von  mir  angewandten  geringen  Vergrösserung  die  übrigen  Borsten 
sich  glatt  darstellten.  Herr  Ew.  H.  Rübsamen  untersuchte  ebenfalls  die 
Mycetophiliden  mit  Bezug  auf  ihre  Borsten  bei  starker  Vergrösserung;  er  fand, 
dass  die  Kopfborsten  zwar  nicht,  wie  bei  den  Phoriden,  mit  Chitinfortsätzen 
versehen  seien,  dahingegen  die  Schienensporen  sehr  stark.  So  hätten  denn 
die  Mycetophiliden  und  die  Phoriden  eine  wesentlich  gleiche  Ausbildung  ihrer 
Chitinhülle,  und  damit  wird  die  Ansicht  meines  gelehrten  Freundes  Girschner, 
dass  die  Mycetophiliden  die  nächsten  Stammesgenossen  der  Phoriden  seien, 
sicherlich  noch  um  ein  gutes  Stück  wahrscheinlicher. 

O^attangscharakter  von  Phora  Latr. 

Thorax  und  Hinterleib  nicht  verkümmert;  letzterer  mit  sechs  Abdominal- 
ringen ausser  dem  Hypopygium  des  cT  und  der  Legeröhre  des  9,  welch 
letztere  ausgereckt  aus  drei  teleskopisch  ineinander  geschobenen  Cylindern 
besteht.  Kopf  halbkugelig,  mit  breit  getrennten  behaarten  Augen.  Stirn  mit 
oder  ohne  Mittelfurche,  stark  beborstet;  ausser  den  vier  Stirnrandborsten  noch 
mit  zwei  Querreihen  zu  je  vier  Borsten  besetzt,  alle  nach  hinten  gerichtet; 
auf  dem  mittleren  und  vordersten  Stirntheile  stehen  dann  noch  zwei  nach 
hinten  gerichtete  oder  2 — 4  platt  nach  vorne  niedergedrückte  Borsten.  Backen, 
Wangen  und  Taster  beborstet,  letztere  meist  breitgedrückt,  selten  cylindrisch 
oder  monströs  geformt.  Das  dritte  Fühlerglied  kugelig,  stumpfkegelig  oder 
citronenförmig  gebildet  mit  rückenständiger  Borste.  Ocellen  deutlich  vorhanden. 
Beine  kräftig  mit  verbreiterten  Hinterschenkeln,  mit  Einzelborsten  oder  reihen- 
förmig  gestellten  Börstchen  an  den  Schienen,  die  hinteren  ausserdem  stets 
mit  Endsporen.  Pulvillen  und  Empodium  deutlich.  Flügel  und  Schwinger 
in  beiden  Geschlechtern  gleich  und  vollständig  vorhanden.  Mediastinalader 
deutlich,  Cubitalader  gegabelt  und  nicht  gegabelt;  Randader  stets  mit  zwei 
Reihen  von  Borsten  dicht  besetzt;  Radialader  häufig  beborstet  oder  behaart; 
Axillarader  mitunter  fehlend  oder  rudimentär.  Der  fast  geradlinige  Band  des 
verkümmerten  Flügellappens  mit  einer  Reihe  starker  Borsten  versehen. 


Digitized  by 


Google 


Die  Phoriden.  H 


Phora  Latr. 

Bestimmungstabelle. 

Gruppe  I.  Alle  Stirnborsten  nach  hinten  gerichtet,  auch  die  beiden 
Borsten  unmittelbar  über  der  Fühlerwurzel.  Stlrne  ohne 
Mittelfurche.  Schienen  ausser  den  Endsporen  noch  mit 
längeren  Einzelborsten. 

1.  Zweite  Längsader  gegabelt 2 

Zweite  Längsader  nicht  gegabelt 33 

2.  Ausser  den  Vorderrandsadem  nur  noch  drei  deutliche  feinere  Längsadern  3 
Ausser  den  Vorderrandsadem  noch  vier  deutliche  Längsadern    ...  7 

3.  Taster  ausserordentlich  gross,  bei  dem  Männchen  grösser  als  der  Kopf, 

nierenförmig,  nach  oben  gerichtet pcUposa  Zeit.  cT»  9 

Taster  von  der  gewöhnlichen  Grösse 4 

4.  Taster  verhältnismässig  schmal,  fast  fadenförmig,  in  beiden  Geschlech- 

tern mit  starken  Endborsten;  drittes  Fühlerglied  beim  Männchen 
von  mittlerer  Grösse.  Thoraxrticken  rauhhaarig.  Sechster  Hinter- 
leibsring des  Männchens  mit  starken  Randborsten.  Beine  plump. 
Hypopygium  ziemlich  gross,  glänzend  kastanienbraun,  von  com- 

pUciertem  Baue trinervis  n.  sp.  cT,  2 

Taster  blattartig  verbreitert 5 

5.  Taster  bei  den  Männchen  nur  zart  bewimpert,  ohne  stärkere  Borsten      6 
Taster  in  beiden  Geschlechtern  mit  starken  Randborsten.  Hypopygium 

des  Männchens  klein,  matt.  Beine  sehr  lang  und  schlank.  Flügel 
gross,  rauchschwarz  gefärbt,  mit  weit  über  die  Flügelmitte  hin- 
ausgehender Randader.  Das  ganze  Thier  mattschwarz.  Schwinger 
weisslich  bis  dunkelbraun opaca  Mg.  cT,  9 

6.  Drittes  Fühlerglied   des   Männchens    ausserordentlich  gross,    fast  so 

gross  wie  das  Auge  und  schwarz  sammetartig  pubescent.  Hypo- 
pygium des  Männchens  gross,  kolbig,  glänzend  schwarz. 

nigricornis  Egg.  cT»  9 
Drittes  Fühlerglied  des  Männchens  ziemlich  gross,  jedoch  nur  halb 
so  gross  wie  das  Auge,  schwach  pubescent.   Hypopygium  klein. 
Flügelrandader  an  der  Endhälfte  verdickt,  ausserordentlich  fein 
bewimpert lugubris  Mg.  cTj  9 

7.  Schwinger  gelblich 8 

Schwinger  schwarzbraun 23 

8.  Zweite  Längsader  der  ganzen  Länge  nach  bis  zur  Gabel  beborstet  9 
Zweite  Längsader  nicht  so  beborstet       11 

9.  Spitzendrittel  der  Flügel  gebräunt.    Randader  beim  Weibchen  stark 

verdickt thoracica  Mg.  cT,  9 

Flügel  nicht  an  der  Spitze  gebräunt,  gleichmässig  gefärbt    ....     10 
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10.  Randader  gar  nicht  verdickt.     Thorax  schwarz.    Beine  rostgelb  mit 

schwarzbraunen  Schenkeln  und  Hüften.  Mittelschienen  mit  zwei 
Endsporen  und  drei  Einzelborsten.  Hinterschienen  mit  zwei  End- 
sporen und  5 — 6  Einzelborsten urhana  Mg.  cT,  9 

Randader  nicht  verdickt.  Thorax  schwarz.  Beine  rostbraun;  Vorder- 
beine nebst  deren  Hüften  heller.  Mittelschienen  mit  einem  End- 
spom  und  drei  Einzelborsten.  Hinterschienen  mit  zwei  Endsporen 
und  zwei  Einzelborsten Fennica  n.  sp.  cT,  9 

Randader,  namentlich  beim  Weibchen,  stark  verdickt.  Thorax  rost- 
roth  bis  schwärzlich.  Beine  und  alle  Hüften  gelb.  Mittelschienen 
mit  einem  Endspom  und  drei  Einzelborsten;  Hinterschienen  mit 
zwei  Endsporen  und  vier  Einzelborsten. 

thoracica  Mg.  cT,  9  (var.  claripennis), 

11.  Thoraxrücken  von  schwarzer  Gnindfarbe 12 

Thoraxrücken  von  rother  Grundfarbe 20 

12.  Schildchen  mit  vier  Borsten 13 

Schildchen  mit  nur  zwei  deutlichen  Borsten 18 

13.  Vierte  Längsader  an  der  Wurzel  gerade 14 

Vierte  Längsader  mehr  oder  weniger  gebogen 15 

14.  Die  vierte  Längsader  verläuft  gerade  bis  zum  Flügelrande.    Flügel- 

fläche deutlich  gebräunt.  Erster  Hinterleibsring,  Beine  und  Hüften 
gelb.    Hinterschenkel  und  Hinterschienen  an  der  Spitze  gebräunt. 

abhreviata  v.  Ros.  cf ,  9 
Die  vierte  Längsader  biegt  am  Flügelrande  etwas  nach  rückwärts  um. 
Randader  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Längsader  verdickt. 
Beine  und  Hüften  schwarzbraun.    Mittlere  Stimborstenquerreihe 
gerade  oder  etwas  nach  oben  gebogen    ....      concinna  Mg.  9 

15.  Thorax  mit  zwei  Paar  Dorsocentralborsten 16 

Thorax  mit  nur  einem  Paar 17 

16.  Fühler  und  Taster   hell   rothgelb;   Beine   und   Hüften   desgleichen. 

Hinterschienen  mit  vier  Einzelborsten.    Flügel  ungefleckt. 

Bergefistammi  Mik  cT,  9 
Fühler  und  Taster  roth  bis  rothbraun.     Beine  und  Hüften  schwarz- 
braun.    Hinterschienen  mit  drei  Einzelborsten.     Flügel  an  der 
Wurzel  der  vierten  Längsader  mit  einem  braunen  Flecken. 

maculata  Mg.  cT,  9 

17.  Fühler  und  Taster  rothbraun.     Beine  schwarzbraun.    Vorderschienen 

mit  einer.  Mittelschienen  mit  drei,  Hinterschienen  mit  zwei  Einzel- 
borsten     Bohemanni  n.  sp.  cT,  9 

Fühler  schwarz,  Taster  rothgelb.  Beine  schwarzbraun.  Vorderschienen 
mit  zwei,  Mittelschienen  mit  6 — 7,  Hinterschienen  mit  8 — 10  Einzel- 
borsten     spinosissima  Strobl  cT,  9 

Fühler  und  Taster  rothgelb.  Beine  und  Hüften  desgleichen.  Vorder- 
schienen mit  einer.  Mittelschienen  mit  drei.  Hinterschienen  mit 
vier  Einzelborsten excisa  n.  sp.  cT,  9 
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18.  Taster  schwarz,  lang  und  breit,  mit  nur  einer  längeren  Endborste. 

Randader  und  zweite  Längsader  von  gleichmässiger  Stärke,  erstere 
lang  und  weitläufig  bewimpert.  Stime  lang,  Fühler  tiefstehend. 
Beine  rostbraun.  Vorderschienen  mit  einer,  Mittelschienen  mit 
zwei,  Hinterschienen  mit  je  einer  Einzelborste  vor  den  Schienen- 
mitten      nudipalpis  n.  sp.  cT 

Taster  von  gewöhnlicher  Form  und  Beborstung.  Randader  kurz  be- 
wimpert. Stirn  des  Männchens  kurz.  Beine  rothgelb  bis  schwarz- 
braun, mit  Einzelborsten  an  den  Schienen  wie  bei  der  vorigen 
Art 19 

19.  Vordertarsen  zusammengenommen  nicht  oder  kaum  etwas  länger  als 

die  Vorderschiene unispinosa  Zett.  cf ,  $ 

Vordertarsen  sowie  alle  übrigen  Tarsenglieder  zusammengenommen 
Vj^mBl  so  lang  als  die  betrefi'enden  Schienen,  autumnalis  n.sp.  c?,  9 

20.  Thoraxrücken  mit  zwei  Paar  Dorsocentralborsten 21 

Thoraxrücken  nur  mit  einem  Paar 22 

21.  Thorax,  drittes  Fühlerglied  und  Taster  gelb;  das  dritte  FühlergUed 

bei  dem  Männchen  gross,  citronenförmig,  an  der  Spitze  gebräunt. 
Hinterleib  mattgelb,  mit  schwarzen  Vorderrandsbinden  auf  den 
ersten  drei  Ringen;  sechster  Ring  mit  längeren  Endborsten. 
Beine  gelb.  Hinterschienen  ausser  zwei  Endsporen  mit  zwei 
Aussen-  und  einer  Innenborste;   erste  Flügellängsader  von  der 

zweiten  entfernt dorsalis  n.  sp.  cT,  2 

Thorax  rothgelb.  Taster  und  Fühler  desgleichen;  drittes  FühlergUed 
nur  von  mittlerer  Grösse.  Hinterschienen  ausser  zwei  Endsporen 
mit  zwei  Aussen-,  einer  Innen-  und  einer  Hinterborste;  erste 
Flügellängsader  der  zweiten  genähert  Bergenstammi  Mik  cT,  9 

22.  Vorderschienen  mit  einer  Reihe  von  3 — 4  Borsten.    Hinterschienen 

mit  nur  einer  Hinterborste  an  der  Spitze  und  einem  Endspom. 
Thoraxrücken  dunkel  rothbraun,  Brustseiten  gelb.  Hinterleib 
mattschwarz;  erster  und  zweiter  Ring  fast  ganz  gelb;  sechster 
Ring  auf  der  Vorderhälfte  gelb.    Beine  und  Hüften  desgleichen. 

chlorogastra  n.  sp.  cT 
Vorderschienen  mit  einer  Borste  auf  der  Mitte.    Hinterschienen  mit 
einer  Hinterborste  auf  der  Mitte  und  einem  Endsporn.    Thorax 
ganz  glänzend  rothgelb.  Hinterleib  matt  rothgelb.  Beine  blassgelb. 

unicalcarata  n.  sp.  9 
Vorderschienen  mit  einer  Borste  im  ersten  Drittel.  Hinterschienen 
mit  je  einer  Aussenborste  an  der  Basis  und  vor  der  Spitze  sowie 
mit  drei  sehr  langen  Endsporen.  Thoraxrücken  rothgelb,  Brust- 
seiten schwarz.  Hinterleib  mattschwarz  mit  feinen  gelben  Hinter- 
randssäumen.   Beine  gelb,  Hinterbeine  schwarzbraun. 

erythronota  Strobl  cf ,  9 

23.  Zweite  Längsader  der  Länge  nach  beborstet  oder  behaart  ....     24 
Zweite  Längsader  nicht  beborstet 25 
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24.  Hinterschienen  keulenförmig,  ohne  Borsten  an  der  Längsnaht,  nnr  mit 

einer  Aussenborste  an  der  Spitze  und  3 — 4  Endsporen.  Hinter- 
sehenkel  auffallend  breit.  Stime  stark  gewölbt.  Randader  bis 
zur  Flttgelmitte  ziemlich  lang  bewimpert;  das  Spitzenende  dicker 
als  an  der  Wurzel.    Gabelader  sehr  schwach,  meist  fehlend. 

agüis  Mg.  c^,  9 
Hinterschienen   mit   einem    Borstenpaare   auf  der   Mitte   und   einer 
Aussenborste  an  der  Spitze  nebst  zwei  Endsporen.  Hinterschenkel 
nicht  auffallend  breit.     Randader  bis  über  die  Flttgelmitte  mit 
kurzer  dichter  Bewimperung      ....     curvinervis  n.  sp.  cT,  9 

25.  Schildchen  mit  zwei  Borsten 26 

Schildchen  mit  vier  Borsten 27 

26.  Flügelrandader  bis  weit  über  die  Flügelmitte  hinausragend.     Beine 

rostgelb  bis  rostbraun.  Vorderschienen  mit  einer,  Mittelschienen 
mit  einem  Borstenpaare  oder  einer  Borste,  Hinterschienen  mit 
einer  Aussenborste  vor  der  Schienenmitte.   Stimborstenquerreihen 

in  geraden  Linien  stehend unispinosa  Zeit  cT,  9 

Fitigelrandader  nur  bis  zur  Flügelmitte.  Vorderschienen  mit  einer. 
Mittelschienen  mit  einem  Borstenpaare  im  ersten  Drittel;  Hinter- 
schienen mit  einer  Hinterborste  vor  der  Schienenmitte.  Stim- 
borsten  bogenförmig  angeordnet aptina  Schin.  9 

27.  Hinterleib  und  Taster  rothgelb.    Thorax  schwarz;  Beine  schwarzbraun 

mit  rothgelben  Knieen,  Vorderschienen  und  Tarsen.  Vorder- 
schienen mit  einer  Borste;  Mittelschienen  mit  einem  Basalborsten- 
paare;  Hinterschienen  mit  zwei  kleinen  Aussenborsten.  Flügel 
gelbbräunlich  mit  starker  dunkler,  bis  zur  Flttgelmitte  reichender, 
kurz  und  dicht  bewimperter  Randader  .  .  abdominalis  Fall.  cT,  9 
Hinterleib  schwarz 28 

28.  Thoraxrticken  mit  zwei  Paar  Dorsocentralborsten 29 

Thoraxrticken  mit  nur  einem  Paare 30 

29.  Randader  bis  zur  Flügelmitte  verlaufend,  mit  mittellanger  Bewimpe- 

rung. Taster  und  Fühler  schwarz;  drittes  Fühlerglied  beim 
Männchen  sehr  gross,  citronenförmig,  fast  so  gross  wie  das  Auge. 
Beine  schwarz,  Kniee  und  Vorderschienen  rostgelb.  Vorderschienen 
mit  einer,  Mittel-  und  Hinterschienen  mit  drei  Einzelborsten,  ausser- 
dem beim  Männchen  mit  einer  Reihe  von  7 — 8  Börstchen  an  der 
Hinterseite Strobli  n.  sp.  cT,  9 

30.  Taster  rothgelb;  vierte  Längsader  schlank  S-förmig.     Beine  schwarz, 

Vorderbeine  rostgelb.  Vorderschienen  mit  einer  Borste;  Mittel- 
schienen mit  einem  Basalborstenpaare,  selten  mit  nur  einer  Borste; 
Hinterschienen  mit  2—3  Aussenbörstchen  und  einer  Hinterborste 

an  der  Spitze abdominalis  Fall.  var.  cT  (flexuosa  Egg.). 

Taster  schwarz;  vierte  Längsader  fast  ganz  gerade,  an  der  Spitze 
schlank  S-förmig  nach  hinten  umgebogen 31 

31.  Weibchen.     Drittes   Fühlerglied   klein,    rothbraun.    Beine   schwarz, 

Hüftgelenke,  Kniee  und  Vorderschienen  rostgelb.    Hinterschienen 
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mit   1 — 3  schwachen   Börstchen  an   der  Aussenseite,   sowie  an 
der   Längsnaht.     Mittlere   Querreihe   der  Stimborsten   in  einer 

nach  unten  geneigten  Curve crassicornis  Mg.  9 

Männchen 32 

32.  Drittes  Ftihlerglied  schwarz,  gross,  citronenfönnig.  Hinterschienen 
mit  3 — 4  kurzen  Börstchen  auf  der  Hinterseite  und  3 — 4  des- 
gleichen an  der  Aussenseite.    Stimborsten  wie  beim  Weibchen. 

crassicornis  Mg.  cT 
Drittes  Fühlerglied  klein,  dunkel  rothbraun.     Hinterschienen  nur  an 
den  Aussenseiten  mit  einigen  Börstchen.    Mittlere  Stimborsten- 
querreihen  stehen  in  einer  etwas  nach  oben  geneigten  Curve. 

cancinna  Mg.  cf 

33.  Auf  der  Stirn  am  Scheitel  ein  deutlicher  Höcker 34 

Auf  der  Stirn  am  Scheitel  kein  Höcker 36 

34.  Drittes  Ftihlerglied  klein  und  schwarz 35 

Drittes  Ftihlerglied  gross  und  rothgelb.  Randader  bis  über  die  Flügel- 
mitte hinaus  kurz  bewimpert.  Vierte  Längsader  an  der  Wurzel 
stark  gebogen.    Alle  Schienen  mit  zwei  mittleren  Borsten. 

Bernuthi  Egg.  cT-  9 

35.  Stimhöcker  breit.    Vorderschienen  in   der  Regel  mit  zwei  Aussen- 

borsten.   Vierte  Längsader  an  der  Wurzel  stark  gebogen. 

incrassata  Mg.  cT,  9 
Stimhöcker  schmal.  Vorderschienen  nur  mit  einer  Borste.  Vierte  Längs- 
ader an  der  Wurzel  nur  schwach  gebogen,    carinifrans  Zett.  cf ,  nee  9 

36.  Dritte  Längsader  an  ihrer  Wurzel  deutlich  beborstet 37 

Dritte  Längsader  ohne  Borsten  oder  auf  der  ganzen  Länge  mikro- 
skopisch fein  behaart 38 

Vierte  Längsader  an  der  Wurzel  stark  gebogen.  Taster  gelb,  Fühler 
rothbraun;  drittes  Glied  ziemlich  gross.  Hinterschienen  im  ersten 
Drittel  und  dicht  vor  der  Spitze  mit  je  einer  Aussenborste. 

mordellaria  Fall.  cT,  9 
*'^-    >  xcrte  Längsader  an  der  Wurzel  stark   gebogen.     Dritte  Längsader 
sehr  fein  behaart,  beim  Weibchen  an  der  Spitze  blattartig  ver- 
breitert.  Taster  und  Fühler  schwarz;  drittes  Glied  klein.    Hinter- 
schienen mit  einer  Aussenborste  im  ersten  Drittel  und  einer  an 

der  Spitze femorata  Mg.  cT,  9 

Vierte  Längsader  an  der  Wurzel  nur  wenig  gebogen,  hernach  gerade    39 

Vierte  Längsader  im  ganzen  etwas  gebogen 40 

39.  Letztes  Tarsenglied  der  Vorderbeine  stark  verbreitert.  Hinterkopf- 
rand in  Breite  der  Stirn  halbkreisförmig  messerschneidenartig 
in  die  Höhe  gezogen  (beim  Männchen).  Hinterschienen  mit 
einer  Aussenborste  auf  der  Mitte,  einer  zweiten  an  der  Spitze 

und  vier  Endsporen coronata  n.  sp.  cf,  9 

l-i^tztes  Tarsenglied  der  Vorderbeine  nicht  verbreitert.  Hinterschienen 
ohne  Aussenborste  auf  der  Mitte.  Scheitelrückwand  nicht  halb- 
kreisförmig verlängert agüis  Mg.  cT,  9 


37. 
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40.  Zweite  Längsader  gerade  verlaufend.  Hintersehienen  mit  zwei  Aussen- 

borsten  im  ersten  und  zweiten  Drittel     .     .     .  vitripennis  Mg.  cT,  9 
Zweite   Längsader   deutlich    gebogen    und    etwas    verdickt.     Hinter- 
schienen ohne  Aussenborten  .     .     .     .     .    citreiformis  n.  sp.  cT,  9 

Beschreibung  der  Arten  I. 

1.  Phora  palposa  Zett.  cT,  9. 
Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2870,  20. 

Eine  durch  die  beim  männlichen  Geschlechte  auftretenden  ungeheuer- 
lichen Taster  bemerkenswerte  Art.  Das  Thier  erinnert  an  Phora  magnipal- 
pis  Aldrich,  Diptera  of  St.  Vincent  (West  Indies)  1896,  438,  8.  Der  Be 
Schreibung  nach  gehört  jene  westindische  Fliege,  obgleich  sie  in  Grösse  und 
Färbung  viel  Aehnlichkeit  besitzen  muss,  doch  in  die  andere  Gruppe,  deren 
vordere  Stimborsten  nach  vorne  geneigt  sind,  und  deren  Schienen  die  Einzel- 
borsten fehlen;  auch  nehmen  die  erste  und  die  fünfte  Längsader  einen  ganz 
anderen  Verlauf. 

Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  nebst  Schwingern  schwarz.  Thorax- 
rtlcken  glänzend  mit  nur  einem  Paar  Dorsocentralborsten  und  nur  zwei  Schild- 
borsten. Kopf,  Fühler  und  Taster  schwarz;  letztere  mattschwarz,  schlauch- 
oder  birnförmig  nach  oben  gerichtet,  ausserordentlich  gross,  reichlich  doppelt 
so  gross  wie  der  Kopf,  ohne  Borsten,  nur  fein  pubescent.  Das  dritte  Fühler- 
glied ist  verhältnismässig  klein  und  trägt  eine  lange  pubescente  Borste.  Stirn 
glänzend;  die  beiden  unteren  Borstenquerreihen  stehen  ungefähr  in  einer 
geraden  Linie;  die  Borsten  sind  nur  zart  und  an  der  Spitze  greisfarbig;  die 
Backenborsten  sowie  die  unteren  Augenrandborsten  sind  weiss.  Die  Thorax- 
behaarung hat  einen  fahlen  Schimmer.  Hinterleib  ganz  matt,  mit  etwas  ver- 
längertem zweiten  und  sechsten  Ringe.  Das  Hypopygium  ist  gross,  glänzend, 
mit  grau  bestäubten  lamellenförmigen  Anhängseln.  Beine  rostgelb  mit  schwarz- 
braunen Hinter-  und  Mittelschenkeln;  erstere  sind  kaum  etwas  verbreitert, 
ohne  Behaarung  auf  ihrer  Unterseite.  Die  Vorderschienen  tragen  keine  Aussen- 
borste;  die  Mittelschienen  haben  deren  zwei,  die  Hinterschiene  eine  am  Ende 
des  ersten  Schienendrittels;  alle  Borsten  sind  nur  zart,  ebenso  wie  die  End 
Sporen,  von  denen  an  den  Mittelschienen  einer,  an  den  Hinterschienen  zwei 
sichtbar  sind.  Die  Flügel  sind  graubräunlich  gefärbt;  die  sehr  zart  und  kurz 
bewimperte  Randader  geht  bis  zur  Flügelmitte;  die  zweite  gegabelte  Längs- 
ader ist  ein  wenig  verdickt;  die  erste  theilt  die  Randader  so,  dass  der  erste 
Randaderabschnitt  doppelt  so  lang  ist  als  der  zweite;  die  vierte  entspringt 
an  der  Gabel,  ist  im  ganzen  etwas  gebogen  und  verläuft  an  der  Flttgelspitze; 
die  fünfte  ist  fast  ganz  gerade;  die  siebente  ist  kaum  noch  sichtbar;  man 
kann  sie  als  fehlend  bezeichnen. 

Weibchen:  Dasselbe  unterscheidet  sich  fast  in  nichts  vom  Männchen; 
nur  die  Taster  haben  mehr  die  übliche  Form  und  Grösse,  wenn  sie  auch  an 
und  für  sich  als  gross  gelten  können;  auch  deren  Beborstung  ist  normal. 

Grösse:   P/^— 2ww  (siehe  Tafel  I,  Fig.  1,  2,  3). 
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Vorkommen:  In  Schweden,  Finland,  Lappland;  ich  sah  sie  in  Zetter- 
stedts  and  Bohemanns  Sammlung,  sowie  in  der  Sammlung  des  Helsingforser 
Museums,  sonst  in  keiner  anderen.  Das  Thier  scheint  also  vorzugsweise  im 
Norden  zu  leben.  Ich  fieng  aber  auch  ein  copuliertes  Pärchen  in  Siebenbürgen 
im  Schulergebirge. 

2.  Phora  opaca  Mg.  cT,  $. 

M eigen,  Syst.  Beschr.  VI,  211,  12  und  VII,  412,  44  (perennis). 
Zetterstedt,  Dipt.Scand.VU,  2866,  16. 

Wir  beginnen  hier  mit  einer  Gruppe  nahestehender  Arten,  zu  der  ausser 
opaca  Mg.  noch  lugubris  Mg.,  nigricornis  Egg.  und  trinervis  m.  gehören; 
Rondani  hat  diese  Arten  zu  einer  Gattung  Palpimega  vereinigt.  Durch  das 
Verschwinden  der  siebenten  Längsader  unterscheiden  sie  sich  von  allen  Übrigen 
PAora- Arten;  untereinander  bilden  die  Tasterform  und  Ftlhlergrösse  haupt- 
sächlich Unterschiede;  femer  die  Form  der  Hypopygien,  die  auch  schon  im 
trockenen  Zustande,  wenigstens  im  männlichen  Geschlechte,  abweichend  sich 
darstellen.     Schwierig  ist  die  Unterscheidung  der  Weibchen. 

Die  Art  opaca  Mg.  zeichnet  sich  durch  sehr  schlanken  Körperbau  und 
die  langen,  rauchschwarzen  Flügel  aus. 

Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  schwarz,  ganz  matt,  schlank. 
Schwinger  weisslich  bis  dunkelbraun.  Kopf,  Fühler  und  Taster  schwarz  von 
der  gewöhnlichen  breit  blattförmigen  Gestalt  mit  starken  Randborsten.  Drittes 
Fühlerglied  nur  von  mittlerer  Grösse,  mit  einer  langen,  fast  nackten  Borste. 
Die  Stimborsten  stehen  in  geraden  Querreihen.  Der  zweite  und  sechste 
Hinterleibsring  sind  ein  wenig  länger  als  die  anderen.  Das  Hypopygium  ist 
nicht  gross  und  endigt  in  zwei  hängenden  blattförmigen  Lamellen,  an  deren 
oberem  Ende  der  behaarte  scheidenähnliche  Anhang  hervorragt  (siehe  Tafel  I, 
Fig.  4,  5).  Beine  ausserordentlich  schlank,  schwarzbraun,  häufig  mit  rost- 
gelben Knien;  auch  sind  die  Schienen,  namentlich  an  den  Vorderbeinen,  heller. 
Die  Schienenbeborstung  ist  ausserordentlich  schwach;  an  den  Vorderschienen 
ist  die  Aussenborste  kaum  bemerkbar;  an  den  Mittelschienen  sind  zwei  kleine 
Borsten  an  der  Basis  sichtbar,  desgleichen  eine  im  ersten  Drittel  an  der 
Hinterseite  der  Hinterschienen.  Die  Flügel  sind  sehr  lang,  länger  als  der 
Körper,  glänzend,  rauchgrau,  im  unentwickelten  Zustande  aber  auch  fast 
glashell;  die  Randader  geht  über  die  Mitte  des  Flügels  hinaus;  sie  ist  kurz, 
aber  deutlich  bewimpert,  bedeutend  gröber  und  weitläufiger  als  bei  lugubris  Mg. 
und  (im  männlichen  Geschlechte)  zwischen  der  ersten  und  dritten  Längsader 
etwas  dicker  als  an  der  Wurzelhälfte;  bei  den  Weibchen  ist  diese  Verdickung 
kaum  zu  bemerken;  die  zweite  Längsader  ist  deutlich  gegabelt;  die  erste 
trifft  den  Rand  so,  dass  der  erste  Randaderabschnitt  nur  wenig  länger  ist  als 
der  zweite;  die  vierte  Längsader  entspringt  jenseits  der  Gabel  (siehe  Tafel  I, 
Vig.  4).  Die  Farbe  der  Schwinger  und  Flügel  ist  variabel.  Es  gibt  Exem- 
plare mit  ganz  weisslichen  und  solche  mit  ganz  schwarzbraunen  Schwingern, 
mit  rauchgrauen  und  fast  glashellen  Flügeln.  Wahrscheinlich  ist  diese  Varia- 
bilität abhängig  vom  Reifestadium,  vielleicht  auch  ein  Product  der  Larven- 

Abhandl.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  Bd.  1,  Heft  1.  2 
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nahruDg.  Die  Meigen'sche  Art  perennis,  welche  sich  nach  Mcigen  nur 
durch  hellere  Schwinger  von  seiner  opaca  unterscheidet,  igt  nach  Ausweis  der 
Typen  dieselbe  Art. 

Grösse  des  Körpers  27,— 3mw;  Länge  der  Flügel  3—3»/^  mm. 

Vorkommen:   In  Deutschland,  Italien,  Schweden  und  Norwegen. 

3.  Phora  nigricarnis  Egg.  cT,  9. 

Egger,  Verhandl.  d.  k.  k.  zool.-bot.  Ges.  XII,  1235  (18G2).  d". 
Schiner,  Fauna  Aiistr.  II,  S.  342.  d". 

Egger  und  Schiner  kannten  nur  das  Männchen;  dasselbe  hat  mit 
seinen  kurz  bewimperten  Tastern  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  luguhris  Mg., 
das  sich  nur  durch  kleineres  drittes  Fühlerglied  und  weit  kleineres  Hypopygium 
unterscheidet.  Dass  aber  auch  der  innere  Bau  desselben  ein  etwas  verschie- 
dener ist,  sieht  man  aus  den  beiden  Figuren  66  und  67,  welche  die  Fortsätze 
oder  Endigungen  der  oberen  Platte,  von  unten  gesehen,  darstellen. 

Männchen:  Thorax,  Hinterleib  und  Schwinger  schwarz.  Thoraxrücken 
mit  etwas  Glanz  und  nur  einem  Dorsocentralborstenpaar.  Vier  deutliche  Schild- 
borsten. Kopf  schwarz,  Stirn  glänzend  und  infolge  der  grossen  Fühler- 
entwicklung nur  von  geringer  Höhe  (siehe  Tafel  I,  Fig.  6).  Die  Stirnborsten 
stehen  in  geraden  Reihen.  Die  Fühler  sind  mattschwarz,  das  dritte  Glied 
fast  so  gross  wie  das  Auge,  deutlich  sammetartig  pubescent  mit  gleichfalls 
pubescenter  Borste.  Taster  schwarz,  breit  blattförmig  mit  nur  äusserst  kurzen 
Randwimpem;  unten  am  Augenrande  eine  stärkere  Backenborste.  Hinterleib 
matt,  mit  verlängertem  zweiten  und  sechsten  Ringe.  Hypopygium  sehr  gross, 
glänzend  schwarz,  kolbenartig  vorstehend,  ungefähr  so  lang  wie  der  halbe 
Hinterleib,  mit  blattförmigen  Endigungen.  Beine  schwarz ;  Kniee  und  vorderste 
Schienen  nebst  Tarsen  rothbraun,  fast  nackt;  Hinterschenkel  wenig  verbreitert. 
Schienen beborstung  schwach;  an  den  Vorderbeinen  eine,  an  den  Mittelschienen 
zwei  und  an  den  Hinterschienen  eine  Aussenborste  im  ersten  Drittel.  Flügel 
lang,  glänzend,  etwas  bräunlich,  mit  nur  drei  feineren  Längsadern  (siehe 
Tafel  I,  Fig.  7). 

Weibchen:  Dasselbe  unterscheidet  sich,  abgesehen  von  den  Copulations- 
organen,  nur  durch  das  kleinere  Fühlerglied. 

Länge  des  Körpers  2V2 — 2^1^  mm  (siehe  die  Zeichnung  des  Kopfes 
Fig.  62). 

Vaterland:  Deutschland,  Oesterreich.  Im  Norden  scheint  diese  Art  nicht 
heimisch  zu  sein. 

4.  Phora  Itigubris  Mg. 

Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  217,  17.  cf. 

Ich  besitze  diese  Art  aus  Schlesien  und  Norwegen. 

Ihre  grosse  Verwandtschaft  mit  nigricarnis  Egg.  in  Färbung,  Schienen- 
beborstung  und  Flügelausbildung  macht  es  wahrscheinlich,  dass  sie  bisher  mit 
dieser   zusammengeworfen    wurde.     Dass   das   Hypopygium   des   Männchens 
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bedeutend  kleiner  und  auch  im  Innern  anders  gestaltet  ist,  wurde  schon  bei 
nigricornis  hervorgehoben;  hinzufügen  will  ich  noch,  dass  das  Hypopygium 
von  lugubris^  soweit  es  unter  dem  letzten  Hinterleibsringe  hervorragt,  grau 
bestäubt  ist,  während  es  bei  nigricornis  glänzend  schwarz  ist  und  nur  an  der 
äussersten  Spitze  bestäubt  erscheint.  Das  dritte  Fühlerglied  ist  zwar  auch 
verhältnismässig  gross,  aber  doch  nur  halb  so  gross  wie  bei  nigricornis]  ferner 
ist  die  Ftihlerborste  im  gewöhnlichen  Sinne  nackt  und  der  zweite  Hinterleibs- 
ring wenig  oder  gar  nicht  verlängert. 

Die  Weibchen  wird  man  von  den  nigricornis -Weihchen  am  besten  an 
der  etwas  geringer  gebogenen  vierten  Längsader  und  an  der  stärkeren  Taster- 
beborstung  unterscheiden;  auch  das  dritte  Ftihlerglied  ist  etwas  kleiner. 


5.  Phora  trinervis  n.  sp.  cT,  $  • 

Diese  Art  ist  von  den  vorher  genannten  Verwandten  leicht  zu  trennen; 
die  besondere  Tasterform,  sowie  die  starke  Randbeborstung  des  sechsten 
Hinterleibsringes  beim  Männchen  sind  markante  Unterschiede.  Es  ist  dieselbe 
Art,  welche  in  Meigens  Sammlung  irrthtimlich  als  urbana  Mg.  bezettelt  ist 
(siehe  meine  Bemerkungen  hierüber  zu  Meigens  Sammlung). 

Männchen:  Thorax,  Hinterleib  und  Schwinger  schwarz.  Thoraxrücken 
kaum  etwas  glänzend,  mit  starker,  abstehender  rauher  Behaarung  und  nur 
einem  Paar  Dorsocentralborsten;  nur  zwei  Schildborsten,  neben  denen  zwei 
feine  Härchen  stehen.  Die  Stirn  ist  zum  Unterschiede  von  nigricornis  lang. 
Die  Querborstenreihen  auf  derselben  stehen  ziemlich  geradlinig.  Fühler, 
Rüssel  und  Taster  schwarz;  das  dritte  Fühlerglied  ist  nur  von  gewöhnlicher 
Grösse,  deren  Borste  deutlich  pubescent;  die  Taster  sind  schmal,  fast  griflFel- 
fbrmig  gebildet  und  haben  in  beiden  Geschlechtern  mehrere  längere  Endborsten 
ohne  die  gewöhnlichen  Seitenborsten.  Hinterleib  matt,  schwarzgrau  bestäubt, 
mit  verlängertem  zweiten  und  sechsten  Ringe;  der  letztere  ist  eingefasst  von 
einem  Kranz  längerer  Randborsten,  die  fast  von  der  Länge  des  Ringes  selbst 
sind.  Das  Hypopygium  ist  ziemlich  gross,  auf  seiner  Oberseite  glänzend  und 
augenscheinlich  von  sehr  compliciertem  Baue;  das  scheidenförmige  Organ  an 
dessen  Spitze  weiss  bestäubt  und  mit  längeren  schwarzen  Haaren  besetzt. 
Die  Beine  sind  plump  von  Bau  und  von  rostbrauner  Farbe.  Hüftgelenke, 
Kniee,  Schienen,  sowie  die  ersten  Tarsenglieder  sind  rostgelb.  Die  Beborstung 
der  Schienen  ist  ganz  dieselbe  wie  bei  nigricornis  Egg.  und  den  übrigen  Ver- 
wandten. Die  Flügel  haben  eine  graubräunliche  Färbung;  die  Randader  geht 
ohne  Verdickung  bis  zur  Flügelmitte  und  ist  kurz  bewimpert;  auch  die  zweite 
lüngsader  ist  nicht  verdickt;  die  erste  theilt  die  Randader  so,  dass  der  erste 
Flügebandabschnitt  P/s  mal  so  lang  ist  als  der  zweite;  die  vierte  Längsader 
entspringt  direct  an  der  Gabel,  ist  hier  schwach  S-förmig  gebogen  und  ver- 
läuft fast  geradlinig  bis  zur  Flügelspitze. 

Die  Weibchen  unterscheiden  sich  fast  in  nichts  von  den  Männchen;  nur 
der'  verlängerte  sechste  Hinterleibsring  hat  namentlich  auf  seiner  Unterseite 
längere  borstliche  Behaarung.    Die  Thoraxhaare  sind  noch  etwas  länger  als 
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beim  Männchen.  Hierdurch,  sowie  an  der  schlankeren  Tasterform  wird  man 
die  Weibchen  von  den  verwandten  unterscheiden  können. 

Länge  des  Körpers  2 — 2  ^2  w^- 

In  V.  Rosers  Sammlung  war  diese  Art  als  fusdpes  Macq.  bezeichnet. 
Des  letzteren  Beschreibungen  sind  aber  so  unzulänglich,  dass  ein  näheres 
Eingehen  auf  dieselben  zwecklos  erscheint. 

Vaterland:  Deutschland.    October  und  November. 

6.  Phora  thordcica  Mg. 

M eigen,  Classif.  I,  313,  2  (1804). 

Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  214,  8  und  VI,  215,  9  (dimidiata),  9. 

Latreille,  Gen.  Ins.  IV,  S.  360,  Tab.  15,  Fig.  12. 

Zetterstedt,  Ins.  Läpp.  795,  2. 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII.  2852,  1  und  2  (dimidiata). 

Macquardt,  S.  ä  Buff.  II,  625,  1,  Tab.  24,  Fig.  1. 

Schiner,  Fauna  Austr.  11,  S.  342. 

Streb  1,  Phoriden  Oesterreichs,  S.  196. 

Diese  Art  ist  bei  uns  selten,  scheint  aber  im  Norden  recht  häufig  vor- 
zukommen. Die  beiden  Meigen 'sehen  Arten  thoracica  und  dimidiata  sind 
nach  Meigens  Typen  vollkommen  gleich;  auch  in  Zetterstedts  und  Bohe- 
manns Sammlungen  ist  zwischen  beiden  irgend  ein  Unterschied  mit  Aus- 
nahme einiger  Abweichungen  in  der  Färbung  nicht  aufzufinden.  Noch  will 
ich  erwähnen,  dass  ich  in  Bohemanns  Sammlung  eine  grosse  Anzahl  von 
Exemplaren  sah,  bei  denen  die  Flügelspitze  in  keiner  Weise  gebräunt  ist, 
ohne  dass  irgend  ein  anderer  Unterschied  aufgefunden  werden  konnte;  die 
Thiere  waren  vollkommen  ausgereift.  Da  ferner  auch  Exemplare  vorhanden 
waren,  bei  denen  als  Uebergang  ein  schwacher  Ansatz  zur  Färbung  bemerk- 
bar, ferner  ein  copuliertes  Pärchen,  bei  dem  nur  der  weibliche  Flügel  ge- 
bräunt, so  erhellt  daraus,  dass  wir  es  hier  nur  mit  einer  interessanten  Farben- 
varietät zu  thun  haben,  die  ich  ihrer  Auffälligkeit  halber  in  der  Bestimmungs- 
tabelle besonders  aufgeführt  und  als  var.  claripennis  bezeichnet  habe. 

Männchen:  Thorax  und  Brustseiten  rothgelb  bis  rostbraun  und  dunkler. 
Hinterleib  schwarz;  Schwinger  weissgelb.  Thorax  mit  nur  einem  Dorso- 
centralborstenpaare  und  vier  deutlichen  Schildborsten.  Kopf  schwarz,  Taster 
gelb.  Fühler  rothgelb  bis  rostbraun,  verhältnismässig  klein,  mit  fast  nackter 
Borste;  an  den  Backen  stehen  zwei  stärkere  nach  unten  gerichtete  Borsten 
und  an  den  Wangen  sieht  man  eine  Reihe  etwas  kürzerer.  Am  Hinterleibe 
sind  der  zweite  und  sechste  Ring  verlängert.  Beine  nebst  Hüften  gelb; 
Hinterschenkel  verbreitert;  die  Vorderschienen  tragen  auf  der  Mitte  ihrer 
Vorderseite  eine  Aussenborste,  die  Mittelschienen  an  der  Basis  zwei  und  eine 
dritte  in  der  Nähe  der  Spitze,  die  Hinterschienen  am  Ende  des  ersten  Drittels 
zwei,  auf  ihrer  Mitte  oder  am  Ende  des  zweiten  Drittels  noch  eine  Aussen- 
borste, sowie  eine  vierte  dicht  vor  der  Spitze.  Mittel-  und  Hinterschienen  sind 
ausserdem  noch  bewehrt  mit  einem,  bezüglich  zwei  Endsporen.  Die  Flügel 
sind  gross,  im  Spitzendrittel  gewöhnlich  gebräunt.  Die  Randader  reicht  bis 
über  die  Mitte  des  Flügels,  ist  in  ihrem  mittleren  Theile  etwas  bis  ausser- 
ordentlich verdickt  und  nur  kurz  und  fein  bewimpert;  die  zweite  gegabelte 
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Längsader  ist  auf  ihrer  ganzen  Länge  bis  zur  Gabel  deutlicli  beborstet;  die 
erste  trifft  die  Randader  so,  dass  der  erste  und  zweite  Randaderabschnitt  un- 
gefähr gleich  lang  sind;  die  vierte  Längsader,  die  an  ihrer  Basis  stark  gebogen 
etwas  vor  der  Gabel  entspringt,  ist  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  gerade;  auch 
die  siebente  Längsader  ist  deutlich  vorhanden  (siehe  Tafel  I,  Fig.  8). 

Weibchen,  es  ist  meistens  grösser  als  das  Männchen,  im  übrigen  jedoch 
nicht  abweichend  gebildet. 

Länge  des  Körpers  SVs — 5  mm,  der  Flttgel  4 — b^l^mm. 

Vorkommen:  In  Nord-  und  Mitteleuropa. 

7.  Phora  v/rhana  Mg. 

M eigen,  Syst.  Beschr.  VI,  215,  11;  214,  6  (caliginosa). 

Zetterßtedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2856,  5  und  XII,  4822,  5—6  (trochanterata). 

Seh  in  er,  Fauna  Austr.  II,  S.  842.    JBohem.  Strobl. 

Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  schwarz;  Schwinger  gelb;  vier 
Schildborsten  und  nur  ein  Dorsocentralborstenpaar.  Kopf  schwarz,  Fühler  und 
Taster  braun  bis  rostgelb;  das  dritte  Ftihlerglied  von  gewöhnlicher  Grösse, 
mit  langer  fast  nackter  Borste.  Die  Stimborsten  stehen  in  den  beiden  unter- 
sten Querreihen  in  einer  bogenförmigen  Linie,  ähnlich  wie  in  Tafel  I,  Fig.  15; 
am  unteren  Augenrande  sieht  man  eine  starke  nach  unten  gerichtete  Backen- 
borste, sowie  weiter  nach  oben  mehrere  Borsten  auf  den  Wangen  in  der  Nähe 
des  Augenrandes.  Der  zweite  und  sechste  Hinterleibsring  sind  verlängert, 
auch  sind  die  Hinterränder  schmal  gelb  umsäumt,  mitunter  sieht  man  auch 
schmale  Säume  an  den  übrigen  Ringen.  Das  schwarze,  etwas  grau  bestäubte 
Hypopygium  ist  nicht  gross.  Beine  rostgelb  bis  rostbraun;  meist  sind  die 
breiten  Schenkel  und  Hüften  mit  Ausnahme  der  Gelenke  und  Kniee  dunkler. 
Die  Vorderschienen  tragen  auf  der  Mitte  ihrer  Vorderseite  eine  Borste,  die 
Mittelschienen  im  ersten  Drittel  zwei,  sowie  dicht  vor  der  Spitze  noch  eine, 
die  Hinterschienen  auf  der  Mitte  ihrer  Hinterseite  in  gleichen  Abständen  vier, 
selten  nur  drei,  sowie  zwei  Aussenborsten,  eine  auf  ihrer  Mitte,  die  andere 
vor  der  Spitze;  femer  sind  Mittel-  und  Hinterschienen  mit  je  zwei  Endsporen 
bewehrt.  Die  Flügel  sind  im  Tone  gelblich,  mit  gelben  Adern.  Die  Rand- 
ader reicht  bis  über  die  Flügelmitte  hinaus,  ist  nur  sehr  kurz  gewimpert  und 
ebensowenig  wie  die  zweite  gegabelte  Längsader  an  irgend  einer  Stelle  ver- 
dickt; letztere  ist  auf  ihrer  ganzen  Länge  bis  zur  Gabel  deutlich  beborstet; 
die  Gabelung  der  zweiten  Längsader  ist  nur  kurz  und  vollzieht  sich  unter 
sehr  spitzem  Winkel;  der  erste  Randaderabschnitt  ist  dem  zweiten  gleich;  die 
vierte  Längsader  entspringt  S-förmig  gebogen  an  der  Gabel  und  verläuft  fast 
geradlinig  bis  zur  Flügelspitze;  die  siebente  ist  noch  deutlich  vorhanden 
(siehe  Tafel  I,  Fig.  9). 

Weibchen  meist  etwas  grösser  als  das  Männchen,  sonst  aber  in  keiner 
Weise  abweichend. 

Länge  des  Körpers  3— 47jwm;  Länge  der  Flügel  SVi — 4:^1^  mm. 

Die  Type,  nach  welcher  Zetter  st  edt  seine  Beschreibung  von  trochante- 
rata  angefertigt  hat,  befindet  sich  in  Bohemanns  Sammlung;  ich  habe  das 
Exemplar  zur  Vergleichung  gesehen  und  kann  nur  sagen,  dass  es  mit  urbana  Mg. 
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und  ebenso  mit  Zetterstedts  Exemplaren  von  urbana  durchaus  überein- 
stimmt. Auch  Zetterstedts  Beschreibungen  von  urbana  und  trochanlerata 
ergeben  keine  Unterschiede. 

Vorkommen:  In  Deutschland,  Oesterreich,  Dalmatien,  Schweden.  Ich 
sah  auch  zwei  Exemplare  in  der  Sammlung  des  kaiserlichen  Museums  in 
Petersburg.  Diese  Thiere  stammten  aus  dem  asiatischen  Russland,  aus  Tam- 
bow,  Koslow. 

8.  Phara  Fennica  n.  sp.  cT,  9. 

Aus  der  Sammlung  des  Helsingforser  Museums,  von  Wildsted t  bei 
Lankkas  gesammelt;  auch  sah  ich  ein  Pärchen  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Prof.  Dahl  in  Berlin,  das  in  Holstein  gefangen  war. 

Diese  Art  mit  hellen  Beinen  und  Schwingern  gehört  wegen  der  auf 
ihrer  ganzen  Länge  beborsteten  zweiten  Längsader  in  die  Nähe  von  urbana, 
thoracica  und  curvinervis, 

Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  schwarz,  Schwinger  hellgelb.  Thorax- 
rücken nur  schwach  glänzend,  durch  fahle  Behaarung  bräunlich  schimmernd; 
vier  Schildborsten  und  nur  ein  Dorsocentralborstenpaar.  Stirn  matt,  nicht 
lang;  das  Verhältnis  von  Länge  zur  Breite  wie  1 :  IVs!  beide  unteren  Stim- 
querborstenreihen  fast  geradlinig.  Drittes  Ftihlerglied  von  ansehnlicher 
Grösse,  rothbraun,  nur  wenig  verlängert,  mit  fast  nackter  Borste.  Taster 
gelb.  Brustseiten  rostbraun,  mit  gelben  Flecken.  Beine  rostbraun;  Vorder- 
beine nebst  deren  Hüften  heller;  Schenkel  von  der  gewöhnlichen  Stärke. 
Vorderschienen  etwas  vor  der  Mitte  mit  einer  Aussenborste;  Mittelschienen 
mit  einem  Borstenpaare  an  der  Wurzel  und  einer  Aussenborste  an  der  Spitze; 
Hinterschienen  mit  einer  solchen  am  Ende  des  ersten  Drittels  und  einer 
zweiten  am  Ende  der  Schienen;  Mittelschienen  ausserdem  mit  einem,  Hinter- 
schienen mit  zwei  Endsporen.  Flügel  blassgelb  mit  gelber  Wurzel  und  weit 
über  die  Mitte  hinausragender,  fein  bewimperter  Randader;  die  zweite  Längs- 
ader bis  zur  Gabel  fein,  aber  deutlich  beborstet;  der  ganze  Flügel  kommt 
dem  in  Tafel  II,  Fig.  25  gegebenen  Typus  fast  ganz  gleich,  immerhin  sind 
doch  folgende  Unterschiede  vorhanden:  Bei  unserer  Art  entspringt  die  vierte 
Längsader  genau  an  der  Gabel,  bei  curvinervis  jenseits  derselben,  auch  sind 
Randader  und  die  zweite  Längsader  bei  letzterer  weit  stärker  als  bei  Fennica. 
Unzweifelhaft  ist  gewisse  Aehnlichkeit  zwischen  diesen  beiden  Arten  vor- 
handen, aber  abgesehen  von  der  dunklen  Farbe  der  Beine,  Schwinger  und 
Taster  bei  curvinervis,  sind  deren  Hinterschienen  auch  anders  beborstet. 

Weibchen,  dem  Männchen  gleichgeartet. 

Körperlänge  2^/^—4  mm. 

9.  Phora  aibhreviata  v.  Ros. 

V.  Rose r,  Würtemb.  Correspondenzblatt  1840,  S.  64. 

L.  Dufour,  M6moire8  de  la  Soc.  des  Sciences  de  Lille  1841,  S.  424  (sordidipennis). 

Schiner,  Fauna  Austr.  II,  S.  344.    Strobl  (sordidipennis). 

Ich  habe  die  v.  Roser 'sehen  Typen  gesehen  und  konnte  die  Identität 
mit  der  nicht  zu  verkennenden  L6on  Dufour'schen  Art  feststellen,  v.  Rosers 
Beschreibung  lautet: 
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„crassicorni  simüis,  dbdomine  basi  paUido;  nervis  longitudinälibus  ab- 
breviatis." 

Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  schwarz,  Schwinger  gelb;  ersterer 
mit  nur  einem  Dorsocentralborstenpaare  und  vier  Schildborsten.  Kopf  schwarz, 
Stirn  glänzend,  lang  herabgehend,  die  mittlere  Stirn borstenreihe  in  stark 
bogenförmiger  Wurzelstellung,  die  unterste  Querreihe  etwas  weniger  bogen- 
förmig gestellt,  jedoch  in  entgegengesetzter  Krümmung  (siehe  Tafel  I,  Fig.  1 1). 
Fühler  rothbraun,  von  gewöhnlicher  Grösse;  Taster  hell  rothgelb,  Rüssel  des- 
gleichen; an  dem  unteren  Augenrande  sieht  man  zwei  starke  divergierende 
Backenborsten.  Die  Oberseite  des  Hinterleibes  ist  ganz  concav  gebildet,  mit 
stark  vortretenden  Seitenrändem;  der  erste  Ring  ist  gelb,  der  zweite  und 
sechste  verlängert;  alle  Ringe  matt,  mitunter  an  den  Hinterrändem  fein  gelb 
gesäumt;  vom  oberen  Theile  des  dunklen  Hypopygiums  hängt  der  scheiden- 
ähnliche Anhang  herab,  der  auf  seiner  Spitzenhälfte  gelb  ist.  Beine  mit  allen 
Hüften  gelb;  die  hinteren  Schenkel  sind  ausserordentlich  verbreitert,  die 
hintersten  an  der  Spitze  breit  schwarz,  auch  die  Hinterschienen  sind  ver- 
dunkelt. Die  Vorderschienen  tragen  im  ersten  Drittel  ihrer  Vorderseite  eine 
Borste,  die  Mittelschienen  an  ihrer  Wurzel  ein  Borstenpaar;  die  Hinterschienen 
sind  auf  ihrer  Hinterseite  der  Länge  nach  gefurcht,  und  an  der  äusseren  Seite 
dieser  Längsfurche  stehen  3—4  Borsten.  Die  Spitze  der  Mittel-  und  Hinter- 
schienen ist  ausser  dem  Endsporn  noch  von  4 — 5  kürzeren  Endborsten  kranz- 
weise umgeben.  Die  Flügel  sind  intensiv  gelbbraun  gefärbt  und  zeichnen 
sich  durch  den  fast  geraden  Verlauf  der  vier  feineren  Längsadern  ganz  be- 
sonders aus.  Die  Randader,  die  wie  alle  übrigen  eine  braune  Farbe  hat, 
geht  über  die  Fitigelmitte  nicht  hinaus,  ist  massig  verdickt  und  zart  bewim- 
pert; die  zweite  Längsader  kurz  gegabelt;  die  erste  geht  der  zweiten  fast 
parallel  und  liegt  ihr  sehr  nahe;  sie  theilt  die  Randader  ungefähr  so,  dass 
der  erste  Abschnitt  derselben  viermal  so  lang  ist  als  der  zweite;  die  vierte 
Längsader  zweigt  etwas  vor  der  Gabel  ab  und  verläuft  geradlinig,  etwas 
vor  der  Flügelspitze  allmählich  verblassend;  auch  die  übrigen  Längsadern 
erreichen  den  Flügelrand  nicht,  zum  mindesten  sind  sie  hier  schwächer  und 
blasser  (siehe  Tafel  I,  Fig.  10). 

Körperlänge  3ww,  Fitigellänge  S^l^mm, 

Vorkommen:  In  Oesterreich  und  Deutschland  sowie  Italien.  Im  Norden 
scheint  sie  nicht  heimisch  zu  sein. 

10.  JPhora  crassicamis  Mg.  c?,  9- 

Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  220,  26. 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2874,  24. 

Seh  in  er,  Fauna  Austr.  II,  S.  345. 

Streb  1,  Phoriden  Oesterreichs,  S.  199  (crassicomis  und  concinna). 

Verwandt  mit  concinna  Mg.,  doch  sicher  eine  andere  Art.  Die  Unter- 
schiede liegen  in  der  Grösse  der  Ftihler  und  in  der  Anordnung  der  Stim- 
borsten;  bei  crassicornis  sind,  soweit  meine  Beobachtungen  reichen,  auch  die 
Schwinger  in  beiden  Geschlechtern  schwarz,  während  die  Weibchen  von  con- 
dna  stets  helle  Schwinger  haben. 
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Männchen:  Thorax,  Hinterleib  und  Schwinger  schwarz.  ThoraxrUcken 
matt,  dicht  und  fein  behaart,  mit  vier  Schildborsten  und  nur  einem  Paare 
Dorsocentralborsten.  Stirn  glänzend  schwarz,  stark  punktiert,  fast  so  lang 
wie  breit.  Die  mittlere  Querreihe  der  Stirnborsten  ist  sanft  nach  unten  ge- 
bogen in  einer  Stellung,  wie  sie  Tafel  I,  Fig.  15  zeigt.  Fühler  und  Taster 
schwarz;  das  dritte  FUhlerglied  gross,  citronenförmig,  fast  halb  so  gross  wie 
das  Auge;  die  Beborstung  der  Taster  beschränkt  sich  auf  das  Spitzendrittel. 
Zwei  starke  divergierende  Backenborsten  stehen  am  unteren  Augenende  (siehe 
Fig.  60).  Die  Oberseite  des  mattschwarzen  Hinterleibes  ist  concav,  der  zweite 
und  sechste  Ring  verlängert.  An  dem  kleinen  Hypopygium  macht  sich  der 
behaarte  cylinderförmige  Anhang  besonders  bemerkbar  (siehe  Fig.  61).  Die 
Beine  nebst  Hüften  und  die  stark  verbreiterten  Schenkeln  schwarz,  Vorder- 
beine etwas  heller;  Vorderschienen  mit  einer  Borste  im  ersten  Drittel  der 
Vorderseite;  Mittelschienen  mit  einem  Borstenpaare  an  der  Basis,  einer  zweiten 
Aussenborste  an  der  Spitze  und  einem  Endspome;  die  Hinterschienen  haben 
an  der  Hinterseite  eine  Längsnaht,  an  deren  Rande  3 — 4  Börstchen  gleich- 
massig  vertheilt  stehen;  ausserdem  sieht  man  3 — 4  kurze  Börstchen  an  der 
Aussenseite  der  Schiene,  sowie  einen  längeren  Endsporn  nebst  zwei  kürzeren; 
auch  der  Hintermetatarsus  trägt  circa  vier  kurze  Aussenbörstchen.  Flügel 
gebräunt;  in  der  Anordnung  der  Adern,  wie  in  Tafel  I,  Fig.  12  dargestellt. 

Länge  des  Körpers  circa  3  mm,  Flügellänge  272— 3  mm. 

Vorkommen:  Scheint  über  ganz  Europa  verbreitet  zu  sein. 

11.  Phara  conctnna  Mg. 

Meigen,  Syst,  Beschr.  VI,  221,  28  (1830). 

Meigen,  Syst  Beschr.  VII,  412,  43  (1838)  (luctuosa).  cT,  2- 

Seh  in  er,  Fauna  Austr.  II,  S.  345. 

Egger,  Verh.  d.  k.  k.  zool.-bot.  Ges.  1862,  1233  (distmcta). 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2864  (gymnophorina).  $• 

Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  199,  19  (pseudoconcmna). 

üeber  die  Auffassung  der  Meigen 'sehen  Art  concinna  können  Zweifel 
nicht  obwalten.  Zetterstedt,  Bohemann,  v.  Roser,  Schiner  sind  hierin 
vollkommen  in  Uebereinstimmung.  Ich  habe  deshalb,  trotz  Fehlens  der  Typen 
von  concinna^  diesen  Namen  beibehalten  und  nicht  den  Meigen'schen  zweiten 
Namen  luctuosa^  von  welcher  Art  die  Typen  vorhanden,  gewählt.  Meigen 
hat  übrigens  die  Art  luctuosa  in  Band  VII  unter  Abtheilung  h  gesetzt  mit 
Rücksicht  auf  die  gegabelte  zweite  Randader;  passender  wäre  es  gewesen, 
sie  in  Abtheilung  d  zu  stellen  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  des  Ver- 
laufes der  vierten  Längsader. 

Männchen:  Es  erübrigt  sich  eine  vollständige  Beschreibung  gegenüber 
der  von  crassicornis  Mg.  Das  dritte  Fühlerglied  ist  nicht  citronenförmig, 
sondern  kugelig,  auch  bedeutend  kleiner.  Dann  stehen  die  Stirnborsten  in 
ihrer  mittleren  Querreihe  anders;  ihre  Wurzelpunkte  bilden  verbunden  eine 
nach  oben  gerichtete  Curve,  wie  z.  B.  bei  Tafel  III,  Fig.  40.  Der  Thorax- 
rücken scheint  etwas  glänzender  zu  sein,  und  die  Beborstung  der  Beine  ist 
etwas  schwächer.    So   fehlt  mitunter  eine  der  beiden  Borsten  an  der  Basis 
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der  Mittelschienen,  nnd  an  den  Hinterschienen  fehlen  die  Börstchen  neben 
der  Längsnaht  der  Hinterseite,  während  sie  an  der  Aussenseite  vorhanden 
sind.  In  der  Aderung  der  Flügel  sind  piincipielle  Abweichungen  nicht  vor- 
handen; jedoch  gibt  es  in  der  grösseren  oder  geringeren  Annäherung  der 
ersten  und  zweiten  Längsader  untereinander  gewisse  Unterschiede  (siehe 
Tafel  I,  Fig.  13). 

Weibchen:  Von  dem  Weibchen  der  Art  crassicornis  schwer  zu  unter- 
scheiden; sie  haben  stets  ganz  helle  Schwinger,  während  meine  Weibchen 
von  crassicornis  dunkle  haben;  ob  das  aber  ein  untrügliches  Unterscheidungs- 
merkmal ist,  wage  ich  nicht  zu  behaupten. 

Ungefähr  von  derselben  Grösse  wie  crassicornis  Mg. 

Vorkommen:  In  Nord-  und  Mitteleuropa. 

12.  Phara  Bergensta/m/mi  Mik  cT,  9. 

Mik,  Verh.  d.  k.  k.  zool.-bot.  Ges.  1864,  793,  4. 

Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  197,  15  (sphingioides  BoucM).  J*. 

Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  schwarz.  ThoraxrUcken  glänzend, 
mit  zwei  Paar  Dorsocentralborsten  und  vier  Schildborsten.  Schwinger  gelb- 
lich. Kopf  schwarz,  Fühler  und  Taster  hell  rothgelb;  das  dritte  Ftthlerglied 
von  mittlerer  Grösse,  citronenförmig,  mit  fast  nackter  Borste;  die  breiten  Taster 
haben  ungewöhnlich  kurze  Seitenborsten,  sie  sind  fast  nackt.  Stirn  glänzend 
schwarz;  die  mittlere  Querreihe  der  Stimborsten  bildet  mit  ihren  Wurzelpunkten 
eine  nach  unten  geneigte  Curve;  an  den  Backen  steht  eine  starke,  nach  ab- 
wärts gerichtete  Borste;  der  Mundrand  ist  seitlich  von  einer  Reihe  schwarzer 
Borstenhaare  eingefasst.  Hinterleib  durch  graue  Bestäubung  etwas  matt, 
zweiter  und  sechster  Ring  verlängert;  der  aus  dem  Hypopygium  hervorragende 
cyUnderfbrmige  Anhang  ist  gelb;  an  den  Seitenrändem  des  zweiten  Ringes 
stehen  einige  Borstenhaare.  Beine  rostgelb,  mit  äusserst  kurzen  schwarzen 
Härchen  bedeckt;  die  Hinterschenkel  sind  ziemlich  breit  und  zeigen  auf  ihrer 
Unterseite,  namentlich  an  der  Spitzenhälfte,  schwarze,  jedoch  nicht  besonders 
lange  Wimperhaare;  Vorderschienen  mit  einer  Borste  auf  der  Vorderseite, 
dicht  vor  ihrer  Mitte;  Mittelschienen  mit  einem  Borstenpaare  im  ersten  Drittel 
und  einer  Aussenborste  am  Anfange  des  letzten  Drittels,  sowie  einem  End- 
spom;  Hinterschienen  mit  je  einer  mittleren  Borste  auf  der  Hinter-  und  der 
vorderen  oder  Innenseite,  mit  zwei  Aussenborsten  am  Ende  des  ersten  und 
zweiten  Drittels,  sowie  zwei  längeren  Endsporen.  Flügel  fast  glashell,  mit 
bis  zur  Flügelmitte  reichender,  kurz  bewimperter  Randader;  erste  Längsader 
der  Mündung  der  zweiten  genähert,  so  dass  der  erste  Randaderabschnitt 
2— 27, mal  so  lang  ist  als  der  zweite;  die  vierte  Längsader  entspringt  an  der 
Gabel  und  ist  im  ganzen  schwach  gebogen;  sie  mündet  etwas  vor  der  Flügel- 
spitze. 

Weibchen:  Thorax  schwarz  bis  rostbraun.  Hinterleib  schwarz,  mit 
mehr  oder  weniger  breiten  gelben  Hinterrändem;  das  dritte  Fühlerglied  ist 
ungefähr  halb  so  gross  wie  das  des  Männchens,  etwas  rostbräunlich,  mit  deut- 
Uch  pubescenter  Fühlerborste,    Die  gelben  Taster  haben  die  gewöhnlichen 
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langen  Seitenborsten;  der  siebente  Hinterleibsring  ist  gelb  and  sein  oberer 
Rand  bogig  ausgeschnitten  (siehe  Tafel  I,  Fig.  14,  15,  16). 

Grösse:  27^— 3ww. 

Vorkommen:  Deutschland  und  Oesterreich,  wahrscheinlich  aber  auch  in 
Stideuropa.  Ich  fand  nämlich  in  einer  Sendung  aus  dem  Pariser  natur- 
historischen Museum  ein  Exemplar,  welches  von  Letourneux  in  Aegypten 
gesammelt  war. 

13.  JPhora  maculata  Mg. 

Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  214,  7  (1830). 
Fallen,  Phytomyzides  6,  5  (vulgaris  var.).  $. 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2854,  3  und  2855,  4  (notata)  und  (punctipennis). 
L,  Dufour,   Mömoires  de  la  Soc.  des  Sciences  de  Lille  (1841)  (helicivQra)^  S.  420, 
Tafel  I,  Fig.  13-21. 

Seh  in  er,  Fauna  Austr.,  S.  341. 
Macquardt,  S.  a  Buff.  II,  626,  2  (flavicomis), 

Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  schwarz;  Schwinger  weissgelb. 
Thoraxrücken  mit  zwei  Dorsocentralborstenpaaren  und  vier  Schildborsten. 
Kopf  schwarz,  mit  sehr  breiter,  aber  nur  kurzer  Stirn,  auf  der  die  beiden 
unteren  Borstenquerreihen  mit  ihren  Wurzelpunkten  eine  stark  nach  unten 
gebogene  Curve  bezeichnen.  Die  Fühler  sind  rothbraun,  das  dritte  Glied  von 
ansehnlicher  Grösse,  etwas  verlängert.  Taster  und  Rüssel  gelb;  unten  an  den 
Backen  sieht  man  nur  eine  nach  unten  gerichtete  Borste.  Hinterleib  matt, 
mit  feinen  gelben  Hinterrandssäumen,  namentlich  am  ersten  und  letzten  Ringe; 
der  zweite  und  sechste  sind  etwas  verlängert.  Beine  rostgelb  bis  rostbraun, 
mit  dunkleren  Schenkeln  und  helleren  Knien.  Vorderschienen  kurz  vor  der 
Mitte  mit  einer  Borste;  Mittelschienen  im  ersten  Drittel  mit  einem  Borsten- 
paare und  einer  Aussenborste  im  letzten  Drittel;  Hinterschienen  mit  einer 
mittleren  Innenborste,  mit  einer  Aussenborste  am  Ende  des  oberen  Drittels 
und  einer  desgleichen  dicht  vor  der  Spitze.  Die  Mittelschienen  haben  ausser- 
dem noch  einen  langen  Endspom,  die  Hinterschienen  deren  zwei.  Die  Flügel 
sind  glänzend,  von  schwach  graubräunlicher  Trübung,  mit  einem  dunkelbraunen 
Fleck  an  der  Gabel;  häufig,  wenigstens  bei  ausgereiften  Exemplaren,  ist  auch 
das  Spitzendrittel  des  Flügels  verdunkelt,  und  die  vierte  sowie  fünfte  Längs- 
ader haben  dunkle  Säume;  der  Fleck  ist  häufig  von  wechselnder  Intensität. 
Die  Randader  geht  etwas  über  die  Flügelmitte  hinaus,  ist  nicht  verdickt  und 
deutlich,  aber  nur  kurz  bewimpert;  die  zweite  ist  gegabelt,  die  erste  der 
zweiten  nicht  genähert;  der  erste  Flügelrandaderabschnitt  nur  wenig  länger 
als  der  zweite;  die  vierte  Längsader  entspringt  an  der  Gabel,  krümmt  sich 
ziemlich  stark  und  verläuft  dann  fast  geradlinig  bis  zur  Flügelspitze  (siebe 
Tafel  I,  Fig.  17). 

Weibchen:  dem  Männchen  ähnlich;  der  letzte  zum  Hypopygium  gehörige 
cylindrische  Ring  ebenso  wie  die  Ränder  des  vorletzten  Ringes  sind  lang  behaart. 

Vaterland:  Ganz  Europa,  von  Skandinavien  bis  Italien. 

Dass  die  L.  Dufour 'sehe  Art  helicivora  mit  maculata  identisch  ist,  be- 
zeugt uns  Zetterstedt,  der  Dufour'sche  Typen  hat  vergleichen  können. 
Aber  auch  die  folgende  Art  notata  Zett.,   die  er  selbst  nur  als  Varietät  auf- 
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fasst,  ist  damit  identisch;  desgleichen  ist  die  von  ihm  Seite  2856  benannte 
Art  punctipennis  sicher  nichts  anderes.  Was  Zetterstedt  an  Unterschieden 
anfiPtthrt,  die  etwas  geringere  Grösse  und  die  mehr  oder  weniger  bestimmt 
auftretende  Fleckung  an  der  Spitze  der  dritten  Längsader,  ist  bei  Phoriden 
niemals  allein  massgebend.  Man  denke  nur  an  das  Auftreten  und  Ver- 
schwinden der  Flügelbräunung  bei  thoracica  Mg.  Ich  habe  das  von  Zetter- 
stedt als  punctipennis  bezeichnete  Exemplar  in  seiner  Sammlung  nicht  finden 
können. 

14.  JPhora  Bohemanni  n.  sp.  9. 

Aus  Schweden  in  der  Sammlung  von  Bohemann;  ein  Exemplar  fand 
ich  auch  in  der  Sanmilung  von  Kowarz.  Unter  dem  Namen  trochanterata  Zett. 
fand  ich  bei  Bohemann  zwei  verschiedene  Arten;  die  eine  stimmte  mit  un- 
serer urhana  Mg.  tiberein,  desgleichen  mit  Zetterstedts  Beschreibung  von 
urbana  und  trochanterata,  die  andere  ist  neu;  von  urhana  ist  sie  durch  nackte 
zweite  Längsader,  durch  anderes  Flttgelgeäder  und  sparsamere  Schienen- 
beborstung  unterschieden. 

Weibchen:  Thorax  und  Hinterleib  schwarz,  Schwinger  gelb,  Thorax- 
rttcken  etwas  glänzend,  mit  nur  einem  Paare  Dorsocentralborsten  und  vier 
Schildborsten.  Stirn  lang  herabreichend;  die  mittlere  Querreihe  der  Borsten 
steht  mit  ihren  Wurzelpunkten  in  einer  geraden  Linie,  die  untere  in  einer 
schwachen  Curve.  Fühler  und  Taster  sind  rostroth,  das  dritte  Glied  klein, 
mit  fast  nackter  Borste;  an  der  unteren  Augenecke  steht  eine  starke  nach 
unten  gerichtete  Backenborste.  Der  zweite  und  sechste  Ring  des  mattschwarzen 
Hinterleibes  sind  verlängert,  der  Rand  des  ersten  gelb  gefärbt.  Beine  schwarz- 
braun, mit  stark  verbreiterten  Schenkeln,  mit  rothgelben  Hüft-  und  Knie- 
gelenken, sowie  rostgelben  Vorderschienen  und  Vordertarsen.  Die  Vorder- 
schienen tragen  eine  Aussenborste  etwas  vor  ihrer  Mitte,  die  Mittelschienen 
ein  Borstenpaar  am  Ende  des  ersten  und  eine  dritte  Borste  aussen  am  Ende 
des  zweiten  Drittels,  ausserdem  einen  langen  Endspom;  die  Hinterschienen 
eine  Aussenborste  am  Ende  des  ersten  Drittels  und  eine  zweite  dicht  vor  der 
Spitze,  sowie  drei  starke  Endsporen;  alle  Borsten  sind  stark.  Die  Flügel 
haben,  namentlich  am  Vorderrande,  eine  deutlich  gelbbräunliche  Färbung. 
Die  Vorderrandsader  reicht  kaum  bis  zur  Mitte  des  Flügels,  ist  nicht  verdickt 
und  mit  mittellangen  Wimpern  versehen;  die  zweite  Längsader  hat  eine  deut- 
liche Gabel  und  ist  nicht  beborstet;  die  erste  ist  der  zweiten  ziemlich  nahe 
gerückt,  so  dass  der  erste  Abschnitt  der  Randader  reichlich  doppelt  so  lang 
ist  als  der  zweite;  die  vierte  Längsader  entspringt  direct  an  der  Gabel  und 
verläuft  schwach  bogenförmig  mit  leichter  Rückwärtskrümmung  in  den  Flügel- 
rand vor  dessen  Spitze  (siehe  Tafel  I,  Fig.  18). 

Länge  des  Körpers  3  mm,  der  Flügel  S^/^mm. 

15.  JPhora  spi/noHsaima  Strobl  cT,  9. 
Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  1893,  196,  12. 

Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  schwarz,  Schwinger  weissgelb. 
Thoraxrticken  etwas  glänzend,  mit  nur  einem  Dorsocentralborstenpaare  und 
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vier  Schildborsten.  Stirn  glänzend;  die  beiden  untersten  Borstenreihen  stehen 
fast  in  geraden  Querreihen.  Fühler  schwarz;  drittes  Glied  ziemlich  gross; 
Taster  rothgelb;  unten  an  den  Backen  eine  lange  Borste.  Hinterleib  matt- 
schwarz; betrachtet  man  die  Ringe  von  hinten  schräg,  so  schimmern  sie  weiss- 
lich;  zweiter  und  sechster  Ring  verlängert.  Beine  schwarz,  mit  stark  ver- 
breiterten Schenkeln,  rostgelben  Hüft-  und  Kniegelenken  und  Vordertarsen. 
Vorderschienen  mit  zwei  Borsten  am  Anfange  des  ersten  und  zweiten  Drittels; 
Mittelschienen  mit  zwei  Reihen  von  je  drei  Borsten  an  der  Hinterseite  und 
einer  Aussenborste  dicht  am  Schienenende,  ausserdem  noch  zwei  Endsporen; 
Hinterschienen  mit  zwei  Reihen  von  je  4 — 5  Borsten  an  der  Hinterseite  und 
fünf  Endsporen.  Fitigel  etwas  bräunlich  getrübt.  Randader  braungelb,  un- 
gefähr bis  zur  Fitigelmitte  reichend,  kurz  und  fein  bewimpert;  zweite  Längs- 
ader gegabelt;  die  erste  theilt  die  Randader  so,  dass  der  erste  Randader- 
abschnitt P/s — 2 mal  so  lang  ist  wie  der  zweite;  die  vierte  Längsader  ist  an 
der  Basis  schwach  gebogen  und  verläuft  vor  der  Spitze  in  den  Fitigelrand. 

Weibchen:  Dasselbe  zeigt  mit  dem  Manne  vollkommene  Ueberein- 
stimmung. 

Länge  des  Körpers  und  der  Fitigel  2^1^ — 3  mm, 

Vaterland:  Oesterreich;  Sammlung  von  Str ob  1.  Schlesien;  meine  Samm- 
lung. 

16.  JPhora  excisa  n.  sp.  cT,  9- 

Ein  Pärchen  dieser  Art  fand  ich  in  Bohemanns  Sammlung  als  rufi- 
cornis  Mg.  bestimmt;  letztere  Art  gehört  mit  den  borsten  losen  Schienen  der 
anderen  Abtheilung  an. 

Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  schwarz,  Schwinger  gelb.  Thorax- 
rticken  etwas  glänzend,  mit  nur  einem  Paare  Dorsocentralborsten  und  vier 
Schildborsten.  Stirn  ziemlich  matt,  von  gewöhnlicher  Länge,  mit  starken, 
regelmässig  und  geradlinig  gestellten  Borstenreihen.  Ftihler,  Taster  und 
Rtissel  gelb-  bis  rothbraun,  erstere  klein,  mit  langer,  zart  pubescenter  Borste; 
an  den  Backen  eine  starke  Borste.  Am  mattschwarzen  Hinterleibe  sind  der 
erste  und  sechste  Ring  gelb  gerandet,  der  zweite  und  sechste  verlängert. 
Das  Hypopygium  ist  gross,  kolbenförmig,  mattgrau  bestäubt,  mit  kurzem  be- 
haarten cylinderförmigen  Anhange.  Die  Brustseiten  sind  an  den  Schulter- 
beulen und  Fitigelwurzeln  fleckig  rostroth ;  die  Art  hat  also  auch  die  Tendenz, 
sich  roth  zu  färben;  es  ist  daher  nicht  unmöglich,  dass  auch  Exemplare  mit 
rostrothem  oder  rothbraunem  Thoraxrticken  vorkommen  werden.  Beine  und 
Hüften  rostgelb;  Schenkel  verbreitert.  Vorderschienen  mit  einer  Borste  etwas 
vor  der  Mitte;  Mittelschienen  mit  einem  Borstenpaare  an  der  Wurzel  und 
einer  dritten  Borste  im  letzten  Drittel,  sowie  mit  einem  Endsporne;  Hinter- 
schienen mit  einem  Borstenpaare  am  Ende  des  ersten  Drittels;  femer  ist  vor- 
handen eine  Borste  auf  der  Mitte  der  Hinterseite  und  eine  vierte  als  Aussen- 
borste dicht  vor  der  Schienenspitze;  zwei  Endsporen  sind  ausgebildet,  eine 
Borste  auf  der  Innenseite  fehlt.  Die  sehr  kurz  bewimperte  Randader  reicht 
bis  tiber  die  Mitte  der  Flügel  hinaus,  die  eine  gelbbräunliche  Färbung  haben; 
die  erste  Längsader  ist  von  der  zweiten  gegabelten  etwas  entfernt;  der  erste 
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Randaderabschnitt  ist  kaum  länger  als  der  zweite;  die  vierte  Längsader  ist 
kurz  S-förmig  gebogen;  sie  entspringt  an  der  Gabel  und  verläuft  gerade  bis 
zur  Flügelspitze  (siehe  Tafel  I,  Fig.  19). 

Weibchen:  Hier  sind  Fühler,  Taster,  Rüssel  hell  rothgelb;  die  Fühler- 
borste deutlich  pubescent.  An  den  Beinen  fehlt  eine  der  beiden  Borsten  im 
oberen  Drittel  der  Hinterschienen.  Das  Hypopygium  ist  gelb,  glänzend,  be- 
haart und  der  obere  Rand  des  siebenten  Ringes  stark  ausgeschnitten,  ähnlich 
wie  bei  Bergenstammi  Mik. 

Länge  des  Körpers  2^2 — 3wm,  der  Flügel  3  mm. 

Vorkommen:  In  Deutschland  und  Schweden. 

Zweifellos  besteht  grosse  Verwandtschaft  mit  Bergenstammi  Mik.  Eine 
Vergleichung  der  Flügel  ergibt  aber  deutlich  die  Verschiedenheit  in  der  Länge 
der  Randader  und  in  der  Stellung  der  ersten  und  vierten  Längsader;  auch 
fehlt  der  Art  excisa  die  Borste  auf  der  Mitte  der  Innenseite  bei  den  Hinter- 
schienen, die  bei  Bergenstammi  und  einigen  anderen  Arten  charakteristisch 
ist;  auf  der  anderen  Seite  fehlt  bei  Bergenstammi  das  Borstenpaar  im  ersten 
Drittel  der  Hinterschienen,  an  dessen  Stelle  nur  eine  Borste  vorhanden  ist; 
auch  hat  Bergenstammi  grössere,  hellere  Fühler. 

17.  Phara  nudipalpis  n.  sp.  cT. 

Aus  Schlesien;  meine  Sammlung;  auch  sah  ich  ein  gleiches  Exemplar 
in  Kowarz'  Sammlung  aus  Niederösterreich. 

Eine  durch  geringe  Grösse,  durch  Form  und  Beborstung  der  Taster 
gleich  kenntliche  Art. 

Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  schwarz,  Schwinger  weissgelb. 
Thoraxrticken  nur  mit  einem  Dorsocentralborstenpaare,  zwei  Schildborsten 
und  fahlbraun  schimmernder  Behaarung.  Stirn  glänzend;  die  beiden  unter- 
sten Borstenreihen  stehen  in  geraden  Linien.  Fühler  und  Taster  schwarz, 
letztere  lang,  blattförmig,  nackt,  nur  an  der  Spitze  mit  einer  Endborste  (siehe 
Tafel  I,  Fig.  20).  Die  Ringe  des  mattschwarzen  Hinterleibes  sind  alle  von 
ziemlich  gleicher  Länge.  Beine  rostbraun,  mit  dunklen  Hüften  und  etwas 
helleren  Gelenken.  Schenkel  massig  verbreitert.  Vorderschienen  mit  einer 
Aussenborste  ungefähr  auf  der  Mitte;  Mittelschienen  am  Ende  des  ersten 
Drittels  mit  einem  Borstenpaare  und  einer  Aussenborste  nahe  am  Schienen- 
ende, ausserdem  mit  einem  Endspome;  Hinterschienen  auf  der  Mitte  der  Hinter- 
seite mit  einer  Borste,  femer  an  der  Spitze  mit  einem  langen  und  zwei  kurzen 
Endsporen.  Flügel  fast  farblos,  mit  hellbraunen  Adern.  Randader  nur  bis 
zur  Mitte  ausgedehnt,  nicht  verdickt,  mit  langen  weitläufigen  Wimpern;  die 
zweite  Längsader  ist  gegabelt;  die  erste  theilt  die  Randader  so,  dass  der  erste 
Abschnitt  derselben  circa  doppelt  so  lang  ist  als  der  zweite;  die  vierte  Ader 
ist  im  ganzen  schwach  gebogen  und  mündet  etwas  vor  der  Flügelspitze  in 
den  Flügelrand. 

Grösse:   1  mm. 
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18.  Ph^mk  unispinosa  Zett.  $. 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  XIV,  6475. 

Strobl  {y&r.  distinguenda  (^,  $),  Phoriden  Oerterreichs  1893,  198,  16. 

Diese  Art  ist  von  Zetterstedt  auf  ein  hellgefärbtes,  schwach  beborstetes 
Weibchen  gegründet  worden.  Es  gibt  dunklere  nnd  etwas  stärker  beborstete 
Exemplare,  die  im  übrigen  durchaus  identisch  sind;  als  solche  ist  die  Varietät 
zu  nennen,  die  Strobl  anführt.  Die  Abweichungen  hinsichtlich  der  Beborstung 
bestehen  darin,  dass  die  Mittelschienen,  nicht  wie  Vorder-  und  Hinterschienen 
am  Ende  des  ersten  Drittels  nur  eine,  sondern  mitunter  zwei  Borsten  tragen, 
von  denen  die  eine  schwächer  ist  als  die  andere  und  gelegentlich  verschwindet. 
Femer  spricht  Zetterstedt  in  seiner  Beschreibung  von  drei  Endsporen  der 
Hinterschienen.  Zetterstedt  und  auch  Strobl  rechnen  die  letzte,  dicht  vor 
dem  Schienenende  stehende  Aussenborste  mit  zu  den  Endsporen;  thut  man 
dies,  dann  sind  auch  bei  allen  Exemplaren  drei  Endsporen  vorhanden,  von 
denen  allerdings  eine  die  übrigen  an  Länge  überragt.  Andere  Verschieden- 
heiten von  Type  und  Beschreibung  lassen  sich  nicht  auffinden. 

Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  ganz  schwarz;  Schwinger  gelb  bis 
braun.  Thoraxrücken  nur  von  schwachem  Glänze,  mit  nur  einem  Paar  Dorso- 
centralborsten  und  zwei  Schildborsten.  Kopf  ganz  schwarz,  auch  Fühler  und 
Taster;  das  dritte  Fühlerglied  ist  ziemlich  gross,  ungefähr  so  gross  wie  das 
halbe  Auge,  die  Fühlerborste  sehr  lang  und  pubescent;  die  Taster  sind  nur 
schwach  beborstet.  Die  mattschwarze  Stirn  ist  nur  niedrig,  circa  halb  so 
hoch  als  breit,  und  deren  beide  unteren  Borstenreihen  stehen  der  Quere  nach 
fast  in  geraden  Linien;  die  mittleren  Borsten  über  den  Fühlern  sind  ausser- 
ordentlich schwach,  kaum  sichtbar  (siehe  Tafel  H,  Fig.  21).  Der  zweite  und 
sechste  Hinterleibsring  sind  etwas  verlängert;  der  vorstehende  Theil  des  kleinen 
Hypopygiums  aschgrau  bestäubt.  Beine  rostbraun,  Vorderschienen  etwas  heller, 
Hinterschenkel  wenig  oder  gar  nicht  verbreitert.  Vorder-  und  Hinterschienen 
tragen  im  ersten  Drittel  ihrer  Vorder-,  beziehungsweise  Hinterseite  je  eine 
Borste,  an  den  Mittelschienen  sitzt  an  derselben  Stelle  ein  Borstenpaar.  Mittel- 
und  Hinterschienen  mit  nur  einem,  beziehungsweise  zwei  Endsporen.  Die 
Flügel  sind  schwach  braungrau  gefärbt;  die  Randader  geht  deutlich  über  die 
Flügelmitte  hinaus,  ist  kurz  gewimpert,  an  der  Basis  dünner,  nimmt  aber  all- 
mählich etwas  an  Dicke  zu;  die  zweite  Längsader  ist  deutlich  und  steil  ge- 
gabelt und  auch  gegen  das  Ende  hin  etwas  verdickt;  die  erste  ist  dagegen 
sehr  fein  und  hält  sich  von  der  zweiten  etwas  entfernt,  so  dass  der  erste 
Randaderabschnitt  ebensolang  oder  nur  wenig  länger  ausfällt  als  der  zweite; 
die  vierte  Längsader  entspringt  an  oder  etwas  vor  der  Gabel,  ist  ein  wenig 
gebogen  und  läaft  dann  ziemlich  gerade  bis  zur  Flügelspitze. 

Weibchen:  Da  die  Fühler  kleiner  sind  und  weniger  Raum  beanspruchen, 
ist  auch  die  Stirn  etwas  höher  als  beim  Männchen;  das  Verhältnis  zwischen 
Breite  und  Höhe  ist  ungefähr  wie  1  Vi  '•  1-  Die  schwarzbraunen  Taster  sind  stärker 
beborstet  und  die  Fühlerborste  deutlicher  pubescent  (siehe  Tafel  H,  Fig.  22). 

Körperlänge  P/i — 2wm. 

Vaterland:  Deutschland,  Oesterreich,  Norwegen,  Schweden. 
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19.  JPhora  darsalis  n.  sp.  cT,  9- 

Ich  besitze  diese  Art  aus  Gastein  und  fing  sie  in  Norwegen;  ich  sah 
sie  in  der  Sammlung  v.  Oldenberg  (Berlin),  Langhoffer  (Croatien)  und 
Strobl  (Steiermark),  letztere  als  Phora  thoracica  var.  immaculata;  auch  in 
der  Loew'schen  Sammlung,  von  ihm  fulvicornis  benannt. 

Männchen:  Thorax,  Hinterleib,  Kopf  und  Schwinger  gelb.  Thorax- 
rticken  ziemlich  glänzend,  mit  kurzen  schwarzen  Härchen,  zwei  Paaren  Dorso 
centralborsten  und  vier  Schildborsten.  Fühler  und  Taster  gelb;  das  dritte 
Ftihlerglied  citronenförmig,  von  ansehnlicher  Grösse,  an  der  Spitze  braun  ge- 
fleckt, mit  schwach  pubescenter  gelbbräunlicher  Borste.  Stirn  und  Hinterkopf 
grauschwärzlich  bestäubt;  Stimborsten  der  Quere  nach  in  bogenförmiger 
Stellung;  am  unteren  Augenrande  eine  starke  Borste.  Die  gelben  Hinterleibs- 
ringe, namentlich  die  ersten,  sind  auf  ihrer  oberen  Seite  bindenförmig  ver- 
dunkelt, jedoch  so,  dass  der  hintere  Rand  stets  gelb  bleibt;  der  zweite  und 
sechste  Ring  sind  verlängert,  letzterer  ist  fast  ganz  schwärzlich  gefärbt.  An 
dem  Seitenrande  des  zweiten  Ringes  steht  eine  Reihe  steifer  Borstenhaare, 
die  auch  auf  den  folgenden  Ringen  an  derselben  Stelle,  wenn  auch  etwas 
schwächer  und  sparsamer,  wiederkehren;  ferner  sieht  man  am  Rande  des 
sechsten  Ringes  eine  Reihe  längerer  Borsten  stehen.  Das  Hypopygium  ist 
ziemlich  gross,  mattgelb.  Die  Beine  sind  nebst  Hüften  ganz  gelb,  mit  ziem- 
lich stark  verbreiterten  Schenkeln.  Die  Vorderschienen  führen  am  Ende  des 
ersten  Drittels  oder  dicht  vor  der  Mitte  eine  Aussenborste;  die  Mittelschienen 
ein  Borstenpaar  nicht  weit  von  der  Basis  und  eine  dritte  Aussenborste  im 
letzten  Drittel,  ausserdem  einen  langen  Endsporn;  die  Hinterschienen  zwei 
Aussenborsten,  eine  am  Ende  des  ersten  Drittels  und  die  andere  dicht  vor  der 
Spitze,  femer  eine  Borste  auf  der  Mitte  der  Innenseite,  ausserdem  zwei  lange 
Endsporen.  Die  Flügel  sind  von  schwach  gelbbrauner  Färbung,  mit  eben- 
solchen Adern.  Die  Randader  reicht  bis  über  die  Flügelmitte  hinaus;  sie  ist 
von  gleichmässiger  Stärke  und  nur  massig  lang,  fein  und  dicht  bewimpert; 
die  zweite  gegabelte  Ader  und  die  erste  sind  ungefähr  von  gleicher  Stärke; 
letztere  theilt  die  Randader  dergestalt,  dass  der  erste  Abschnitt  l^j^msi]  so 
lang  ist  als  der  zweite;  die  vierte  Längsader,  an  der  Gabel  entspringend, 
biegt  sich  an  der  Wurzel  ziemlich  stark  und  verläuft  dann  geradlinig  bis  zur 
Spitze  (siehe  Tafel  II,  Fig.  23). 

Phora  thoracica  wird  man  mit  dieser  Art  nicht  verwechseln,  wenn  man 
beachtet,  dass  bei  ersterer  die  Randader  stark  verdickt,  dass  die  zweite  Längs- 
ader  auf  ihrer  ganzen  Länge  beborstet  und  dass  die  vierte  an  ihrer  Wurzel  weit 
stärker  gekrümmt  ist;  ausserdem  sind  Bein-  und  Stimbeborstung  ganz  anders. 

Weibchen:  Dasselbe  unterscheidet  sich  vom  Männchen  durch  etwas 
kleineres  drittes  Fühlerglied,  deutlich  behaarte  Fühlerborste,  etwas  weniger 
verdunkelte  Oberseite  des  Hinterleibes  und  dadurch,  dass  die  Hinterschienen, 
ausser  den  Borsten  des  Männchens,  auf  ihrer  Hinterseite  eine  Reihe  von  3—4 
kurzen  überzähligen  Börstchen  aufweisen.  An  der  Zugehörigkeit  beider  Ge- 
schlechter ist  jedoch  durchaus  nicht  zu  zweifeln. 

Länge  des  Körpers  4mm,  der  Flügel  i^j^mm. 
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20.  JPhora  chlorogastra  n.  sp.  cf . 

Ein  Männchen  ans  Ragnsa,  Dalmatien  (15.  Mai). 

Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  von  gelber  Grundfarbe,  mit  gelben 
Schwingern.  Thoraxrücken  und  vorderer  Theii  der  Brustseiten  in  der  Nähe 
der  Schulterbeule  schmutzig  rothbraun,  mit  nur  einem  Dorsocentralborsten- 
paare  und  zwei  stärkeren  Schildborsten.  Stirn  breit,  stark  gewölbt  und  lang, 
mit  regelmässig  vertheilten,  geradlinig  geordneten  Borsten.  Fühler  von  mitt- 
lerer Grösse,  röthlich,  mit  deutlich  pubescenter  Borste.  Taster  breit,  hellgelb; 
am  unteren  Augenrande  stehen  zwei  divergierende  Backenborsten.  Erster 
Hinterleibsring  gelb;  die  gelbe  Farbe  erscheint,  trotz  deutlicher  Schwärzung 
der  Hinterleibsoberseite,  mehr  oder  weniger  auf  allen  Ringen;  so  ist  der 
zweite  Ring  im  Anschlüsse  an  den  ersten  auf  seiner  vorderen  Hälfte  noch 
gelb;  gelbe  Rttckenflecke  stehen  femer  auf  der  Mittellinie  des  zweiten  bis 
fünften  Ringes;  der  sechste  ist  gelb,  mit  brauner  Spitze.  Die  Oberfläche  des 
Hinterleibes  ist  ganz  matt;  der  zweite  und  sechste  Ring  sind  verlängert. 
Beine  nebst  allen  Hüften  gelb.  Vorderschienen  mit  einer  Reihe  von  3 — 4 
gleichmässig  vertheilter  Borsten;  Mittelschienen  mit  einem  Borstenpaare  an 
der  Basis  und  einer  Aussenborste  dicht  vor  der  Spitze  nebst  langem  End- 
spome.  Hinterschienen  nur  mit  drei  kurzen  Endsporen,  ohne  Einzelborsten; 
die  Hinterseite  der  Hinterschienen  erscheint  jedoch  infolge  dichter  Zu- 
sammenstellung von  schwarzen  Härchen  wie  mit  einer  schwarzen  Längslinie 
versehen,  Hinterschenkel  beträchtlich  verbreitert.  Flügel  zart  gelbbräunlich 
gefärbt;  die  ziemlich  starke  Randader  reicht  bis  zur  Flügelmitte  und  ist 
ausserordentlich  kurz  bewimpert;  die  zweite  gegabelte  Längsader  liegt  der 
ersten  sehr  nahe,  so  dass  der  erste  Abschnitt  der  Randader  dreimal  so  lang 
ist  als  der  zweite;  die  vierte  Längsader  ist  an  ihrer  Wurzel  nicht  gekrümmt, 
dahingegen  ist  sie  im  ganzen  etwas  gebogen  und  mündet  deutlich  vor  der 
Flügelspitze  in  den  Flügelrand. 

2  mm  lang. 

21.  Phora  unicalcarata  n.  sp.  9. 

Unter  dem  Namen  „albispina  Bohem.",  der  wohl  nur  ein  Name  in  litt, 
ist,  fand  ich  zwei  Weibchen  in  Zetterstedts  Sammlung,  welche  er  nach  einer 
Zettelnotiz  früher  für  eine  helle  Varietät  von  pulicaria  Fall,  gehalten  hatte. 
Da  die  Borsten  dieser  Exemplare  nicht  weiss,  sondern  schwai-z  sind,  finde 
ich  den  angewandten  Namen  in  litt,  wenig  bezeichnend  und  habe  ihn  daher 
nicht  beibehalten. 

Weibchen:  Ganz  rothgelb;  Thorax  glänzend;  auch  die  Stirn,  letztere 
kaum  etwas  grau  bereift.  Fühler  und  Taster  rothgelb,  erstere  klein,  von  der 
gewöhnlichen  Form.  Schwinger  gelb.  Nur  ein  Paar  Dorsocentralborsten. 
Die  Stimborstenquerreihen  stehen  in  einer  Bogenlinie.  Hinterleib  matt  roth- 
gelb. Beine  blassgelb;  Vorderschienen  auf  der  Mitte  mit  eiper  nach  vorne 
gerichteten  Borste;  Mittelschienen  mit  einem  Borstenpaare  oder  auch  nur 
einer  Borste  im  ersten  Drittel;  Hinterschienen  mit  nur  einer  Borste  auf  der 
Mitte  der  Hinterseite;  beide  Schienenpaare  mit  nur  je  einem  Endspome.  Flügel 
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farblos,  mit  blassgelben  Adern;  die  Randader  reicht  bis  zur  Flügelmitte;  sie 
ist  mittellang  bewimpert;  die  zweite  Längsader  gegabelt,  die  erste  Längsader 
theilt  die  Randader  so,  dass  der  erste  Abschnitt  doppelt  so  lang  ist  als  der 
zweite. 

1  7«  »ww  lang. 

22.  JPhora  erythronota  Strobl  cf,  9- 
Strobl,  Phoriden  Ocsterreichs  1803,  li>5,  G. 

Männchen:  Thorax  roth  bis  rostbraun,  Hinterleib  schwarz,  Schwinger 
weissgelb.  Der  Thoraxrticken  hat  nur  ein  Dorsocentralborstenpaar  nebst  vier 
Schildborsten,  von  denen  jedoch  zwei  nur  schwach  ausgebildet  sind.  Die 
Stirn  ist  in  beiden  Geschlechtem  lang  herabgehend.  Die  Stirnborsten  stehen 
in  der  mittleren  Querreihe  in  gerader  Linie,  in  der  unteren  etwas  bogen- 
förmig. Fühler  rothgelb  bis  rothbraun;  das  dritte  Glied  von  gewöhnlicher 
Grösse,  mit  kaum  pubescenter  Borste.  Taster  rothgelb,  von  gewöhnlicher 
Form  und  Beborstung;  am  unteren  Augenrande  steht  eine  lange  Backen  börste. 
Die  Brustseiten  sind  überwiegend  schwarz.  Am  mattschwarzen  Hinterleibe 
sind  der  zweite  und  sechste  Hinterleibsring  deutlich  verlängert.  Beine  nebst 
Vorderhüften  gelb;  Mittel-  und  Hinterhttften  nebst  den  Hinterbeinen  schwarz- 
braun; Hinterschenkel  stark  verbreitert.  Vorderschienen  mit  einer  Einzelborste 
am  Ende  des  ersten  Drittels;  Mittelschienen  mit  einem  Borstenpaare  im  ersten 
und  einer  Aussenborste  im  letzten  Drittel,  sowie  mit  einem  Endsporne;  Hinter- 
schienen mit  einer  Aussenborste  im  ersten  Drittel  und  einer  desgleichen  dicht 
vor  der  Spitze,  ausserdem  mit  drei  Endsporen  an  der  inneren  Seite.  Alle 
Schienenborsten  und  Endsporen  sind  ausserordentlich  lang  und  stark;  ent- 
sprechend dieser  stärkeren  Beborstung  sind  auch  die  Metatarsen  der  Hinter- 
beine stärker  bewehrt,  an  deren  unteren  Seite  man  ausser  den  gewöhnlichen 
feinen  Wimperborsten  noch  4-— 5  längere,  gleichmässig  vertheilte  Borsten  stehen 
sieht  Die  Flügel  sind  schwach  gelbbräunlich  gefärbt,  an  der  Spitze  jedoch 
mitunter  ein  wenig  angeräuchert;  die  nicht  sonderlich  verdickte  braune  Rand 
ader  reicht  kaum  bis  zur  Flügelmitte  und  ist  nur  kurz  und  fein  bewimpert; 
die  zweite  Längsader  ist  unbeborstet  und  zweigt  die  Gabel  in  spitzem  Winkel 
ab;  die  erste  Längsader  ist  an  ihrer  Mündung  mitunter  etwas  verdickt  und 
theilt  die  Randader  so,  dass  der  erste  Abschnitt  derselben  2 — ^^/^mal  so 
lang  ist  als  der  zweite;  die  vierte  Längsader  ist  an  der  Wurzel  kaum  etwas 
gebogen,  nur  im  ganzen  etwas  gekrümmt  und  mündet  deutlich  vor  der  Flügel- 
spitze in  den  Flügelrand  (siehe  Tafel  II,  Fig.  24). 

2^1^  mm  lang. 

Vorkommen:  In  Oesterreich  (Melk  und  Admont).  Strobl.  Ich  besitze 
sie  aus  Herkulesbad  und  Christiania;  auch  sah  ich  ein  Exemplar  in  Bohe- 
manns Sammlung  in  Stockholm  und  in  der  Sammlung  des  Herrn  v.  Roser 
in  Stuttgart. 

23.  Phora  curvinervift  n.  sp.  cf,  9. 

Aus  Liegnitz  (Schlesien);  meine  Sammlung. 

Männchen:  Thorax,  Hinterleib  und  Schwinger  schwarz.  Thoraxrücken 
etwas  glänzend,   mit  ganz  schwarzen,   nicht  fahlbraunen  Haaren,   nur  einem 

Abhandl.  d.  k.  k.  zool.botan.  Ges.  Bd.  1,  Heft  1.  3 
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Paare  Dorsocentralborsten  und  vier  deutlichen  Schildborsten.  Kopf  mit  Rüssel, 
Tastern  und  Fühlern  schwarz.  Stirn  glänzend;  die  mittleren  vier  Stimborsten 
stehen  in  einer  geraden  Linie,  die  unteren  vier  bogenförmig;  das  dritte  Fühler- 
glied ist  ziemlich  gross,  citronenförmig,  mit  fast  nackter  Borste;  die  Taster 
sind  stark  beborstet,  femer  sieht  man,  ausser  der  unteren  starken  Backen- 
borste auf  den  Wangen,  noch  eine  Reihe  starker,  den  Augenrand  einfassender 
Borsten.  Der  Hinterleib  ist  mattschwarz;  der  zweite  Ring  nur  wenig  länger 
als  die  übrigen,  dahingegen  erreicht  der  sechste  Ring  fast  die  Länge  der  drei 
vorhergehenden.  Hypopygium  glänzend  schwarz.  Beine  nebst  allen  Hüften 
schwarzbraun,  nur  die  Kniee,  sowie  die  vordersten  Schienen  und  Tarsen  rost- 
braun bis  rostgelb;  die  Hinterschenkel  haben  keine  auflFallende  Breite.  Vorder- 
schienen auf  der  Mitte  mit  einer  Borste;  Mittelschienen  mit  einem  Borsten- 
paare an  der  Basis  und  einer  dritten  Borste  an  der  Aussenseite  dicht  vor  der 
Spitze,  sowie  mit  1 — 2  Endsporen;  Hinterschienen  ungefähr  auf  ihrer  Mitte 
mit  einer  Hinter-  und  Aussenborste,  femer  mit  einer  Aussenborste  dicht  vor 
der  Spitze,  nebst  zwei  Endsporen.  Flügel  von  schwach  gelbgrauer  Trübung, 
mit  gelbbraunen  Adern.  Die  kurz,  aber  deutlich  bewimperte  Vorderrandsader 
geht  über  die  Flügelmitte  hinaus  und  ist  gebogen;  die  zweite  Längsader  ist 
deutlich  gegabelt  und  bis  zur  Gabelung  der  Länge  nach  kurz  beborstet;  die 
erste  Längsader  mündet  derartig  in  den  Vorderrand,  dass  dessen  erster  Ab- 
schnitt l^l^msA  so  lang  ist  als  der  zweite;  die  vierte  entspringt  stark  bogen- 
förmig etwas  jenseits  der  Gabel,  verläuft  aber  hernach  gerade  bis  zur  Flügel- 
spitze; die  fünfte,  sechste  und  siebente  sind  verkürzt  und  erreichen  den 
Flügelrand  nicht  (siehe  Tafel  II,  Fig.  25). 

Körperlänge  2 — 3  mm. 

Weibchen:  Dasselbe  ist  meist  etwas  grösser  als  das  Männchen,  im 
übrigen  durch  nichts  unterschieden,  jedoch  kommen  etwas  heller  gefärbte 
Exemplare  vor,  bei  denen  Taster  und  Beine  rostgelb  bis  rostbraun  sind. 

24.  JPhora  aptina  Schin. 

Schiner,  Fauna  d.  Adelsb.  Grotte  (1853).  —  Fauna  Austr.  II,  340  (1864).  9. 

Weibchen:  Thorax  schwarz  bis  dunkel  rostbraun,  auf  der  Oberseite  mit 
sehr  kurzen  schwarzen  Haaren,  zwei  Schildborsten  und  nur  einem  Paare 
Dorsocentralborsten.  Rücken  kaum  etwas  glänzend,  vielmehr  deutlich  mit 
etwas  weisslichem  Reif  bedeckt.  Kopf  schwarz;  Fühler,  Taster  und  Rüssel 
rostbraun;  das  dritte  Fühlerglied  von  mittlerer  Grösse,  etwas  kleiner  als  das 
halbe  Auge,  pubescent,  mit  langer,  deutlich  pubescenter  Borste;  die  Taster 
sind  nur  sehr  schmal,  streifenförmig  gebildet;  die  beiden  unteren  Stimborsten- 
querreihen  sind  bogenförmig  gestellt;  unten  am  Augenrande  steht  nur  eine 
starke  Borste.  Hinterleib  schwarz,  Schwinger  kaffeebraun;  von  den  Ringen 
ist  keiner,  der  sich  vor  den  übrigen  durch  besondere  Länge  auszeichnet. 
Beine  rostgelb,  kräftig  und  lang,  ohne  auffällige  Verdickung  der  Schenkel. 
Vorderschienen  mit  einer  Borste  etwas  vor  der  Schienenmitte;  Mittelschienen 
mit  einem  Borstenpaare  im  ersten  Drittel  und  einer  zweiten  Aussenborste 
dicht  vor  der  Spitze,  nebst  einem  langen  Endspome;  Hinterschienen  mit  einer 


Digitized  by 


Google 


Die  Phoriden.  35 

Borste  auf  der  Mitte  der  Hinterseite  und  einer  Aussenborste  dicht  vor  der 
Spitze,  sowie  nebst  zwei  Endsporen.  Die  Flögel  sind  lang,  mit  bis  zur  Mitte 
reichender,  kurz  bewimperter  Randader;  die  zweite  Längsader  ist  nackt  und 
hat  nur  eine  schwache,  nicht  steile  Gabelung;  die  erste  mündet  etwas  ent- 
fernt von  der  zweiten  in  den  Flügelrand,  so  dass  der  erste  Fitigelrand- 
abschnitt circa  l^/^mal  so  lang  ist  als  der  zweite;  die  vierte  entspringt  an 
der  Gabel  und  mündet  in  sanfter  Curve  dicht  vor  der  Fitigelspitze  (siehe 
Tafel  II,  Fig.  26). 

Körperlänge  S^/^ww,  Fitigellänge  4  mm. 

Diese  Art  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  unispinosa  Zett.,  von  deren  Fitigel 
ich  in  Tafel  II,  Fig.  22,  eine  Darstellung  gegeben  habe;  bei  aptina  ist  aber 
die  Randader  weit  ktirzer,  die  Gabelung  lange  nicht  so  steil.  Beinbeborstung 
und  Färbung  ist  dieselbe,  nur  steht  die  Borste  auf  der  Mitte  der  Hinterschiene 
nicht  an  der  Aussenseite  wie  bei  unispinosa  Zett.,  sondern  mehr  an  der  Hinter- 
seite. Taster  und  Stimborsten  geben  ebenfalls  in  ihrer  Form  und  Stellung 
weitere  Unterscheidungsmerkmale. 

25.  JPhora  abdaminalis  Fall. 

Fallen,  Dipt.Suec.  Phytomyzides  5,  2  (1823).  9. 

Fabricius,  Ent.  Syst.  IV,  255,  8,  1794.    Bibio  florea? 

Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  225,  40.  9;  VI,  221,  31  (florea)  verosimiliter, 

Curtis,  Br.  Ent.,  S.  437. 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2868,  18  (pcdpina),  ^, 

Egger,  Verb.  d.  k.  k.  zool.-bot.  Ges.  1862,  1233  (flexuosal  ^. 

Bohemann,  Resa.  1851,  S.  208  (fülviventris). 

Schiner,  Fauna  Austr.  II,  S.  336.  cf,  9- 

Die  Stammform  hat  einen  rothen  Hinterleib,  wenigstens  stets  bei  den 
Weibchen.  Bei  dem  Männchen  ist  der  schwarze  Hinterleib  vorherrschend; 
aus  diesem  Grunde  ist  dasselbe  vielfach  verkannt  worden  und  unter  anderem 
Kamen  beschrieben.  Diese  schwarzleibigen  Männchen  sind  aber  andererseits 
nahe  verwandt  mit  concinna  Mg.;  die  Unterschiede  beruhen  darin,  dass  con- 
cinna  zunächst  eine  kleinere  Art  darstellt  mit  kleinerem  dritten  FUhlergliede 
und  mit  gewöhnlichen,  nicht  stark  verbreiterten  Tastern;  ausserdem  ist  die 
Beborstung  der  Hinterschienen  eine  andere.  Bei  abdominalis  stehen  an  der 
Längsnaht  der  Hinterschienen,  hart  an  dem  äusseren  Rande,  zwei,  seltener 
drei  stärkere  Borsten  {flexuosa  Egg.)  gleichmässig  vertheilt.  Bei  concinna  Mg. 
werden  diese  Borsten  ersetzt  durch  3 — 4  gleichmässig  vertheilte  Börstchen, 
welche  von  der  Längsnaht  entfernt  ganz  unten  an  der  äusseren  Schienenseite 
stehen.  Die  Flügeladerung  hat  den  gleichen  Typus;  durchgreifende  Unter- 
schiede wüsste  ich  hier  nicht  anzugeben. 

Männchen:  Thorax,  Schwinger  und  Hinterleib  schwarz;  letzterer  selten 
roth  (siehe  Sc  hin  er,  Fauna  Austr.  II,  S.  336).  ThoraxrUcken  etwas  glänzend, 
mit  vier  Schildborsten  und  einem  Dorsocentralborstenpaare.  Stirn  glänzend;  die 
untere  Querreihe  der  Stimborsten  steht  in  einer  nach  unten  geneigten  Curve, 
die  mittlere  entweder  in  einer  geraden  Linie  oder  in  einer  sanft  nach  oben 
geneigten  Curve  nach  dem  Typus  der  Tafel  II,  Fig.  29.     Das  dritte  Fühler- 
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glied  ist  von  ansehnlicher  Grösse,  länglich,  citronenförmig  zugespitzt,  braun- 
roth;  die  Taster  verhältnismässig  stark  verbreitert,  intensiv  rothgelb.  Hinter- 
leib glänzend,  mit  verlängertem  zweiten  und  sechsten  Ringe;  Hypopygium 
gelb  (Tafel  II,  Fig.  28).  Beine  braunschwarz,  mit  helleren  Gelenken,  Tarsen 
und  Vorderschienen,  die  etwas  vor  ihrer  Mitte  eine  Borste  tragen.  Mittcl- 
schienen  mit  einem  Borstenpaare  nicht  weit  von  der  Basis  und  einer  zweiten 
Aussenborste  dicht  vor  der  Spitze  nebst  einem  längeren  Endspom;  Hinter- 
schienen am  Ende  des  ersten  und  zweiten  Drittels  mit  je  einer  längeren 
Borste,  die  hart  an  der  Längsnabt  der  Hinterseite  stehen;  eine  dritte  solche 
Borste  steht  in  derselben  Längslinie  am  Ende  der  Schiene,  die  ich  nicht  als 
Endsporn  bezeichne;  von  Endsporen  an  der  inneren  Schienenseite  sieht  man 
nur  zwei,  von  denen  der  eine  bedeutend  länger  ist  als  der  andere.  Die 
Flügel  (siehe  Tafel  H,  Fig.  27)  haben  in  ihrer  Aderung  ungefähr  die  gleiche 
Anordnung  und  Ausbildung  wie  bei  Phora  crassicornis  Mg.  (siehe  Tafel  I, 
Fig.  12)  und  concinna  (siehe  Tafel  I,  Fig.  13);  es  erübrigt  sich  mithin  eine 
besondere  Beschreibung;   die  Flügelfläche   ist   deutlich  gelbbräunlich  gefärbt. 

Weibchen:  Dieselben  haben  ein  kleines  rothbraunes  drittes  Fühlerglied 
und  einen  rothgelben  Hinterleib;  mir  sind  wenigstens  schwarzleibige  Weibchen 
bisher  nicht  aufgestossen. 

Körperlänge  4 — A^j^mm,  Fitigellänge  3 — imm. 

Die  Identität  der  Arten  Phora  flexuosa  Egg.,  palpina  Zett.  und  fulvi- 
ventris  Boh.  konnte  ich  durch  Vergleichung  der  Typen  feststellen;  wahr- 
scheinlich ist  auch  florea  Mg.  9  nichts  anderes  als  dieselbe  Art  mit  verdunkeltem 
Hinterleibe  und  einer  im  Schwinden  begriffenen  Gabel  der  zweiten  Längsader; 
solche  Exemplare  kommen  vor.  M eigen,  der  die  Fitigel  als  ohne  Gabel  be- 
schreibt, bildet  trotzdem  dieselben  mit  der  Gabelung  ab. 

Vorkommen:   In  fast  ganz  Europa. 

26.  Phora  Strobli  n.  sp.  cf,  9- 

Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  1892,  S.  198  (fuscipes). 

Von  dieser  Art  sah  ich  ein  Pärchen  in  Strobls  Sammlung  unter  dem 
Namen  fuscipes  Macq.,  Zett.,  ich  selbst  besitze  ein  Männchen,  sonst  ist  mir 
diese  charakteristische  Art  nicht  vorgekommen.  Dass  sich  die  Art  fuscipes  Macq. 
darunter  verberge,  wird  niemand  aus  dessen  Beschreibung  (S.  k  BuflF.  II,  627, 
10  9)  errathen  können.  Meigen  hat  dieselbe  (Syst.  Beschr.  VII,  413,  51) 
nur  wiedergegeben.  Zetterstedt  beschreibt  allerdings  eine  Art  fuscipes  Macq., 
setzt  aber  ein  Fragezeichen  dazu  (Dipt.  Scand.  VII,  2871,  21  9).  Dass  die 
Zetterstedt'sche  Art  mit  Strobls  Art  identisch  ist,  glaube  ich  nicht,  ob- 
gleich ich  die  Type  von  Zetterstedt  in  dessen  Sammlung  nicht  vorgefunden, 
denn  die  Beschreibung  weicht  in  wesentlichen  Punkten  ab.  So  sagt  Zetter- 
stedt, dass  die  Vorderschienen  unbewehrt  seien,  während  diese  bei  fuscipes 
Strobl  gerade  eine  sehr  starke  Borste  auf  ihrer  Mitte  tragen;  auch  die  Hinter- 
schienen und  Mittelschienen  haben  in  Zetterstedts  Beschreibung  eine  Einzel- 
borste weniger  als  an  Strobls  Typen;  femer  kann  man  die  Fltigelrandader 
auch  nicht  als  ^brevissime  ciliatus"  bezeichnen,  wie  Zetterstedt  dies  thut. 
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Aus  diesen  Gründen  kann,  meiner  Ansicht  nach,  Strobis  Art  mit  der  Zetter- 
sted tischen  nicht  tibereinstimmen,  aber  selbst  wenn  dies  der  Fall  wäre, 
würde  man  zu  weit  gehen,  lediglich  auf  eine  Vermuthung  hin  dieser  Ali;  den 
Mac quard tischen  Namen  anzuhängen.  Derartige  inhaltslose  Beschreibungen, 
wie  Macquardt  sie  vielfältig  geliefert  hat,  verdienen  in  der  That  nicht,  dass 
man  näher  auf  sie  eingeht,  denn  man  kann  angesichts  derselben  in  der  That 
selbst  nicht  die  leiseste  Vermuthung  gewinnen,  welche  Art  damit  gemeint  ist. 
Ich  widme  daher  diese  neue  Art  dem  verdienstvollen  Entdecker. 

Männchen:  Ganz  mattschwarz.  Thorax  und  Stirn  wenig  glänzend. 
Thoraxrücken  mit  zwei  Paar  Dorsocentralborsten  und  vier  Schildborstcn, 
Fühler  schwarz;  drittes  Glied  gross,  citronenförmig,  reichlich  halb  so  gross 
wie  das  Auge,  mit  zart  pubescenter  Borste.  Taster  schwarz,  verhältnismässig 
klein,  mit  den  gewöhnlichen  längeren  Aussenborsten.  Stirnborsten  in  bogen- 
förmiger Stellung  wie  in  Tafel  I,  Fig.  15.  Schwinger  und  Hinterleib  matt- 
schwarz; zweiter  und  sechster  Ring  verlängert;  das  Hypopygium  ist  grau 
bestäubt  und  schwarz.  Beine  schwarz;  Hüftgelenke,  Kniee,  die  vordersten 
Schienen  und  Tarsen  rostbraun.  Vorderschienen  auf  der  Vorderseite  mit  einer 
Borste  etwas  vor  der  Mitte.  Mittelschienen  mit  einem  Borstenpaare  an  der 
Basis  und  einer  zweiten  Aussenborste  im  zweiten  Drittel,  ferner  mit  einem 
langen  Endspome.  Hinterschienen  mit  je  einer  Aussenborste  im  ersten  und 
letzten  Drittel,  einer  Innenborste  auf  der  Mitte  und  zwei  längeren  Endsporen; 
ausserdem  sieht  man  auf  der  Schienenhinterseite  7—8  kürzere  Borsten  stehen. 
Die  Flügel  sind  etwas  bräunlich  und  haben  ebenso  gefärbte  A^em;  die  Rand- 
ader läuft  bis  zur  Flügelmitte  und  ist  mit  kurzen  bis  mittellangen  Wimpern 
versehen;  der  erste  Randaderabschnitt  ist  P/gmal  so  lang  als  der  zweite; 
die  vierte  Längsader  ist  an  der  Wurzel  etwas  gebogen,  dann  ziemlich  gerade 
bis  zur  Flügelspitze  verlaufend. 

2— 2Vamm  lang  (siehe  Tafel  II,  Fig.  30). 

Vaterland:  Steiermark  und  Schlesien. 

27.  l^hora  Incrassata  Mg. 

Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  212,  1. 

Füllen,  Dipt.  Suec.  Phytomyzides  6,  4,  var.  inordellaria. 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2882,  30. 

Macquardt,  8.  a  Buff.  II,  630,  25. 

Schiner,  Fauna  Austr.  II,  S.  339. 

Männchen:  Thorax,  Hinterleib  und  Schwinger  schwarz.  Thoraxrücken 
nur  schwach  glänzend,  mit  einem  Dorsocentralborstenpaare  und  zwei  starken 
Schildborsten.  Stirn  breit,  stark  gewölbt  und  lang  herabgehend,  mit  tief- 
stehenden Fühlern;  die  Punktaugen  stehen  auf  einem  Höcker,  der  sich  vorne 
wulstartig  erhebt  und  zwei  Drittel  der  Stimbreite  einnimmt,  an  den  Seiten 
von  der  Stirnfläche  durch  rinnenartige  Vertiefungen  getrennt.  Die  beiden 
unteren  Stirnborstenreihen  sind  stark  bogenförmig  angeordnet;  es  fehlen  die 
beiden  dicht  über  den  Fühlern  stehenden  mittleren  Stirnborsten.  Fühler, 
Taster  und  Rüssel  sind  gewöhnlich  schwarz,  das  dritte  Fühlerglied  nur  klein, 
mitunter  rostroth,  mit  langer  nackter  Borste;  die  Taster  mit  starken  Borsten. 
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Der  Hinterleib  hat  schwachen  Glanz;  der  zweite  und  sechste  Ring  sind  ver- 
längert; der  erste  and  mitunter  anch  die  übrigen  Ringe  schmal  gelb  gerandet. 
Das  Hypopyginm  ist  klein,  mit  deutlicher  glänzendem  kastanienbraunen  bis 
schwarzen  Anhange,  der  nicht  wie  gewöhnlich  lang  behaart,  sondern  mit 
fahlgelben  sehr  feinen  Härchen  fast  wollig  besetzt  ist.  Beine  schwarzbraun, 
mit  rostgelben  Hüft-  und  Kniegelenken,  sowie  ebensolchen  Vorderschienen  und 
Vordertarsen;  alle  Schenkel,  namentlich  die  hinteren,  sind  stark  verbreitert. 
Die  Vorderschienen  tragen  auf  ihrer  ersten  Hälfte  gewöhnlich  zwei,  selten 
3 — 4  Borsten  reihenförmig  hinter  einander;  Mittelschienen  auf  ihrer  Hinter- 
seite mit  einer  Borste  etwas  vor  der  Mitte,  einer  Aussenborste  am  Ende  des 
ersten  Drittels  und  einer  zweiten  dicht  vor  der  Spitze,  sowie  mit  zwei  deut- 
lichen Endsporen;  bei  den  Hinterschienen  sieht  man  zwei  Aussenborsten,  eine 
am  Ende  des  ersten  Drittels,  die  andere  dicht  vor  der  Spitze  nebst  vier  End- 
sporen; die  Hinterschienen  sind  auf  ihrer  Hinterseite  deutlich  gefurcht.  An 
der  M eigen 'sehen  Type  fehlt  an  den  Mittelschienen  scheinbar  eine  Borste,  sie 
ist  aber  nur  abgebrochen,  was  M eigen  übersehen  hat  (vgl.  dessen  Beschrei- 
bung). Flügel  nebst  Adern  haben  eine  gelbbräunliche  Färbung;  die  Rand- 
ader reicht  ungefähr  bis  zur  Flügelmitte,  sie  ist  auf  ihrer  Endhälfte  etwas 
verdickt  und  verdunkelt,  mit  feinen  dichten,  aber  kurzen  Wimpern  besetzt; 
die  zweite  Längsader  ist  ungegabelt  und  ausnehmend  fein  behaart.  Der  erste 
Randaderabschnitt  ist  ungefähr  doppelt  so  lang  als  der  zweite;  die  vierte 
Längsader  hat  an  der  Wurzel  eine  starke  Biegung  und  verläuft  hernach  gerade 
bis  zur  Flügelspitze;  die  beiden  zunächst  folgenden  Längsadem  sind  fast  ganz 
gerade  und  stark  divergierend. 

Körper  S^l^mm,  Flügel  3  mm  lang  (siehe  Tafel  ü,  Fig.  31  und  32). 

Weibchen:  Dasselbe  ist  dem  Männchen  durchaus  gleich. 

Vorkommen:  In  ganz  Europa. 

28.  Phora  Bernuthi  Egg.  cT,  9. 

Egger,  Verh.  d.  k.  zool.-bot.  Ges.  1862,  1234. 
Schiner,  Fauna  Austr.  II,  S.  339. 

Diese  Art  ist  mit  incrassata  Mg.  sehr  nahe  verwandt;  es  erübrigt  sich 
daher  bei  Angabe  der  Unterschiede  eine  specielle  Beschreibung.  Diese  Unter- 
schiede beruhen  darin,  dass  das  dritte  Fühlerglied  nicht  wie  bei  inorassata 
klein,  rund,  rothbraun,  sondern  gross,  citronenförmig  und  rothgelb  ist.  Die 
Brustseiten  und  der  Hinterleib  haben  keine  glänzende  Oberfläche  oder  Stellen 
wie  bei  incrassata,  sondern  sind  ganz  matt,  sammetschwarz;  auch  ist  die 
Flügelrandader  länger   und   läuft  deutlich   bis   über  die  Flügelmitte  hinaus. 

Im  übrigen  siehe  die  Beschreibung  bei  Egger. 

29.  Phara  ca/rinifrons  Zett. 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2885,  33.  cT  i^ec  9. 

Eine  dritte  Art  mit  Stimhöcker  und  ungegabelter  zweiter  Längsader. 
Ich  besitze  sie  aus  Schlesien  und  fing  sie  auch  in  Norwegen  am  Moldefjord 
im  August. 
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Zetterstedts  Art  carinifrons  ist  eine  Mischart  insofern  als  das  Männ- 
chen der  neuen  Art  und  dem  Namen  entspricht;  ich  lasse  ihr  deshalb  auch 
den  Zetterstedt'schen  Namen;  das  Weibchen  ist  gleichbedeutend  mit  agüis  Mg. 
Die  Beschreibung,  welche  Zetterstedt  von  der  Beborstung  der  Hinterschienen 
entwirft,  ist  zum  Theile  nach  den  weiblichen  Exemplaren  gefertigt;  erst  ganz 
am  Schlüsse  seiner  Beschreibung  erwähnt  er,  dass  die  Beborstung  vom  Männ- 
chen abweichend  gebildet  ist;  er  hat  offenbar  den  Höcker  auf  der  Stirn  des 
Männchens  nicht  beachtet,  da  er  diese  Art  sonst  sicher  hinter  incrassata 
würde  aufgeföhrt  haben. 

Männchen:  Thorax,  Hinterleib  und  Schwinger  schwarz.  Thoraxrücken 
nur  schwach  glänzend,  mit  nur  einem  Paare  Dorsocentralborsten  und  nur 
zwei  deutlichen  Schildborsten.  Die  Stirn  ist  wie  bei  incrassata  stark  gewölbt 
und  lang  nach  unten  gezogen,  matt;  die  Stimborsten  haben  eine  stark  bogen- 
förmige Querstellung;  der  Stimhöcker  ist  ähnlich  gebildet  wie  bei  incrassata, 
jedoch  weit  schmäler  und  nimmt  nur  die  halbe  Breite  der  Stirn  ein,  von  der 
er  durch  tiefe  Seitenfurchen  getrennt  ist.  Fühler,  Taster  und  Rüssel  rost- 
braun bis  schwarz;  das  dritte  Fühlerglied  ist  nur  klein,  mit  zart  pubescenter 
Borste;  unten  am  Augenrande  steht  eine  starke  Backenborste.  Der  Hinterleib 
ist  ganz  matt,  verhältnismässig  kurz,  mit  etwas  verlängertem  zweiten  und 
sechsten  Ringe  und  kleinem  Hypopygium;  der  röhrenförmige  Anhang  tritt 
deutlich  hervor,  ist  aber  nicht  dicht  pflaumartig  behaart  wie  bei  incrassata, 
sondern  nur  mit  längeren  Haaren  spärlich  besetzt.  Die  Beinfärbung  ist  genau 
wie  bei  incrassata  Mg.,  auch  hinsichtlich  der  Verbreiterung  der  Schenkel  ist 
Uebereinstimmung  vorhanden;  die  Hinterschienen  sind  aber  auffällig  stärker 
und  keulenförmig  verdickt;  ferner  ist  der  Hintermetatarsus  stark  verbreitert; 
er  hat  dieselbe  Breite  wie  die  Schienen  an  ihrer  stärksten  Stelle.  Auch  hin- 
sichtlich der  Schienenbeborstung  weicht  die  Art  etwas  von  incrassata  ab;  die 
Vorderschienen  haben  nur  eine  Borste  etwas  vor  ihrer  Mitte,  die  Mittel- 
schienen ein  Borstenpaar  am  Ende  des  ersten  Drittels,  eine  zweite  Aussen- 
borste  dicht  vor  der  Spitze  nebst  zwei  Endsporen;  die  Hinterschienen  sind 
der  Länge  nach  gefurcht,  mit  einer  Aussenborste  im  ersten  Drittel  und  einer 
zweiten  dicht  vor  der  Spitze;  ausserdem  sieht  man  noch  3 — 4  Endsporen. 
Die  Flügel  sind  nebst  Adern  wie  bei  incrassata  bräunlich  gefärbt;  die  Rand- 
ader geht  ebenfalls  nicht  ganz  bis  zur  Mitte,  ist  aber  nicht  verdickt  und 
wenn  auch  ebenfalls  kurz,  so  doch  weitläufiger  bewimpert;  der  Hauptunter- 
schied bei  den  Flügeln  liegt  aber  in  der  nicht  beborsteten  zweiten  Längsader 
und  in  der  Gestaltung  der  feinen  Längsadern;  die  vierte  hat  ungefähr  die- 
selbe Richtung  wie  bei  incrassata,  ist  aber  an  ihrer  Wurzel  weit  schwächer 
gebogen;  die  fünfte  liegt  aber  der  vierten  fast  parallel,  nicht  stark  divergierend 
wie  bei  incrassata  (siehe  Tafel  U,  Fig.  9). 

Weibchen:  Mein  Exemplar  hat  einen  auffallend  kurzen  Hinterleib,  so 
dass  die  Schenkel  weit  darüber  hinausragen;  der  Hinterleib  endigt  bereits  am 
ersten  Schenkeldrittel.  Der  Hintermetatarsus  ist  nicht  so  auffällig  verbreitert 
wie  beim  Männchen. 

In  der  Bonsdorffschen  Sammlung  zu  Helsingfors  sah  ich  diese  Art 
als  vitripennis  Mg.  bezeichnet;   femer  sah  ich  dieselbe  in  der  Sammlung  des 
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kaiserl.  zoologischen  Museums  in  Petersburg.   Das  Exemplar  stammte  aus  Petro- 
polis;    sonst  ist  mir  diese  Form  nicht  aufgestossen ;   der  Verbreitungsbezirk 
scheint  also  im  nördlichen  Europa  zu  sein  und  über  Schlesien  nicht  hinauszugehen. 
Körperlänge  2  7^  mm,  Fitigellänge  2  ^j^  mm. 

30.  JPhora  mordellaria  Fall.  cT,  $. 

Fallen,  Dipt.  Suec.  Phytomyzid^s  6,  4  (1823). 
M eigen,  Syst.  Besclir.  VI,  212,  2. 
Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2883,  31. 
Macquardt,  S.  ä  Buflf.  II,  630,  26. 
Schiner,  Fauna  Austr.  II,  S.  339. 
V.  R 08 er,  flavipalpis  in  litt. 

Männchen:  Thorax,  Hinterleib  und  Schwinger  schwarz.  Thoraxrticken 
mit  nur  einem  Dorsocentralborstenpaare  und  zwei  Schildborsten.  Stira  glänzend, 
mit  den  gewöhnlichen  Borsten,  von  denen  die  Mittelreihe  in  einer  geraden 
Linie,  die  untere  Querreihe  in  einer  bogenförmigen  steht.  Fühler  rothbraun 
bis  schwarzbi-aun,  das  dritte  Glied  ziemlich  gross,  mit  zart  pubescenter  Ftihler- 
borste.  Taster  und  Rüssel  rothgelb;  in  der  unteren  Augenecke  steht  eine 
starke  Backenborste.  Der  Hinterleib  ist  matt,  mit  gelbgerandetem  ersten 
Ringe  und  verlängertem  zweiten,  dessen  Seitenecken  lang  schwarz  behaart 
sind;  der  sechste  Ring  ist  nicht  verlängert,  hat  aber  auch  gewöhnlich  einen 
gelben  Saum,  der  mitunter  auch  bei  den  übrigen  Ringen  sichtbar  wird.  Das 
Hypopygium  ist  von  mittlerer  Grösse,  mit  längeren  Haaren  und  mit  deutlich 
hervortretendem  gelben,  schwarz  behaartem  scheidenähnlichen  Anhange.  Die 
Beine  sind  schwarzbraun,  mit  rostgelben  Hüft-  und  Kniegelenken,  rostgelben 
Vorderschienen  und  Vordertarsen,  sowie  stark  verbreiterten  Schenkeln.  Vorder- 
schienen mit  einer  Borste  im  ersten  Drittel;  Mittelschienen  mit  einem  Borsten- 
paare an  der  Basis  und  einer  zweiten  Aussenborste  im  letzten  Schienendrittel, 
ausserdem  mit  einem  langen  Endspom;  die  Hinterschienen  sind  keulenförmig 
verdickt,  jedoch  ohne  Längsfurche,  mit  kurzen  anliegenden  und  deshalb  nicht 
hervortretenden  Wimpern  an  der  Hinterseite  und  zwei  Aussenborsten,  von 
denen  die  eine  am  Ende  des  ersten  Drittels,  die  andere  dicht  vor  der  Spitze 
steht,  sowie  zwei  Endsporen.  Die  Flügel  haben  eine  stark  rauchbraune  Trü- 
bung; die  VordeiTandader  ist,  namentlich  an  ihrem  Wurzeltheile,  ziemlich  stark 
und  schwarzbraun  gefärbt,  während  die  anderen  Adern  nur  gelbbraun  sind; 
die  Bewimperung  der  Randader,  die  ungefähr  bis  zur  Fitigelmitte  reicht,  ist 
weitläufiger  und  länger  als  bei  incrassata;  die  zweite  ungegabelte  Längsader 
ist  auf  ihrem  Wurzelstticke  zwischen  der  ftinften  und  sechsten  Längsader 
deutlich  beborstet;  die  erste  theilt  die  Randader  derartig,  dass  der  erste  Ab- 
schnitt derselben  nicht  viel  länger  ist  als  der  zweite;  die  vierte  Längsader 
ist  an  ihrer  Basis  kurz,  aber  stark  bogenförmig  gekrtimmt  und  verläuft  dann 
in  gerader  Richtung  zur  Fitigelspitze  (siehe  Tafel  II,  Fig.  34). 

Weibchen:  Das  dritte  Ftihlerglied  ist  etwas  kleiner  und  die  Ftihler- 
borste  etwas  stärker  pubescent;  im  tibrigen  sind  Unterschiede  nicht  vorhanden. 

Körperlänge  3 — 3  ^2  ^w,  Fitigellänge  3 — 3  ^^  mm. 

Vorkommen:  In  ganz  Europa. 
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31.  Phara  femorata  Mg.  cT,  9- 

Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  213,  5  (1830). 
M eigen,  Syst.  Beschr.  VI,  213,  4  (flavimana). 
Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2886,  34. 
Schiner,  Fauna  Austr.  II,  S.  339. 

Männchen:  Thorax,  Hinterleib  und  Schwinger  schwarz.  Thoraxrttckcn 
mit  ziemlichem  Glänze,  nur  einem  Dorsocentralborstenpaare  und  zwei  Schild- 
borgten. Stira  breit,  stark  gewölbt  und  glänzend;  die  mittlere  Stirnborsten- 
reihe steht  in  gerader  Linie  und  ist  dem  Scheitel  sehr  nahe  gertickt,  so  dass 
zwischen  ihr  und  der  unteren  Querreihe  eine  weit  grössere  Entfernung  be- 
steht, als  dies  gewöhnlich  der  Fall;  diese  untere  Querreihe  ist  bogenförmig 
angeordnet;  die  beiden  mittleren  Borsten  tiber  den  Fühlern  fehlen.  Fühler, 
Taster  und  Rüssel  schwarz;  das  dritte  Fühlerglied  ist  nur  klein,  mit  nackter 
langer  Borste;  an  der  unteren  Augenecke  steht  eine  lange  Backenborste.  Der 
Hinterleib  ist  matt,  mit  verlängeii;em  zweiten  Ringe,  dessen  Seiten  mit  längeren 
Haaren  besetzt  sind;  der  sechste  Ring  ist  nicht  verlängert.  Das  Hypopygium 
ist  nur  klein,  man  sieht  meist  nur  zwei  seitlich  herabhängende  Lappen  ohne 
cylinderförmigen  Anhang.  Beine  schwarzbraun;  Hüft-  und  Kniegelenke  sind 
nur  wenig  heller.  Vorderschienen  und  Vordertarsen  rostbraun;  erstere  tragen 
am  Ende  des  ersten  Drittels  eine  Borste;  die  Mittelschienen  an  derselben 
Stelle  ein  Borstenpaar  und  noch  eine  Aussenborste  dicht  vor  der  Spitze; 
ausserdem  einen  längeren  Endsporn;  die  Hinterschienen  sind  gefurcht  und 
keulenförmig  verdickt;  am  Ende  des  ersten  Drittels  steht  eine  Aussenborste, 
eine  zweite  dicht  vor  der  Spitze,  von  Endsporen  sieht  man  3 — 4.  Die  Rand- 
ader der  schwach  gelbbraun  gefärbten  Flügel  reicht  ungeftlhr  bis  zur  Flügel- 
mitte; sie  ist  nicht  verdickt  und  kurz  bewimpert;  die  zweite  ungegabelte 
Längsader  ist  an  ihrer  Spitze  schwach  blattförmig  verbreitert  und  ihrer  ganzen 
Länge  nach  sehr  fein  behaart;  äusserst  selten  verschwinden  diese  Merkmale 
bis  zur  Unkenntlichkeit.  Die  erste  Längsader  hält  sich  von  der  zweiten  recht 
entfernt,  so  dass  der  erste  Abschnitt  der  Randader  nur  circa  P/^mal  so  lang 
ist  als  der  zweite ;  die  vierte  Längsader  ist  an  ihrer  Wurzel  sehr  stark  bogen- 
förmig gekrümmt  und  kommt  dadurch  der  fünften  sehr  nahe,  im  übrigen  ver- 
läuft sie  in  gerader  Richtung  bis  zur  Flügelspitze  (siehe  Tafel  U,  Fig.  35). 

Weibchen:  Die  blattförmige  Verbreiterung  der  zweiten  Längsader  an 
ihrer  Spitze  ist  weit  deutlicher  als  beim  Manne;  im  übrigen  sind  keine  Unter- 
schiede. 

Körper  und  Flügel  2^2 — 3»wm  lang. 

Vorkommen:  Im  nördlichen  und  mittleren  Europa. 

32.  Phora  coronata  n.  sp.  c?,  9- 

Das  Männchen  dieser  interessanten  Art  entdeckte  ich  in  der  Loe waschen 
Sammlung;  es  zeichnet  sich  durch  eigenthümliche  Scheitelausbildung,  sowie 
durch  stark  verbreitertes  Tarsenendglied  der  Vorderbeine  aus. 

Männchen:  Thorax,  Hinterleib  und  Schwinger  schwarz.  Thoraxrücken 
etwas  glänzend,  mit  nur  einem  Paare  Dorsocentralborsten  und  zwei  stärkeren 
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Schildborsten,  denen  aber  zwei  schwächere  zur  Seite  stehen.  Stirn  glänzend, 
breit  gewölbt  und  lang  herabgehend,  mit  tiefstehenden  Fühlern;  die  beiden 
Stimborstenquerreihen  sind  schwach  bogenförmig  angeordnet;  es  fehlen  auch 
bei  dieser  Ali;  die  mittleren  vordersten  Stimborsten.  Fühler,  Taster  und 
Rüssel  schwarz;  das  dritte  Fühlerglied  ist  ziemlich  gross,  citronenförmig  ver- 
längert, mit  fast  nackter  Borste;  unten  .am  Augenrande  steht  eine  starke 
Backenborste.  Der  obere  Rand  des  Punktaugenhöckers  ist  in  Verlängerung 
der  Hinterkopffläche  bogen-  oder  fächerförmig  und  scharfrandig  in  die  Höhe 
gezogen,  ohne  dass  dabei  die  Punktaugen  höckerartig  aus  der  Fläche  hervor- 
treten. Hinterleib  mattschwarz,  mit  etwas  gleissender  Spitze;  zweiter  und 
sechster  Ring  etwas  verlängert;  Hypopygium  kaum  etwas  hervortretend.  Beine 
plump,  mit  stark  verbreiterten  Schenkeln  und  keulenförmig  verdickten  Hinter- 
schienen, schwarzbraun,  mit  rostbraunen  Vorderschienen  und  Vordertarsen,  an 
denen  das  letzte  Glied  starb  dreieckig  verbreitert  ist.  Vorderschienen  mit 
einer  Aussenborste  am  Ende  des  ersten  Drittels;  Mittelschienen  an  derselben 
Stelle  mit  einem  Borstenpaare  und  einer  Aussenborste  dicht  vor  der  Spitze, 
ausserdem  mit  zwei  Endsporen;  Hinterschienen  mit  zwei  Aussenborsten,  einer 
am  Ende  des  ersten  Drittels  und  der  zweiten  dicht  vor  der  Spitze,  ausserdem 
mit  4—5  Endsporen.  Die  Flügel  sind  deutlich  braun  gefärbt;  die  Hauptadem 
stehen  in  gestreckter  Richtung  dicht  zusammengedrängt;  die  Randader  reicht 
bis  zur  Flügelmitte,  ist  mit  mittellangen  Wimpern  dicht  besetzt  und  ohne  be- 
sondere Verdickung;  die  zweite  Längsader  ist  mit  feinen  Härchen  weitläufig 
besetzt;  die  erste  ist  nur  fein  und  mündet  sehr  spitzwinklig  in  den  Vorder- 
rand; die  vierte  ist,  im  Gegensatze  zu  femorata  Mg.,  an  der  Wurzel  nur 
schwach  gebogen  und  läuft  dann  in  gerader  Richtung  bis  zur  Flügelspitze 
(siehe  Tafel  U,  Fig.  36,  37,  38). 

Körperlänge  S^j^mm,  Flügellänge  Z^l^mm. 

Weibchen:  Die  bei  dem  Männchen  messerschneidenförmig  und  halb- 
kreisartig hervortretende  Rückwand  des  Punktaugenhöckers  ist  hier  sehr  zu- 
sammengeschrumpft, so  dass  sie  nicht  auffällt;  sie  ist  aber  in  ihren  Anfängen 
vorhanden  und  deutet  die  Zusammengehörigkeit  der  Geschlechter  an.  Das 
vorderste  Endtarsenglied  ist  ebenso  verbreitert;  im  übrigen  sind  Unterschiede 
nicht  vorhanden. 

Vorkommen:  Woher  das  Loe wasche  Männchen  stammt,  ist  nicht  ange- 
geben, wahrscheinlich  aus  Posen  oder  Schlesien;  mein  Weibchen  fing  ich 
bei  Charlotten brunn  in  Schlesien. 

33.  JPhora  agilis  Mg.  cT,  9. 

M eigen,  Syst.  Bcschr.  VI,  213,  5  (1830). 

Zetterstcdt,  Dipt.  Scand.  VII,  2885,  33  (carinifrons  9  nee  (/). 

Schiner,  Fauna  Austi*.  II,  S.  339. 

Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  1892,  193,  2. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  und  der  Art  femorata  Mg.  nahe  verwandt; 
von  femorata  ist  sie  sofort  an  dem  verschiedenen  Flügelgeäder  zu  erkennen; 
bei  femorata  macht  die  vierte  Längsader  eine  sehr  scharfe  Biegung,   die  bei 
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agüis  weit  milder  verläuft,  auch  fehlt  bei  letzterer  die  Verdickung  der  zweiten 
Längsader  an  der  Spitze  (vgl.  Tafel  II,  Fig.  35  und  39).  Von  coronata  ist 
agüis  im  männlichen  Geschlechte  zu  unterscheiden  durch  das  Fehlen  der 
hinteren  Stirnwand,  im  weiblichen  Geschlechte  durch  das  in  beiden  Geschlech- 
tem einfache,  nicht  verbreiterte  Tarsenendglied  der  Vorderbeine;  dann  tritt 
als  ferneres  Unterscheidungsmerkmal  der  Art  agilis  von  coronata  und  auch 
von  femorata  hinzu  das  Fehlen  der  mittleren  Hinterborste  an  den  Hinterschienen; 
sie  fehlt  wenigstens  bei  allen  meinen  Exemplaren  in  beiden  Geschlechtern; 
gemeinschaftlich  mit  coronata  ist  der  Typus  der  Fitigel  bildung.  Füge  ich 
noch  hinzu,  dass  die  stark  gewölbte  und  ebenso  beborstete  Stirn  (siehe 
Tafel  III,  Fig.  40)  bei  agilis  matt,  bei  coronata  stark  glänzend  ist,  so  glaube 
ich,  alles  gesagt  zu  haben,  was  zur  Charakterisierung  und  zur  Unterscheidung 
von  den  beiden  verwandten  Arten  nothwendig  ist. 

Körpergrösse  circa  3wm. 

Vorkommen:  In  fast  ganz  Europa. 

34.  JPhora  citretfortnis  n.  sp.  cT,  9 . 

Aus  der  Sammlung  des  Helsingforser  Museums.  Das  Männchen  ist  von 
Palmen  bei  Kiuruvesi  gefunden,  das  Weibchen  von  Lundström  bei  Tuo- 
vilanlaks. 

Diese  Art  nähert  sich  ebenso  wie  die  nächstfolgende  vitripennis  Mg. 
mit  ihrer  FlUgeladerung  und  dem  im  männlichen  Geschlechte  in  die  Länge 
gezogenen  dritten  Ftihlergliede  scheinbar  sehr  der  Gattung  Conicera;  die 
Ftihlerborste  ist  jedoch  sehr  deutlich  rttckenständig,  nicht  endständig. 

Männchen:  Thorax,  Schwinger  und  Hinterleib  schwarz,  ersterer  mit 
feiner  Punktierung  und  ziemlichem  Glänze;  die  Stirn  ist  von  mittlerer  Länge, 
mit  normaler  Beborstung  und  ebenfalls  glänzend.  Die  Fühler  sind  schwarz, 
das  dritte  Glied  sehr  gross,  fast  so  gross  wie  das  Auge,  lang  citronenft^rmig, 
mit  deutlich  rUckenständiger  behaarter  Borste.  Die  Taster  sind  rostbraun, 
stehen  nicht  weit  vor  und  haben  nur  zarte  Randborsten.  Hinterleib  matt, 
mit  etwas  verlängertem  zweiten  Ringe;  das  kleine  kugelige  Hypopygium  etwas 
glänzend.  Beine  rostgelb,  die  hinteren  rostbraun,  kräftig,  mit  starken  Schen- 
keln. Vorder-  und  Mittelschienen  tragen  im  ersten  Drittel  je  eine  schwache 
Aussenborste;  an  den  Hinterschienen  fehlt  diese,  jedoch  sind  beide  Schienen- 
enden mit  einem  deutlichen  Sporne  versehen;  die  Hintertarsen  sind  auffällig 
verlängert,  sie  sind  zusammengenommen  reichlich  P/sDial  so  lang  als  die 
Schiene,  und  der  Metatarsus  selbst  ist  nicht  viel  kürzer  als  die  Schiene.  Die 
Flügel  sind  wasserklar,  mit  schwacher  und  fein  behaarter,  bis  zur  Flügelmitte 
reichender  Randader;  die  erste  Längsader  ist  von  der  zweiten  recht  weit  ent- 
fernt, der  erste  Längsaderabschnitt  ist  nicht  viel  länger  als  der  zweite;  die 
zweite  Längsader  ist  stark  gebogen  und  etwas  verdickt;  die  vierte  nebst  den 
folgenden  sind  sehr  dünn  und  ganz  farblos;  erstere  ist  an  der  Wurzel  kaum 
etwas  gebogen,  im  ganzen  Verlaufe  fast  gerade  und  mündet  etwas  vor  der 
Flügelspitze  aus. 

Eörperlänge  1 7«  wm. 
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Weibchen:  Thorax  und  Stirn  sind  ebenfalls  etwas  glänzend  wie  beim 
Männchen;  das  dritte  Fühlerglied  ist  dem  Geschlechte  entsprechend,  jedoch 
wesentlich  kürzer,  nur  von  mittlerer  Grösse  und  rothbraun  mit  deutlich 
haariger  Borste;  die  Taster  sind  nur  schmal,  fast  fadenförmig,  gelb  mit  zarten, 
wenn  auch  deutlichen  Borsten.  Die  Beine  sind  in  Form,  Farbe  und  Be- 
borstung  genau  ebenso  wie  beim  Männchen.  Der  Hinterleib  ist  ganz  matt 
und  das  weibliche  Hypopygium  kenntlich  an  zwei  hervorragenden  ovalen 
Lamellen.  Die  Flügel  sind  ebenfalls  den  männlichen  gleich,  nur  die  zweite 
Längsader  ist  etwas  stärker,  wie  dies  in  Tafel  III,  Fig.  42  angegeben  ist. 

35.  JPhara  vitripennis  Mg.  cf,  $. 

M eigen,  Syst.  Beschr.  VI,  223,  36  (1830).    Museum  Helsingfors. 

Diese  Art  hat  so  viel  Aehnlichkeit  mit  der  vorhergehenden,  dass  es  ge- 
nügen wird,  auf  die  Unterschiede  aufmerksam  zu  machen,  die  in  der  Organi- 
sation der  Flügel  und  der  Schienenbeborstung  liegen.  Ein  Vergleich  der 
Flügel  (siehe  Tafel  III,  Fig.  43)  nach  Meigens  Type  zeigt,  dass  die  Rand- 
ader noch  kürzer  bewimpert  ist,  und  dass  die  zweite  ungegabelte  Längsader 
eine  wesentlich  gestrecktere  Form  hat.  Die  Beborstung  der  Beine  ist  aus- 
giebiger; an  den  Hinterschienen  sieht  man  zwei  Aussen  borsten  am  Ende  des 
ersten  und  zweiten  Drittels. 

36.  Phara  autumnalis  n.  sp.  cT,  9  - 

Diese  Art  fand  ich  in  der  Sammlung  von  Prof.  Dahl  in  Berlin,  der  sie 
schon  als  neue  Species  unter  dem  Namen  ^hiemalis^  bezeichnet  hatte;  da  dieser 
Name  aber  mit  einer  Art  von  Bond  an  i  collidiert,  so  habe  ich  ihn  abgeändert. 
Sie  hat  mit  unispinosa  Zeit,  grosse  Aehnlichkeit,  ist  aber  doch  eine  andere 
Art,  was  man  an  der  verschiedenen  Form  des  männlichen  Hypopygiums  deut- 
lich erkennen  kann.  Leider  lässt  sich  dies  sehr  schwer  beschreiben;  man 
müsste  diese  Formen  durch  Zeichnung  darstellen;  es  ist  dies  aber  nicht  er- 
forderlich, da  es  noch  andere  Unterschiede  gibt,  welche  beiden  Geschlechtem 
gemeinsam  sind.  Die  Art  autumnalis  fällt  sofort  auf  durch  ausnehmend 
schlanke,  lange  Beine;  namentlich  sind  es  die  Tarsen,  welche  in  ihrer  Ge- 
sammtlänge  die  Schienenlänge  bedeutend  überragen;  sie  sind  an  allen  drei 
Beinpaaren  I^/^tüslI  so  lang  als  die  zugehörige  Schiene.  Diese  Länge  wird 
bei  unispinosa  Zeit  bei  weitem  nicht  erreicht,  namentlich  sind  die  Vorder- 
tarsen  weit  kürzer,  welche  die  Schienenlänge  nicht  oder  nur  unbedeutend 
überragen.  Schenkel  und  Schienen  sind  schmäler  als  bei  irgend  einer  anderen 
mir  bekannten  Art  und  bei  allen  von  mir  untersuchten  Exemplaren  in  beiden 
Geschlechtem  gleich  geartet.  Kopf  und  Flügel  sind  im  wesentlichen  gleich; 
auch  die  Schienenbeborstung  ist  die  gleiche,  nur  sitzen  die  Borsten  der  beiden 
hinteren  Beine  nicht  dicht  vor  der  Schienenmitte,  sondern  näher  der  Basis, 
nicht  weiter  als  am  Ende  des  ersten  Drittels  (siehe  die  Zeichnung  des  Flügels 
auf  Tafel  III,  Fig.  44). 

Körper-  und  Flügellänge  3^1^ mm. 
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Die  Thiere  sind  gefangen  in  der  Zeit  vom  7.  bis  21.  November;  aus 
Holstein. 

Ich  gebe  nachstehend  noch  die  mir  seitens  des  Herrn  v.  Röder  mitge- 
theilte  Beschreibung  von  Phora  sororcula  v.  d.  Wulp.,  die  vielleicht  eine  neue 
Art  ist;  in  der  Bestimmungstabelle  habe  ich  sie  nicht  mit  aufnehmen  können, 
da  ich  einige  hiezu  nöthige  Angaben  tiber  das  Vorkommen  von  Borsten  in 
der  Beschreibung  nicht  vorgefunden  habe. 

37.  Phora  sororcula  v.  d.  Wulp.  9. 

V.  d.  Wulp,  IMjdschr.  voor  Entomol.  XIV,  S.  209  (Separatum  S.  24—25). 

Weibchen:  \^l^\.  lang.  Kop  zwart;  het  voorhoofd  glanzig,  met  fijne 
ingedrukte  stippen;  sprieten  zwart,  van  middelmatig  grootte;  palpen  roodgeel, 
lang  en  breed.  Lijf  zwart,  sijdeochtig;  de  laatste  achterlijfsring  glanzig;  de 
legbuis  vrij  lang,  roodgeel,  aan't  eind  met  borsteltjes  bezet.  Pooten  glanzig 
zwart,  met  de  knieen  en  tarsen  benevens  de  voorscheenen  bruingeel;  voor- 
scheenen  met  een  enkelen  borstel;  middenscheenen  met  twee  bortels  v66r  het 
midden;  achterscheenen  met  een  borstel  vöör  en  een  onder  het  midden;  de 
vier  achterste  scheenen  bovendien  met  eindsporen;  de  drie  eerste  leden  der 
achtertarsen  fijn  gewimperd.  Kolkes  zwartachtig.  Vleugels  met  flauwe  bruin- 
gele  tint;  subcostaal-ader  en  cubitaal-ader  vrij  digt  bijeen;  de  cubitaal-ader 
aan  het  uiteinde  kort  gevorkt,  met  de  uitmonding  ongeveer  op  het  midden 
van  den  voorrand,  die  tot  daar  kort  gewimperd  is;  vier  zeer  fijne  Langs- 
aderen  aan  wezig;  die  eerste  ontspringt  kort  v66r  de  vork  der  cubitaal-ader 
en  is  zeer  flauw  S-vormig  gebogen;  de  vierde  is  slechts  even  aangeduid. 

Het  9  te  Amsterdam,  in  Mei  (Kinker). 

Bij  de  bestemming  dezer  soort  zou  welligt  in  aamerking  kunnen  komen 
Thora  flavicoxa  Zett.,  die  sich  echter  behalve  door  de  gele  heupen,  door  het 
gemis  van  borsteis  aan  de  scheenen  onderscheidt.  Van  Fhora  palpina  ver- 
schilt mijne  soort  door  de  bruingele  tint  der  vleugels,  door  veel  mindersterke 
buiging  van  de  eerste  der  fijne  langsaderen  en  door  het  aanwezigzljn  van 
slechts  twee  (nit  drie)  borsteis  aan  de  achterscheenen. 

Ten  slotte  teken  ik  hier  nog  aan,  dat  Phora  pulicaria  Fall,  door  den 
beer  Ritsema  te  Haarlem  werd  gekweekt  uit  een  nest  von  Vespa  germanica, 

Bestimmungstabelle. 

Gruppe  II.  Stirn  mit  Mittelfurche;  vorne  über  den  Fühler  wurzeln 
2 — 4  nach  vorne  geneigte  Borsten.  Schienen  ausser  den 
Endsporen  ohne  Einzelborsten,  höchstens  mit  reihen- 
förmiger  Bewimperung. 

1.  Zweite  Längsader  gegabelt 2 

Zweite  Längsader  nicht  gegabelt;   kleine  schwarze  Art  mit  braunen 

nackten  Beinen exemta  n.  sp.  9 

2.  Thorax  hellroth  oder  gelb 3 

Thorax  ganz  schwarz  oder  nur  zum  Theile  rostroth 12 
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3.  Randader  kurz,  nicht  bis  zur  Flttgelmitte  reichend 4 

Randader  bis  zur  Flügelmitte  oder  darüber  hinausreichend  ....       5 

4.  Hinterleib  gelb,  mit  mattbrauner  Oberseite  und  feinen  gelben  Hinter- 

randsäumen. Stirn  grau;  drittes  Fühlerglied  rund.  Randader 
gleich  ein  Drittel  der  Flügellänge,  ziemlich  lang  bewimpert; 
vierte  Längsader  im  ganzen  gebogen.    Hinterschenkel  mit  brauner 

Spitze pygmaea  Zett.  cT,  9 

Hinterleib  gelb;  zweiter,  dritter  und  vierter  Ring  mattschwarz.  Rand- 
ader nur  wenig  länger  als  bei  pygmaea^  aber  kurz  bewimpert; 
vierte  Längsader  fast  ganz  gerade.  Drittes  FUhlerglied  länglich. 
Stime  vorne  rothgelb.  Hinterschenkel  ganz  gelb.  Hintermeta- 
tarsus  des  Weibchens  verdickt fasciata  Fall,  (j",  § 

5.  Flügel  zwischen  Randader  und  erster  Längsader  mit  breit  ausgelaufe- 

nem braunen  Randmal costalis  v.  Ros.  cT,  9 

Flügel  ohne  solches  Randmal 6 

0.  Schildchen  mit  vier  Randborsten 7 

Schildchen  mit  nur  zwei  Randborsten 9 

7.  Randader  sehr  kurz  und  fein   bewimpert;    fast  alle  Hinterleibsringe 

mit  schwarzen,  in  der  Mitte  unterbrochenen  Binden;  vierte  Längs- 
ader im  ganzen  gebogen,  weit  vor  der  Flügelspitze  mündend. 

picta  Lehm.  cT,  9 

Randader  kurz  und  dicht  bewimpert;   Gabel  sehr  spitz  verlaufend; 

vierte  Längsader  schlank  S-ftirmig  in  den  Flügelrand  mündend       8 

Randader  mit  Wimpern  von  mittlerer  Länge;  Gabel  nicht  spitz  ver- 
laufend; vierte  Längsader  im  ganzen  gebogen  und  an  der  Mün- 
dung nicht  nach  hinten  umgebogen    ....     ruficornis  Mg.  cT,  9 

8.  Hinterleib   entweder   gelb    mit    schwarzen    Vorderrandsbinden    oder 

schwarz  mit  gelben  Hinterrändern.  An  der  unteren  Seite  der 
röhrenförmigen   Endigung   des    männlichen   Hypopygiums   zwei 

starke  dornähnliche  Borsten Meigeni  n.  sp.  cT,  cT 

Hinterleib  meistens  ganz  schwarz  oder  mit  nur  schmalen  gelben 
Hinteri-andssäumen.  An  der  unteren  Seite  der  röhrenförmigen 
Endigung  des  männlichen  Hypopygiums  stehen  keine  dorn- 
ähnlichen Borsten,  sondern  nur  gewöhnliche  Haare. 

Giraudii  Egg.  cf ,  9 

9.  Randader   sehr  kurz   bewimpert;   erste  Längsader  von  der  zweiten 

weit  entfernt.  Hinterleib  oben  braun,  die  ersten  Ringe  zuweilen 
gelb.    Hinterschenkel  an  der  Spitze  gebräunt  .     .     flava  Fall.  cT,  9 

Randader  lang  bewimpert 10 

10.  Hinterleib  ganz  mattgelb.     Hinterschienen  ohne  borstliche  Bewimpe- 

rung  oder  diese  äusserst  zart lutea  Mg.  cf*,  9 

Hinterleib  mit  schwarzer  Bindenzeichnung 11 

Hinterleib  obenauf  ganz  schwarz var.  lutea  Mg.  cf ,  9 
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11.  Dritter  bis  fünfter  Hinterleibsring  mit  mehr  oder  weniger  breiten 

schwarzbraunen  Hinterrandssäumen;  dritter  und  vieiter  Ring 
beim  Männchen  verkürzt.  Stirne  grauschwarz.  Hinterschienen 
deutlich  borstlich  bewimpert;  grössere  Art.  melanocephala  v.  Ros.  c?,  9 
Dritter  und  vierter  Hinterleibsring  mit  schwarzbraunen,  in  der  Mitte 
etwas  unterbrochenen,  die  ganzen  Ringe  einnehmenden  Binden. 
Ringe  nicht  verktlrzt.  Hinterschienen  ohne  borstliche  Wimpern; 
kleinere  Art var.  lutea  Mg.  cT,  9 

12.  Schwinger  hell,  gelb  oder  gelbbräunlich .     13 

Schwinger  dunkel,  schwarzbraun  bis  schwarz 28 

13.  Schildchen  mit  vier  deutlichen  gleichstarken  Borsten 14 

Schildchen  mit  nur  zwei  deutlichen  Borsten 19 

14.  Zweite   und    dritte   Längsader    auffällig    schwielenartig    verbreitert. 

Drittes  Ftihlerglied  ziemlich  gross,  gelb.    Thorax  an  der  Schulter 
rostroth.     Randader  bis  zur  Fltlgelmitte  grob  bewimpert.    Beine 
rostgelb.    Hinterschenkel  an  der  Spitze  braun,     cubitalis  n.  sp.  cT,  9 
Zweite  und  dritte  Längsader  nicht  auffallend  verbreitert      ....     15 

15.  Taster  gross,  vorgestreckt,  blattförmig  verbreitert,   beim  Männchen 

ohne  Seitenborsten,  nur  mit  einer  kleinen  Endborste;  beim  Weib- 
chen mit  der  gewöhnlichen  Beborstung;   zweiter  Hinterleibsring 

ohne  deutliche  Seitenborsten projecta  n.  sp.  cT,  9 

Taster  von  der  gewöhnlichen  Form  und  in  beiden  Geschlechtem  mit 
der  gewöhnlichen  Beborstung;  zweiter  Hinterleibsring  mit  deut- 
lichen Seitenborsten 16 

16.  Vierte  Längsader  schlank  S-förmig,  an  der  Spitze  nach  hinten  um- 

gebogen   17 

Vierte  Längsader  im  ganzen  gebogen,  an  der  Spitze  nicht  nach  hinten 

umgebogen 18 

17.  Hinterleib   entweder    gelb    mit    schwarzen    Vorderrandsbinden   oder 

schwarz  mit  gelben  Hinterrandssäumen.  An  der  unteren  Seite 
der  röhrenförmigen  Endigung  des  männlichen  Hypopygiums  zwei 

starke  domähnliche  Borsten Meigeni  n.  sp.  cT,  9 

Hinterleib  meistens  ganz  schwarz  oder  nur  mit  schmalen  gelben 
HinteiTandssäumen.  An  der  unteren  Seite  der  röhrenförmigen 
Endigung  des  männlichen  Hypopygiums  keine  domähnlichen 
Borsten,  sondem  nur  gewöhnliche  Haare     .     .    Giraudii  Egg.  cf,  9 

18.  Hinterschenkel  bis  zur  Spitze  stark  verbreitert,  dann  plötzlich  abfallend. 

latifemorata  n.  sp.  cf",  9 
Hinterschenkel  von  der  gewöhnlichen  Form,  nach  der  Spitze  hin  all- 
mählich abfallend ruficornis  Mg.  d^,  9 

19.  Randader  kurz,  nur  bis  circa  ein  Drittel  der  Fitigellänge  reichend  .     20 
Randader  mindestens  bis  zur  Flügelmitte  reichend 21 

20.  Randader  ziemlich  lang  beborstet;   erste   und  zweite  Längsader  ein- 

ander stark  genähert;  vierte  Längsader  an  der  Wurael  nicht 
gekrümmt.  Beine  rostgelb  bis  schwärzlich.  Hinterleib  schwarz, 
mitunter  an  allen  Ringen  kreideweisse  Säume,    pygmaea  Zett.  cT,  9 
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21.  Randader  lang  bewimpert 22 

Randader  sehr  kurz  bewimpert 27 

22.  Der  vierte  Hinterleibsring  oben  und  unten  matt  elfenbeinweiss ;  kleine 

Art zonata  Zett.  9 

Hinterleib  durchwegs  schwarz 23 

23.  Hiüterschenkel  auf  der  Wurzelhälfte  der  Unterseite  beim  Männchen 

mit  auffällig  langen,   dicht  gereihten   schwarzen  Borstenhaaren 
gebartet.     Hinterleib  des  Männchens  an   der  Spitze   mit  kurzen 

aufrechtstehenden  Haaren  besetzt sordida  Zett.  cT»  2 

Hinterschenkel  ohne  auffällige  Behaarung  auf  der  Untei*seite   ...     24 

24.  Hinterleib  des  Männchens  mit  langen   aufrechtstehenden   Schuppen- 

haaren;  erste  Längsader  der   zweiten    etwas   genähert;    mittel- 
grosse Art rufipes  Mg.  cT,  9 

Hinterleib  des  Männchens  fast  nackt 25 

25.  Hinterschienen  deutlich  borstlich  bewimpert;  grössere  Art. 

humeralis  Zett.  cT,  9 
Hinterschienen  nackt  oder  undeutlich  bewimpert "   .     .     26 

26.  Vordermetatarsus  deutlich  verdickt Dahli  n.  sp.  cf,  9 

Vordermetatarsus  nicht  verdickt pulicaria  Fall.  cT,  9 

27.  Stirn  sehr  lang  gewölbt  und  glänzend minor  Zett.  cT,  9 

Stirn  von  gewöhnlicher  Länge,  grau  bestäubt     .     .     .   ciliata  Zett.  o",  9 

28.  Flügel  zwischen   der  Randader  und   der  ersten  Längsader  mit  breit 

ausgelaufenem  braunen  Randmale costalis  v.  Ros.  cf ,  9 

Fitigel  ohne  solches  Randmal 29 

29.  Schildchen  mit  nur  zwei  Randborsten 30 

Schildchen  mit  vier  Randborsten 34 

30.  Randader  nicht  bis  zur  Fitigelmitte  reichend;   erste  Längsader  der 

zweiten  stark  genähert 31 

Randader  bis  zur  Fitigelmitte  reichend;  erste  Längsader  der  zweiten 
nicht  besonders  genähert  ,     / 32 

31.  Stirn  lang  gewölbt,  glänzend  schwarz.     Hypopygium  des  Männchens 

gross,  kolbig,  gelb xanthozona  Strobl  cf ,  9 

Stirn  von  der  gewöhnlichen  Länge,  matt,  schwarzgrau  bestäubt. 
Hypopygium  des  Männchens  klein,  schwarz     .     .    pusiUa  Mg.  cf,  9 

32.  Randader   nur   kurz    bewimpert.     Hinterschenkel,    namentlich    beim 

Männchen,   bis  zur  Spitze   stark   verbreitert,   dann  plötzlich  ab- 
fallend      33 

Randader  lang  bewimpert.  Hinterschenkel  in  beiden  Geschlechtern 
von  der  gewöhnlichen  Form,  nach  der  Spitze  hin  nur  allmählich 
abfallend pvlicaria  Fall,  d",  9 

33.  Stirn  sehr  lang  gewölbt  und  glänzend minor  Zett.  cf ,  9 

Stirn  von  gewöhnlicher  Länge,  grau  bestäubt    .     .     .   cüiata  Zett.  cf ,  9 

34.  Randader  lang  bis  sehr  lang  bewimpert 35 

Randader  nur  kurz  bewimpert 36 

35.  Drittes  Ftihlerglied  des  Männchens  auffallend  gross,  fast  so  gross  wie 

das  Auge;  sehr  kleine  Art Palmeni  n.  sp.  cT,  9 
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Drittes  Ftlhlerglied  des  Männchens  nur  klein,   bei  weitem   nicht  so 
gross  wie  das  Auge;  mittelgrosse  Art     .     .     umbrimargo  n.  sp.  cT 
36.  Stirn   matt,    schwarzgrau.    Erste  Längsader   der   zweiten   genähert. 

Hinterschienen  zart  und  dicht  bewimpert     .     .    flavicoxa  Zeit  cT,  9 
Stirn  lang  gewölbt,  glänzend  schwarz.    Erste  Längsader  der  zweiten 
nicht  genähert.    Hinterschienen  nackt     .     .     .  nudipes  n.  sp.  cT,  9 

Beschreibung  der  Arten  n. 

38.  Phora  exemta  n.  sp.  9. 

Ein  Weibchen  aus  der  Loe waschen  Sammlung,  leider  ohne  Angabe  der 
Herkunft,  daher  wahrscheinlich  aus  Posen  oder  Schlesien.  Dies  Thier  ist  in 
dieser  Gruppe  die  einzige  Art,  deren  zweite  Längsader  nicht  gegabelt  ist. 

Weibchen:  Thorax  schwarz  mit  fahlbraun  schimmernden  Haaren  auf 
dessen  Oberseite,  vier  Schildborsten  und  nur  einem  Paare  Dorsocentralborsten. 
Kopf  und  Ftlhler  schwarz,  das  dritte  Glied  von  gewöhnlicher  Grösse,  mit 
pubescenter  Borste.  Taster  rostbraun.  Die  beiden  unteren  Querreihen  der 
Stimborsten  stehen  in  etwas  bogenförmiger  Stellung.  Der  Hinterleib  ist  matt- 
schwarz, seine  Ringe  sind  gleich  lang.  Schwinger  braun.  Beine  rostbraun, 
Kniee  und  Vorderschienen  nebst  Tarsen  etwas  heller.  Schienen  ohne  Wim- 
pern oder  reihenförmig  gestellte  Börstchen.  Hinter-  und  Mittelschienen  je  mit 
einem  Endspome.  Fitigel  ziemlich  farblos  mit  gelbbraunen  Adern;  die  mittel- 
lang  beborstete  VordeiTandader  reicht  nicht  ganz  bis  zur  Flügehnitte;  die 
zweite  ungegabelte  theilt  die  Randader  so,  dass  deren  erster  Abschnitt  circa 
1^/2 mal  so  lang  ist  als  der  zweite;  die  vierte  ist  im  ganzen  etwas  gebogen 
und  mündet  weit  vor  der  Fitigelspitze  in  den  Fitigelrand.  Die  Fitigel  ent- 
sprechen ganz  dem  Typus,  wie  er  auf  Tafel  UI,  Fig.  45  sich  bei  der  Art 
umbrimargo  darstellt,  wenn  man  sich  die  Gabel  wegdenkt. 

Körperlänge  1  ^;\  mm^  Fitigellänge  1 7»  w^m. 

39.  Phora  pygmaea  Zett.  cf,  $. 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2860,  8  (1848). 

Egger,  Verh.  d.  k.  k.  zool.-bot.  Ges.  (1862),  1236  (hrachyneura). 

Seh  in  er,  Fauna  Austr.  II,  S.  344  (brachyneura), 

Strobl,  Phoriden  Oesterreichs,  196,  11  ''brachyneura). 

Unter  den  häufig  einander  nahestehenden  Arten  dieser  Gruppe  ist  diese 
in  der  Färbung  sehr  schwankende  Art  durch  die  Ktirze  der  Randader,  welche 
ungefähr  nur  den  dritten  Theil  der  Fitigellänge  einnimmt,  am  leichtesten 
erkennbar.  Egger  beschreibt  die  helle,  Zetterstedt  14  Jahre  frtiher  die 
dunkle  Form,  welche  im  tibrigen  einander  vollkommen  gleich  sind.  Strobl 
macht  auch  schon  auf  die  dunkle  Varietät  von  brachyneura  aufmerksam, 
ohne  pygmaea  Zett.  gekannt  zu  haben,  v.  Roser  hat  die  dunkle  Form  als 
nigra  Mg.  gedeutet,  was  aber  nicht  zutrifft,  denn  nigra  Mg.  ist  mit  pusilla 
identisch. 

Abhandl.  d.  k.  k.  zool.botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  1.  4 
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Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  schwarz,  brann,  röthlich  bis  gelb. 
Thoraxrticken  mit  kurzen  schwarzen  Härchen  und  zwei  Schildborsten.  Schwinger 
gelb.  Kopf  gelb  bis  dunkelbraun;  Stirn  matt,  grau  bestäubt.  Fühler  gelb 
bis  braun,  das  dritte  Glied  nur  von  mittlerer  Grösse,  mit  fast  nackter  Fühler- 
borste. Taster  hell,  mit  den  gewöhnlichen  Randborsten.  Bei  den  hellen 
Exemplaren  ist  der  Hinterleib  auf  seiner  Oberfläche  vielfach  verdunkelt  oder 
mit  schwärzlichen  breiten  Vorderrandsbinden  versehen.  Beine  gelb  bis  schwarz- 
braun, mit  dunklen  Hinterschenkelspitzen;  die  Hinterschienen  sind  an  ihrer 
Hinterseite  schwarz  gesäumt  und  sehr  zart  bewimpert.  Flügel  und  Adern 
sind  nur  schwach  gelbbraun  gefärbt.  Die  ziemlich  lang  bewimperte  Rand- 
ader endigt  im  ersten  Drittel  der  Flügellänge;  die  erste  Längsader  liegt  der 
zweiten  sehr  nahe,  so  dass  der  erste  Randaderabschnitt  ungefähr  drei-  bis 
viermal  so  lang  ist  als  der  zweite  (siehe  Tafel  HI,  Fig.  46,  sowie  Fig.  63 
und  64). 

Körperlänge  1  */, — 2  mm.    Das  Weibchen  ist  dem  Männchen  gleich. 

Die  dunkle  Form  hat  schwarzbraunen  Thorax  und  Hinterleib;  gelb 
sind  meist  nur  die  Taster  und  Schwinger;  die  Beine  sind  rostbräunlich  bis 
schwarz. 

Vorkommen:  In  Scandinavien,  Deutschland,  Oesterreich. 

40.  Phara  fasciata  Fall,  ö^,  $. 

Fallen,  Dipt.  Suec.  Phytomyzides,  7,  9  (1823). 
Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2879,  28. 
Schiner,  Fauna  Austr.  H,  S.  344. 
Curtis,  Brit  entomol.,  S.  437  (atricapilla  teste  Schin.). 
v.  Res  er,  hasalis  in  litt. 

Diese  Art  gehört  mit  in  den  Verwandtschaftskreis  von  flava,  lutea  u.  s.  w., 
ist  aber  im  männlichen  Geschlechte  leicht  durch  die  kürzere  Randader,  durch 
grösseres  citrouen ,  nicht  kugelförmiges  drittes  Ftihlerglied  und  durch  die 
Hinterleibszeichnung  zu  unterscheiden;  auch  das  Weibchen  ist  charakteristisch 
durch  dunklen  verdickten  Hintermetatarsus. 

Männchen:  Ganz  gelb;  der  zweite  bis  vierte  Hinterleibsring  obenauf 
schwarz.  Zwei  Schildborsten  und  ein  Paar  Dorsocentralborsten.  Kopf  gelb, 
Stirn  oben  grau  bis  bräunlich;  sie  ist  stark  gewölbt  und  lang,  so  dass  die 
Fühler  sehr  tief  stehen;  das  dritte  Glied  ist  von  ansehnlicher  Grösse,  länglich 
citronenförmig,  mit  kurzer  nackter  Borste  zum  Unterschiede  von  brachy- 
neura  Egg.,  bei  der  das  dritte  Fühlerglied  kugelig  geformt  ist.  Die  untere 
Stimborstenreihe  steht  von  der  zweiten  sehr  weit  entfernt  in  bogenförmiger 
Anordnung;  die  mittleren,  nach  vorn  geneigten  Borsten  fehlen  oder  siud 
äusserst  schwach  ausgebildet;  am  Backenrande  stehen  die  gewöhnlichen  zwei 
Borsten.  Hinterleib  und  Schwinger  mattgelb;  ausser  den  mittleren  Ringen 
sind  mitunter  auch  noch  der  erste  und  letzte  verdunkelt,  meist  ist  jedoch  der 
fünfte  King  intensiv  gelb.  Hinterschenkel  ohne  Bräunung  an  der  Spitze. 
Hinterschienen  schwarz  gesäumt,  mit  deutlicher  borstlicher  Bewimperung  in 
zwei  Reihen.  Hintertarsen  schwarz;  auch  die  Mittelschienen  sind,  wenn  auch 
spärlicher,   so  doch  noch   deutlich  bewimpert  und  die   zugehörigen  Tarsen- 
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endglieder  gebräunt.  Die  Flügel  sind  verhältnismässig  klein,  wenig  gefärbt, 
mit  kurzer,  schwach  bewimperter  Randader;  sie  ist  jedoch  etwas  länger  als 
bei  brachyneura,  wenn  sie  auch  die  Flügelmitte  bei  weitem  nicht  erreicht; 
die  erste  und  zweite  Längsader  liegen  dicht  beisammen  (siehe  Tafel  III, 
Fig.  47). 

Weibchen:  Diese  haben  dunklere  Hintertarsen  und  dabei  einen  deut- 
lich verdickten  Hintermetatarsus. 

Grösse  P/4 — 2  mm. 

Vorkommen:  In  Nord-  und  Mitteleuropa;  auch  in  Amerika,  Westindien 
(siehe  Willis  tön,  The  diptera  of  St.  Vincent  1896).  Ich  fand  diese  Art  in 
der  V.  Roser'schen  Sammlung  als  „basalis^  vor. 

41.  Phora  costalis  v.  Kos. 

V.  Roser,  Würtemb.  Correspondenzblatt  1840,  S.  64. 

Rondani,  Prodroraus  I,  S.  137-,  1856  (Megotselia  crassineura,  verosimiliter). 
Costa,  Contribuz.  alla  fauna  ditterol.  ital.   In  Diario  11  giamb.  vico,  vol.  II,  p.  450. 
Napoli  (1857)  (Megaselia  hnMneipennis). 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  XIV,  6474,  11—12  (costata)  cT  (1800). 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  XIV,  6477,  26—27  (axillaris)  $. 

Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  (1893),  S.  194  (axillaris  und  erassicosta)  9- 

Eine  interessante,  viel  umworbene  Art,  die  in  ihrer  geschlechtlichen  Ab- 
weichung und  bei  ihrer  Farbenschwankung  vielfache  Namen  erhalten  hat. 
Es  war  mir  möglich,  eine  Vergleichung  der  in  der  Bohemann 'sehen  Samm- 
lung befindlichen  Zetterstedt'schen  Typen  seiner  beiden  Arten  costata  und 
axillaris  mit  den  Arten  aociUaris  und  erassicosta  von  Strobl,  sowie  mit 
costalis  V.  Ros.  anzustellen.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  Männchen  und  Weib- 
chen in  der  Bildung  des  Randmals  und  der  Flügelform  ein  wenig  abweichen, 
im  übrigen  aber  sich  durch  nichts  unterscheiden;  so  sind  die  beiden  Exem- 
plare von  costata  Zett.  Männchen,  die  von  axiUojris  Weibchen.  Phora  erassi- 
costa Strobl  ist  eine  dunklere  Varietät  mit  verdunkelten  Schwingern.  Die  Be- 
schreibung von  Costa,  welche  ich  der  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  M.  Bezzi 
verdanke,  ist  so  ausführlich,  dass  ein  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  nicht 
übrig  bleibt.  Rondani  nennt  (Prodromus  I)  die  Art  crassineura  als  Vertreter 
seiner  Gattung  Megaselia,  gibt  aber  keine  Beschreibung;  eine  neue  Art  wird 
sich  aber  schwerlich  darunter  verbergen. 

Männchen:  Thoraxrücken  roth  bis  rothbraun,  etwas  glänzend,  mit  nur 
zwei  Schildborsten  und  einem  Paare  Dorsocentralborsten.  Schwinger  gelb. 
Kopf  mit  Fühlern  und  Tastern  dunkel  rothbraun.  Fühler  nicht  besonders 
gross,  mit  fast  nackter  Borste.  Stimborsten  normal;  an  der  unteren  Augen- 
ecke stehen  zwei  stärkere  Backenborsten.  Hinterleib  röthlich,  auf  der  Ober- 
seite mitunter  schwärzlich.  Beine  nebst  Hüften  rostgelb.  Schenkel  nicht 
besonders  verbreitert;  Hinterschienen  schwarz  gesäumt,  ohne  borstliche  Wim- 
perung.  Flügel  gelbbraun  gefärbt,  mit  gelbbraunen  Adern  und  stark  lanzett- 
artig ausgelaufenem  Randaderflecke;  der  braune  Randfleck  fallt  fast  den  ganzen 
Raum  zwischen  der  ersten  Längsader  und  der  Randader  aus,  geht  an  der 
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Spitze  sogar  noch  darttber  hinaus  bis  an  die  Gabel;  die  erste  Längsader  ist 
der  zweiten  sehr  genähert;  die  Bandader  läuft  bis  zur  Fitigelmitte  and  ist 
mit  Wimpern  mittlerer  Länge  besetzt  (siehe  die  Flflgelzeichnang  Tafel  in, 
Fig.  48). 

Weibchen:  Hat  ein  noch  etwas  kleineres  drittes  Ftthlerglied,  auch  ist 
dessen  Borste  deutlich  pubescent,  was  alles  dem  Geschlechte  entspricht.  Aber 
auch  die  Flügel  sind  sowohl  in  den  allgemeinen  Umrissen,  als  auch  in  der 
Ausdehnung  des  braunen  Bandfleckes  etwas  anders  gebildet;  letzterer  ist 
kürzer  (vgl.  die  Flügelzeichnung  Tafel  HI,  Fig.  49). 

Bei  der  dunkleren  Varietät  von  crassicosta  Strobl  sind  Thoraxrücken  und 
Hinterleib  nebst  Schwingern  schwarz,  Brustseiten  rostbraun.  Beine  hell  rost- 
gelb, mit  theilweise  rostbraunen  Schenkeln. 

Grösse  circa  2 — 2^1^  mm. 

Vorkommen:  In  Nord-,  Mittel-  und  Südeuropa;  auch  bei  Moskau  von 
Fedtschenko  gefunden  (siehe  Wiener  Ent.  Z.  1882). 

42.  JPhora  picta  Lehm,  c?,  $. 

Lehmann,  Hamb.  Observ.  (1822),  S.  43,  Tab.  I,  Fig.  6. 

Zetteratedt,  Ins.  Läpp.,  797,  12  (interrupta).   Dipt  Scand.  VII,  2878,  27. 

Macquardt,  S.  a  Buff.  II,  628,  17  (interrupta). 

Schiner,  Fauna  Austr.  II,  S.  337  (interrupta). 

Die  Beschreibung  und  Zeichnung  bei  Lehmann,  worauf  mich  Dr.  E.  Berg- 
roth aufmerksam  machte,  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  dem  Lehmann- 
sehen  Namen  als  dem  älteren  der  Vorrang  gebtirt  (vgl.  Wiener  Ent.  Z.  1896, 
S.  112). 

Männchen:  Ganz  gelb.  Thoraxrücken  etwas  glänzend,  mit  vier  deut- 
lichen Schildborsten  und  nur  einem  Dorsocentralborstenpaare.  Kopf  gewöhn- 
lich ganz  gelb,  auch  die  Stirn  und  der  grösste  Theil  des  Hinterkopfes;  mit- 
unter ist  jedoch  die  Stirn  auch  etwas  grau  bestäubt.  Stimborsten  vollständig 
und  in  normaler  Stellung.  Das  dritte  gelbe  Fühlerglied  ist  ziemlich  gross, 
mit  etwas  pubescenter  Fühlerborste;  an  den  Wangen  steht  ausser  den  beiden 
stärkeren  Backenborsten  noch  eine  Reihe  ansehnlicher  Borsten;  die  gelben 
Taster  sind  wenig  oder  gar  nicht  beborstet.  Hinterleib  mattgelb;  an  den 
Vorderrändem  des  zweiten  bis  sechsten  Ringes  breite  schwarze,  in  der  Mitte 
unterbrochene  Binden;  der  Seitenrand  des  zweiten  Ringes  ist  deutlich  be- 
borstet. Unter  den  Flügelwurzeln  und  auf  der  Hinterseite  der  mittleren 
Hüften  sieht  man  schwarze  Flecken.  Schwinger  gelb,  Beine  desgleichen; 
Spitzen  der  Hinterschenkel  gebräunt.  Hinterschienen  schwarz  gesäumt  und  deut- 
lich bewimpert.  Unterseite  der  Hinterschenkel  mit  schwarzen  Borstenhaaren. 
Flügel  etwas  gelbbräunlich,  mit  bis  zur  Flügelmitte  laufender  kurz  bewimperter 
Randader.    Adern  gelbbräunlich  (siehe  Tafel  III,  Fig.  50). 

2^1^  mm  lang. 

Weibchen:  Die  Taster  haben  die  normalen  Randborsten;  das  dritte 
Fühlerglied   ist  kleiner,  und  die  Hinterschenkel  tragen  auf  ihrer  Unterseite 
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nur  sehr  kurze  Borstenhaare;  im   übrigen  sind  keine  weiteren  Unterschiede 
vorhanden. 

Eine  interessante  Farbenvarietät  sah  ich  in  der  Sammlung  des  Helsing- 
forser  Museums;  die  sonst  deutlich  getrennten  Flecken  der  Hinterleibsringe 
sind  hier  vollständig  miteinander  verschmolzen,  so  dass  nur  gelbe  Hinterrands 
säume  übrig  geblieben  sind;  sonst  ist  keinerlei  Abweichung  zu  bemerken. 

Vorkommen;  In  Nord-  und  Mitteleuropa;  auch  in  Amerika,  Westindien 
(siehe  Williston,  The  diptera  of  St.  Vincent  1896). 

43.  Phora  Meigeni  n.  sp.  cT,  9. 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2880,  29  (hicolor). 
Sc  hin  er,  Fauna  Austr.  II,  S.  337  (hicolor). 
Streb  1,  Phoriden  Oesterreichs  (hicolor). 
Macquardt,  S.  ä  Buff.  II,  628,  16  (hicolor). 

Bei  Besprechung  der  Typen  der  Meigen'schen  Sammlung  habe  ich 
schon  auseinandergesetzt,  aus  welchem  Grunde  der  Name  hicolor  nicht  bei- 
behalten werden  kann. 

Männchen:  Rückenschild  rothbraun  bis  schwärzlich,  schwach  glänzend, 
mit  vier  deutlichen  Schildborsten  und  einem  Dorsocentralborstenpaare.  Kopf 
mit  Fühlern  rothbraun,  Stirn  graubraun  bestäubt,  mit  der  normalen  Beborstung; 
das  dritte  Fühlerglied  ist  ziemlich  gross,  kugelig,  mit  langer  nackter  Borste; 
Taster  hellgelb;  an  der  unteren  Augenecke  steht  eine  starke,  nach  unten  ge- 
richtete Borste,  daneben  eine  Reihe  stärkerer  Wangenborsten.  Schwinger  und 
Hinterleib  gelb,  jedoch  ist  die  Oberseite  des  letzteren  bis  auf  die  Hinterränder 
schwarz;  die  Seitenränder  des  zweiten  Ringes  sind  deutlich  beborstet;  das 
männliche  Hypopygium,  das  wie  bei  vielen  anderen  Arten  an  der  Spitze 
einen  cylindrisch  geformten  Anhang  zeigt,  ist  dadurch  charakteristisch,  dass 
auf  der  Unterseite  dieses  Anhanges  zwei  starke  nach  hinten  geneigte  dom- 
ähnliche Borsten  stehen,  die  den  verwandten  Arten  wie  ruficornis  Mg.  und 
Giraudii  Schin.  fehlen.  Brustseiten  gelb,  oben  braun  gefleckt.  Beine  gelb, 
kräftig.  Hinterschenkel  breit,  mit  schwärzlicher  Spitze,  auf  der  Unterseite 
schwarz  bewimpert.  Hinterschienen  schwarz  gesäumt,  mit  deutlichen  Börst- 
chen  auf  der  Hinterseite;  auch  die  Mittelschienen  und  Vorderschienen  zeigen 
auf  ihrer  Hinter-,  beziehungsweise  Vorderseite  deutliche  Borstenreihen.  Die 
Flügel  haben  einen  gelbbräunlichen  Ton,  die  Adern  desgleichen;  die  bis  zur 
Flügelmitte  laufende  Randader  hat  nur  kurze,  feine,  sehr  dicht  gestellte  Wim- 
pern; die  erste  Längsader  ist  der  zweiten  nahe  gerückt;  die  vierte  biegt 
schlank  S-förmig  an  der  FlUgelspitze  nach  hinten  um. 

Circa  3  mm  lang  (siehe  Tafel  III,  Fig.  51). 

Weibchen:  Der  Thoraxrücken  ist  gelb,  desgleichen  der  erste  Hinter- 
leibsring, die  Borstenhaare  auf  der  Unterseite  der  Hinterschenkel  sind  kürzer, 
das  dritte  Ftthlerglied  kleiner;  damit  sind  die  Unterschiede  erschöpft. 

Vorkommen:  Wahrscheinlich  in  ganz  Europa;  ich  besitze  sie  aus  Corfu 
und  Schweden. 
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44.  Phara  flava  Fall,  cf,  9- 

Fall  BD,  Dipt.  Scand.  Phytomyzides  7,  8  (1823)  (Trineura  flava). 
Zetterstedt,  Ins.  Läpp.  797,  10. 
Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2876,  25. 
Schiner,  Fauna  Austr.  II,  S.  343. 

Männchen:  Thorax,  Hinterleib  und  Schwinger  rothgelb.  Thoraxrticken 
matt,  mit  kurzen  schwarzen  Härchen,  nur  zwei  Schildborsten  und  einem  Paare 
Dorsocentralborsten.  Kopf  gelb,  mit  grau  bestäubter  Stirn.  Fühler  und  Taster 
rothgelb  bis  hellgelb,  von  gewöhnlicher  Grösse;  Ftihlerborste  lang  pubescent; 
am  unteren  Augenrande  stehen  zwei  nach  abwärts  gerichtete  stärkere  Borsten. 
Hinterleib  matt,  auf  der  Oberseite  mitunter  bräunlich  bis  schwärzlich,  ohne 
bestimmte  Zeichnung.  Beine  gelb,  mit  gebräunten  Spitzen  der  Hinterschenkel, 
schwarz  gesäumten  und  zart  gewimperten  Hinterschienen.  Flttgel  von  schmutzig- 
bräunlicher Farbe;  die  Randader  läuft  bis  zur  FlUgelmitte,  mit  sehr  kurzer 
Bewimperung;  die  erste  Längsader  hat  nur  einen  kurzen  Lauf,  so  dass  der 
erste  Randaderabschnitt  nicht  länger  ist  als  der  zweite;  die  vierte  Längsader 
entspringt  an  der  Gabel,  ist  im  ganzen  etwas  gekrümmt  und  mündet  vor  der 
Fitigelspitze  in  dessen  Vorderrand. 

Körperlänge  IV^— 2  mm  (siehe  Tafel  HI,  Fig.  52). 

Weibchen:  Nennenswerte  Unterschiede  sind  nicht  vorhanden.  Eine 
bemerkenswerte  Farbenvarietät  fand  ich  im  Museum  zu  Helsingfors  mit  dunkel 
rothbraunem  Thorax. 

Vorkommen:  In  Nord-  und  Mitteleuropa;  auch  in  Oberitalien.  Samm- 
lung von  Bezzi. 

45.  Phora  lutea  Mg.  cT,  9. 

Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  220,  25  (1830)  und  219,  22  (sulphuripes),  $. 

Fallen,  Dipt.  Suec.  Phytomyzides  7,  8  (var.  flava), 

Macquardt,  S.  a  Buflf.  II,  628,  18. 

Zetterstedt,  Ins.  Läpp.  797,  11.  $. 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2877,  26. 

Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  219,  24  (flava):,  23  (bicolor). 

Schiner  vermuthet  (Fauna  Austr.  H,  S.  343),  dass  Zetterstedt»  Art 
lutea  nicht  hierher  gehöre,  weil  in  der  Beschreibung  nur  von  unbeborsteten 
Schienen  die  Rede  sei,  während  die  Hinterschienen  deutlich  borstlich  be- 
wimpert seien.  Die  Untersuchung  der  Zetterstedt'schen  Typen  bestätigt 
jedoch  Schiners  Ansicht  nicht.  Zetterstedts  Art  lutea  ist  mit  der  Meigen- 
schen  identisch.  Die  Schiner'sche  Art  gehört  zu  der  nächstfolgenden  melano- 
cephala  v.  Ros.;  auch  in  Strobls  und  Bohemanns  Sammlung  fand  ich  diese 
Art  als  lutea  Mg.  gedeutet.  Melanocephala  unterscheidet  sich  hauptsächlich 
durch  längere  Bewimperung  der  Randader,  stärkere  Schienenbörstchen,  in  der 
Form  des  Hinterleibes  und  durch  Grösse  (siehe  die  Unterschiede  an  den  Flügehi 
Tafel  HI,  Fig.  53  und  54). 

Männchen:  Ganz  gelb.  Thoraxrücken  kaum  etwas  gleissend,  mit  nur 
zwei  Schildborsten  und  einem  Paare  Dorsocentralborsten.     Stirn  gelb  oder 
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etwas  hellgrau  bestäubt.  Fühler  und  Taster  hellgelb,  mit  pubescenter  Ftihler- 
borste;  am  unteren  Augenrande  stehen  zwei  starke  Borsten.  Hinterleib  bei 
der  Normalform  mattgelb  mit  gleichlangen  Ringen;  es  kommen  aber  Ab- 
weichungen in  der  Färbung  vor;  es  gibt  Exemplare  mit  ganz  verdunkelter 
Hinterleibsoberseite,  femer  Exemplare,  bei  denen  der  dritte  und  vierte  Ring 
seitlich  schwarze  Flecken  zeigt.  Beine  hellgelb  mit  verdunkelten  Schenkel- 
spitzen. Hinterschienen  mit  schwarzem  Saume  und  zarter  Bewimperung.  Die 
Flügel  sind  gelblich  gefärbt  und  haben  gleichgefärbte  Adern;  die  Randader 
läuft  bis  zur  Flügelmitte  mit  ziemlich  langer  Bewimperung;  die  erste  Längs- 
ader ist  der  zweiten  etwas  näher  gerückt  als  bei  „flava^^  derartig,  dass  der 
erste  Randaderabschnitt  l^l^mal  so  lang  ist  als  der  zweite. 

Körperlänge  2  mm, 

Weibchen:  Ist  dem  Männchen  gleich. 

Vorkommen:  In  ganz  Europa. 

46.  Phora  melanocephala  v.  Ros.  d",  9. 

V.  Roser,  Würtemb.  Correspondenzblatt  1840,  S.  64. 
Schiner,  Fauna  Austr.  II,  S.  343  (lutea). 
Strobl,  Phoriden  Oesterreichs,  S.  196  {lutea  p.p.). 

Männchen:  Ganz  gelb.  Thoraxrticken  kaum  etwas  gleissend,  mit  nur 
zwei  Schildborsten  und  einem  Dorsocentralborstenpaare.  Die  Stirn  ist  schwarz- 
grau bestäubt  und  lang  beborstet;  starke  Borsten  stehen  auch  an  den  Wangen 
und  Backen  wie  an  den  Tastern.  Das  dritte  Ftihlerglied  ist  nur  klein,  deren 
Borste  kaum  etwas  pubescent,  aber  sehr  lang.  Hinterleib  matt;  er  zeichnet 
sich  vor  allen  übrigen  Arten  dieser  Abtheilung  dadurch  aus,  dass  der  dritte 
und  vierte  Ring  bedeutend  verküi-zt  erscheinen,  so  dass  beide  zusammen  nicht 
länger  sind  als  der  vorhergehende  zweite;  fünfter  und  sechster  Ring  sind 
etwas  verlängert;  der  vierte  und  fünfte  haben  einen  breit  geschwärzten  Hinter- 
randssaum. Brustseiten  mit  deutlich  schwarzem  Flecke  unter  der  Flügel- 
wurzel. Beine  nebst  Hüften  blassgelb,  letztere  unregelmässig  schwarz  gefleckt; 
die  Spitzen  der  Hinterschenkel  gebräunt.  Die  Beborstung  der  Beine  ist  ent- 
sprechend der  allgemein  stärkeren  Borstenentwicklung  verhältnismässig  kräftig; 
an  allen  Schienen  sieht  man  eine  deutlich  borstliche  Bewimperung,  wenn 
gleich  diese  an  den  Vorderschienen  nur  schwach  und  wie  immer  an  den 
Hinterschienen  am  stärksten  entwickelt  ist.  Die  Flügel  sind  gross,  gelb- 
bräunlich gefärbt,  mit  ebensolchen  Adern;  die  Randader  läuft  ungefähr  bis 
zur  Flügelmitte  und  ist  ausserordentlich  lang  bewimpert;  gegenüber  dem 
Flügel  der  vorigen  Art  lutea  besteht  noch  ein  weiterer  Unterschied  darin, 
dass  die  dickeren  Adern  mehr  zusammengedrängt  stehen;  das  ganze  Thier  ist 
auch  grösser  als  lutea  Mg. 

3  mm  lang  (siehe  Tafel  III,  Fig.  54). 

Weibchen:  Unter  meinen  Exemplaren  befinden  sich  mehrere,  welche 
auf  dem  Thoraxrücken  eine  deutliche  dunkelrothe  Fleckenzeichnung  haben, 
drei  breite,  dicht  nebeneinander  liegende  Striemen;  die  seitlichen  in  Flecken 
aufgelöst;  diese  dunkle  Zeichnung  erreicht  jedoch  das  Schildchen  nicht.    Bei 
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meinen  beiden  Männchen  finde  ich  keine  Spur  einer  derartigen  Zeichnung. 
Am  Hinterleibe  ist  die  Verkürzung  des  dritten  und  vierten  Ringes  wenig 
aufi^IIig. 

Vorkommen:  In  Scandinavien,  Deutschland  und  Oesterreich. 

47.  Phora  cubitalis  n.  sp.  cT- 

Ein  Männchen  aus  der  Umgegend  von  Liegnitz  (Schlesien).  Ich  sah 
diese  Art  auch  in  der  Sammlung  des  Helsingforser  Museums  aus  Kiuruvesi, 
femer  in  Bohemanns  Sammlung.  Diese  charakteristische  Art  bildet  ein 
Seitensttick  zu  costalis  v.  Ros.;  jedoch  ist  nicht  die  Randader  oder  erste 
Längsader,  sondern  die  zweite  oder  dritte  breit  lanzettartig  ausgelaufen  (siehe 
Tafel  III,  Fig.  55). 

Männchen:  Thorax  rostroth,  durch  Bereifung  auf  der  Oberseite  matt 
bräunlich  schimmernd,  mit  vier  deutlichen  Schildborsten  und  nur  einem  Dorso- 
centralborstenpaare.  Kopf  mit  Fühlern,  Tastern  und  Rüssel  leuchtend  roth. 
Stirn  grau  bestäubt,  mit  normaler  Beborstung;  das  dritte  kugelig  geformte, 
ziemlich  grosse  Ftihlerglied  ist  am  äussersten  Rande  etwas  gebräunt  und  trägt 
eine  verhältnismässig  kurze,  aber  deutlich  pubescente  Borste;  am  unteren 
Augenrande  fehlen  die  beiden  nach  unten  divergierenden  starken  Borsten 
nicht.  Schwinger  weissgelblich.  Hinterleib  mattschwarz,  mit  sehr  feinen  weiss- 
lichen  Hinterrandssäumen;  am  zweiten  Ringe  stehen  keine  Seitenborsten.  An 
den  Brustseiten  ist  die  Schulterschwiele  und  die  obere  Partie  der  Vorderhüften 
rostroth;  auf  dem  übrigen  Theile  der  Brustseiten  ist  die  Grundfarbe  durch 
graue  Bestäubung  verdeckt.  Die  Beine  sind  rostgelb;  die  Hinterschenkel  haben 
keine  besonders  breite  Form,  sind  an  den  Spitzen  aber  braun  gefleckt  und 
zeigen  an  der  Spitzenhälfte  der  Unterseite  deutlich  schwarze  Behaarung;  die 
Hinterschienen  sind  braun  gesäumt,  an  ihrer  Spitze  überhaupt  etwas  dunkler 
und  tragen  auf  der  Hinterseite  eine  sehr  deutliche  Reihe  von  Börstchen.  Die 
Flügel  sind  fast  farblos,  mit  etwas  weisslich  milchiger  Trübung.  Die  Rand- 
ader läuft  bis  zur  Flügelmitte  mit  nur  kurzen  Börstchen;  die  erste  ist  der 
zweiten  nicht  genähert;  letztere  ist  breit  lanzett-  oder  bandförmig  ausgelaufen; 
die  vierte  biegt  sich  an  ihrer  Basis  nur  wenig  und  verläuft  an  der  Flügel- 
spitze ausmündend  etwas  nach  rückwäHs;  die  übrigen  Adern  haben  fast  ganz 
geraden  Verlauf. 

Fast  2  mm  lang. 

48.  Phora  projecta  n.  sp.  cT?  9. 

Ein  Männchen  aus  der  Riuschlucht  bei  Zemest,  Kronstadt  in  Sieben- 
bürgen; auch  sah  ich  ein  ebensolches  Männchen  in  Bohemanns  Sammlung, 
sowie  ein  Pärchen  in  der  Sammlung  von  Prof.  Dahl  aus  Holstein. 

Männchen:  Thoraxrücken  dunkel  rothbraun  bis  schwarz,  etwas  glänzend, 
mit  vier  deutlichen  Schildborsten  und  nur  einem  Dorsocentralborstenpaare. 
Brustseiten  und  namentlich  die  Schulterbeulen  rostroth.  Kopf  schwarz,  Fühler 
dunkelbraun,  Taster  rothbraun;   das  dritte  Fühlerglied  ist  nur  klein,   kugelig 
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und  hat  eine  lange,  deutlich  pubescente  Fühlerborste.  Die  Stirn  ist  durch 
Bestäubung  matt  dunkelgrau  mit  den  normalen  Borsten;  die  Taster  sind  gross, 
breit  oval  vorgestreckt,  ähnlich  wie  bei  der  Art  nudipalpis  in  der  ersten  Ab- 
theilung, mit  einer  deutlichen,  aber  kurzen  Endborste  (siehe  Tafel  I,  Fig.  20); 
am  unteren  Augenende  zwei  starke  Backenborsten.  Schwinger  weisslich  bis 
hellbraun.  Hinterleib  mattschwarz,  mit  sehr  feinen  gelben  Hinterrandssäumen; 
Seitenborsten  am  zweiten  Ringe  sind  nicht  vorhanden.  Das  Hypopygium  ist 
wie  bei  allen  Arten  dieser  Gruppe  unscheinbar.  Beine  nebst  Hüften  hell 
rostgelb,  mit  etwas  verdunkelten  Hinterschienen  und  Tarsen.  Hinterschenkel 
von  der  gewöhnlichen  breiten  Form,  mit  sehr  kurzen  Wimpern  auf  der  Unter- 
seite. Hinterschienen  schwarz  gesäumt  und  mit  einigen  weitläufig  gestellten 
Börstchen  auf  der  Hinterseite.  Die  Flügel  sind  fast  farblos ;  die  Vorderrands- 
ader läuft  bis  zur  Flügelmitte  mit  ziemlich  langen  Wimpern;  die  erste  Längs- 
ader theilt  die  Randader  so,  dass  deren  erster  Abschnitt  ungefähr  l^j^mal  so 
lang  ist  als  der  zweite;  der  Flügeltypus  ist  ganz  derselbe  wie  bei  lutea  Mg. 
(siehe  Tafel  HI,  Fig.  53). 

Körperlänge  l*/^ — 2  mm, 

Weibchen:  Die  Taster  haben  zwar  auch  die  grosse  breite,  vorgestreckte 
Gestalt,  sind  aber  mit  ansehnlichen  Seitenrandborsten  versehen,  die  dem 
Männchen  fehlen;  sie  sind  ganz  gelb,  also  weit  heller;  das  dritte  Fühlerglied 
ist  nicht  viel  kleiner  als  beim  Männchen,  hat  aber  eine  etwas  zugespitzte 
Form;  andere  Unterschiede  habe  ich  nicht  gefunden. 

49.  Phora  ruflcomis  Mg.  d",  9- 

Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  218,  21  (1830).  Q. 

Zetterstedt,  Dipt  Scand.  VII,  2863,  12,  $  und  2869,  19  (flavicoxa),  $. 

Die  Untersuchung  der  Meigen  sehen  Typen  ergab  üebereinstimmung 
mit  den  gleichnamigen  Exemplaren  in  Zetterstedts  und  v.  Rosers  Samm- 
lungen; das  zugehörige  Männchen  ist  von  Zetterstedt  als  flavicoxa  be- 
schrieben. 

Diese  Art  gehört  schon  zum  Verwandtschaftskreise  von  Phara  rufipes  Mg., 
unterscheidet  sich  aber  von  der  letzteren  durch  eine  etwas  längere  und  er- 
heblich kürzer  bewimperte  Randader,  durch  deutlich  borstlich  bewimperte 
Hinterschienen,  durch  vier  Schildborsten  und  im  männlichen  Geschlechte 
durch  Abwesenheit  der  langen  schuppenartigen  Behaarung  des  Hinterleibes 
und  durch  grösseres  drittes  Fühlerglied. 

Männchen:  Thoraxrttcken  schwarzbraun  bis  rothbraun,  etwas  glänzend, 
mit  vier  deutlichen  Schildborsten.  Brustseiten  matt,  schwarzgrau  bestäubt. 
Kopf  schwarz,  Stirn  etwas  grau  bestäubt,  mit  der  normalen  Beborstung. 
Fühler  rostbraun,  drittes  Glied  ziemlich  gross,  mit  pubescenter  Borste.  Taster 
gelb,  von  der  gewöhnlichen  Form,  mit  der  üblichen  Beborstung;  an  der  unteren 
Augenecke  zwei  nach  abwärts  gerichtete  Borsten.  Schwinger  gelblich.  Hinter- 
leib mattschwarz,  die  Seiten  des  zweiten  Ringes  beborstet.  Beine  rostgelb  bis 
rostbraun.  Hinterschenkel  etwas  verbreitert,  auf  der  Unterseite  mit  einigen 
Wimperhaaren,  Hinterschienen  an  der  Hinterseite  mit  deutlichen  Börstchen, 
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die  an  der  Innenseite  der  Längsnaht  stehen.  Flügel  gelbbraun  getrttbt,  mit 
einer  über  die  Fiögelmitte  hinausragenden  Randader,  deren  Wimperborsten 
nur  von  mittlerer  Länge  sind;  der  erste  Randaderabschnitt  ist  dem  zweiten 
an  Länge  ungefähr  gleich;  die  vierte  ist  an  ihrer  Basis  nur  wenig  gebogen. 
Der  Typus  der  Flügel  entspricht  dem  der  Art  lutea  Mg.  (siehe  Tafel  III, 
Fig.  53).     Die  Spitze  der  Längsader  ist  nicht  nach  hinten  umgebogen. 

Weibchen:  Unter  den  Weibchen  befindet  sich  eine  ganze  Anzahl,  welche 
wesentlich  heller  gefärbt  sind,  namentlich  an  den  Beinen,  an  denen  dann  nur 
die  Spitze  der  Hinterschenkel  gebräunt  ist;  zuweilen  ist  auch  der  Thorax- 
rücken röthlich,  mit  unbestimmten  braunen  Flecken  und  ganz  gelben  Fühlern; 
in  der  Bestimmungstabelle  ist  auf  diese  hellere  Form  Rücksicht  genommen. 

Körperlänge  2— 2^1^  mm. 

Die  helle  Varietät  hat  auch  viel  Verwandtschaft  mit  Meigeni  m.,  die  auch 
in  der  Beinfärbung,  in  der  borstlichen  Bewimperung  der  Schienen  mit  dem 
vierborstigen  Schildchen  gleichgeartet  ist.  Man  wird  beide  Arten  aber  leicht 
auseinander  halten,  wenn  man  beachtet,  dass  die  Randader  bei  Meigeni  kürzer 
beborstet  und  dass  die  erste  Längsader  der  zweiten  viel  näher  gerückt  ist, 
und  dass  auch  die  Gabel  weit  spitzer  ausläuft  als  bei  ruficornis  Mg.;  dann 
sind  auch  bei  Meigeni  die  Hinterleibsabschnitte  deutlich  gelb  gerandet,  auch 
die  vierte  Längsader  hat  einen  anderen  Verlauf,  wie  eine  Vergleichung  der 
beiden  Flügel  (Tafel  III,  Fig.  51  und  53)  zeigen  wird.  In  der  äusseren  Form 
des  männlichen  Hypopygiums  ist  dann  noch  der  Unterschied  bemerkbar,  dass 
bei  Phora  Meigeni  an  der  cylindrischen  Endröhre  ausser  den  auch  bei  rufi- 
cornis vorkommenden  beiden  feinen  Borstenhaaren  an  der  Spitze  auf  der 
unteren  Seite  der  Röhre  noch  zwei  sehr  dicke  lange  domähnliche  Borsten 
stehen.  Desgleichen  ist  grosse  Aehnlichkeit  mit  Giraudii  vorhanden.  Giraudii 
hat  Flügelform  ähnlich  wie  Meigeni  mit  an  der  Spitze  S-förmig  verlaufender 
vierter  Längsader.  Von  Meigeni  unterscheidet  sich  aber  dessen  männliches 
Hypopygium  durch  das  Fehlen  der  beiden  starken  Borsten  an  der  röhren- 
förmigen Endigung. 

50.  Phora  Giraudii  Egg.  d". 
Egger,  Verh.  d.  k.  k.  zool.-bot.  Ges.  1862,  1235. 

Diese  Art  hat  einen  rothbraunen  bis  schwarzen  Thorax  mit  vier  Schild- 
borsten und  einen  schwarzen  Hinterleib  mit  sehr  feinen  gelben  Säumen. 
Schwinger  und  Beine  sind  gelb,  Hinterschenkel  an  der  Spitze  deutlich  ge- 
schwärzt, die  Hinterschienen  deutlich  borstlich  bewimpert.  Die  Unterschiede 
von  ruficornis  liegen  hauptsächlich  in  der  Flügelform;  die  Randader  ist  kürzer 
bewimpert,  etwa  so  wie  bei  Meigeni;  die  erste  Längsader  liegt  der  zweiten 
sehr  nahe,  so  dass  der  erste  Randaderabschnitt  zweimal  so  lang  ist  als  der 
zweite;  dann  biegt  auch  die  vierte  Längsader,  ähnlich  wie  bei  Meigeni,  an 
ihrer  Spitze  S-förmig  nach  hinten  um.  An  dem  männlichen  Hypopygium  sieht 
man  an  der  röhrenförmigen  Endigung  nur  die  beiden  feinen  Endborsten;  die 
beiden  domähnlichen  Borsten  auf  der  Unterseite  wie  bei  Meigeni  fehlen. 
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Schiner  gibt  (Fauna  Austr.  II,  S.  341)  bei  Giraudii  Egg.  an,  dass  der 
Flttgelvorderrand  sehr  lang  gewimpert  sei;  es  ist  dies  sicher  ein  Schreib- 
oder Druckfehler,  da  Egger  von  seiner  Art  sagt,  dass  deren  Randader  nur 
kurze  Börstchen  trage.  Dieser  Druckfehler  hat  mannigfache  Verwechselungen 
namentlich  mit  der  Art  rufipes  Mg.  9  eingeleitet,  deren  Weibchen  im  übrigen 
grosse  AehnUchkeit  besitzen,  sich  aber  durch  das  nur  zweiborstige  Schildchen 
leicht  unterscheiden  lassen. 

51.  Phara  zonata  Zett.  9. 

Zetterstedt,  Ins.  Läpp.  796,  6. 
Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2862,  10.  9. 

Weibchen:  Thorax  schwarz,  wenig  glänzend,  mit  feinen,  bräunlich 
schimmernden  Härchen  und  nur  zwei  Schildborsten.  Kopf  schwarz,  Stirn 
grau  bestäubt,  mit  der  gewöhnlichen  Beborstung.  Fühler  schwarz;  das  dritte 
Glied  von  mittlerer  Grösse,  mit  schwach  pubescenter  Borste.  Taster  und 
Schwinger  gelb.  Hinterleib  mattschwarz;  der  vierte  Ring  matt  elfenbein weiss; 
die  weisse  Farbe  greift  auch  auf  die  Bauchseite  über,  ist  hier  aber  nicht  so 
scharf  begrenzt  wie  auf  der  Oberseite.  Beine  rostgelb,  ganz  nackt  bis  auf 
die  Endsporen  der  hinteren  Schienen.  Flügel  und  Adern  gelbbräunlich,  deren 
Verlauf  ähnlich  ist  wie  bei  lutea  Mg.  (siehe  Tafel  III,  Fig.  53). 

1  mm  lang. 

Vorkommen:  In  Lappland  und  Schweden;  ich  sah  auch  ein  Exemplar 
in  Bohemanns  Sammlung. 

52.  Phora  rufipea  Mg.  cT,  9. 

Meigen,  Classification  I,  313,  3,  Taf.  XV,  Fig.  23  (18<)4). 
Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  216,  15  und  216,  14  (anntUata).  ?. 
Fallen,  Phytomyzides  6,  5  (Trineura  vulgaris). 
Fabricius,  Syst.  Antl.  336,  1. 
Latreille,  Gen.  Ins.  IV,  S.  360  (pallipes). 

L.  Dufour,  Mömoires  de  la  Soc.  r.  de  Paris  1840,  S.  54,  Taf.  III,  Fig.  107—110 
(paHipes). 

Zetterstedt,  Ins.  Läpp.  795,  3. 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2857,  6. 

Seh  in  er,  Fauna  Austr.  II,  S.  340. 

Macquardt,  S.  i  Buflf.  II,  627,  12  (pallipes).   627,  11  (annulata). 

Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  (rufipes  und  heracleellae). 

Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  schwarz;  der  erstere  auf  dem  Rücken 
etwas  glänzend, .  mit  äusserst  dichter  kurzer  Behaarung,  welche  einen  bräun- 
lichen Schimmer  zeigt.  Schildchen  mit  nur  zwei  Randborsten;  nur  einem 
Dorsocentralborstenpaare.  Kopf  und  Fühler  schwarz;  das  dritte  Fühlerglied 
von  mittlerer  Grösse,  mit  langer  pubescenter  Borste.  Stirn  grau  bestäubt,  mit 
langen  Borsten  in  der  gewöhnlichen  Anordnung;  die  lang  beborsteten  Taster 
sind  gelb;  vom  unteren  Augenrande  an  bis  nahe  zur  Gesichtsmitte  steht  eine 
Reihe  langer  Backen-  und  Wangen  borsten.  Schwinger  gelb.  Die  Hinterleibs- 
ringe sind  durch  ziemlich   lange,    stumpfe,   schwarze  Borsten  ausgezeichnet, 
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welche  senkrecht  abstehen;  bei  Anwendung  stärkerer  Vergrösserang  erscheine! 
diese  Borsten  mit  langen,  starken  Chitinfortsätzen  versehen.  Ist  der  Hinter- 
leib ordentlich  ausgestreckt,  so  kommen  die  Zwischenfalten  als  gelbe  Ein- 
schnitte zum  Vorschein.  Beine  und  Hüften  sind  braun  bis  rostgelb,  die 
Hinterschenkel  häufig  an  der  Spitze  etwas  dunkler,  ohne  besondere  Ver- 
breiterung; Hinterschienen  mit  dem  gewöhnlichen  schwarzen  Saume,  ohne 
deutliche  Bewimperung.  Die  Fitigel  sind  glashell,  ohne  deutliche  Trübung, 
mit  sehr  lang  und  weitläufig  bewimperter  Randader,  die  ungefähr  bis  zur 
Flügelmitte  reicht;  der  erste  Randaderabschnitt  ist  circa  l^j^msA  so  lang  als 
der  zweite;  der  Fitigeltypus  entspricht  ungefähr  dem  der  Art  mdanocephala 
und  humeralis  (siehe  Tafel  IH,  Fig.  54). 
21/g — 3wf»  lang. 

Weibchen:  Es  fehlen  hier  die  schuppenförmigen  Hinterleibsborsten  des 
Männchens,  welche  dieser  Art  nebst  der  lang  beborsteten  Randader  eigen- 
thtimlich  sind;  die  Weibchen  sind  daher  der  Verwechslung  mit  verwandten 
Arten  sehr  ausgesetzt. 

Hätte  Meigen  (Syst.  Beschr.  VI,  216,  15)  diese  Art  nicht  aus  seinem 
frtiheren  Werke  (Classification  I,  313,  3)  selbst  citiert,  so  wtirde  man  nach 
der  älteren  Beschreibung  und  Zeichnung  annehmen  mtissen,  dass  er  hier  eine 
ganz  andere  Art  vor  sich  gehabt  hat;  in  der  Zeichnung  ist  die  zweite  Längs- 
ader ungegabelt,  auch  fehlt  die  siebente  Längsader;  in  der  Beschreibung 
wird  der  charakteristischen  Hinterleibsbeborstung  des  Männchens  keine  Er- 
wähnung gethan;  er  nennt  das  Thier  mattschwarz  und  gibt  ihm  schwarze 
Schenkel  zu  den  gelben  Schienen  und  Tarsen. 

Allenthalben  gemein;  sie  kommt  auch  in  Amerika  vor  (siehe  Loew, 
Diptera  of  N.  Amerika  by  C.  R.  Osten-Sacken  1878). 

53.  Phora  sordida  Zett. 

Zetterstedt,  Ins.  Läpp.  796,  5,  cf>  9- 
Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2861,  9.  cT»  9• 
Bouch6,  Naturgesch.  d.  Ins.  102  (1834)  (heracleellae?). 

Schiner  hat  die  Art  heracleellae  Bouch^  in  einem  Originalexemplare 
gekannt;  das  Männchen  soll  dem  der  Art  rufipes  ganz  ähnlich  sein,  nur  die 
Beborstung  des  Hinterleibes  soll  fehlen.  Strobl  hat  dies  Exemplar  in  der 
Seh  in  er 'sehen  Sammlung  nicht  mehr  angetroffen;  die  Exemplare  in  Strobls 
Sammlung  sind  mit  rufipes  identisch.  Da  auch  Schiner  Zweifel  an  der 
Selbständigkeit  dieser  Art  äussert,  so  könnte  man  zu  der  Ansicht  kommen, 
dass  eine  solche  Selbständigkeit  in  der  That  nicht  vorhanden  sei.  Wenn  man 
aber  die  Art  sordida  Zett.  kennen  gelernt  hat,  kommt  man  zu  der  natttrlichen 
Vermuthung,  dass  heracleellae  mit  sordida  identisch  und  von  rufipes  ver- 
schieden ist.  In  der  Anordnung  der  Flügel  sind  keine  besonderen  Unter- 
schiede von  rufipes  Mg.  aufzufinden,  der  Hinterleib  des  Männchens  ist  jedoch 
nackt;  ausserdem  sind  die  Hinterschenkel  in  beiden  Geschlechtem  auf  der 
Wurzelhälfte  ihrer  Unterseite  mit  langen,  dichtgereihten  schwarzen  Borsten- 
haaren geziert  (siehe  Tafel  UI,  Fig.  56).    Hierdurch  sind  ausreichende  Unter- 
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schiede  bei  sonst  gleichem  Habitus  gegeben;  es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
Bonch6  und  Schiner  diese  Schenkeibehaarung  nicht  beachtet  oder  ihr  keine 
Bedeutung  beigelegt  haben.  Sollte  dies  Merkmal  an  Bouch^'schen  Typen 
noch  aufgefunden  werden,  so  würde  der  Name  sordida  Zett.  eingezogen  werden 
müssen. 

Männchen:  Thorax,  Kopf  und  Hinterleib  schwarz;  Taster  und  Schwinger 
gelb.  Thoraxrücken  matt,  mit  bräunlichem  Reife,  mit  nur  zwei  Schildborsten 
und  einem  Paare  Dorsocentralborsten.  Stirn  grau  bestäubt,  mit  normaler  Be- 
borstung.  Fühler  wie  bei  rufipes,  mit  fast  nackter  Borste.  Taster-  und  Wangen- 
borsten wie  bei  rufipes.  Der  fast  nackte  Hinterleib  ist  matt  schwarzgran  und 
zeigt  sehr  feine  helle  Hinterrandssäume;  ausserdem  sieht  man  beim  Männchen 
eine  weitläufige  und  kurze,  aber  deutlich  etwas  abstehende  Behaarung,  die 
namentlich  auf  den  letzten  Ringen  hervortritt.  Das  Hypopygium  ist  nicht 
gross,  aber  immerhin  erheblich  grösser  als  bei  den  verwandten  Arten,  glän- 
zend schwarz  und  mit  schwarzen  Haaren  dicht  besetzt.  Beine  und  Hüften 
rostbraun;  Schenkel  nicht  besonders  verbreitert;  sie  sind,  wie  oben  angegeben, 
auf  ihrer  Unterseite  behaart;  da  auch  das  Weibchen  hierdurch  ausgezeichnet 
ist,  wenn  auch  die  Haare  ein  wenig  kürzer  sind,  so  ist  die  Unterscheidung 
von  rufipes  Mg.,  der  diese  Schenkelbehaarung  fehlt,  in  beiden  Geschlechtem 
unschwer  zu  bewirken.  Die  Hinterschienen  tragen  ebensowenig  wie  bei 
rufipes  Reihen  kurzer  Börstchen.  Aber  auch  die  Flügel  zeigen  gewisse  Unter- 
schiede; die  Randader  reicht  bis  über  die  Flügelmitte  hinaus  und  ist  reich- 
lich so  lang  bewimpert  wie  bei  rufipes;  die  erste  Längsader  ist  etwas  kürzer, 
so  dass  der  erste  Randaderabschnitt  nicht  länger  ist  als  der  zweite. 

Körperlänge  2^/,  mm. 

Der  Flügeltypus  kommt  dem  auf  Tafel  HI,  Fig.  54  gegebenen  am 
nächsten. 

Weibchen:  Ist  dem  Männchen  gleichgebildet. 

Vorkommen:  In  Scandinavien  und  Schlesien;  meine  Exemplare,  die  ich 
mit  den  Ze 1 1 er sted tischen  verglichen  habe,  stammen  aus  Kohlfurt. 

54.  Phora  humeralis  Zett.  9. 

Zetterstedt,  Ins.  Läpp.  796,  7.  9. 
Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2868,  11.  9. 

Weibchen:  Thorax  schwarz;  Schulterbeulen,  der  Callus  postalaris  und 
die  Brustseiten  rothgelb;  nur  zwei  Schildborsten  und  ein  Paar  Dorsocentral- 
borsten. Stirn  grau,  so  lang  als  breit,  mit  langen  normalen  Borsten.  Drittes 
Fühlerglied  und  Taster  gelb;  ersteres  ziemlich  gross.  Hinterleib  mattschwarz. 
Beine,  Schwinger  und  Hüften  gelb.  Hinterschienen  deutlich  borstlich  be- 
wimpert. Flügel  wasserklar;  Randader  reichlich  bis  zur  Mitte,  lang  bewim- 
pert.    Der  Flügeltypus  ähnlich  wie  auf  Tafel  III,  Fig.  54. 

Auch  diese  Art  gehört  zum  Verwandtschaftskreise  von  rufipes  Mg.  Phora 
ruficomis  weicht  ab  durch  das  vierborstige  Schildchen  und  etwas  kürzere  Be- 
borstung  der  Flügelrandader,  Phora  rufipes  durch  borstenlose  Hinterschienen 
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und  im  männlichen  Geschlechte  durch  den  schuppenförmig  beborsteten  Hinter- 
leib, Phora  sordida  durch  besonders  lange  und  dichte  Behaarung  der  Hinter- 
schenkel und  durch  das  Fehlen  der  Borstenreihen  an  den  Hinterschienen. 

55.  Phora  pulicaria  Fall. 

Fallen,  Dipt.  Suec.  Phytomyzides  7,  6  (1823). 

Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  217,  16. 

Zetterstedt,  Ins.  Läpp.  795,  4. 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2859,  7  und  2873,  23  (pumila). 

Schiner,  Fauna  Austr.  II,  S.  341. 

Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  (pulicana  Fall.,  nigra  Mg.,  luctuosa  Mg.,  pumila  Mg.). 

Strobl  erklärt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Phoriden  Oesterreichs 
S.  202  die  Formen  pulicaria  Fall.,  rufipes  Mg.,  heracleeUae  Bouch6,  nigra  Mg., 
luctuosa  Mg.,  sordida  Zett.,  pumila  Mg.  nur  für  Variationen  einer  und  der- 
selben Art,  indem  er  pulicaria  Fall,  als  Stammform  ansieht.  Wenn  man  nun 
auch  gerne  zugeben  will,  dass  die  Färbungsverhältnisse  nicht  immer  als  Art- 
merkmale gelten  können,  dass  namentlich  etwas  abweichende  Bein-  und 
Schwingerfarbe  mit  Bestimmtheit  niemals  Artverschiedenheit  gewährleisten, 
so  wird  schwerlich  irgend  ein  anderer  Dipterologe  auch  ohne  Untersuchung 
dieser  weitgehenden  Zusammenschweissung  beipflichten  und  zugeben  wollen, 
dass  es  zwischen  diesen  Arten  keine  plastischen  Unterschiede  gebe.  Auffallig 
erscheint  Stro bis  Ansicht  einem  Meigen  gegenüber,  der  hier  mit  vier  Arten 
in  Mitleidenschaft  gezogen  wird,  namentlich  auch  im  Hinblicke  auf  rußpes^ 
die,  wenigstens  im  männlichen  Geschlechte,  von  allen  anderen  PAora -Arten 
so  charakteristisch  geschieden  ist.  Eine  theilweise  Erklärung  dieser  Stro  bi- 
schen Ansicht  findet  man,  wenn  man,  wie  es  mir  gestattet  war,  einen  Blick 
in  dessen  Sammlung  thut,  wo  allerdings  nigra  Mg.,  luctuosa  Mg.  und  |>u- 
mila  Mg.  nichts  anderes  darstellen  als  pulicaria  Fall. 

Männchen:  Thorax,  Hinterleib  und  Kopf  schwarz.  Thoraxrttcken  durch 
kurze  bräunliche  Behaarung  braungrau  schimmernd,  kaum  etwas  glänzend, 
mit  der  normalen  Beborstung;  das  dritte  Fühlerglied  schwarz,  von  mittlerer 
Grösse,  mit  pubescenter  Borste.  Taster  gelb  bis  rostbraun;  am  unteren  Augen- 
rande stehen  die  beiden  divergierenden  charakteristischen  Borsten  neben  einer 
Reihe  von  Wangenborsten.  Schwinger  hellgelb  bis  gelbbraun.  Hinterleib  matt- 
schwarz. Beine  rostgelb  bis  rostbraun;  Hinterschenkel  ziemlich  breit  und  an 
der  Spitze  etwas  dunkler.  Hinterschienen  mit  schwarzem  Saume  und  kaum 
deutlichen  Wimperbörstchen;  man  zählt  deren,  wenn  sie  überhaupt  sichtbar 
sind,  gegen  14 — 16  in  der  Reihe.  Flügel  zart  bräunlich  gefärbt,  mit  eben- 
solchen Adern;  die  Randader  läuft  ungefähr  bis  zur  Flügelmitte;  sie  ist  weit- 
läufig, lang  und  grob  bewimpert;  zwischen  der  Mündung  der  ersten  Längs- 
ader und  der  Spitze  der  zweiten  zählt  man  6—7  grobe  Börstchen;  der  erste 
Randaderabschnitt  ist  circa  1^2  mal  so  lang  als  der  zweite.  Fitigeltypus  un- 
gefähr so  wie  bei  Phora  lutea  Mg.  (siehe  Tafel  III,  Fig.  53). 

1 — 1^1^  mm  lang. 

Weibchen:  Bei  demselben  sind  Abweichungen  nicht  wahrzunehmen. 
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Einer  fast  ebenso  weitverbreiteten  Varietät  mit  dunklen  Schwingern  be- 
gegnet man  sehr  häufig. 

Vorkommen:  In  ganz  Europa  bis  nach  Sibirien  und  Algerien  (siehe 
Lucas,  Exploration  scientif.  de  TAlg^rie  1849,  127,  16). 

56.  Phora  pusUla  Mg. 

Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  218,  19  (1830)  und  18  (nigra). 
Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  218,  20  (pumila). 

Nach  den  vergleichenden  Untersuchungen  der  Meigen'schen  Typen 
sind  die  obigen  Arten  identisch.  Wie  schon  Meigen  angibt,  unterscheidet 
sich  diese  der  pulicaria  Fall,  nahestehende  Art  von  ihr  durch  die  einander 
näher  gerückten  ersten  Längsadern;  auch  die  Länge  der  Randader  überhaupt 
ist  nicht  so  gross  als  bei  pulicaria  und  steht  hierin  in  der  Mitte  zwischen 
pulicaria  und  pygmaea;  auf  dem  Randadertheile  von  der  Mündung  der  ersten 
Längsader  bis  zur  Spitze  stehen  nur  circa  fünf  Randborsten,  bei  pygmaea  nur 
drei  bis  vier.  Durch  das  Zusammenrücken  der  Längsadern  wird  der  erste 
Randaderabschnitt  bei  pusüla  dreimal  so  lang  als  der  zweite.  Der  Flügel- 
typus ist  ungefähr  derselbe  wie  bei  fasciata  Fall,  (siehe  Tafel  III,  Fig.  47); 
jedoch  muss  man  sich  längere  Randaderborsten  dazu  denken.  An  den  Hinter- 
schienen zähle  ich  circa  zehn  kurze  Börstchen  auf  der  Hinterseite,  die  aber 
häufig  anliegen  und  schwer  zu  entdecken  sind.  Hierin  liegen  die  Unter- 
schiede dieser  Art  von  pulicaria  Fall.  Die  Färbungsverhältnisse  des  Körpers 
sind  im  allgemeinen  dieselben. 

Aber  auch  mit  pygmaea  Zett.  sind  deutliche  Unterschiede  zu  verzeichnen. 
Die  Randader  ist  bei  pusiUa  constant  etwas  länger.  Das  Verhältnis  der  Rand- 
ader zum  übrigen  Längentheil  der  Flügel  ist  bei  pygmaea  Zett.  wie  ^s  •  Vs? 
bei  pusüla  Mg.  wie  ^/g :  '/s-  Eine  Bestätigung  von  der  Selbständigkeit  der 
Arten  pygmaea  und  pusüla  ergibt  die  Betrachtung  ihrer  beiden  Hypopygien 
(siehe  Tafel  HI,  Fig.  64  und  65). 

Circa  1  mm  lang. 

Vorkommen:  In  Deutschland  und  Oesterreich. 

Ob  sie  im  Norden  heimisch  ist,  muss  zunächst  unentschieden  bleiben; 
in  Zetterstedts  Sammlung  fand  ich  sie  nicht. 

57.  Phora  minor  Zett.  d",  9. 

Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2864,  13.  9- 

Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  1893,  200,  23  (nitidifrons).  cf,  9. 

Diese  Art  ist  durch  die  ausserordentlich  lang  gewölbte  glänzende  Stirn, 
die  deutlich  bewimperten  Hinterschienen  und  die  kurz  beborstete,  bis  zur 
Flügelmitte  reichende  Vorderrandader  charakterisiert. 

Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  schwarz,  ersterer  ziemlich  glänzend, 
letzterer  auf  den  ersten  Ringen  matt;  nur  zwei  Schildborsten.  Kopf  schwarz. 
Stirn  lang  und  gewölbt,  meist  glänzend  schwarz,  mit  den  gewöhnlichen  Borsten 
und  deutlich  kurzer  schwarzer  Behaarung;  die  schwarzen  Fühler  stehen  ausser- 
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ordeDtlich  tief;  das  dritte  Glied  von  mittlerer  Grösse,  mit  zart  pabeseenter 
Borste.  Taster  gelb  bis  rostbräonlieb,  deatlieh  beborstet;  am  Hnteren  Augen- 
rande  die  gewöbnlichen  Borsten.  Schwinger  gelblieh  bis  brinnüch.  Beine 
rostbraun,  Vorderbeine  nebst  Hftften  heller;  Hinterschenkel  stark  Terbreitert, 
Hinterschienen  mit  deatlicher  Bewimpernng  an  den  Hinterseiten.  Die  Fltlgel 
sind  zart  gelbbrännlich  gefärbt;  die  Bandader  ist  entweder  etwas  kttrzer  als 
die  halbe  Fltlgellänge,  oder  sie  reicht  bis  zur  FlQgelmitte,  darfiber  hinaus 
nicht;  die  Wimpern  der  Bandader  sind  nur  von  mittlerer  Länge  oder  kurz, 
nicht  ganz  so  lang  wie  bei  lutea  Mg.  «siehe  Tafel  HI,  Fig.  53);  der  erste 
Bandaderabschnitt  ist  P/t  mal  so  lang  als  der  zweite;  die  vierte  lüngsader 
ist  im  ganzen  etwas  gebogen,  an  der  Wurzel  kaum  gekrflmmt 

1 — 1  Vjwm  lang. 

Siehe  im  übrigen  die  Beschreibun»:  bei  Strobl. 

Zetterstedts  Beschreibung  ist  sehr  unvollkommen,  so  dass  es  nicht 
zu  verwundem  ist,  dass  Strobl  die  Art  verkannt  hat.  Es  kommen  auch  ein- 
zelne Exemplare  mit  verdunkelten  Schwingern  vor;  man  wird  sie  mit  pustUa 
und  pulicaria  nicht  verwechseln,  wenn  man  die  lange  glänzende  Stirn,  die 
hellen  Vorderhfiften  und  die  Ausbildung  der  Flügel  in  Betracht  zieht. 

Vorkommen:  Im  nördlichen  und  mittleren  Europa.  Scandinavien,  Finn- 
Und,  Schlesien,  Steiermark. 

58.  Phora  cUiata  Zett.  cT,  9. 
Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2872,  22. 

Männchen:  Thorax  und  Hinterleib  schwarz,  ersterer  etwas  glänzend, 
mit  zwei  Schildborsten  und  einem  Paare  Dorsocentralborsten.  Kopf  und  Fühler 
schwarz,  Taster  gelb;  drittes  Fühlerglied  nur  von  mittlerer  Grösse,  mit  langer, 
fast  nackter  Borste.  Stirn  nicht  länger  als  breit,  matt;  am  unteren  Augen- 
rande zwei  divergierende  Borsten.  Schwinger  gelbbraun.  Beine  braun  bis 
schwarzbraun.  Hinterschenkel  breit;  namentlich  ist  die  obere  Begrenzung 
stark  concav  gebildet,  so  dass  die  Schienen  ziemlich  unvermittelt  ansetzen; 
letztere  tragen  auf  ihrer  Hinterseite  8 — 10  sehr  auffällige  stärkere  Börstchen; 
auch  die  Mittelschienen  sind  deutlich  borstlich  bewimpert.  Die  Flügel  sind 
etwas  bräunlich  getrübt,  in  ihrer  Aderung  ungefähr  dem  Typus  der  Art 
lutea  Mg.  ähnlich,  nur  sind  die  Randborsten  etwas  kürzer  (siehe  Tafel  HI, 
Flg.  53). 

Circa  2  mm  lang. 

Weibchen:  Dem  Männchen  gleich. 

Vorkommen:  Ich  kenne  sie  aus  Skandinavien  und  Schlesien. 

59.  Phara  xanthoxona  Strobl.  d",  9- 
Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  1893,  203,  27. 

Eine  durch  auffiallende  Bildung  und  Färbung  des  Hypopygiums,  wenig- 
stens im  männlichen  Geschlechte,  gut  charakterisierte  Art.  Die  Flügel  sind 
denen  der  Art  pusiUa,  wie  schon  Strobl  bemerkt,   fast  vollkommen  gleich. 
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Beine,  Schwinger,  Taster  rostbraun  bis  schwai*z;  auch  die  Grösse  ist  dieselbe 
wie  bei  pusiUa.  Das  Männchen  erkennt  man  leicht  an  dem  grossen,  kolbigen 
gelben  Hypopyginm,  dessen  Spitze  schwarz  ist.  Das  Weibchen  hat  einen 
einfach  schwarzen  Hinterleib,  ist  daher  von  pusilla  schwer  zu  unterscheiden; 
am  sichersten  wird  man  dasselbe  an  der  Stlrne  erkennen,  die  glänzend  und 
stark  gewölbt  ist,  während  pusilla  eine  normale  mattgrau  bestäubte  Stirn  hat. 
Von  Phora  minor  Zeit,  welche  die  gleiche  Stirn  wie  xanthozona  besitzt,  unter- 
scheidet sich  letztere  durch  die  abweichende  FlUgeladerung. 

1  mm  lang. 

Vaterland:  Die  steierischen  Alpen  (siehe  Strobls  Beschreibung). 

Ph^a  Sonata  Zett.  ist  auf  der  Oberseite  des  vierten  Hinterleibsringes 
und  auch  auf  der  Bauchseite  elfenbeinweiss  gezeichnet;  hat  gelbe  Taster  und 
Schwinger;  auch  die  Flügel  von  zonata  sind,  als  der  Phora  lutea  ähnlich, 
ganz  anders  als  die  von  pusilla  Mg. 

60.  Phora  Palnieni  n.  sp.  d",  9- 

Diese  Art  fand  ich  in  der  Sammlung  des  Helsingforser  Museums;  sie 
stammt  aus  Gastein  vom  Nassfelde  und  wurde  dort  von  Palm6n  gesammelt, 
dem  zu  Ehren  ich  sie  benenne. 

Männchen:  Schwarz,  auch  die  Schwinger;  Thoraxrücken  etwas  glän- 
zend, desgleichen  die  nicht  sehr  lange  Stirn.  Fühler  und  Taster  schwarz; 
das  dritte  Ftthlerglied  ist  auffallend  gross,  fast  kugelrund,  ohne  sichtbare 
Pubescenz  und  nur  wenig  kleiner  als  das  Auge,  mit  einer  Borste  von  kaum 
wahrnehmbarer  Pubescenz.  Hinterleib  ganz  mattschwarz.  Hypopyginm  nur 
klein,  grau  bestäubt.  Beine  und  Hüften  schwarz  bis  rostbraun;  Vor3erbeine 
heUer;  Hinterschienen  ohne  hervortretende  Bewimperung.  Flügel  nur  schmal 
und  schwach  graubraun  getrübt;  die  Aderung  ungefähr  so  wie  bei  pulicaria, 
jedoch  sind  die  Randaderborsten  etwas  kürzer. 

1  7»  *wfw  lang. 

Weibchen:  Auch  hier  sind  die  etwas  kleineren  Fühler  noch  gross  zu 
nennen. 

Durch  die  Grösse  der  Fühlei*  und  die  etwas  kürzeren  Randaderwimpern 
unterscheidet  sich  diese  Art  voniehmlich  von  imlicaria. 

Eine  weitere  Aehnlichkeit  besteht  dann  noch  mit  der  Variante  von  Phora 
ruficornis  Mg.,  die  schwarzbraune  Schwinger  hat;  diese  ist  jedoch  doppelt  so 
gross;  die  Flügelrandader  ist  weit  länger  und  verhältnismässig  kürzer  bewim- 
pert, auch  sind  die  dicken  Randadem  nicht  so  zusammengedrängt  als  bei 
Paimeni, 

61.  Phora  umbrimargo  n.  sp.  d". 

v.  Roser  in  litt. 
Strobl,  fwnebris  Mg. 

Diese  und  die  nächstfolgende  Art  nudipes  bringe  ich  an  dieser  Stelle 
als  üebergangsformen  zwischen  den  beiden  Abtheilungen.  Phora  umbrimargo 
hat  eine  Stirn  mit  Mittelfurche  und  keine  Einzelborsten  an  den  Schienen  und 
muss  deshalb  in  diese  Gruppe  gestellt  werden;   die  beiden  vordersten  Stirn- 

Abhandl.  d.  k.  k.  zool.botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  1.  5 
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borsten  sind  jedoch  nicht  nach  vorne  geneigt,  stehen  vielmehr  aufrecht  wie 
dies  in  der  anderen  Gruppe  charakteristisch  ist;  aus  diesem  Grunde  hätte 
man  diese  Art  ebensogut  in  die  erste  Abtheilung  stellen  können,  in  der  sie 
dann  das  letzte  Glied  einer  Entwicklungsreihe  bilden  wUrde,  in  der  die 
Schienenbeborstung  allmählich  schwächer  und  unscheinbar  wird,  um  schliess- 
lich ganz  zu  verschwinden. 

Strobl  hat  diese  Art  in  seiner  Sammlung  als  funebris  Mg.  gedeutet; 
dass  die  Meigen'sche  Type  von  funebris  aber  auf  luctuosa  Mg.  und  con- 
cinna  Mg.  hinführt,  habe  ich  bei  Besprechung  der  M  ei  gen 'sehen  Sanmilung 
bereits  erwähnt.  In  der  v.  Roser'schen  Sammlung  sah  ich  ein  Exemplar 
dieser  Art  mit  dem  Namen  j^umhrimargo^ , 

Männchen:  Thorax,  Hinterleib  und  Schwinger  schwarz;  Kopf  desgleichen, 
Stirn  matt,  mit  sehr  kräftigen  Borsten,  deren  vorderste  Reihe  in  Bogenform 
gestellt  ist;  die  beiden  vordersten  Borsten  stehen  divergierend  und  senkrecht 
zur  Stirnfläche,  die  in  der  Mitte  eine  Längsfurche  zeigt.  Fühler  und  Taster 
schwarzbraun;  das  dritte  Fühlerglied  kugelig  und  ziemlich  gross,  mit  pubes- 
Center  Borste;  am  unteren  Augenende  stehen  drei  starke,  etwas  divergierende 
Borsten.  Thoraxrticken  etwas  glänzend,  mit  deutlich  fahlbraun  schimmernder 
Behaarung  und  vier  starken  Schildborsten  nebst  einem  Dorsocentralborsten- 
paare.  Der  Hinterleib  ist  mattschwarz,  mit  Ringen  von  gleicher  Länge;  das 
Hypopygium  ist  sehr  klein;  der  obere  die  Organe  schützende  Theil,  der  mit 
dem  siebenten  Ringe  gleichbedeutend  ist,  zeigt  am  oberen  Rande  einen  tief 
bogenförmigen  Ausschnitt  und  ist  mattgrau.  Die  Beine  sind  rostbraun  bis 
schwarzbraun;  die  vorderen  heller;  sie  sind  so  ausserordentlich  kurz  behaart, 
dass  sieden  Eindruck  vollkommener  Nacktheit  machen;  die  beiden  hinteren 
Schienenpaare  tragen  die  gewöhnlichen  Endsporen.  Flügel  deutlich  grau- 
braun oder  schwärzlich  getrübt,  mit  starken  Adern;  die  bis  zur  Flügelmitte 
laufende  Randader  trägt  lange,  weitläufig  gestellte  Borsten  und  ist  an  ihrer 
Spitzenhälfte  deutlich  verdickt;  die  zweite  Längsader  ist  deutlich  und  spitz- 
winkelig gegabelt;  die  erste  läuft  der  zweiten  ziemlich  pamllel  und  mündet 
so  in  die  Randader,  dass  der  erste  Abschnitt  derselben  circa  1  Y^mal  so  lang 
ist  als  der  zweite;  die  vierte  nimmt  ihren  Ursprung  jenseits  der  Gabel,  ist 
an  ihrer  Spitze  kaum,  jedoch  im  ganzen  etwas  gebogen  und  verläuft  weit 
vor  der  Flügelspitze  in  den  Vorderrand  (siehe  Tafel  III,  Fig.  45). 

Körper  und  Flügel  2^4  mm  lang. 

Ich  besitze  diese  Art  aus  Fürstenstein  (Schlesien). 

Vorkommen:  Bisher  nur  aus  Deutschland  und  Oesterreich  bekannt. 


62.  Phora  nudipes  n.  sp.  9- 

Weibchen:  Thorax,  Hinterleib  und  Schwinger  schwarz.  Thoraxrücken 
und  Brustseiten  mit  deutlichem  Glänze,  vier  Schildborsten  und  einem  Dorso- 
centralborstenpaare.  Stirn  stark  gewölbt,  glänzend  schwarz,  mit  sehr  spär- 
licher schwarzer  Behaarung  und  tiefstehenden  schwarzen  kleinen  Fühlern; 
Fühlerborste  fast  nackt;  auf  der  Stirn  sieht  man  eine  feine,  aber  deutliche 
Mittellinie   und   die  vordersten  Borsten  sind   nach   vorne   gerichtet.    Taster 
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schwarz,  klein,  raah  beborgtet;  am  Backen-  und  Wangenrande  steht  eine  Reihe 
starker,  aber  kurzer  Borsten,  ohne  dass  sich  einige  durch  besondere  Länge 
oder  Stellung  auszeichneten.  Hinterleib  matt,  mit  etwas  verlängertem  zweiten 
und  fünften  Ringe.  Beine  schwarzbraun,  glänzend ;  die  vorderen  heller,  sowie 
auch  die  Tarsen  der  hinteren  Beine;  die  Schienen  haben,  mit  Ausnahme  der 
Endsporen,  an  den  beiden  hinteren  Paaren  keinerlei  Beborstung  oder  Be- 
wimperung;  die  Hinterschenkel  sind  ansehnlich  verbreitert  und  die  Hinter- 
schienen zeigen  an  ihrer  Hinterseite  eine  sehr  breite  Furche,  mit  grob  nadel- 
rissiger Sculptur.  Die  Fitigel  sind  bräunlich  gefärbt;  ihre  Randader  reicht 
noch  etwas  tiber  die  Fitigelmitte  hinaus  und  ist  fein,  kurz  bewimpert;  die 
erste  Längsader  theilt  die  Randader  so,  dass  deren  erster  Abschnitt  nicht  viel 
länger  ist  als  der  zweite;  die  vierte  entspringt  an  der  Gabel  und  ist  im 
ganzen  ein  wenig  gebogen.  Der  Typus  der  Aderung  entspricht  so  ziemlich 
dem  der  Art  melanocephala  (siehe  Tafel  III,  Fig.  54),  nur  dass  hier  die  Rand, 
borsten  viel  länger  sind. 

Wegen  der  starken  Furchung  der  Hinterschienen  steht  diese  Art  in  dieser 
Gruppe  ziemlich  isoliert  und  schliesst  sich  hierin  direct  an  concinna  Mg.  an, 
die  in  der  anderen  Abtheilung  steht,  deren  Schienenbeborstung  aber  auch 
schon  sehr  schwach  ausgebildet  ist.    Fhora  nudipes  ist  eine  Uebergangsform. 

Ich  besitze  ein  Weibchen  aus  der  Umgegend  von  Liegnitz  und  sah  ein 
gleiches  Exemplar  in  der  Sammlung  von  Kowarz,  das  in  Waldegg  gefangen 
wurde. 

63.  Phora  Dahli  n.  sp.  cT,  $. 

Herr  Prof.  Dahl  in  Berlin,  dem  zu  Ehren  ich  diese  neue  Art  benenne, 
fing  eine  grössere  Anzahl  auf  einer  Wiese  bei  Nauen  und  in  Finkenkrug  bei 
Berlin  an  einer  sumpfigen  Stelle. 

Männchen:  Thorax  mattschwarz,  mit  nur  zwei  Schildborsten  und  einem 
Dorsocentralborstenpaare.  Stirn  mattgrau,  mit  den  gewöhnlichen  Borsten, 
kleinen  schwarzbraunen  Ftihlem,  hellgelben  Tastern  und  gelbbraunen  Schwin- 
gern. Hinterleib  mattschwarz.  Beine  gelb,  auch  die  Vorderhtiften.  Schenkel 
nur  massig  verdickt,  Hinterschienen  fast  nackt,  mit  nur  sehr  zarten  Börstchen 
auf  der  Hinterseite.  Der  Vordermetatarsus  ist  verdickt,  ellipsoidförmig  und 
etwas  ktiraer  als  die  vier  folgenden  gleichlangen  Glieder  zusammen;  das 
letzte  Tarsenglied  ist  verdunkelt  (siehe  Tafel  III,  Fig.  57).  Die  bis  zur  Fitigel- 
mitte laufende  Randader  ist  mit  ziemlich  langen  Borsten  bewimpert;  der 
Flügel  ist  im  Typus  seines  Aderverlaufes  dem  der  Art  lutea  Mg.  ähnlich. 

Weibchen:  In  allen  Theilen  dem  Männchen  gleich;  nur  ist  die  Ver- 
dickung des  Vordermetatarsus  nicht  ganz  so  stark. 

Körperlänge  l^l^mm, 

64.  Phora  latifemorata  n.  sp.  cT»  $• 

Verschiedene  Exemplare  aus  Siebenbürgen,  Schlesien  und  Schweden  in 
meiner  Sammlung.  Eine  Art,  die  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  ciliata  Zett. 
hat;  sie  ist  geschieden  durch  das  vierborstige  Schildchen,  durch  längere  Be- 
borstung der  Randader  und  stärkere  Krümmung  der  vierten  Längsader. 

5* 
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Männchen:  Thoraxrtlcken  schwarz,  wenig  glänzend,  durch  bräunliche 
Behaarung  etwas  grau  schimmernd,  mit  vier  deutlichen  Schildborsten  und  nur 
einem  Paar  Dorsocentralborsten.  Schwinger  gelblich.  Stirn  schwarzgrau,  matt, 
mit  normalen  Borsten,  ziemlich  grossen  FUhlem  und  einer  pnbescenten  Ftihler- 
borste.  Taster  gelblich,  Hinterleib  mattschwarz.  Beine  gelbbraun,  mit  meist 
verdunkelten  Schenkeln  und  Hinterschienen;  letztere  sind  fast  ebenso  stark 
borstlich  bewimpert  wie  bei  ciliata  Zett.;  die  Hinterschenkel  haben  die  bis 
zur  Spitze  stark  verbreiterte  Form,  wie  sie  auf  Tafel  HI,  Fig.  58  dargestellt 
ist.  Fitigel  deutlich  schmutzig  gelbbraun  gefärbt;  die  etwas  über  die  Fitigel- 
mitte reichende  Randader  ist  lang  bewimpert;  der  erste  Abschnitt  derselben 
ist  kaum  länger  als  der  zweite ;  die  an  der  Gabel  entspringende  vierte  Längs- 
ader ist  im  ganzen  deutlich  gebogen  und  mtindet  etwas  vor  der  Fitigelspitze 
in  den  Vorderrand. 

2 — 2^1^  mm  lang. 

Von  Giraudi  Egg.  ist  diese  Art  durch  anderen  Verlauf  der  vierten 
Längsader  und  durch  andere  Form  der  Hinterschenkel  zu  unterscheiden. 

Ich  füge  hier  noch  die  Beschreibung  einer  Art  hinzu,  deren  Wortlaut 
ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  v.  Röder  verdanke;  die  Art  selbst 
kennen  zu  lernen  hatte  ich  keine  Gelegenheit. 

65.  Phora  fortnicamm  Verral. 

Verral,  Journ.  of  the  Linnaean  Society,  Vol.  XIII,  1877,  p.  258. 

NigrO'Cinerea,  fronte  setosa,  caniculata;  antennis  mediocrihus  cinereis; 
palins  magnis  flavis]  halteribus  flavidis;  pedibus  totis  palUde  flavis,  inermibus, 
tibiis  intermediis  unicalcaratis,  posticis  modice  dilatatis;  alis  subhyalinis,  nervo 
secundo  simplici,  nervulis  vix  undulatis. 

Long,  vix  7«  l- 

Frons  broad,  grey,  bristly,  two  large  bristles  being  close  to  the  eye 
margin;  down  the  centre  is  a  deep  impressed  Channel,  which  at  its  lower 
end  joins  a  Channel  round  the  raised  vertical  triangle;  the  Space  between 
these  two  letter  Channels  (comprising  the  true  frons)  is  about  once  and  a  half 
broader  than  deep;  on  the  vertical  triangle  are  two  bristles;  the  third  Joint 
of  the  antennae  is  moderately  large,  ovate,  grey;  the  arista  short,  somewhat 
yellowish,  almost  naked;  the  palpi  conspicuous  all  pale  yellow,  with  a  few 
Short  black  bristles  at  the  tip;   on  the  cheeks  are  some  short  black  bristles. 

The  thorax  is  grey  or  brownish  grey,  broad,  not  much  arched;  the 
disk  beeing  nearly  flat,  and  on  the  hinder  part  absolutely  concave;  on  the 
disk  there  are  no  long  bristles,  but  a  dense  clothing  of  rather  short  black 
bristles;  along  the  side  of  the  thorax  between  the  humeri,  the  base  of  the 
wing  and  the  scutellum  are  some  long  black  bristles,  and  two  on  the  thorax 
just  bevore  the  scutellum;  on  each  side  of  the  scutellum  are  two  long  bristles; 
halteres  dirty  pale  yellow;  abdomen  bare,  dull  black,  with  slightly  yellowish 
incisures;  ovipositor  polished  black,  long  slightly  incurved  and  grooved. 

Legs  pale  yellow,  including  the  coxae,  clothed  with  minute  black  bristles; 
all  the  coxae  with  two  or  three  black  bristles  at  the  tips,  the  legs  otherwise 
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bare  exceptiDg  the  spurs;  femora  flattcned  and  widened  especially  the  bind 
pair,  the  bind  tibiae  also  sligtby  flattened  and  widened  on  tbe  apical  balf; 
middle  tibiae  with  a  long  spur  inside  at  tbe  tip  and  bind  tibiae  witb  a  small 
one  inside  and  a  very  minnte  one  outside;  tarsi  longer  tban  tbe  tibiae,  joints 
gradnally  diminisbing  in  lengtb. 

Wings  very  sligbtly  smoky,  broad;  second  tbick  vein  not  extending 
balf  tbe  lengtb  of  tbe  wing,  tbickened  bat  not  forked  at  its  tip;  first  veinlet 
witb  a  steady  curve;  second  very  sligbtly  curved  at  base,  otberwise  straigbt; 
tbird  very  sligbtly  nndniated;  foartb  bardly  visible  at  base,  evident  towards 
tip,  very  sligbtly  nndniated;  costa  bristly  tip  to  end  of  second  tbick  vein. 

Tbis  species  is  really  distingnisbed  by  its  simple  second  tbick  vein, 
cbannelled  frons,  small  size  and  by  tbe  absence  of  bristles  on  tbe  tibiae. 

It  is  parasitic  on  Lasius  niger. 

Untersuchungen  der  typischen  Phoriden  in  verschiedenen 

Sammlungen. 

Bei  der  Wichtigkeit ,  welche  einer  Vergleicbung  der  verschiedenen 
Originaltypen  überhaupt  und  untereinander  für  die  Beschreibung  und  Fest- 
stellung der  Arten  eingeräumt  werden  muss,  ist  es  gleichsam  zur  Beweis- 
führung wohl  nicht  ohne  Wert,  wenn  ich  meine  Untersuchungen  und  das  Re- 
sultat derselben  hier  vorführe.  Von  Sammlungen,  welche  in  Frage  kommen, 
habe  ich  gesehen  die  von  Meigen,  Winthem,  Zetterstedt,  Bobemann, 
Schiner,  Egger,  v.  Roser,  Strobl,  Kowarz. 

Die  Heigen^sche  Sammlang, 

welche  sich  in  dem  Museum  d'bistoire  naturelle  zu  Paris  befindet,  erfreut  sich 
noch  einer  leidlichen  Verfassung.  Seitdem  die  Verwaltung  dieser  Sammlung 
in  die  Hände  des  Herrn  Prof.  Bon  vi  er  übergegangen  ist,  scheint  man  mit 
dem  bisherigen  starren  Princip:  „niemals  Typen  zu  versenden"  gebrochen  zu 
haben;  mir  wenigstens  wurden  nicht  nur  Duplicate,  sondern  auch  Unica  be- 
reitwilligst überlassen,  eine  Liberalität,  die  nicht  rühmend  genug  hervorgehoben 
werden  kann.  Die  Besprechung  der  Typen  soll  in  derselben  Reihenfolge 
vor  sich  gehen,  in  der  Meigen  die  Beschreibungen  veröffentlicht  hat. 

1.  Phora  incrassata  Mg.    Ein  Männchen  ohne  Originaletikette.    Stimmt  mit 

der  Beschreibung  und  mit  unserer  Auffassung. 

2.  Phora  mordellaria  Fall.    Ein  Weibchen   mit   Originaletikette.     Stimmt 

überein  wie  oben. 

3.  Phora  agilis  Mg.    Siebe  Wintbem'scbe  Sammlang. 

4.  Phora  ßavimana  Mg.    Siehe  Wintbem'scbe  Sammlung. 

5.  Phora  femorata  Mg.     Fehlt. 

6.  Phora  caliginosa  Mg.    Siebe  Winthem'scbe  Sammlung. 

7.  Phora  maculata  Mg.    Ein  Weibchen  mit  Originaletikette.    Stimmt  mit 

der  Beschreibung  und  unserer  Auffassung. 

8.  Phora  thoracica  Fall.    Ein  Weibchen.    Stimmt  überein  wie  oben. 
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9.  Phora  dimidiata  Mg.     Siehe  Winthem'sche  Sammlung. 

10.  Phora  fuliginosa  Mg.     Siehe  Winthem'sche  Sammlung. 

11.  Phora  urbana  Mg.    Ein  Pärchen.    Das  mit  einem  Zettel  und  Meigens 

Handschrift  versehene  Weibchen  gehört  nicht  hierher.  Es  entspricht 
so  wenig  der  Beschreibung,  dass  hier  nur  ein  Versehen  bei  der  Be- 
zettelung  oder  beim  Umstecken  vorliegen  kann;  es  ist  identisch  mit 
der  Art  distinguenda  Strobl.  Aber  auch  das  gleichfalls  mit  Original- 
etikette versehene  Männchen  ist  keine  urhaua,  deren  Hinterschienen 
vieldornig  sein  sollen.  Der  Type  fehlen  zwar  Kopf  und  Hinterbeine; 
trotzdem  ist  sie  unschwer  zu  bestimmen.  Die  Bestimmungstabelle 
führt  auf  die  von  mir  unter  dem  Namen  „triner vis''  beschriebene 
Art.  Die  Flügel  und  namentlich  die  charakteristische  Ausbildung 
des  Hypopygiums  mit  dem  starken  Borstenkranze  am  Rande  des 
sechsten  Ringes  lassen  keinen  Zweifel.  Somit  fehlen  der  Meigen- 
schen  Sammlung  die  Originaltypen  für  diese  Art  und  wir  würden 
nur  auf  Vermuthungen  angewiesen  sein,  wenn  nicht  Schiner  die 
Bestimmung  in  seiner  Sammlung  nach  einer  M  ei  gen 'sehen  Type 
vorgenommen  hätte,  wodurch  wir  einen  sicheren  Anhalt  für  unsere 
Auffassung  haben  gewinnen  können,  die  mit  Meigens  Beschreibung 
in  Einklang  steht. 

12.  Phora  opaca  Mg.    Ein  Weibchen.     Stimmt  mit   der  Beschreibung   und 

unserer  Auffassung. 

13.  Phora  gracilipes  Mg.     Siehe  die  Winthem'sche  Sammlung. 

14.  Phora  annulata  Mg.     Ein  Weibchen;  gehört  zu  rufipes  Fall. 

15.  Phora  rufipes  Fall.     Ein  Weibchen,   das   unserer  Auffassung  und  der 

Fallen'schen  Art  entspricht. 

16.  Phora  pulicaria  Fall.  Ein  Männchen.    Stimmt  ebenso  wie  die  vorige  Art. 

17.  Phora  lugubris  Mg.     Ein  Männchen.     Diese  Art  besitze  ich  in  meiner 

Sammlung. 

18.  Phora  nigra  Mg.    Das  Männchen,  welches  ich  untersuchen  konnte,  ge- 

hört zur  nächstfolgenden  Art  pusilla, 

19.  Phora  pusilla  Mg.     Ein  Weibchen.     Das    mir    vorliegende   Exemplar 

stimmt  mit  unserer  Auffassung. 

20.  Phora  pumilatUg.  Beide  Geschlechter;  sind  nichts  anderes  als /^MsiZZa  Mg. 

21.  Phora  ruficornis  Mg.     Ein  Weibchen.     Dies   Exemplar    stimmt   mit 

unserer  Auffassung;  die  Art  ist  identisch  mit  flavicoxa  Zett.,  welch 
letztere  Art  etwas  dunkler  gefärbt  ist.  Meigen  regt  die  Frage  an, 
ob  seine  Art  nicht  etwa  mit  pulicaria  Fall,  identisch  sei;  es  ist  dies 
aber  nicht  der  Fall;  pulicaria  hat  eine  weit  kürzere  und  borstlich 
länger  bewimperte  Randader. 

22.  Phora  sulphuripes  Mg.     Ein  Weibchen,   das  zu  lutea  Mg.  gehört  und 

nur  eine  Farbenvarietät  darstellt. 

23.  Phora  bicolor  Mg.     Die  beiden  auf  einen  Carton  geklebten  Exemplare 

stellen  offenbar  das  in  Paarung  erbeutete  Pärchen  dar,  von  dem 
Meigen  spricht  und  nach  welchem  die  Beschreibung  gefertigt 
wurde;  sie  gehören  jedoch  beide  der  Art  lutea  Mg.  an,  welche  sich 
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durch  verschiedene  Varietäten  in  der  Färbung  auszeichnet.  Was  wir 
bisher  unter  bicolor  Mg.  verstanden  haben,  ist  eine  ganz  andere  Art, 
die  nun  einen  neuen  Namen  erhalten  muss;  ich  gebe  ihr  den  Namen 

24.  Phora  ßava  Fall.     Das  Exemplar  mit  verdunkelten  Hinterleibsringen 

und  den  langen  Wimpern  an  der  Vorderrandsader  ist  lutea  var.  Die 
Art  flava  Fall,  hat  eine  sehr  kurz  bewimperte  Vorderrandader. 

25.  Phora  lutea  Mg.    Das  von  mir  untersuchte  Weibchen  entspricht  durchaus 

unserer  Auffassung. 

26.  Phora  crassicornis  Mg.     Ein  Männchen.    Stimmt  ebenfalls. 

27.  Phora  erythrocera  Mg.     Fehlt. 

28.  Phora  concinna  Mg.     Fehlt. 

29.  Phora  nitidula  Mg.     Fehlt. 

30.  Phora  funehris  Mg.    Von  der  Type  ist  nur  noch  ein  Flügel  und  Hinter- 

bein vorhanden;  hiemach  gehört  das  Thier  bestimmt  zu  luctuosaMg, 
oder  derjenigen  Art,  die  wir  als  concinna  Mg,  ansehen;  eine  beson- 
dere Art  ist  nicht  darunter  verborgen. 

31.  Phora  florea  Fabr.     Fehlt. 

32.  Phora  hyalinata  Mg.     Fehlt. 

33.  Phora  arcuata  Fall,  deckt  sich  mit  Gymnophora  arcuata. 

34.  Phora  Dauci  Mg.   Das  Männchen  ist,  wie  Meigen  selbst  schon  VII,  211 

ausspricht,  synonym  mit  Conicera  atra  Mg. 

35.  Phora  albipennis  Mg.    Das  Weibchen  stimmt  mit  der  Beschreibung  und 

gehört  zu  Conicera  atra  Mg.  Die  Weibchen  dieser  Gattung  haben 
ein  ganz  stumpfes  drittes  Ftihlerglied,  daher  die  Verwechslung,  die 
übrigens  auch  noch  anderen  Schriftstellern  passiert  ist. 

36.  Phora  vitripennis  Mg.     Diese  Art  erinnert  mit  ihrer  Fltigeladerung 

und  ihrem  ganzen  Habitus  an  die  Gattung  Conicera;  der  Kopf  der 
Type  fehlt;  es  wird  aber  ebenfalls  ein  Weibchen  gewesen  sein,  denn 
bei  dem  Männchen  wäre  Meigen  die  Form  des  langgestreckten 
dritten  Fühlergliedes  sicher  aufgefallen.  Wie  ich  an  Zetterstedts 
Typen  dieser  Art  gesehen  habe,  ist  das  dritte  Fühlerglied  stark  ver- 
längert, aber  die  Fühlerborste  ist  nicht  endständig,  sondern  deutlich 
rückenständig;  es  ist  daher  diese  Form,  trotz  ihrer  äusserlichen  Ver- 
wandtschaft, nicht  der  Gattung  Conicera,  sondern  Phora  zuzurechnen. 
Die  Unterschiede  zwischen  dieser  Art  und  Conicera  atra  sind  aber 
auch  im  weiblichen  Geschlechte,  trotz  der  Aehnlichkeit  in  der  Ftihler- 
form  leicht  erkennbar;  es  genügt  hierfür  eine  Vergleichung  beider 
Flügelformen  (siehe  Tafel  III,  Fig.  43,  59). 

37.  Phora  aterrima  Fabr.     Zwei    Männchen   und  ein  Weibchen.     Gleich- 

bedeutend mit  Trineura  aterrima  Fabr.  Ich  hatte  die  Genugthuung, 
feststellen  zu  können,  dass  meine  Auffassung  dieser  Art  und  der 
folgenden  velutina  Mg.  sich  mit  den  Meigen'schen  Typen  vollkommen 
deckt. 

38.  Phora  velutina  Mg.     Ein  Männchen. 
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39.  Phora  stictica  Mg.    Ein  Männchen  (Type  des  Grafen  v.  Hoffmanns- 

egg),  ausserdem  noch  zwei  Männchen  und  ein  Weibchen.  Sämmt- 
liche  Exemplare  gehören  nicht  einer  neuen  Art  an,  sind  vielmehr 
nichts  anderes  als  aterrima  Fabr.  Die  Hinterschienen  haben  nur 
eine  Aussenborste  an  der  Wurzelhälfte;  die  Mittelschienen  nur  fünf 
Aussen-  und  Hinterborsten;  die  Vordertarsen  sind  nicht  verbreitert. 
Die  Art,  welche  wir  bisher  ftlr  stictica  gehalten  haben,  ist  also 
hiernach  in  den  Meigen'schen  Typen  nicht  enthalten.  Trotzdem 
gibt  es  eine  dritte  solche  Art,  deren  Männchen  gebräunte  FlUgel 
haben.  Schiner  hat  zuerst  ein  verlässliches  Unterscheidungsmerk- 
mal in  der  Beborstung  der  Hinterschienen  angegeben.  Da  der 
Meigen'sche  Name  mangels  einer  zugehörigen  Type  keine  Berech- 
tigung mehr  besitzt,  schlage  ich  vor,  dieser  Art  den  Namen  „ÄcAineri" 
beizulegen. 

40.  Phora  aldominalis  Fall.     Fehlt. 

41.  Phora  fasciata  Fall.    Fehlt.    Von  Meigen'scheu  Arten  sind  aus  dem 

siebenten  Bande  seiner  System.  Beschr.  noch  zu  erwähnen: 

42.  Phora  luctuosa  Mg.    Von   dieser   Art   ist   ein   Pärchen   in   Meigens 

Sammlung,  das  sich  mit  Meigens  Beschreibung  von  luctuosa  und 
concinna,  sowie  mit  unserer  bisherigen  Auflassung  von  concinna 
deckt. 

43.  Phora  perennis  Mg.     Ein  Weibchen,   das  mit  opaca  Mg.   vollkommen 

übereinstimmt;  Schwingerfarbe  wechselt  bei  dieser  Art  sehr;  auch 
H.  Loew  hat  in  seiner  Sammlung  auf  diese  Synonymie  aufmerksam 
gemacht. 

44.  Phora  rapida  Mg.    Fehlt.     Die    übrigen    von    Meigen   aufgeführten 

Arten  gehören  der  Macquart'schen  Sammlung  an  und  sind  bei 
Meigen  nicht  vertreten. 


Die  Winthem'sche  Sammlung 

in  Wien  ist  bemerkenswert  wegen  vieler  Meigen 'scher  Typen.   Von  Meigen- 
schen  Phoriden  fand  ich  folgende  vor: 

Phora  agilis  Mg.  Entspricht  unserer  Auflassung  und  ist  identisch  mit 
ca/rinifrons  Zett.  (Weibchen),  jedoch  nicht  mit  den  Männchen. 

Phora  ßavimana  Mg.  Ein  Weibchen.  Die  der  Beschreibung  entsprechende 
Type  ist  gleichbedeutend  mit  femorata  Mg. 

Phora  caliginosa  Mg.  Diese  Art  ist  gleichbedeutend  mit  urhana  Mg. 
Meigen  hat  sie  in  seine  erste  Gruppe  mit  ungegabelter  zweiter  Rand- 
ader gestellt,  wohin  sie  nicht  gehört. 

Phora  dimidiata  Mg.     Ein  Weibchen,  ist  mit  thoracica  identisch. 

Phora  fuliginosa  Mg.  Ein  Weibchen  mit  der  Winthem'schen  Zettel- 
bezeichnung „aus Marseille"  ist  nichts  anderes  als  Gymnophora  arcuata^ig. 

Phora  gracilipes  Mg.  Die  Type  ist  sehr  defect  und  lässt  sich  nicht  mehr 
verwerten. 


Digitized  by 


Google 


Die  Phoriden.  73 

Die  Sammlang  des  Herrn  y.  Böser  in  Stattgart. 

Herr  v.  Roser  hat  in  seinem  Veraeichnisse  in  Wtirtemberg  vorkommender 
zweiflügeliger  Insecten  vom  Jahre  1840  folgende  Arten  neu  beschrieben: 
Phora  costalisv,  Ros.  fuscotestacea,  abdominis  incisuris  cUbis ;  alarum  costa 

basi  düatata,  fusca. 
Phora  melanocephala  v.  Ros.   lutea,  capite  et  abominis  incisuris   nigris] 

alis  flavidis. 
Phora  abbreviata  v.  Ros.  crassicorni  similis,  abdomine  basi  paUido;  nervis 
hngitudinalibus  abbreviatis. 

Alle  drei  von  ihm  beschriebenen  Arten  sind  weder  bei  Meigen 
noch  bei  irgend  einem  der  Schriftsteller  vor  ihm  zu  finden.  Ich  habe 
nach  Besichtigung  und  Vergleichung  der  Typen  die  älteren  v.  Ros  er- 
sehen Namen  mit  dem  Rechte  der  Priorität  wieder  aufgenommen  und 
eingeführt. 

Die  Strobl^sehe  Sammlang. 

Ich  will  hier  nicht  näher  eingehen  auf  seine  bei  manchen  Arten  hervor- 
getretene abweichende  Auflassung,  sondern  nur  kurz  die  von  ihm  neu  benann- 
ten Arten  besprechen. 
Phora   crassicosta   Strobl    9    ist   identisch    mit   brunnipennis   Costa    und 

costata  Zett. 
Phora  erythronota  Strobl  cf,  9  ist  eine  gute  Art. 
Phora  spinosissima  Strobl  cT,  9  desgleichen. 
Phora  unispinosa  Zett.  9  var.  distinguenda  Strobl  gehört,  trotz  einiger 

scheinbarer  Abweichungen  in  der  Schienenbeborstung,  zu  unispinosa  Zett., 

wie  Strobl  dies  auch  selber  annimmt. 
Phora  pseudoconcinna  Strobl  ö\  9  ist  mit  luduosa  Mg.  identisch  und  nur 

eine  etwas  schwächer  beborstete  Form  von  concinna  Mg. 
Phora  nitidifrons  Strobl  cT,  9  ist  identisch  mit  minor  Zett. 
Phora  xanthozona  Strobl  cT,  9  ist  eine  gute  Art. 
Phora  fuscipes  Macq.,  Zett.  ist  eine  neue  Art,   die  ich   dem  Entdecker  zu 

Ehren  „Strobli^  benannte  (siehe  hierüber  bei  der  Beschreibung). 

Die  Zettersted tische  Sammlang. 

1.  Trineura  thoracica  Mg.  stimmt  mit  Meigens  Typen  tiberein.    Eins  der 

Exemplare  ist  =  erythronota  Strobl. 

2.  Trineura  dimidiata  Mg.  ist  auch  bei  Zetterstedt  mit  thoracica  iden- 

tisch. 

3.  Trineura  maculata  Mg.  stimmt  mit  Meigen. 

4.  Trineura  notata  Zett.    Staeger  in  litt,  sowie  die  unter  derselben  Num- 

mer erwlkhnte  Trineura  punctipennis  Zeit  fand  ich  in  der  Samm 
lung  nicht  vor.  Sicher  sind  aber  beide  Namen  Synonyme  der  vorigen 
Art,  da  Zetterstedt  notata  selbst  nur  als  Varietät  beschreibt  und 
bei  punctipennis  nur  einige  Abweichungen  in  Grösse  und  Färbung  auf- 
geführt werden. 
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5.  Trineura  urbana  Mg.  stimmt  mit  Meigen  (Schiner). 

6.  Trineura  rufipes  Mg.  desgleichen. 

7.  Trineura  pulicaria  Fall,  stimmt  mit  der  von  uns  wiedergegebenen  Auf- 

fassung. 

8.  Trineura  pygmaea  Zeit,  ist  eine  dunklere  Farbenvarietät  von  der  Art, 

welche  uns  als  brachyneura  Egg.  bekannt  war. 

9.  Trineura  sordida  Zett.      Eine  gute   und  im  männlichen    Geschlechte 

charakteristische  Art. 

10.  Trineura  zonata  Zett.  eine  gute  Art. 

11.  Trineura  humeralis  Zett.  desgleichen. 

12.  Trineura  ruficornis  Mg.  stimmt  mit  Meigen. 

13.  Trineura  minor  Zett.  ist  eine  gute  Art. 

14.  Trineura  gymnopkorina' Zeit.  9  =  concinna  Mg. 

15.  Trineura  carbonaria  Mg,  ist  eine  dunkle  ruficornis  Mg. 

16.  Trineura  opaca  Mg.  stimmt  mit  Meigen. 

17.  Trineura  abdominalis  Fall,  stimmt  mit  unserer  Auffassung. 

18.  Trineura  palpina  Zett.  ist  identisch  mit  flexuosa  Egg.  und  abdominalis. 

19.  Trineura  flavicoxa  Zett.  ist  eine  Varietät  von  ruficornis  Mg. 

20.  Trineura  palposa  Zett.  ist  eine  gute  Art. 

21.  Trineura  fuscipes  Zett.  fehlt  in  der  Sammlung. 

22.  Trineura  ciliata  Zett.  ist  eine  gute  Art. 

23.  Trineura  pumila  Mg.  ist  eine  pulicaria  Fall,  mit  dunklen  Schwingern. 

24.  Trineura  crassicornis  Mg.  stimmt  mit  Meigen. 

25.  Trineura  flava  Fall,  stimmt  mit  unserer  Auffassung. 

26.  Trineura  lutea  Mg.  desgleichen. 

27.  Trineura  interrupta  desgleichen. 

28.  Trineura  fasciaia  Fall,  desgleichen. 

29.  Trineura  bicolor  Mg.  =  Meigeni  m.  stimmt  mit  unserer  früheren  Auf- 

fassung von  bicolor  (siehe  bei  Meigens  Sammlung). 

30.  Trineura  incrassata  Mg.  stimmt  mit  Meigens  Typen. 

31.  Trineura  mordellaria  Fall,  desgleichen. 

32.  Trineura  obscura  Zett.  ist  gleichbedeutend  mit  Trineura  aterrima  Fabr. 

33.  Trineura  carinifrons  Zett.     Das  Männchen   ist  eine  gute  Art;   das 

Weibchen  gehört  aber  zu  Phora  agilis  Mg. 

34.  Trineura  femorata  Mg.  stimmt  mit  unserer  Auffassung. 
Trineura  anceps  fehlt  in  Zetterstedts  Sammlung. 
Trineura  dubia  desgleichen. 

Trineura  vitripennis  Mg.  stimmt  mit  Meigens  Type  tiberein. 

35.  Trineura  aterrima  Fabr. 

36.  Trineura  velutina  Mg. 

37.  Trineura  stictica  Mg. 

Diese  drei  Trineura-Arten  sind  bei  Zetterstedt  nicht  sicher  ge- 
trennt. Die  Exemplare  mit  etwas  gelbbraunen  Fltigeln  heissen 
„stictica^ ;  die  anderen  sind  durcheinander  gesteckt,  wie  ja  auch  aus 
den  Beschreibungen  keinerlei  leitende  Gesichtspunkte  zur  Unter- 
scheidung zu  entnehmen  sind. 
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5. — 6.    Trineura  trochanterata  Zett.  ist  gleichbedeutend  mit  PJtora  ur- 
iana  Mg.  nach  Schiner-Meigens  Type. 

17. — 18.  Trineura  fulviventris  Bohem.,  Zett.  9.  In  Bohemanns  Samm- 
lung sah  ich  vier  Weibchen,  welche  mit  Phora  abdominalis  Fall, 
identisch  sind. 

27. — 28.  Trineura  subquadrifasciata  Zett.  cT.  Das  Männchen,  welches 
Zetterstedt  beschreibt,  fand  ich  weder  in  Zetterstedts,  noch 
in  Bohemanns  Sammlung. 
7.-8.  Trineura  plurispinulosa  Zeit  9-  Die  Type  ist  nicht  in  Zetter- 
stedts Sammlung,  wahrscheinlich  ist  sie  in  der  Privatsammlung 
des  kürzlich  verstorbenen  Conservators  Roth  in  Lund  zu  finden, 
die  ich  nicht  habe  sehen  können. 

11. — 12.  Trineura  costata  Zett.  cT.  Das  Männchen  sah  ich  in  Bohe- 
manns Sammlung;  es  ist  dieselbe  Art,  welche  Costa  als  Phora 
brunnipennis  beschrieben  hat. 

12.— 13.  Trineura  unispinosa  Zett.  Ich  sah  Exemplare  in  Bohemanns 
Sammlung,  die  der  Beschreibung  von  Zetterstedt  durchaus  ent- 
sprechen, nur  haben  die  Mittelschienen  neben  der  einen  Borste 
noch  eine  zweite  schwächere,  die  mitunter  verschwindet. 

26. — 27.  Trineura  axillaris  Zett.  9.  Die  Type  (Weibchen)  sah  ich  in  Bohe- 
manns Sammlung.  Die  Art  ist  identisch  mit  Phora  costalis  v.  Ros. 

Die  Schiner-Egger'sehe  Sammlung. 

Phora  distincta  Egg.  9.  In  der  Sammlung  befand  sich  nur  ein  Weibchen. 
Es  stimmt  überein  mit  unserer  Auflassung  von  concinna  Mg.,  nur  sind 
die  Beine  bei  diesem  Exemplare  etwas  heller  gefärbt  und  die  Schienen- 
beborstung  ist,  wenn  auch  noch  wahrnehmbar,  so  doch  nur  schwach 
ausgebildet. 

Phora  ßexuosa  Egg.  cT-  Diese  Männchen  entsprechen  zweifellos  der  Art 
abdominalis  Fall.,  obgleich  der  Hinterleib  nicht  roth,  sondern  schwarz 
ist.  Schiner  hat,  wie  er  in  seiner  Fauna  Austr.  bemerkt,  auch  Männ- 
chen mit  rothem  Hinterleibe.  Phora  flexuosa  Egg.  bildet  daher  eine 
dunkle  Varietät. 

Phora  Bernuthi  Egg.  ist  eine  gute  Art. 

Phora  Giraudii  Egg.  desgleichen. 

Phora  nigricornis  Egg.  eine  gute,  bekannte,   aber  stark  variierende  Art. 

Phora  brachyneura  Egg.  Es  ist  schon  bei  der  Art  Phora  pygmaea  Zett. 
darauf  hingewiesen  worden,  dass  sich  brachyneura  Egg.  als  gleich- 
bedeutend mit  Zetterstedts  Art  erwiesen  hat. 

Phora  aptina  Schin.  9-     Eine  besondere  Art. 

Winnertz. 

Ein  ungedrucktes  Manuscript  über  die  Phoriden  von  Winnertz  befindet 
sich  in  dem  zoologischen  Museum  der  Universität  Bonn;  desgleichen  werden 
dort  aufbewahrt  die  dazugehörigen  Typen.    Ersteres  wurde  mir  seitens  des 
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Directors  des  dortigen  Museums  Herrn  Prof.  Dr.  Ludwig  bereitwilligst  zur 
Durchsicht  überlassen,  die  Typen  werden  nicht  verschickt,  da  sie  sehr  zer- 
brechlich sein  sollen.  Wie  aus  dem  Manuscripte  hervorgeht,  sind  in  der 
Sammlung  auch  Originalexemplare  von  M  ei  gen  vertreten,  und  zwar  von  fol- 
genden Arten:  Phora  thoracica  Fall.,  maculata  Mg.,  dimidiata  Mg.,  urbana  Mg., 
annulata  Mg.,  rufipes  Fall.,  pulicaria  Fall.,  nigra  Mg.,  pumila  Mg.,  pusiUa  Mg. 

Es  sei  mir  vergönnt,  ttber  das  Manuscript  einige  erläuternde  Bemerkun- 
gen zu  machen;  dasselbe  ist  inhaltlich  sehr  reich,  daWinnertz  allein  in  der 
Gattung  Phora  141  Arten  unterscheidet;  abgesehen  davon,  dass  es  immer 
interessant  ist,  die  Auffassung  eines  anderen  Entomologen  ttber  denselben 
Gegenstand,  der  uns  interessiert  hat,  kennen  zu  lernen. 

Winnertz  rechnet  zur  Familie  der  Trineurides  Zett.  die  Gattungen 
Phora  Latr.,  Gymnophora  Macq.,  Conicera  Mg.  und  Metopina  Macq.  Bei  der 
Gattung  Phora  gibt  er  zunächst  eine  Gattungsdiagnose,  die  von  der  Seh  in  er- 
sehen nur  wenig  abweicht;  auch  seine  Auffassung  von  der  Bedeutung  der 
Flttgeladem  ist  dieselbe.  Er  geht  dann  sofort,  ohne  eine  Bestimmungstabelle 
zu  geben,  zur  Beschreibung  der  Arten  ttber,  welche  er  nach  dem  Verlaufe 
der  Randadern  nebst  der  vierten  Längsader  in  verschiedene  Gruppen  zerlegt, 
für  welche  er  schematische  FlUgelzeichnungen  beifügt,  geradeso  wie  Meigen 
dies  im  VL  Bande  seiner  Systematischen  Beschreibung  gethan  hat.  Den  Längen- 
verhältnissen der  einzelnen  Randaderabschnitte  legt  er  eine  ganz  besondere 
Bedeutung  bei.  Er  theilt  den  Flttgel  (von  der  ersten  kleinen  Randquerader 
bis  zur  Mttndung  der  vierten  Längsader  gemessen)  in  100  Theile  und  gibt 
fttr  die  dazwischenliegenden  drei  Randaderabschnitte  die  Verhältniszahlen  fttr 
jede  Art  an.  Die  Artbeschreibung  besteht  aus  einer  sehr  kurzen  lateinischen 
Diagnose. 

Unter  den  141  Arten  befinden  sich  nur  22  bekannte,  119  sind  von 
Winnertz  als  neue  angesehen  und  beschrieben  worden.  Dies  Missverhältnis 
muss  jedem  auffallen,  auch  dem,  der  die  Phoriden  noch  nicht  specieller  stu- 
diert hat.  Man  findet  eine  Erklärung,  wenn  man  die  von  Winnertz  dem 
Manuscripte  als  Beilage  oder  als  Vorarbeit  dienende  tabellarisch  geordnete 
Gegenttberstellung  der  Arten  durchsieht;  es  geht  daraus  hervor,  dass  Win- 
nertz bei  seiner  Artbestimmung  zugrunde  gelegt  hat  einmal  die  Grösse  der 
Thiere,  dann  das  Verhältnis  der  drei  Randaderabschnitte  nebst  ihrer  Bewimpe- 
rung,  die  Farbe  des  Thorax,  des  Hinterleibes,  der  Taster,  der  Beine,  Schwin- 
ger u.  s.  w.  Hierbei  ist  den  Färbungsverhältnissen  und  unbedeutenden  Längen- 
unterschieden der  drei  Randaderabschnitte  jedenfalls  eine  zu  grosse  Bedeutung 
beigelegt  worden;  das  letztere  wird  demjenigen  bei  Winnertz  nicht  auffallen, 
der  seine  Gruppierung  der  Mycetophiliden- Gattungen  kennt  und  daraus  ersehen 
hat,  wie  er  ganz  geringfügige  Abweichungen  in  der  Flttgeladerung  dazu  be- 
nutzt hat,  um  selbst  Gattungen  darauf  zu  gründen,  die  meines  Erachtens  wohl 
nicht  alle  nöthig  gewesen  wären.  Dass  er  dabei  dann  der  Beborstung  des 
Kopfes,  des  Thorax  und  der  Beine  kein  oder  nur  ungenttgendes  Gewicht  bei- 
gelegt hat,  nimmt  uns  weiter  nicht  Wunder;  bei  allen  denjenigen  Arten,  welche 
an  den  Schienen  charakteristische  Einzelborsten  tragen,  beschränkt  er  sich 
darauf  zu  sagen  ,^tibiis  spinosis^  oder  ^tibiis  parce  spirwsis^  \  häufig  wird  auch 
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dies  nicht  eiDmal  erwähnt;   nur  bei  einzelnen  Arten  mit  auffälliger  Schienen- 
beborstung  wird  die  Anzahl  der  Borsten  angegeben. 

Im  allgemeinen  kann  man  nur  sagen,  dass  diese  Arbeit  nicht  geeignet 
gewesen  wäre,  unsere  Kenntnis  der  PAora -Arten  zu  fördern;  die  Beschrei- 
bungen sind  so  kurz  gehalten,  dass  es  nur  in  einer  verschwindenden  Anzahl 
von  Fällen  gelungen  sein  würde,  die  Art  ohne  Zuhilfenahme  der  Typen  zu 
deuten;  dahingegen  würden  die  vielen  unberechtigten  neuen  Arten  nur  dazu 
beigetragen  haben,  ein  weiteres  Studium  dieser  Gruppe  wesentlich  zu  erschweren. 

Biologisches. 

Ueber  die  ersten  Stände  der  Phoriden  in  Liarvenform  gibt  Prof.  Fr.  Brauer 
in  seiner  Schrift:  „Zweiflügler  des  kais.  Museums  zu  Wien  1883,  S.  66.  Ueber 
Biologie  und  Verwandlung  der  Diptera  cyclorrhapha^  eine  Reihe  von  Angaben 
und  Citaten  aus  früheren  Publicationen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die 
Phoridenlarven  im  allgemeinen  in  den  Leibern  anderer  Insecten  schmarotzen, 
ebensogut  in  lebendigen  Exemplaren  als  in  todten  Leibern,  auch  in  faulenden 
Substanzen.  Eine  besondere  Vorliebe  scheinen  einige  Arten  für  menschliche 
Leichen  zu  haben.  So  berichtet  uns  Ottomar  Ho  ff  mann  in  der  „Münchener 
medicinischen  Wochenschrift"  in  einem  Beitrage  zur  medicinischen  Zoologie 
1886  (siehe  auch  Wien.  Entom.  Zeit.  1887,  S.  47),  dass  er  Puppen  und  lebende 
Imagines  der  beiden  Arten  Phora  albipennis  und  perennis  Mg.  an  mensch- 
lichen Leichen  gefunden  habe.  Eine  ähnliche  Notiz  gibt  Megnin  in  den 
Comptes  rendus  1887,  der  an  mageren  Leichen  in  Paris  Trincura  aterrima 
in  grosser  Anzahl  beobachtete.  Ferner  sandte  mir  der  norwegische  Staats- 
entomologe W.  Schöyen  aus  Christiania  einige  Phoriden,  die  ich  als  Phora 
opaca  Mg.  bestimmte  und  welche  er  auf  den  dortigen  Kirchhöfen  gleichzeitig 
mit  Ophyra  anihrax  Mg.  in  grosser  Menge  aus  der  Erde  hat  hervorkriechen 
sehen,  namentlich  da,  wo  neben  einem  vorhandenen  Grabe  ein  neues  gegraben 
wurde  und  wo  die  Porosität  des  Erdreiches  das  Hervorkriechen  der  Imagines 
begünstigte  (vgl.  auch  Reinhard,  „Beiträge  zur  Gräberfauna",  Verb,  der 
k.  k.  zool.-botan.  Ges.  1881,  S.  207  [Conicera  atra  Mg.]). 

Rondani  gibt  in  dem  „Estratto  dagli  Atti  della  Societa  Italiana  di 
Scienze  naturali",  Vol.  II,  Milano  1860  eine  ausführliche  Beschreibung:  sulle 
abitudini  della  Phora  fasciata  Fall.,  deren  Larve  er  in  Blattläuse  aussaugenden 
Coccinellen  gefunden  hat. 

Aus  allen  diesen  Angaben  und  Berichten,  denen  man  gewiss  noch  andere 
wird  hinzufügen  können,  kann  man  entnehmen,  dass  eine  bestimmte  Art  nicht 
an  ein  bestimmtes  Wohnthier  oder  an  eine  besondere  Nahrung  gebunden  ist; 
es  sind  die  verschiedenartigsten  Emährungsverhältnisse  bei  einer  und  der- 
selben Art  beobachtet  worden.  Diesem  Umstände  wird  es  auch  wohl  zuzu- 
schreiben sein,  dass  eine  Reihe  von  Arten  so  auffällig  in  Färbung  variiert. 
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Trineura  Mg. 

Meigen,  Uligers  Magazin  II,  S.  276  (1803).    Classification  S.  312  (1804). 
Fallen,  Dipt.  Suec.  Phytomyzides  (1823),  p.  p. 
Fabricius,  Syst.  Antl.  323  (1805)  (Tephritis). 
Rondani,  Prodromus  I,  S.  136  (1856)  (Philodendria). 

Diese  Gattung  unterscheidet  sich  von  PAoraLatr.  durch  die  weit  schmälere, 
anders  beborstete  Stirn,  sowie  durch  auffällige  Beborstung  der  Mittelschienen. 


Gattungscharakter. 

Sammetschwarze  Arten,  auf  deren  Thoraxrticken  eine  gleichmässig  ver- 
theilte  feinere  Behaarung  sichtbar  wird.  Kopf  halbkugelig,  von  der  Seite  ge- 
sehen, halbkreist^rmig,  von  vorne  kreisförmig,  mit  in  beiden  Geschlechtem 
an  Breite  wenig  differierender  schmaler  Stirn,  die  circa  V4~Vs  ^^^  Kopf  breite 
einnimmt.  Die  kleinen,  fast  kugeligen  Fühler  sitzen  etwas  unter  der  Kopf- 
mitte und  tragen  eine  nackte  Rtickenborste  (siehe  Fig.  70).  Die  Stirn  hat 
ausser  längerer  Stimbehaarung  zwölf  stärkere  Borsten,  die  in  vier  Querreihen 
stehen;  oben  am  Scheitelrande  vier  Borsten,  dann  folgen  in  drei  Reihen  je 
zwei  seitliche  Augenrandborsten;  unter  dem  Punktaugendreiecke  noch  zwei 
weitere  Borsten  etwas  mehr  nach  der  Stirnmitte  zu.  Der  Hinterkopfrand  ist 
deutlich  mit  borstenförmigen  Haaren  besetzt,  jedoch  fehlen  die  der  Gattung 
Phora  eigenthümlichen  Backen-  und  Wangenborsten.  Die  Augen  zeigen  auch 
bei  öOOfacher  Vergrössening  vollkommene  Nacktheit.  Rüssel  und  Taster  sind 
nach  vorne  und  etwas  nach  oben  gerichtet;  letztere  klein,  nur  an  der  Spitze 
beborstet.  Sechs  Hinterleibsringe.  Brustseiten  nackt.  Beine  küi*z  behaart, 
mit  Borsten  an  den  Mittel-  und  Hinterschienen.  Flügel  mit  der  allgemeinen 
Anordnung  der  Adern  wie  bei  Phora,  die  zweite  Längsader  ist  jedoch  un- 
gegabelt. 

Es  sind  bisher  drei  Arten  bekannt  geworden:  aterrima  Fabr.,  velutina  Mg., 
stictica  Mg.  Meigen  hat  alle  drei  beschrieben;  seine  Beschreibungen  sind 
jedoch  nicht  geeignet,  diese  Arten  wirklich  zu  charakterisieren;  nach  ihm  soll 
die  Art  velutina  eine  schmälere  Stirn  haben  als  aterrima,  stictica  sich  durch 
rostgelbe  Flügel  unterscheiden;  aterrima  wird  als  die  kleinste  Art  zu  2mm 
Länge,  velutina  und  stictica  grösser  mit  2^2  »wm  Länge  angegeben;  hierauf  sind 
die  Meigen 'sehen  Unterscheidungsmerkmale  beschränkt. 

Zetterstedt  hat  ebenfalls  diese  drei  Arten  angenommen,  jedoch  ist  aus 
seinen  fast  gleichlautenden  Beschreibungen  und  Grössenangaben  nichts  Unter- 
scheidendes herauszufinden;  es  lässt  sich  auch  nachweisen,  dass  er  mehrere 
Arten  vermischt  hat.  Schiner  kennt  nur  zwei  Arten,  aterrima  und  stictica; 
er  gibt  aber  wenigstens  einen  brauchbaren  Unterschied  in  der  Schienen- 
beborstung  der  Hinterbeine  an.  Strobl  ist  geneigt,  stictica  nur  als  Varietät 
von  aterrimu  anzusehen,  da  er  keine  Unterschiede  in  der  Schienenbeborstung 
gefunden  habe. 
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Nach  diesen  Beschreibungen  und  Angaben  lässt  sich  allerdings  eine 
Trennung  der  Arten  nicht  vornehmen;  immerhin  erschien  es  mir  voreilig,  ohne 
strengere  Prüfung  das  Vorhandensein  dieser  drei  Arten  zu  verneinen.  Da  mir 
im  Anfange  meiner  Untersuchungen  die  M eigen 'sehen  Typen  noch  nicht  zur 
Verfügung  standen,  ich  auch  in  dem  reichlich  mir  zugeflossenen  Materiale  aus 
verschiedenen  Sammlungen  sichere  Anhaltepunkte  nicht  gewinnen  konnte, 
blieb  nichts  anderes  übrig  als  selbständig  vorzugehen.  Meine  Untersuchungen 
führten  auch  zum  Ziele;  durch  Vergleichung  einer  grossen  Menge  von  Thieren 
lernte  ich  drei  Arten  sicher  unterscheiden. 

Die  erste  Art  velutina  Mg.  hat  in  beiden  Geschlechtem  deutlich  etwas 
verbreiterte  Vordertarsen  und  ist  dadurch  sehr  kenntlich ;  die  Hinterschienen 
tragen  auf  der  Wurzelhälfte  nur  eine  Aussenborste;  die  Mittelschienen  ausser 
1—2  (9,  cT)  Aussenborsten  5 — 7  (meistens  6)  Borsten  auf  der  Hinterseite 
beim  cT  und  drei  Borsten  beim  9- 

Die  zweite  und  kleinste  Art  aterrima  Fabr.  hat  gewöhnliche,  nicht  ver- 
breiterte Vordertarsen;  die  Hinterschienen  haben  wie  bei  velutina  Mg.  nur 
eine  obere  Aussenborste;  die  Mittelschienen  desgleichen,  ausserdem  beim  cf 
gewöhnlich  vier,  beim  9  2—3  Borsten  an  der  Hinterseite. 

Die  dritte  und  grösste  Art  stictica  Schin.  nee  Mg.  hat  auch  gewöhnliche 
Vordertarsen,  dahingegen  sowohl  an  den  Hinter-  wie  an  den  Mittelschienen 
zwei  Aussenborsten;  die  Hinterseite  an  den  Mittelschienen  ist  beim  cT  mit  6—9, 
bei  den  9  mit  2—4  Borsten  bewehrt;  ausserdem  sind  die  Flügel  wenigstens 
beim  c?  gelbbraun  gefärbt;  auch  die  Randader  ist  länger  bewimpert  als  bei 
den  beiden  vorhergehenden  Arten,  wenigstens  aterrima  hat  deutlich  kürzere 
Wimpern.  Die  Weibchen  dieser  letzteren  Art,  welche  meist  wenig  gefärbte 
Flügel  haben,  lassen  sich  an  den  beiden  Borsten  der  Hinter-  und  Mittelschienen 
leicht  abtrennen. 

Wie  ich  bereits  bei  Erwähnung  der  Meigen'schen  Sammlung  hervor- 
gehoben habe,  sind  in  derselben  nur  zwei  Arten  vertreten,  aterrima  Fabr.  und 
velutina  Mg.;  die  dritte  Art  stictica  Mg.,  deren  Originaltype  ich  untersuchen 
konnte,  ist  gleichbedeutend  mit  aterrima,  die  dritte  Art  stictica  Schin.  nee  Mg. 
habe  ich  Schineri  benannt.  Dass  aber  diese  drei  in  der  vorstehend  angege- 
benen Weise  von  mir  umgrenzten  Arten  nicht  nur  künstlich  construierte,  son- 
dern natürliche  Arten  darstellen,  diese  Genugthuung  wurde  mir  durch  die 
anatomischen  Untersuchungen,  welche  Herr  Ew.  Rübsamen  an  den  Hypo- 
pygien  der  Männchen  vorzunehmen  die  Güte  hatte,  und  deren  Resultate  er 
in  den  beigegebenen  Zeichnungen  in  so  meisterhaft  plastischer  Weise  darge- 
stellt hat;  er  fand  aber  nicht  nur  die  drei  genannten  Arten,  sondern  noch 
eine  vierte  unter  den  von  mir  als  „aterrima^  eingesandten  Männchen;  äussere 
Unterschiede  habe  ich  für  diese  vierte  Art  jedoch  nicht  aufzufinden  ver 
mocht. 
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66.  Trineura  aterrima  Fabr. 

Fabricius,  Ent.  Syst.  IV.  334.  93  (1794)  (Tephritis).  cT,  9- 
Fabricius,  Syst.  Antl.  323,  35  (1805). 
Fallen,  Dipt  Suec.  Phytomyzides  7,  7  (atra). 
Meigen,  Classification  I,  313,  2,  Taf.  XV,  Fig.  22  (atra). 
M eigen,  Syst.  Beschr.  VI,  224,  37  und  VI,  225,  39  (siictica). 
Latreille,  Gen.  Ins.  IV,  S.  360. 
Coqueb.,  Icon.  106,  Tab.  XXIV.  Fig.  3. 
Geoffroy,  Ins.  II,  533,  76. 

Schellenberg,  Genres  des  mouches  dipt^res  1803,  Tab.  XII,  Fig.  1. 
Macquardt,  S.  a  Buff.  II,  629,  23,  Tab.  XXIV,  Fig.  4. 
Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VII,  2884,  32  (obscura), 
Zetterstedt,  Ins.  Läpp.  796,  8. 
Zetterstedt,  Dipt.  Scand.  VI,  2890,  35,  p.p. 
Schiner,  Fauna  Austr.  II,  S.  347. 
Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  1893,  S.  204. 
Seh  in  er,  Novara-Reise  1868,  S.  223. 

Loew,  Diptera  of  N.  America  by  C.  R.  Osten-Sacken  1878  (siehe  die  Fig.  73, 
74  u.  75. 

67.  Trineura  veluHna  Mg.  c^,  9. 

Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  224,  38  (siehe  die  Fig.  68  u.  71). 

68.  Trineura  Schineri  n.  sp.  d",  9. 

Seh  in  er,  Fauna  Austr.  II,  S.  347  (stictica). 

Einer  Beschreibung  dieser  Arten  bedarf  es  nach  vorstehenden  Aus- 
einandersetzungen nicht;  zur  leichteren  Bestimmung  möge  die  nachfolgende 
Tabelle  dienen. 

Die  Zeichnung  der  Hypopygien  der  Männchen   (siehe  Fig.  71,  72,  73). 

Bestimmungstabelle  für  3ie  Arten  der  Gattung  Trineura. 

1.  Hinterschienen  auf  der  Wuraelhälfte  der  Aussenseite  mit  je  zwei  Borsten. 

Fitigel  des  Männchens  braungelb Schineri  n.  sp.  cf ,  9 

Hinterschienen  auf  der  Wurzelhälfte  der  Aussenseite  mit  nur  einer  Borste     2 

2.  Vordertarsen  verbreitert.    Mittelschienen  beim  Männchen  mit  5 — 7,  beim 

Weibchen  mit  je  drei  Aussenborsten      ....     velutina  Mg.  cT,  9 
Vordertarsen  nicht  verbreitert.    Mittelschienen  beim  Männchen  mit  4—5, 
beim  Weibchen  mit  2—3  Aussenborsten     .     .      aterrima  Fabr.  cf ,  9 

Conicera  Mg. 

Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  226  (1830). 

Gattungscharakter. 

Im  allgemeinen  der  Gattung  PAora  sehr  nahestehend;  die  Unterscheidungs- 
merkmale liegen  in  erster  Linie  in  der  Beborstung  der  Stirn  und  Ausbildung 
des  dritten  Ftihlergliedes.  Die  Stirn  zeigt  ausser  den  vier  Scheitelrandborsten 
nur  noch  eine  QueiTeihe  von  vier  Borsten,  ausserdem  aber  wie  bei  der  ersten 


Digitized  by 


Google 


Die  Phoriden.  81 

ÄbtheiluDg  von  Phora  noch  zwei  vorderste,  nach  hinten  gerichtete  Borsten; 
das  dritte  Ftihlerglied  ist  (im  männlichen  Geschlechte)  lang  bimfbrmig,  mit 
deutlich  apicaler  Borste.  Bei  den  Fitigeln  ist  die  Mediastinalader  nur  auf 
ihrer  ersten  Hälfte  deutlich;  die  Cubitalader  ist  nicht  gegabelt,  aber  stark 
gebogen,  die  Randader  nur  weitläufig  bewimpert;  von  der  Analader  ist  nichts 
zu  sehen;  der  gerade  Hinterrand  der  Flügelbasis  an  der  Stelle  des  Flttgel- 
lappens  ist  mit  einzelnen  längeren  Borsten  versehen.  Die  Beine  haben  an 
den  Schienen  Einzelborsten.    Pulvillen  und  Empodium  sind  deutlich. 

69.  Conicera  atra  Mg.  cT,  $. 

Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  226,  1,  Tafel  LXIII,  Fig.  13  (1830).  cT- 
Phora  Bauet  Mg.    Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  223,  34.  9. 
Phora  albipennis  Mg.    Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  223,  35.  9. 
Phara  Nickerli  Kow.    Kowarz,  Fliegen  Böhmens  (1894).  $. 

Männchen:  Thorax,  Hinterleib,  Kopf,  Fühler  und  Taster  mattschwarz; 
Thoraxrticken  zart  graulich  bereift,  kurz  schwarz  behaart,  mit  nur  zwei  Dorso- 
centralborsten  und  zwei  Schildborsten.  Stirn  matt;  das  dritte  Fühlerglied 
reicht  mit  seiner  Spitze  bis  in  die  Höhe  des  Scheitels;  es  ist  sehr  lang  kegel- 
förmig oder  bimförmig;  circa  2 7s mal  so  lang  als  an  der  Wurzel  breit;  die 
Endborste  ist  an  ihrer  Wurzel  dunkel;  der  obere  Theil  schimmert  weisslich. 
Taster  schwach  beborstet.  Backen-  und  Wangenborsten  fehlen.  Hinterleib 
nackt.  Hypopygium  dick  cylindrisch,  gegen  den  Bauch  geschlagen.  Beine 
rostbraun  bis  rostgelb;  Mittelschienen  mit  einem  Borstenpaare  an  der  Basis 
und  einer  dritten  Einzelborste  dicht  vor  der  Spitze;  Hiuterschienen  ebenfalls 
mit  einem  Borstenpaare  an  der  Basis  und  einer  dritten  Einzelborste  etwas 
jenseits  der  Schienenmitte;  dazu  an  beiden  Schienenpaaren  je  ein  langer  End- 
spom.  Hinterschenkel  etwas  verbreitert.  Schwinger  schwarz.  Flügel  wasser- 
klar; erste  Längsader  der  dritten  genähert,  so  dass  der  erste  Randader- 
abschnitt circa  dreimal  so  lang  ist  als  der  zweite;  die  vierte  Längsader  ist 
im  ganzen  etwas  gebogen  und  mündet  vor  der  Flügelspitze  aus  (siehe  Tafel  III, 
Fig.  59). 

Weibchen:  Es  unterscheidet  sich  vom  Männchen  etwas  auffällig  durch 
das  kurze,  fast  kugelige,  kurz  kegelförmige  dritte  Fühlerglied,  so  dass  man 
diese  Art  leicht  für  eine  Phora -Art  halten  kann;  an  der  apicalen  Stellung  der 
Fühlerborste,  an  der  geringeren  Beborstung  der  Stirn  und  an  dem  etwas  ab- 
weichenden Charakter  der  Flügeladerung  wird  man  sie  am  besten  erkennen. 

In  der  Grösse  ist  diese  Art  sehr  variabel;  von  1 — 2  mm  Länge. 

Ihr  Vorkommen  ist  aus  Nord-  und  Mitteleuropa  bekannt. 

70.  Conicera  aimilis  Halid. 

Haliday,  Entern,  mag.  I,  1833,  S.  179  (Phora). 

Nach  Haliday:  Nigra,  tibiis  et  tarsis  anticis  testa^^eis,  alis  subhyalinis, 
Mas:  Antennis  conicis  ascendentibus. 

Ich  besitze  in  meiner  Sammlung  zwei  Männchen  einer  von  atra  Mg.  ab- 
weichenden Art,  die  höchstwahrscheinlich  mit  simüis  Halid.  identisch  ist;  sie 

Abhandl.  d.  k.  k.  zool.botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  1.  6 
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unterscheidet  sich  von  atra  durch  das  bedeutend  kürzere  dritte  Ftihlerglied, 
das  nur  circa  l^j^msA  so  lang  als  breit  ist.    Die  Stirn  ist  im  Gegensatze  zu 
atra  etwas  weissgrau  bereift,  die  vierte  Längsader  deutlich  weniger  gebogen. 
Färbung  und  Beborstung  der  Beine  ist  dieselbe, 
l^/gmm  lang. 

Gymnophora  Macq. 

Macquardt,  S.  ä  Buff.  II,  631  (1835). 
Phora  Mg.  p.  p.     Trineura  Zeit.  p.  p. 

Gattungscharakter. 

Durch  auffällige  Nacktheit  des  ganzen  Körpers  ausgezeichnet.  Thorax- 
rücken  äusserst  kurz  behaart;  mit  Ausnahme  von  einigen  Borsten  tiber  der 
Fitigelwurzel  sind  nur  noch  zwei  Schildborsten  deutlich.  Die  Stirn  ist  breit, 
kurz  behaart;  vier  Scheitelborsten  sind  vorhanden,  aber  nur  kurz  und  schwach ; 
andere  Stirnborsten  sind  nicht  sichtbar.  Ocellen  deutlich.  Augen  behaart. 
Fühler  kurz,  das  dritte  Glied  kugelig  mit  langer  Rtickenborste.  Taster  etwas 
vorstehend,  kurz  beborstet.  Hinterleib  mit  sechs  Ringen,  nackt;  bei  den 
Männchen  ist  der  sechste,  bei  den  Weibchen  der  vierte  Ring  verlängert.  Beine 
sehr  kahl  ohne  Borsten,  nur  die  hinteren  Schienen  tragen  sehr  kurze  End- 
sporen. Pulvillen  und  Empodium  vorhanden.  Die  Flügel  sind  gross,  glän- 
zend, die  Randader  dick,  nur  fein  behaart,  ohne  borstliche  Bewimperung;  die 
Cubitalader  ist  gegabelt;  die  vier  feineren  Längsadem  sind  stark  geschwungen; 
zwischen  der  Discoidalader  und  der  fünften  Längsader  macht  sich  die  concave 
Falte  sehr  bemerkbar,  deren  Dreieck  sich  auf  der  braunen  Flügelfläche  heller 
abhebt.  Ganz  unten  an  der  hinteren  Fitigelwurzel  ist  ein  kleiner  Flügellappen 
sichtbar,  der  mit  einigen  feinen  Haaren  besetzt  ist;  der  grosse  Flügellappen 
fehlt,  bildet  eine  gerade  Begrenzung  und  trägt  keinerlei  Borsten. 


Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

71.  Gym/nophora  arcuata  Mg. 

Meigen,  Syst  Beschr.  VI,  222,  33  (Phora), 
Fallen,  Phytomyzidea  5,  1  Trineura  rufipes  (teste  Mg.). 
Meigen,  Syst.  Beschr.  VI,  215,  10  (Phora  ftUiginosa). 
Haliday,  Ent.  mag.  I,  S.  179  (Phora  debilis). 
Walker,  Ins.  Brit.  II,  282,  18. 
Schi n er,  Fauna  Austr.  II,  S.  346. 

Diese  Art  ist  gemein  und  allgemein  bekannt,  sie  kommt  auch  in  Amerika 
vor  (siehe  Loew,  Diptera  of  N.  America  by  C.  R.  Osten-Sacken  1878).  Zu 
erwähnen  hätte  ich  noch,  dass  es  Weibchen  gibt,  welche  auf  dem  verlängerten 
vierten  Hinterleibsringe  zwei  grosse  zusammenstossende  Flecken  haben,  die 
man  bei  anderen  nicht  sieht;  eine  besondere  Art  ist  hierunter  nicht  ver- 
borgen. 
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Mefapina  Macq. 

Macquardt,  S.  a  Buff.  II,  ß66  (1835). 
Haliday,  Mik,  Phora  p.  p. 
Strobl,  Drepanophora, 
Six,  Leptophora. 

Gattungscharakter. 

Die  Gattxing  nähert  sich  schon  etwas  dem  Charakter  der  aussereuropäi- 
schen  Arten  insofern,  als  sie  Pulvillen  und  Empodium  abgestreift  hat,  in  der 
Gesichts-,  Augen-  und  Tasterbildung  der  PuUciphora  Dahl  sehr  nahe  kommt 
und  auch  in  der  Fitigelbildung  gewisse  Verktimmerungen  zeigt.  Auf  der 
Stirn  stehen  ausser  den  vier  Scheitelrandborsten  noch  vier  Reihen  zu  je  zwei 
kurzen  Borsten.  Die  Augen  sind  behaart;  die  Haare  stehen  zwischen  den 
runden,  getrennt  liegenden  Facetten  in  der  gleichen  Weise,  wie  Wandoll  eck 
dies  auf  seiner  Tafel  XXVI,  Fig.  14  für  die  Cook'sche  Gattung  in  seiner 
Publication  der  Stethopathidae  dargestellt  hat.  Die  kugelförmigen  Fühler 
liegen  in  einer  tiefen  Höhlung,  und  die  Borste  ist  fast  apical  zu  nennen. 
Taster  spindel-  oder  keulenförmig,  etwas  plattgedrückt  (siehe  Tafel  V,  Fig.  76). 
Die  Kopf  borsten  sind  mit  den  bekannten  Chitinfortsätzen  versehen.  Schwinger 
und  Flügel  sind  in  beiden  Geschlechtem  vorhanden;  letztere  haben  eine  cha- 
rakteristische Aderung  insofern,  als  die  sechste  Längsader  wellig  geschwungen 
erscheint;  die  Analader  ist  an  ihrer  Basis  sichtbar,  und  die  Axillarader  ver- 
liert sich  als  Falte,  sich  dem  hinteren  Flügelrande  anschmiegend;  Mediastinal- 
ader schwach  ausgebildet,  Cubitalader  nicht  gegabelt.  Flügellappen  fehlend 
(siehe  Tafel  V,  Fig.  77).  Beine  ziemlich  nackt,  mit  Ausnahme  der  kurzen 
Schienensporen  ohne  Borsten;  Schenkel  nicht  verdickt.  Pulvillen  und  Empo- 
dium fehlen  (siehe  Tafel  V,  Fig.  78). 

72.  Metopina  gdleata  Halid. 

Haliday,  Ent.  mag.  I,  S.  179. 

Mik,  Verh.  d.  k.  k.  zool.-bot.  Ges.  1867,  S.  414  (Phora  oUgoneura). 

Strobl,  Funde  um  Seitenst.  1880  (Drepanephora  Braueri). 

Six,  Leptophora  perpusilla  (Tijdschr.  voor  Entomol.  XXT,  S.  186). 

(Ueber  die  Festsetzung  obiger  Synonymie  siehe  v.  Röder,  Wien.  Ent.  Z.  1887,  S.  288.) 

Thorax  und  Hinterleib  dunkelbraun.     Fühler  und  Taster  etwas  heller. 
Beine  rostgelb  bis  rostbraun.     Schwinger  braun.     Fitigel  wasserklar. 
^I^mm  lang  (siehe  die  ausführliche  Beschreibung  bei  Mik). 
Vorkommen:  Im  mittleren  Europa. 

JOohmiphora  Dahl. 

Dahl,  Sitzungsberichte  d.  naturf.  Freunde  1898,  Nr.  10,  S.  188. 

Gattungscharakter. 

Stirn  mit  drei  Querborstenreihen  zu  vier  Borsten  und  zwei  vordersten 
Borsten,  alle  nach  hinten  gerichtet  wie  bei  Phora  Latr.,  Abtheilung  I;  an  den 
Backen   zwei   divergierende   Borsten   und   eine  Wangenborste,   die  alle  mit 
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Chitinfortsätzen  versehen  sind.  Ocellen  vorhanden;  drittes  Fühlerglied  mit 
dorsaler  Borste.  Thorax  und  Hinterleib  normal;  das  Hypopygium  schliesst 
sich  der  Form  mancher  PAora-Arten  an,  ähnlich  wie  bei  Fhora  crassicornis 
(Fig.  61).  Fitigel  und  Schwinger  sind  in  beiden  Geschlechtern  vorhanden; 
erstere  ungefähr  wie  bei  den  PÄora-Arten  mit  gegabelter  Cubitalader;  die 
Mediastinalader  ist  aber  ganz  rudimentär;  der  Rand  des  fehlenden  Flögel- 
lappens ist  wie  bei  Phora  beborstet.  Beine  beborstet;  Pulvillen  und  Empo- 
dium  fehlend  oder  ganz  verkümmert.  Vorderschienen  mit  vier  Einzelborsten 
in  einer  Reihe  an  Aet  Vorderseite.  Mittelschienen  mit  einem  Borstenpaare  an 
der  Basis  und  einer  dritten  Einzelborste  dicht  vor  der  Spitze  nebst  Endspom, 
ebenso  wie  bei  vielen  Arten  der  Gattung  Phora,  Abtheilung  I.  Hinterschienen 
etwas  verbreitert,  mit  wimperartiger  Beborstung  wie  bei  PÄora-Arten  der  Ab- 
theilung II.  Rüssel  des  Weibchens  abweichend  von  dem  des  Männchens  dünn 
und  stark  verlängert. 

Wie  aus  obiger  Charakterisierung  hervorgeht,  steht  diese  Gattung  der 
Stammform  Phora  sehr  nahe;  sie  weicht  ab  in  der  Verkümmerung  der  Pul- 
villen und  der  Mediastinalader,  in  der  etwas  anderen  Beborstung  der  Beine 
und  durch  die  besondere  Form  des  weiblichen  Rüssels. 


73.  Doti/mipJiora  dohmi  Dahl.  cf,  9- 

Dahl,  Sitzungsberichte  d.  naturf.  Freunde  1898,  S.  188. 
Dahl,  Die  Stellung  der  Puliciden  im  Syst.,  1.  c.  1898,  S.  75. 

Männchen:  Thorax  matt  rothgelb,  mit  einem  Dorsocentralborstenpaare 
und  zwei  Schildborsten.  Schwinger  weiss.  Kopf  rothgelb,  mit  etwas  grau- 
bestäubter Stirn.  Fühler  und  Taster  rothgelb,  letztere  mit  nur  zwei  Borsten; 
der  ebenfalls  gelbe  Rüssel  ist  nicht  verlängert.  Die  deutlich  pubescente  Fühler- 
borste steht  nicht  apical.  Hinterleib  rothgelb,  mit  den  gewöhnlichen  sechs 
Ringen,  welche  schwarze  Hinterrandsbinden  tragen,  die  sich  als  in  der  Mitte 
verbundene  Seitenflecken  darstellen;  auf  dem  ersten  und  fllnften  Ringe  sind 
diese  Binden  von  halber  Ringlänge,  an  den  übrigen  Ringen  bedeutend  breiter, 
so  dass  nur  schmale  gelbe  Vorderrandssäume  übrig  bleiben.  Das  rothbraune 
Hypopygium  hat  einen  gelben,  cylindrisch  geformten,  aufrechtstehenden  An- 
hang. Bauch  ganz  gelb.  Beine  und  Hüften  desgleichen;  die  Beborstung 
derselben  wie  oben  angegeben;  Hinterschenkel  verbreitert.  Flügelrandader 
sehr  fein  bewimpert,  noch  zarter  als  bei  Phora  flava  Fall.;  vier  deutliche 
feine  Adern.  Der  Flügeltypus  entspricht  ungefähr  dem  von  Phora  Bergen- 
stammi  Mik. 

Weibchen:  Dasselbe  hat  den  verlängerten  Rüssel,  wie  Dahl  ihn  ab- 
gebildet hat;  die  Taster  sind  stärker  beborstet  als  beim  Manne,  sonst  sind 
Unterschiede  nicht  vorhanden. 

2 — 2^l2fnm  lang. 

Vorkommen:   Im  Bismarck -Archipel. 
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l^Uciphara  Dahl. 

Dahl,  Puliciphara,  eine  nene  flohähnliche  Fliegengattung  (Zool.  Anz.,  Bd.  XX, 
Nr.  543,  1897,  410).  9  nee  rf» • 

Dahl,  Sitzungsberichte  d.  naturf.  Freunde  1898,  Nr.  10,  S.  185.  c?,  9. 
Dahl,  üeber  Puliciphora  lucifera  (Zool.  Anz.,  Bd.  XXI,  1998,  308).  cf,  9- 
Wandolleck,  Stethopatus  (Zool.  Jahrb.  1898,  S.  424,  9,  Tafel  XXV,  Fig.  4,  5  u.  6). 

Gattungscharakter. 

Thorax  und  Hinterleib  beim  Männchen  normal,  beim  Weibchen  verküm- 
mert nnd  reduciert.  Stirn  mit  vier  Scheitelrandborsten  und  2—4  vordersten 
Borsten.  Ocellen  vorhanden.  Augen  des  Männchens  wie  bei  Phora,  beim 
Weibchen  wesentlich  kleiner;  drittes  Ftthlerglied  kugelig,  mit  endständiger 
Borste.  Flügel  und  Schwinger  beim  Weibchen  fehlend;  die  Flügel  des  Männ- 
chens wie  bei  Phora]  Gubitalader  nicht  gegabelt;  Mediastinalader  deutlich; 
vier  feine  Längsadem;  am  Flügellappenrande  jedoch  keine  Borsten.  Beine 
lang  und  schlank,  ausser  den  Endsporen  der  hinteren  Beine  ohne  Borsten. 
Pulvillen  und  Empodium  fehlend. 

Auch  diese  Gattung  ist  im  männlichen  Geschlechte  der  Phora  Latr.  sehr 
ähnlich,  unterschieden  jedoch  durch  die  endständige  Fühlerborste,  durch  das 
Fehlen  der  Flügellappenrandborsten,  sowie  der  Pulvillen  in  beiden  Geschlech- 
tem; im  weiblichen  Geschlechte  dann  noch  durch  das  Fehlen  der  Schwinger 
und  Flügel,  sowie  durch  den  reducierten  Thorax. 

74.  Puliciphora  lucifera  Dahl. 

Dahl,  Zool.  Anz.  1897,  S.  410.  9. 

Dahl,  Zool.  Anz.  1898,  8.  308.  cf,  9- 

Dahl,  Sitzungsberichte  d.  naturf.  Freunde  1898,  S.  185.  cT»  9- 

Wandolleck,  Zool.  Jahrb.  1898,  S.  424  (Stethopathus  ocellatus).  9. 

Männchen:  Thorax  röthlichbraun.  Kopf  schwärzlich.  Stirn  ausser 
den  vier  Scheitelrandborsten  mit  vier  etwas  nach  vorne  geneigten  Borsten  auf 
der  Mitte  des  vordersten  Randes.  Taster  ohne  Borsten,  nur  mit  feinen  Rand- 
härchen besetzt.  Flügelrandader  ohne  eigentliche  Borsten,  sehr  fein  behaart. 
Hinterleib  mit  breiten  schwarzen  Binden  auf  der  Oberseite;  Einschnitte  kreide- 
weiss.     Bauch  und  Beine  rothgelb. 

Weibchen:  Der  reducierte  Thorax  trägt  auf  seinem  Rücken  eine  Reihe 
starker  Borsten.  Schildchen  ist  nicht  vorhanden.  Der  Hinterleib  hat  scheinbar 
nur  fänf  Ringe;  man  sieht  aber  deutlich,  dass  der  erste  eigentlich  aus  zwei 
Ringen  zusammengesetzt  ist. 

Länge  l^l^mm. 

Vorkommen:  Im  Bismarck -Archipel. 

75.  JPuliciphora  pulex  Dahl.  cf ,  9 . 

Dahl,  Sitzungsberichte  d.  naturf.  Freunde  1898,  S.  186. 

Männchen:  Die  Beborstung  der  Stirn  ist  eine  etwas  andere  als  bei  der 
vorigen  Art;  ausser  den  vier  am  Scheitelrande  stehenden  Borsten  sieht  man 
auf  jeder  Stirnseite  noch  zwei  seitliche  Borsten  am  Augenrande,  ausserdem 
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noch  zwei  Borsten  ganz  vorne  an  der  Stirn.  Der  Hinterkopfrand  ist  auf  jeder 
Seite  mit  3 — 4  sehr  langen  Borsten  besetzt,  denen  man  es  schon  bei  geringer 
Vergrösserung  ansieht,  dass  sie  mit  langen  Chitinfortsätzen  versehen  sind. 
Die  Fühler  sind  stark  pubescent,  die  endständige  Borste  deutlich  behaart. 
Der  Hintermetatarsus  ist  etwas  verbreitert,  Hinterschienen  etwas  keulenförmig 
verdickt.  Hinterleib  und  Hypopygium  ähnlich  wie  bei  der  vorigen  Art;  auch 
die  Färbungsverhältnisse  sind  annähernd  dieselben. 

Weibchen:  Dasselbe  verhält  sich  zu  seinem  Männchen  wie  das  Weib- 
chen von  lucifera  zu  dessen  Männchen. 

Länge  circa  1  mm. 

Vorkommen:  Im  Bismarck -Archipel. 


Chonocephalus  Wand. 

Wandolleck,  Zool.  Jahrb.  1898,  XI,  S.  428.  $. 

Das  Männchen  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Prof.  Dahl  wurde  mir  zur 
Untersuchung  tiberlassen. 

Gattungscharakter. 

Thorax  und  Hinterleib  beim  Männchen  normal;  ersterer  beim  Weibchen 
verkümmert.  Kopf  ohne  Ocellen,  mit  sehr  kleinen  Augen;  Stirn  nur  mit 
einigen  Borsten  am  Seitenrande.  Ftihler  in  einer  Höhlung  liegend,  mit  end- 
ständiger Borste.  Fitigel  und  Schwinger  beim  Weibchen  fehlend.  Fitigel  des 
Männchens  stark  behaart;  Randader  und  ungegabelte  Cubitalader  schwach 
gefärbt  und  undeutlich  im  Umrisse.  Randader  bis  ttber  die  Mitte  des  Fitigels 
hinaus  sehr  kurz  bewimpert.  Mediastinalader  und  kleine  Vorderrandsquer- 
ader  fehlend;  vier  feine  Längsadem,  die  sechste  etwas  wellig  gekrtimmt. 
Die  Fitigelfläche  stark  behaart  (siehe  Fig.  79).  Beine  mit  schwachen  Schenkeln 
ohne  Beborstung  ausser  den  schwachen  Endsporen  der  hinteren  Schienen. 
Pulvillen  und  Empodium  fehlend. 

76.  Chonoceplialus  clor»aJi«  Wand.  cT,  $. 

Männchen:  Thorax  rothbraun  bis  schwarzbraun;  Schildchen  mit  vier 
Borsten.  Seitenränder  der  Stirn  mit  je  vier  Borsten.  Schwinger  weiss.  Fitigel 
wie  oben  angegeben.  Hinterleib  mit  den  normalen  sechs  Ringen,  gelb,  mit 
breiten,  schwarzen  Binden  und  gelben  Einschnitten.  Hypopygium  schwärzlich, 
nussft^rmig  vortretend,  ohne  besondere,  hervorragende  Anhängsel.  Beine  rost- 
gelb.    Hinterferse  etwas  verdickt. 

Weibchen:  Mit  stark  reduciertem  Thorax,  ohne  Schwinger  und  Fitigel. 
Hintermetatarsus  nicht  verdickt;  im  tibrigen  ganz  wie  das  Männchen  (siehe 
Tafel  XXV,  Fig.  7  u.  8  bei  Wandolleck). 
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Die  Cook^sche  Cfattnng  (aus  Westafrika). 

Wandoll  eck,  Zool.  Jahrb.  1898,  XI,  S.  417,  Tafel  XXV,  Fig.  1,  2,  3  und  Tafel  XXVI, 
Fig.  10,  11,  14,  15,  18. 

Das  als  Gattungsvertreter  bisher  nur  allein  bekannte  Weibchen  reiht 
sich  seiner  Organisation  nach  eng  den  vorhergehend  beschriebenen  Gattungen 
an;  man  kann  annehmen,  dass  das  zugehörige  Männchen  ebenfalls  mit  Flügeln 
versehen  ist.  Die  Gattung  entbehrt  der  Ocellen,  hat  sehr  kleine  Augen,  ist 
im  weiblichen  G^schlechte  fltigel-  und  schwingerlos,  hat  einen  sehr  reducierten 
Thorax  und  sieben  Hinterleibsringe.  Pulvillen  in  Form  einer  Koralle,  Empo- 
dium  als  Borste  sind  vorhanden.  Bemerkenswert  ist,  dass  das  erste  und 
zweite  Ftthlerglied  verschmolzen  zu  sein  scheinen,  da  Wand  oll  eck  einschliess- 
lich der  drei  Borstenglieder  nur  von  fünf  Gliedern  spricht.  Im  übrigen  siehe 
die  ausführliche  Beschreibung  bei  Wandolleck. 

JPsyllom/yia  Lw. 

Loew,  Wien.  Entom.  Monatsschr.  1857,  S.  54,  Tafel  I,  Fig.  22—25. 

77.  Psyllomyia  testdcea  Lw.  9 

ist  von  Loew  als  Vertreter  seiner  Gattung  beschrieben  und  dargestellt.  Das 
Weibchen  hat  keine  Ocellen,  einen  sehr  langen  geknieten  Rüssel.  Thorax 
und  Hinterleib  nicht  verkümmert,  jedoch  sind  die  Fltigel  verktirzt  und  die 
Schwinger  fast  rudimentär.  Pulvillen  scheinen  zu  fehlen.  Inwieweit  sich  die 
Flügel  mit  ihrer  eigenthümlichen  Aderung  dem  Typus  des  Phoridenflügels 
anpassen,  lässt  sich  aus  der  Loew'schen  Skizze  nicht  beurtheilen.  Die  Beine 
sind  durchaus  phoridenartig  entwickelt.  Im  übrigen  siehe  Loews  Beschreibung. 

Noda  Schellenb. 
Schellenberg,  Genres  des  mouches  diptöres  1803. 

Schiner  erwähnt  in  seiner  Novarareise  S.  223  der  Gattung  iVbda  Schellenb., 
die  er  als  mit  Fhora  Latr.  identisch  erklärt.  Da  die  Gattung  Fhora  erst  1804 
errichtet  ist,  so  würde  dem  Namen  Noda  eigentlich  Priorität  gebüren.  Herr 
V.  Röder  gab  mir  hierüber  folgende  Auskunft:  Noda  Schellenb.  1803  ist  nach 
der  Abbildung  (Tafel  XII)  richtig  als  eine  Phora  anzusehen.  In  der  Beschrei- 
bung dazu  ist  jedoch  keine  Rede  von  Noda,  sondern  wie  Meigen  (Syst. 
Beschr.  VI,  S.  224)  angibt,  Ceroplatus  niger  beschrieben.  Es  ist  im  Texte  gar 
keine  Rede  von  einer  Beschreibung  der  Gattung  Noda,  deshalb  wird  wohl 
Meigen  die  Gattung  Phora,  die  er  früher  in  der  Classification  und  Beschrei- 
bung der  zweiflügeligen  Insecten  (S.  312)  1804  erst  Trineura  nannte,  auf 
Grund  des  in  demselben  Jahre  1804  von  Latreille  eingeführten,  besser 
charakterisierten  Namens  aufgestellt  und  angenommen  haben.  Die  Gattung 
Noda  Schellenb.  beruht  also  nur  auf  einer  Abbildung  ohne  weitere  Beschrei- 
bung. 
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PlcUyphara  Veiral. 

Verral,  Journ.  of  the  Linn.  Society,  Vol.  XIII,  1877,  p.  259:  Description  of  a  new 
Genus  and  Species  of  Phoridcte  parasitie  on  Aants. 

Lata,  plana,  tota  absque  setis.  Frons  latissima.  Thorax  transversus. 
Abdomen  parvum.  Älarum  vena  cubitalis  simplex,  subcostali  paraUela;  venulae 
undidatae;  Costa  ad  basin  subciliata, 

Distinguished  from  all  the  existing  genera  of  Phoridae  by  its  flat  and 
broad  shape,  which  resembles  that  of  the  small  species  of  Sphaerocera.  The 
absence  of  strong  bristles  on  the  frons,  thorax  and  legs  also  distinguishes  it 
from  all  the  genera  except  Gymnophora^  which  howewer  is  of  the  usual  arched 
PAoro-shape  and  has  the  cubital  vein  forked,  costa  bare  etc. 

78.  Platyphora  Jjubbocki  Verral.  cf. 

Nigra  nitida,  abdomine  triangulari,  segmento  tertio  parvo,  femoribus 
posticis  basi  flavidis;  alis  apice  latis,  flavido-hy aUnis;  costa  ad  basin  subcüiata, 
Vena  cubitali  ad  medium  costae  externa,  subcostali  paraUela,  venulis  undulatis. 

Long,  'I4  lin. 

Broad,  flat,  shining,  frons  very  broad,  the  eyes  scarcely  occupying  each 
one  sixth  the  width  of  the  head;  it  is  moderately  shining,  gently  arched  and 
pretty  densely  clothed  with  minute  bristles;  the  three  ocelli  visible  slightly 
luteons;  antennae  with  the.third  Joint  rather  large,  somewhat  roanded;  thorax 
broad,  flat,  rather  broader  than  the  head,  angles  tolerably  ronnded,  disk  shin- 
ing (in  appearance  suggesting  a  small  Sphaerocera)  beset  with  very  minute 
bristles,  which  become  rather  scarcer,  towards  the  hinder  part;  scutellum  rather 
dnll,  margined,  nearly  fonr  times  as  broad  as  long;  abdomen  black,  narrower 
and  shorter  than  the  thorax  (again  suggestive  of  Sphaerocera)  each  segment 
after  the  second  successively  narrower,  the  last  one  being  almost  triangulär; 
the  third  segment  is  very  short,  contracted  under  the  second;  the  bind  mar- 
gins  form  a  curve  convex  towards  the  thorax,  the  first  segment  being  slightly 
emarginate  in  the  middle;  the  sixth  (last)  is  much  the  longest.  Legs  stoutish, 
blackish,  basal  two  thirds  of  bind  femora  yellowish;  middle  tibiae  with  two 
small  spines  at  the  tip.  Wings  considerably  overlapping  the  abdomen,  yello- 
wish hyaline,  darker  about  the  basal,  half  of  the  costa  blunt  at  the  tip,  cu- 
bital vein  extending  about  half  the  length  of  the  wing  and  the  costa  slightly 
ciliate  up  to  its  end,  subcostal  vein  running  parallel  to  it  and  ending  just 
bevore  it;  both  veins  a  little  thickened  at  their  ends;  first  veinlet  curved 
S-like,  considerably  at  its  base,  slightly  at  its  end,  vanishing  distinctly  bevore 
the  tip  of  the  wing;  second  veinlet  also  S-like,  diverging  at  its  end  fi'om  the 
first  and  ending  distinctly  below  the  tip  of  the  wing;  third  veinlet  slightly 
undulated,  ending  very  wide  from  the  second;  fourth  faint,  not  reaching  the 
end  of  the  wing. 

This  description  having  been  made  from  a  specimen  gummed  down  on 
Card,  though  in  very  good  condition,  I  am  unable  to  divide  on  the  sex,  or 
to  examine  the  face,  palpi,  base  of  antennae,  or  coxae. 
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79.  Aenigmaticis  blattoides  Meinert. 
Meinert,  Entom.  Meddel.,  2  Bind,  5  Heft,  1890  n.  gen.  et  n.  sp. 

Caput  magnum,  liberum,  antennis  atque  traphis  ad  similitudinem  Phori- 
darum  factis. 

Thorax  mdlus  discretus,  annulo  primo  corporis  cum  secundo  concreto, 
annulo  secundo  maximo  atque  annulis  sequentibus  ceteris  liberis,  imbricatis; 
tum  alae  tum  kälteres  desunt. 

Abdomen  annulis  quinque^  liberis  compositum. 

Pedes  gracües,  unguibus  tenuibus,  ad  similitudinem  Phoridarum  factis. 

Oculi  sat  magni,  laterales;  ocelli  nuUi. 

Äntennae  breves,  disciformes,  seta  dorsali,  perlonga,  nuda,  articulo  basali 
setae  öbscure  bipartito. 

Paipi  maxülares  biarticulati,  leviter  clavati,  setosi. 

Proboscis  minima,  labellis  evanidis. 

Femora  antica  permagna,  disdformia;  femora  posteriora  conica. 

Abdomen  compressum. 

Brunneus  vel  fusco-piceus,  obscure  argenteus,  püis  parvis  in  series  trans- 
versas,  in  margine  annulorum  majoribus,  vestitus. 

Long.  T5  mm. 

JPallura  Walk. 

Walker,  Diptera  of  Aru  Islands  (Journ.  of  the  proeeed.  of  the  Linn.  Soc.  1859, 
Vol.  III,  p.  127). 

Mas.  Corpus  latiusculum,  pubescens.  Os  retr actum.  Oculi  pubescentes. 
Äntennae  brevissimae,  arista  longissima.  Scutellum  magnum^  conicum.  Abdomen 
subeUipticum,  thorace  non  longius.  Pedes  latiusculi  pubescentes,  non  setosi. 
Aloe  amplae  venis  aequalibus. 

Male.  Body  rather  broad,  pubescent.  Proboscis  small,  withdrawn;  eyes 
pubescent;  äntennae  very  short,  arista  very  long;  scutellum  large,  conical, 
very  prominent,  extending  beyond  the  base  of  the  abdomen;  abdomen  nearly 
elliptical,  not  longer  than  the  thorax;  legs  rather  broad,  pubescent,  without 
bristles;  wings  rather  long  and  broad;  yeins  of  equal  size,  costal  vein  ending 
at  rather  before  half  the  length  of  the  wing,  radial  ending  at  somewhat  in 
front  of  the  tip  of  the  wing,  cubital  ending  at  hardly  in  front  of  the  tip, 
praebrachial  ending  at  a  little  behind  the  tip,  probrachial  ending  on  the  bind 
border  at  half  the  length  of  the  wing,  discal  transverse  vein  straight,  parted 
by  more  than  twice  its  length  from  the  border  and  from  the  praebrachial 
transverse. 

80.  JPallura  invaria  Walk.  cT. 

Mas.  Lutea,  immaculata,  aiis  cinereis  basi  luteis,  apice  nigricantibus, 
venis  nigris  robustis. 
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Male.  Lnteous,  of  one  colour.  Wings  grey,  luteous  at  the  base,  blackish 
towards  the  tips;  veins  black,  robust. 

Length  of  the  body  3  lin.,  of  the  wings  6  lin. 

Den  Text  zu  dieser  Walker'schen  Beschreibung  verschaflfte  mir  mein 
Freund  Lichtwardt.  Leider  kann  man  dieser  Beschreibung  nicht  viel  ent- 
nehmen, was  geeignet  wäre,  diese  Gattung  von  anderen  Phoriden  zu  unter- 
scheiden. Ich  habe  sie  daher  auch  in  meiner  Tabelle  nicht  berücksichtigen 
können. 
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pundipennis  Zett.,  Dipt.  Scand.  VII,  2856,  4 26,  73 

pusilla  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  218,  19 63,  70 

pygmaea  Zett.,  Dipt.  Scand.  VII,  2860,  8 49,  74 

quadrata  GimmerÜi,  Bull.  d.  Moscou  XV,  p.  686 — 

rapida  Mg.,  Syst.  Beschr.  VII,  412,  45 72 

ruficomia  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  218,  21 57,  70,  74 

rufipennis  Macq.,  S.  i  Buff.  II,  p.  626 — 

rußpesUg.  Syst.  Beschr.  VI,  216,  15 59,70,74,82 

scapidaris  Macq.,  S.  k  Buff.  II,  1835,  p.  626 — 

Schineri  Beck.  n.  sp 80 

semiflava  Hartig,  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  Forstw.  1837,  I,  S.  305  ...    .  — 

similis  Halid.,  Ent.  Mag.  I,  1833,  S.  179  (Conicera) 81 

sordida  Zett.,  Ins.  Läpp.  796,  5 60,  74 

sordidipennis  L.  Duf.,  M^moires  de  la  Soc.  des  Sciences  de  Lille  1841,  S.  424  22 

sororcüla  v.  d.  Wulp.,  Tijdschr.  voor  Entom.  XIV,  S.  209 45 

sphingicides  Bouch6,  Naturgesch.  d.  Ins.  1834,  S.  102 25 

spinosissima  Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  1893,  S.  196 27,  73 

stictica  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  225,  39  (Trineura) 72,  74,  80 

Strohli  Beck.  n.  sp 36,73 

subquctdrifasciata  Zett.,  Dipt.  Scand.  XII,  4826 75 

sulphuripes  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  219,  22 54,  70 

thoracica  Mg.,  Classif.  1804,  313 20,69,73 

trinervis  Beck.  n.  sp 19 

trochafUerata  Zett..  Dipt.  Scand.  XII,  4822 21,  75 

tuhericola  Frfld.,  Verh.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  1866,  S.  972 — 

umhrimargo  Beck.  n.  sp 65 

unicälcarata  Beck.  n.  sp 32 

unispinosa  Zett,  Dipt.  Scand.  XIV,  6475 30,  73,  75 

wrbana  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  215,  11 21,  70,  74 

velutina  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  224,  38  (Trinewa) 71,  74,  80 

wctwa  Macq.,  S.  k  Buff.  II,  p.  627 — 

vitripermis  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  223,  36 44,  71,  74 

vulgaris  Fall.,  Dipt.  Suec.  Phytomyzides  1823,  6,  5 26,  59 

xanthozona  Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  1893,  S.  203 64,  73 

zonata  Zett.,  Ins.  Läpp.  796,  6 59,  74 
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Alphabetisches  Verzeichnis 
aller  bisher  sichergestellten  Arten  einschliesslich  ihrer  Synonyme 


abbreviata  v.  Ros.,  Wiirtemb.  CoiTespondenzblatt  1840,  S.  64. 

sordidipennis  L.  Duf.,  M^moires  ae  la  Soc.  de  Lille  1841,  S.  424. 
abdominalis  Fall.,  Dipt.  Suec.  Phytomyzides  1823,  5,  2. 

florea  Fabr.,  Ent.  Syst.  IV,  1794,  255,  8  (?). 

palpina  Zett,  Dipt.  Scand.  VII,  2868,  18. 

flexuosa  Egg.,  Verh.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  1862,  1233. 

fulviventris  Bohem.,  Ent.  Resa  1851,  p.  208. 
agilis  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  1830,  213,  3. 

carinifrons  Zett.,  Dipt.  Scand.  VII,  2885,  33.  9  (nee  cf ). 
aptina  Schin.,  Fauna  d.  Adelsb.  Grotte  1835. 
arcuata  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  1830,  222,  33  (Gymnophora), 

debilis  Halid.,  Ent.  mag.  I,  p.  179. 

fuliginosa  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  215,  10. 
aterrima  Fabr.,  Ent.  Syst.  IV,  1794,  334,  93  (Tnneura). 

atra  Fall.,  Dipt.  Suec.  Phytomyzides  7,  7. 

obscura  Zeit,  Dipt  Scand.  VII,  2884,  32. 

stictica  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  225,  39. 
atra  Mg.,  Classif.  I,  1804,  313,  1  und  Syst.  Beschr.  VI,  226,  1  (Cmiicera), 

albipennis  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  1830,  223,  35. 

Dauci  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  223,  34. 

Nickerli  Kow.,  Fliegen  Böhmens  1894. 
autumnalis  Beck.  n.  sp. 

Bergenstammi  Mik,  Verh.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  1864,  793,  4. 
Bernuthi  Egg.,  Verh.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  1862,  S.  1234. 
blattoides  Meinert  1890  (Äenigmatias). 
Bohemanni  Beck.  n.  sp. 

carinifrons  Zett,  Dipt  Scand.  VII,  2885,  33.  cT  (nee  9). 
chlorogastra  Beck.  n.  sp. 
ciliata  Zett,  Dipt  Scand.  VII,  2872,  22. 
citreiformis  Beck.  n.  sp. 
concinna  Mg.,  Syst  Beschr.  VI,  1830,  221,  28. 

lucimsa  Mg.,  Syst.  Beschr.  VII,  412,  43. 

distincta  Egg.,  Verh.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges,  1862,  S.  1234. 

gymnophorina  Zett,  Dipt  Scand.  VII,  2864,  14. 

pseudoconcinna  Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  1893,  S.  199. 
coronata  Beck.  n.  sp. 
costalis  V.  Ros.,  Würtemb.  Correspondenzblatt  1840,  S.  64. 

crassinettra  Rond.,  Prodromus  I,  1856,  S.  137. 

bnmneipennis  Costa,  Contrib.  alla  fauna  ditt  II,  1857,  p.  438. 

costata  Zett,  Dipt  Scand.  XIV,  1860,  6474. 

axillaris  Zett,  Dipt  Scand.  XIV,  6477. 

crassicosta  Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  1893,  S.  194. 
crassicornis  Mg.,  Syst  Beschr.  VI,  1830,  220,  26. 
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cuhitalis  Beck.  n.  sp. 

curvinervis  Beck.  n.  sp." 

Dahli  Beck.  n.  sp. 

dorsalis  Beck.  n.  sp. 

erythronota  Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  1893,  S.  195. 

excisa  Beck.  n.  sp. 

exemta  Beck.  n.  sp. 

fasciata  Fall,  Dipt.  Suec.  Phytomyzides  1823,  7,  9. 

atricapilla  Curtis.  Brit.  entomol.,  S.  437. 
femorata  Mg.,  Syst  Beschr.  VI,  1830,  213,  5. 

flavimana  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  213,  4. 
Fennica  Beck.  n.  sp. 

flava  Fall.,  Dipt.  Suec.  Phytomyzides  1823,  7,  8. 
formicarum  Venral,  Linn.  Society  1877. 
gahata  Halid.,  Ent.  mag.  I,  1833,  p.  179  (Metopina). 

oligoneura  Mik,  Verh.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  1867,  S.  414. 

Braueri  Strobl,  Funde  um  Seitenst.  1880. 

perpusilla  Six,  Tijdschr.  voor  Entom.  XXI,  p.  186. 
Gira-udi  Egg.,  Verh.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  1862,  S.  1235. 
hume  ralis  Zett,  Ins.  Läpp.  796,  7. 
incrassata  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  1830,  212,  1. 

mordeUaria  var.  Fall.,  Dipt.  Suec.  Phytomyzides  1823,  6,  4. 
latifemorata  Beck.  n.  sp. 
LuhbockiYemh  1877  (Platyphora). 
lugubris  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  1830,  217,  17. 
lutea  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  1830,  220,  25. 

sulphuripes  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  219,  22. 

flava  var.  Fall.,  Dipt.  Suec.  Phytomyzides  1823,  7,  8. 

hicohr  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  219,  23. 
maculata  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  1830,  214,  7. 

vulgaris  var.  Fall.,  Dipt.  Suec.  Phytomyzides  1823,  6,  5. 

notata  Zett.,  Dipt.  Scand.  VII,  2855,  4. 

ptmciipennis  Zett.,  Dipt.  Scand.  VII,  2856,  4. 

helicivora  L.  Duf.,  Memoires  de  la  Soc.  des  Sciences  de  Lille  1841. 

flavicomis  Macq.,  S.  ä  Buflf.  II,  1835,  p.  626. 
Meigeni  Beck.  n.  sp. 

hicolor  Schin ,  Zett.,  Macq.,  Strobl. 
melanocephala  v.  Ros.,  Würtemb.  Correspondenzblatt  1840,  64. 
minor  Zett.,  Dipt.  Scand.  VII,  2864,  13. 

nitidifrons  Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  1893,  S.  200. 
mordeUaria  Fall.,  Dipt.  Suec.  Phytomyzides  1823,  6,  4. 
nigricornis  Egg.,  Verh.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  1862,  S.  1235. 
nudipalpis  Beck.  n.  sp. 
nudipes  Beck.  n.  sp. 
opaca  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  1830,  216,  12. 

perennis  Mg.,  Syst.  Beschr.  VII,  1838,  412,  44. 
PalmSni  Beck.  n.  sp. 
palposa  Zeit,  Dipt.  Scand.  VII,  2870,  20. 
picta  Lehm.,  Hamb.  observat.  1822,  S.  43. 

interrupta  Zett.,  Ins.  Läpp.  1840,  797,  12. 
projecta  Beck.  n.  sp. 

pulicaria  Fall.,  Dipt.  Suec.  Phytomyzides  1823,  7,  6. 
pusilla  Mg.,  Syst  Beschr.  VI,  1830,  218,  19. 

nigra  Mg.,  Syst  Beschr.  VI,  218,  18. 

pumila  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  218,  20. 
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pygmaea  Zett.,  Dipt.  Scand.  VII,  2860,  8. 

brachyneura  Egg.  Verh.  d.  k.  k.  zool.botan.  Ges.  1862,  S.  1236. 
ruficornis  Mg.,  Syst.  Beschr.  VI,  1830,  218,  21. 

flavicoxa  Zett,  Dipt  Scand.  VII,  2869,  19. 
rufipes  Mg.,  Classif.  I,  1804,  313,  3. 

annulata  Mg.,  Classif.  I,  1804,  314,  4. 

vulgaris  Fall.,  Dipt  Suec.  Phytomyzides  1823,  6,  5. 

pallipes  Latr.,  Gen.  crast.  IV,  1805,  360. 
Schineri  Beck.  n.  sp. 

stictica  Schin.,  Zett,  Strobl. 
similis  Halid.,  Ent  mag.  I,  1833,  p.  179  (Conicera). 
sordida  Zett.,  Ins.  Läpp.  796,  5. 

heracleellae  Bouche,  Naturgesch.  d.  Ins.  1834,  S.  102  (?). 
sororcula  v.  d.  Wulp.,  Tijdschr.  voor  Entom.  XIV,  p.  209. 
spinosissima  Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  1893,  S.  196. 
Strohli  Beck.  n.  sp. 
thoracica  Mg.,  Classif.  I,  1804,  S.  313. 

dimidiata  Mg.,  Syst  Beschr.  VI,  1830,  215,  9. 
trinervis  Beck.  n.  sp. 
umbrimargo  Beck.  n.  sp. 
unicalcarata  Beck.  n.  sp. 
unispinosa  Zett,  Dipt  Scand.  XIV,  1838,  6475. 

distinguenda  var.  Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  1893,  S.  198. 
urbana  Mg.,  Syst  Beschr.  VI,  1830,  215,  11. 

caliginosa  Mg.,  Syst  Beschr.  VI,  214,  6. 

trochanterata  Zett.,  Dipt  Scand.  XII,  4822. 
velutina  Mg.,  Syst  Beschr.  VI,  S.  224  (Trineura). 
vitripennis  Mg.,  Syst  Beschr.  VI,  1830,  223,  36. 
xanthozona  Strobl,  Phoriden  Oesterreichs  1893,  S.  203. 
zonata  Zett,  Ins.  Läpp.  796,  6. 
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Aussereuropäisohe  Phoriden. 


Wiedemann,  Trineura  peregrina  Wied.  Canton.  Zweifl.  II,  1830,  S.  600. 
Macqnardt,  Dipt.  exot.  nouv.  et  peu  connus  1843. 

Phora  algira  Macq.  II,  270,  1,  PI.  36,  Fig.  3  (Algier). 

Phora  villosa  Macq.  II,  271,  2  (Algier). 
Loew,  Diptera  Americae  septentrionalis,  Centuria  VII,  1866. 

Phora  clavata  Lw.  cT,  $  (p.  51); 

Phora  microcephala  Lw.  9  (P-  51). 

Phora  pachyneura  Lw.  $  (p.  52). 

Phora  incisuralis  Lw.  9  (P-  52). 

Phora  nigriceps  Lw.  cT,  9  (p-  53). 

PJwra  scalaris  Lw.  cf,  9  (p-  53). 
Loew,  Wien.  Entom.  Monatsschr.  1857. 

Psyllomyia  testacea  Lw.  (p.  54). 
Schiner,  Novarareise  1868,  S.  223. 

Phora  sinensis  Schin.  9  (Hongkong). 

Phora  Orient alis  Schin.  (Kondul). 

Phora  stylata  Schin.  9  (Columbien). 
Walker,  Jonm.  Linnaean  Soc.  1859,  Vol.  IIL 

Paüura  invaria  Walk.,  p.  127  (Ara-Inseln). 
Bigot,  Phora  cornuta  Big.,  R.  de  la  Sagra  827  (Cuba). 
Aldrich,  The  Canadian  Entomologist  1892,  p.  142—146. 

Phora  citnhicis  Aldr. 

Phora  setacea  Aldr. 

Phora  Luggeri  Aldr. 

Phora  minuta  Aldr. 
Aldrich,  On  the  diptera  of  St.  Vincent  (West  Indian)  1896,  p.  435—438. 

Phora  venata  Aldr. 

Phora  furtiva  Aldr. 

Phora  divaricata  Aldr. 

Phora  aurea  Aldr. 

Phora  magnipalpis  Aldr. 
Coquillet,  D.W.,  The  Canadian  Entomologist  1895,  p.  103—107. 

Phora  cocciphila  Coq. 

Phora  spinipes  Coq. 

Phora  venu  st  a  Coq. 

Phora  fungicola  Coq. 
Com  stock,  Colton  Insects  1879,  p.  208— 211. 

Phora  aletiae  Comst. 
Walker,  Proceed.  of  the  Linn.  Soc,  Vol.  IV,  1860,  p.  172. 

Phora  hifas data  Walk. 
Dahl,  Dohmiphora  dohrni  Dahl,  Sitzungsber.  d.  Ges.  nat.  Freunde,  Berlin  1898,  p.  188. 

PtUiciphora  lucifera  Dahl,  Zool.  Anzeiger  XX,  1897,  S.  410. 
Wandolleck,  Stethopathus  ocelZaius  Wand.,  Zool.  Jahrb.  1898,  S.424. 

Chonocephalus  dorsalis  Wand.,  Zool.  Jahrb.  1898,  S.  428. 


Abbandl.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  1. 
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Erklärung  der  Figurentafeln. 


Fig.  1.   Phora  palposa  Zett.  cf. 

„     2.   Phora  palposa  Zeit.  $. 

,     3.   Flügel  von  Phora  palposa  Zett. 

„     4.   Flügel  von  Phora  opaca  Mg. 

„     5.   Hypopygium  von  PÄoraopoca  Mg.  cT. 

„     6.   PÄora  nigricomis  Mg.  c/. 

„     7.   Flügel  von  Phora  nigricomis  Mg. 

„     8.   Flügel  von  PÄora  ^oracica  Mg.  $.*) 

„     9.  Flügel  von  Phora  wrhavia  Mg. 

„    10.   Flügel  von  Phora  äbhreviata  v.  Ros. 

„    11.   Stirn  von  Phora  äbhreviata  v.  Ros. 

„    12.   Flügel  von  Phora  crassicomis  Mg. 

„    13.  Flügel  von  Phora  concinna  Mg. 

„    14.  Flügel  von  Phora  Bergenstammi  Mik. 

„    15.   Stirn  von  Phora  Bergenstammi  Mik. 

„  16.  Hinterleibsende  von  Phora  Bergen- 
stammi Mik.  9- 

„    17.   Flügel  von  Phora  mactUata  Mg.') 

„    18.   Flügel  von  Phora  Bohemanni  Beck. 

„    19.  Flügel  von  Phora  excisa  Beck. 

„    20.   Phora  nudipalpis  Beck. 

„   21.   Stirn  von  Phora  %mispinosa  Zett 

„   22.   Flügel  von  Phora  unispinosa  Zett 

„   23.   Flügel  von  Phora  dorsalis  Beck. 

„   24.  Flügel  von  Phora  erythronota  Strobl. 

„   25.   Flügel  von  Phora  curvinervis  Beck. 

r    26.   Flügel  von  Phora  aptina  Schin. 

„   27.   Flügel  von  Phora  abdominalis  Fall. 

„  28.  Hypopygium  von  Phora  abdomina- 
lis Fall. 

„   29.   Stirn  von  Phora  abdominalis  Fall. 

„   30.   Phora  Strobli  Beck. 

„   31.  Flügel  von  Phora  incrassata  Mg. 

„   32.   Stirn  von  Phora  incrassata  Mg. 

„   33.   Flügel  von  Phora  carinifrons  Zett 

„    34.   Flügel  von  Phora  mordellaria  Fall. 

„    35.   Flügel  von  P?iora  femorata  Mg. 

„  36.  Phora  coronata  Beck,  cf .  Kopf  von 
vorne. 

„  37.  Phora  coronata  Beck.  cT-  Kopf  von 
der  Seite. 


Fig.  38. 

n  39. 

.  40. 

«  41. 

n  42. 

n  43. 

r,  44. 

»  45. 

n  46. 

r  47. 

n  48. 

n  49. 

«  50. 

n  51. 

«  52. 

«  53. 

n  54. 

«  55. 

«  56. 

„  57. 

«  58. 

.  59. 

»  60. 

„  61. 

n  62. 

»  63. 

«  64. 

»  65. 

n  66. 

.  67. 

„  68. 


Phora  coronata.  Beck.  cT.  Flügel. 
Flügel  von  Phora  agüis  Mg. 
Stirn  von  Phora  agilis  Mg. 
(Irrthümlich  mit  aufgenommen.) 
Flügel  von  Phora  citreiformis  Beck. 
Flügel  von  Phora  vitripennis  Mg. 
Flügel  von  Phora  atUumndlis  Beck. 
Flügel  von  umbrimargo  Beck. 
Flügel  von  pygmaea  Zett 
Flügel  von  Phora  fasciata  Fal. 
Flügel  von  Phora  costalis  v.Ros.  cf . 
Flügel  von  PÄora  costalis  v.  Ros.  9  • 
Flügel  von  Phora  picta  Lehm. 
Flügel  von  Phora  Meigeni  Beck. 
Flügel  von  Phora  flava  Fall. 
Flügel  von  Phora  lutea  Mg. 
Flügel    von    Phora    tnelanocephala 

V.  Ros. 
Flügel  von  Phora  cttbitdlis  Beck. 
Hinterbein  von  Phora  sordida  Z^etLc^. 
Vorderbein  von  Phora  Dahli  Beck. 

Hinterbein  von  Phora  laHfemorata 

Beck. 
Flügel  von  Conicera  atra  Mg. 
Kopf  von  Phora  crassicomis  Mg.  ^T. 
Hypopygium  von  PÄora  crassicor- 

nis  Mg.  cf . 
Kopf  von  Phora  nigricomis  Egg.  9  • 
Kopf  von  Phora  pygmaea  Zett  cf . 
Hypopygium  von  PÄora  pygmaea 

Zett.  cT- 
Hypopygium  von  PÄora  jnm'ZZa  Mg. 

Hypopygium  von  PÄora  nt^ncomw 
Egg.  cT :  die  Fortsätze  der  oberen 
Platte,  von  unten  gesehen. 

Hypopygium  von  P?iora  /uflruferwMg. 
c^:  die  Fortsätze  der  oberen 
Platte,  von  unten  gesehen. 

Kopf  von  Trinewra  veluJLvna  Mg.  cf . 


Anmerkungen  der  Redaction: 
*)  Die  Schwärzung  der  Fitigelspitze  ist  durch  die  Reproduction  zu  undeutlich  geworden. 
')  Auch  hier  ist  der  schwarze  runde  Fleck  auf  der  Gabel  zu  undeutlich  geworden. 
Bei  der  Originalzeichnung  erscheint  derselbe  sehr  deutlich. 
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Fig.  69  a.  Schienendorn  von   Trineura  velu-  |  Fig.  74. 

tina  Mg. 
h.  Kopf  börste  von  Trineura  veltUina 

Mg.  „    75. 

r,    70.   Längsschnitt  durch  den  Fühler  von 

Trineura  velutina  Mg. 
n     71.   Hypopygium  von  Trineura  velutina        „    76. 

Mg.  ö".  «    77. 

„     72.   Hypopygium  von  Trinewra  Schineri        „    78. 

Beck,  cf . 
„    73.   Hypopygium  von  Trineura  aterrima        „    79. 

Fabr.  cT,  erste  Form.  I 


Fuss  des  Mittelbeins  von  Trineura 

aterrima  Fabr.  cf ,  in  circa  500- 

facher  Vergrösserung. 
Hypopygium  von  Trineura  aterrima 

Fabr.  cT;   obere  Platte,   zweite 

Form. 
Kopf  von  Metopina  galeata  Halid. 
Flügel  von  Metopina  galeata  Halid. 
Hinterfuss    von    Metopina   galeata 

Halid. 
Flügel  von  Chonocephalus  dorsalis 

Wand,  cf . 


Berichtigungen. 
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concinna  statt:  concina 

sphingicides  statt:  sphingioides 

Knieen  statt:  Knien 

nach  siehe:  Flügel 

33  statt:  9 

sijdeachtig  statt:  sijdeochtig 

ohne  deutliche  statt:  mit  deutlichen 

nach  fiavicoxa:  cT  statt:  $ 

IV.  statt:  IIL 

Wurzel  statt:  Spitze 

latter  statt:  letter 
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I.  Einleitung. 

Bereits  im  Jahre  1895  hatte  ich  unter  dem  Titel  „Beitrag  zur  Kenntnis 
der  Gattung  Alectorolophus  All."  eine  kleine  Arbeit  in  der  „OesteiTeichischen 
botanischen  Zeitschrift"  veröffentlicht,  welche  das  Resultat  einer  ersten,  relativ 
flüchtigen  Durchforschung  der  Gattung  wiedergab.  Schon  aus  dieser  Arbeit 
Hess  sich  erkennen,  dass  die  Gattung  bisher  ungemein  vernachlässigt  worden 
war,  während  doch  in  derselben  viel  Interessantes  und  Beachtenswertes  ent- 
halten ist.  Nachdem  einmal  das  allgemeine  Augenmerk  auf  Alectorolophus 
gelenkt  worden  war,  hat  eine  Reihe  namhafter  Forscher  sich  mit  der  Gattung 
näher  beschäftigt,  und  jedem  derselben  ist  es  gelungen,  neues  Detail  in  der- 
selben zu  entdecken,  so  dass  aus  demi  bis  zum  Jahre  1895  gerne  bei  Seite 
geschobenen,  ja  geradezu  missachteten  Genus  eine  polymorphe  Gruppe  in  des 
Wortes  bester  Bedeutung  herauswuchs,  dessen  monographische  Zusammen- 
fassung eine  Nothwendigkeit  ist,  soll  nicht  das  von  vielen  Botanikern  mit 
Mühe  Erforschte  in  dem  Wüste  der  modernen  botanischen  Literatur  sich  zer- 
streuen und  damit  verloren  gehen.  Ich  selbst  habe  die  fortschreitende  Ent- 
wicklung in  der  Erkenntnis  unserer  Gattung  mit  regstem  Eifer  —  so  weit  es 
mein  Beruf  gestattete  —  verfolgt,  habe  durch  Vergleich  der  neuen  Forschungen 
anderer  Botaniker  mit  meinen  eigenen  Untersuchungen  manche  Erfahrung 
gesammelt  und  manches  Neue  entdeckt,  so  dass  ich  glaube,  es  wagen  zu 
können,  mit  dem  Versuche  einer  Monographie  der  Gattung  vor  die  Oeffent- 
lichkeit  zu  treten,  ohne  befürchten  zu  müssen,  dass  spätere  Entdeckungen 
den  Aufbau  der  Gattung,  wie  ich  ihn  im  Folgenden  dargestellt  habe,  allzusehr 
alterieren. 

Der  Zweck,  den  ich  mit  der  Abfassung  der  Monographie  verfolge,  ist 
ein  mehrfacher:  Zunächst  halte  ich  es  für  meine  Pflicht,  die  Literatur,  die 
ich  über  unsere  Gattung  feststellen  konnte  und  benützt  habe,  aufzuzählen  und 
auch  das  Herbarmateriale,  das  die  Grundlage  der  Arbeit  bildete,  namhaft  zu 
machen,  um  jedermann  die  Möglichkeit  einer  Controle  der  Richtigkeit  meiner 
Beobachtungen  zu  geben. 

Der  umfangreichste  Theil  der  Arbeit  ist  der  zusammenfassenden  Auf- 
zählung aller  Beobachtungen  gewidmet,  die  sowohl  von  anderen  Forschern 
als  auch  von  mir  gemacht  wurden,  mit  anderen  Worten:  es  ist  in  diesem 
Theile  die  möglichst  unbefangene  Beschreibung  aller  unterscheidbaren  Formen 
innerhalb  der  Gattung  gegeben,  wodurch  die  Grundlage  für  die  Systematik 
der  Gattung  gebildet  wird. 
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Den  wichtigsten  und  wesentlichsten  Zweck  der  Arbeit  erblicke  ich  aber 
in  der  Verarbeitung  des  durch  Beobachtung  gewonnenen  Materiales,  in  dem 
Bestreben,  für  jede  Erscheinung  den  Grund  ihrer  Entstehung  zu  suchen  und 
auf  diesem  Wege  die  Geschichte  der  Gattung  zu  erkennen.  Gelingt  es,  dieses 
Ziel  zu  erreichen,  dann  lässt  sich  ohne  grosse  Schwierigkeiten  auch  eine  ein- 
heitliche Systematik  für  die  einzelnen  Glieder  der  Gattung  gewinnen,  die  umso 
dauerhafter  sein  wird,  je  richtiger  wir  den  phylogenetischen  Zusammenhang 
erkannt,  je  gründlicher  wir  die  Gattung  in  descendenztheoretischer  Richtung 
erforscht  haben. 

In  Berücksichtigung  dieser  Gesichtspunkte  musste  daher  die  Monogra- 
phie nothgedrungen  in  zwei  Haupttheile  zerfallen,  von  denen  der  erste  das 
Thatsachenmaterial  (Abschnitte  III,  IV,  V),  der  zweite  die  Consequenzen  aus 
dem  ersteren  (Abschnitte  VII  und  VIII)  enthält. 

Bei  der  Wiedergabe  des  Beobachteten  —  also  im  ersten  Theile  der 
Arbeit  —  war  ich  bemüht,  möglichst  objectiv  zu  verfahren.  Ich  nahm  grund- 
sätzlich nichts  in  meine  Diagnosen  und  Bemerkungen  auf,  was  ich  nicht 
selbst  beobachtet  habe,  wofür  ich  also  nicht  voll  und  ganz  einstehen  kann, 
und  habe  es  vermieden,  diesen  Thatbestand  mit  Reflexionen,  Schlüssen  und 
Vermuthungen  irgendwie  zu  vermengen. 

In  dieser  Hinsicht  hielt  ich  es  für  zweckmässig,  schon  in  den  Namen, 
die  ich  in  Gebrauch  nahm,  den  objectiven  Charakter  dieses  Abschnittes  zum 
Ausdrucke  zu  bringen,  und  vermied  es  deshalb,  eine  Form  der  anderen 
untei-zuordnen,  weil  hierin  schon  der  Ausdruck  einer  subjectiven  Anschauung 
erblickt  werden  muss,  und  die  Erfahrung  lehrt,  dass  vielleicht  in  keinem 
anderen  Punkte  die  Ansichten  der  verschiedenen  Autoren  so  sehr  auseinander- 
gehen wie  gerade  in  dem  Umfange  der  Zusammenziehung  mehrerer  Formen 
zu  Einheiten  höherer  Ordnung.  Da  aber  auch  ich  nicht  für  alle  von  mir  be- 
schriebenen Einheiten  letzter  Ordnung  die  „Wertigkeit"  von  Arten  (Species) 
im  Sinne  der  älteren  Systematiker  annehmen  kann,  habe  ich  für  diese  binär 
benannten  Einheiten  niederster  Ordnung  den  unter  anderen  z.  B.  von  Wett- 
stein*) gebrauchten  Namen  „Sippe"  in  Anwendung  gebracht.  Es  soll  somit 
durch  die  binäre  Benennung  einer  Sippe  lediglich  angedeutet  werden,  dass 
alle  zu  derselben  gehörigen  Individuen  sich  in  gewissen  morphologischen 
Merkmalen  von  allen  anderen  Sippen  der  Gattung  unterscheiden;  ihre  syste- 
matische Qualification  als  „Varietäten",  „Rassen**,  „Species"  etc.  erhalten  diese 
Sippen  erst  im  Schlusscapitel.^) 

Bei  der  Anfertigung  der  Diagnose  legte  ich  stets  nur  selbst  eingesehene 
Exemplare  zugrunde  und  habe  dabei  —  dank  des  reichhaltigen  Materiales, 
das  mir  zur  Verfügung  stand  —  nicht  die  Extreme,  sondern  immer  nur  die 
normale  Form  der  Sippe  geschildert;  auf  die  ersteren  wurde  in  den  Bemer- 
kungen die  entsprechende  Rücksicht  genommen.  Erst  nach  Fertigstellung 
der  Diagnose  wurde  aus  der  Literatur  der  Name  für  die  Sippe  gewählt,  ein 

*)  Die  europäischen  Arten  der  Gattung  Gentiana  aus  der  Sectiou  Endotricha  Frool. 
(1896). !    Grundzüge  der  geogr.-morph.  Metb.  der  Pflanzensystematik,  S.  3  (1898). ! 

')  Die  von  diesem  Principe  gemachte  Ausnahme  bei  ^.  Alectorolophus  *medius 
und  ^buccalisy  sowie  bei  A.  major  *apteru8  begründe  ich  an  Ort  und  Stelle. 


Digitized  by 


Google 


Monogrraphie  der  Gattung  Alectorolophus,  3 

Vorgang,  den  ich  allen  Monographen  zur  Erzielung  objectiv  richtiger  Diagnosen 
sehr  anempfehlen  kann,  hiebei  etwaige  Abweichungen  in  der  Auffassung  der 
Sippe  an  der  Hand  der  Diagnose  der  betreffenden  Autoren  constatiert  und 
dann  entweder  der  alte  Name,  eventuell  in  verändertem  Umfange  der  Sippe 
beigelegt  oder,  wo  dies  nicht  thunlich  war,  ein  neuer  Name  gegeben. 

Ich  war  gezwungen,  der  beschreibenden  Systematik  ein  Capitel  voraus- 
zuschicken, in  welchem  ich  die  Bildung  paralleler  Reihen  innerhalb  der  Gat- 
tung von  allgemeineren  Gesichtspunkten  aus  betrachte.  Durch  diesen  Vorgang 
wird  die  Ausdrucksweise  bei  den  einzelnen  Beschreibungen  wesentlich  ver- 
einfacht und  tibersichtlicher;  doch  habe  ich  auch  in  diesem  allgemeinen 
Abschnitte  es  thunlichst  vermieden,  die  Entwicklungsgeschichte,  soweit  dieselbe 
nicht  direct  aus  den  Thatsachen  hervorgeht,  zu  berühren,  sondern  die  Dar- 
stellung derselben  dem  der  Phylogenie  gewidmeten  Capitel  vorbehalten. 

In  diesem  letzteren  suche  ich  darzulegen,  in  welcher  Weise  die  einzelnen 
Sippen  auseinander  entstanden  sind,  beziehungsweise  bis  zu  welcher  Zeit- 
periode zurück  sie  voraussichtlich  nebeneinander  bestanden  haben.  Wir  ge- 
langen auf  diese  Weise  schliesslich  zum  Stammbaume  des  Genus. 

Hinsichtlich  der  Methode,  die  ich  bei  Feststellung  dieser  entwicklungs- 
geschichtlichen Beziehungen  benützte,  sind  mir  in  erster  Linie  die  von  Wett- 
stein ^)  vertretenen  Grundsätze  massgebend  gewesen,  dahin  gehend,  dass  die 
Geschichte  einer  Pflanze  voniehmlich  aus  deren  geographischen  Verbreitung 
im  Vereine  mit  der  morphologischen  Eigenart  zu  erschliessen  ist,  sofeme  es 
sich  um  relativ  jüngere  Bildungen  handelt.  Die  Resultate,  die  ich  bei  An- 
wendung dieser  geographisch -morphologischen  Methode  Wettsteins  erzielte, 
sind  dennassen  überraschend  günstige,  dass  sie  nicht  nur  einerseits  eine 
neuerliche  Bestätigung  der  Richtigkeit  der  Methode  bedeuten,  sondern  anderer- 
seits auch  mit  Grund  vermuthen  lassen,  dass  die  subjektiven  Anschauungen, 
die  in  diesem  entwicklungsgeschichtlichen  Theile  niedergelegt  sind,  auch  ob- 
jectiv einigen  Wert  beanspruchen  und  somit  zur  Grundlage  für  den  Aufbau 
der  Gattungssystematik  verwendet  werden  können. 

Hiedurch  aber  wird  ein  weiterer  Zweck  meiner  Arbeit  erreicht,  welcher 
dahin  geht,  anderen,  berufeneren  Forschern  Materiale  zu  allgemeinen  descen- 
denztheoretischen  Untersuchungen  zu  liefern,  die  erst  dann  mit  Erfolg  in 
Angriff  genommen  werden  können,  wenn  aus  einer  Reihe  von  Gattungen 
gleichartige,  möglichst  gründliche  Untersuchungen  vorliegen.  Mehrere  Gat- 
tungen (Gentiana,  Euphrasia  u.  a.)  sind  in  diesem  Sinne  bereits  erforscht; 
meine  Arbeit  schliesst  sich  inhaltlich  sowohl,  als  auch  in  der  Form  eng  an 
diese  Monographien  an.  Möge  sie  auch  hinsichtlich  ihres  Wertes  für  würdig 
befunden  werden,  sich  ihren  Vorbildern  anzugliedern. 

Ich  kann  diese  einleitenden  Zeilen  nicht  schliessen,  ohne  allen  jenen 
auf  das  verbindlichste  zu  danken,  die  mich  bei  Bearbeitung  der  Monographie 
mit  Rath  und  That,  durch  Ueberlassen  von  Herbarmaterial  oder  Literatur  auf 
das  thatkräftigste  unterstützt  und  so  das  Gelingen  des  Werkes  wesentlich 
gefordert  haben. 

*)  Grundztige  der  geogr.-morph.  Meth.  der  Pflanzensystematik  (1898). ! 
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Es  sind  dies  insbesondere  die  Herren:  Eng.  Au  trän  (Chambesy),  Prof. 
Dr.  G.  Beck  v.  Mannagetta  (Prag),  Dr.  Behrendsen  (Berlin),  Dr.  J.  Bri- 
quet  (Genf),  Em.  Burnat  (Nant  sur  Vevey),  A.  Gallier  (Rietschen),  Dr.  Alf. 
Chabert  (Chamb6ry),  P.  Ghenevard  (Genf),  Dr.  A.  v.  Degen  (Budapest), 
Prof.  C.  Druce  (Oxford),  J.  Freyn  (Smichow),  Dr.  Sv.  Murbeck  (Lund), 
L.  Neuman  (Ustad),  G.  H.  Ostenfeld  (Kopenhagen),  Prof.  Dr.  0.  Penzig 
(Genua),  Dr.  K.  Rechinger  (Wien),  Prof.  Dr.  H.  Schinz  (Zürich),  Dr.  A.  Zahl- 
bruckner  (Wien). 

Besonderen  Dank  aber  sei  mir  gestattet  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Ritter  v.  Wett- 
stein (Wien)  auszusprechen,  der  mir  in  jeder  Hinsicht  die  wertvollste  Unter- 
stützung angedeihen  Hess,  und  dessen  wissenschaftliche  Methode  für  mich  bei 
Ausarbeitung  der  Monographie  ein  leuchtendes  Vorbild,  eine  unbedingte  Richt- 
schnur gewesen  ist. 

.n.  Literatur,  Nomenclatur  und  Materiale. 

Was  die  Literatur  unserer  Gattung  betrifft,  so  ist  dieselbe  keineswegs 
eine  bedeutende  zu  nennen.  Alectorolophus  war  bis  vor  kurzem  ein  Stiefkind 
in  der  Botanik,  dem  gerne  jeder  aus  dem  Wege  gieng.  Meist  beschränkten 
sich  die  Floristen  des  18.  und  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  darauf, 
eine,  zwei,  höchstens  drei  Arten  zu  beschreiben,  recipierten  hiebei  fast  stets 
die  von  ihren  Vorgängern  angewendeten  Namen,  mochten  diese  Vorgänger 
auch  ganz  etwas  anderes  unter  dem  betreffenden  Namen  verstanden  haben. 
Dieser  Missbi-auch  wird  bei  anderen  Gattungen  wohl  auch  geübt  worden  sein, 
aber  gerade  Alectorolophus  erfreute  sich  bei  dieser  Willkür  ganz  besonderer 
Beliebtheit,  nicht  zu  seinem  Vortheile. 

Ich  beschränke  mich  daher  in  dieser  Literaturtibersicht  auf  die  Auf- 
zählung jener  Werke,  in  welchen  Sippen  neu  beschrieben  oder  neu  benannt 
wurden,  oder  welche  sonst  für  Alectorolophus  von  hervorragender  Bedeutung 
sind,  mit  Hinweglassuug  aller  jener  Schriften,  in  welchen  nur  Bekanntes  über 
unsere  Gattung  berichtet  wird.  Hinsichtlich  der  neueren  Literatur  habe  ich 
mich  bemüht,  möglichst  vollständig  zu  sein. 

In  der  nachfolgenden  Aufzählung  sind  die  für  die  Erkenntnis  unserer 
Gattung  besonders  wichtigen  Arbeiten  durch  den  Druck  hervorgehoben.  Die 
von  mir  eingesehenen  Werke  sind  mit  einem  !  versehen. 

1.  Linnö,  Systema  naturae,  ed.  I  (1735). 

2.  —  Genera  plantarum,  ed.  I  (1737). 

3.  Haller,  Enumerat.  stirp.  Helvet.  II,  p.  623  (1742). 

4.  Linnö,  Species  plantarum,  ed.  I,  Tom.  II,  p.  603  (1753).  ! 

5.  Scopoli,  Flora  Carniol.,  ed.  H,  Tom.  I,  p.  435  (1772).  ! 

6.  Pollich,  Histor.  plant.  Palat.  II,  p.  177  (1777). 

7.  Lamarck,  Flor.  Fran<;aise  II,  p.  353  (1778).  1 

8.  Allioni,  Flor.  Pedemont.  I,  p.  58  (1785).  ! 

9.  Ehrhardt,  Beiträge  VI,  p.  144  (1791).  ! 

10.  Gmelin,  Flora  Badens.  II,  p.  668  (1806).  ! 

11.  Persoon,  Synops.  plant.  II,  p.  151  (1807).  ! 
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12.  Wahlenberg,  Flor,  carpat.,  p.  184  (1814).  ! 

13.  Baumgarten,  Enumerat.  stirp.  flor.  Transsilv.  II,  p.  193  (1816).  I 

14.  Wallroth,  Schedul.  critic,  p.  316  (1822).  ! 

15.  Gaudin,  Flor.  Helvet.  IV,  p.  109  (1829).  ! 

16.  Reichenbach,  Iconograph.  botan.  VIII,  p.  13  (1830).  ! 

17.  Wimmer,  Schedae,  ed.  I,  p.  277  (1832).  ! 

18.  --  u.  Grabowski,  Flora  v.  Schles.  II,  1,  p.  214  (1832).  \ 

19.  Drejer,  Flora  excurs.  Hafniens.,  p.  210  (1838).  I 

20.  Heynhold,  Nomenciator  I,  p.  28  (1840). 

21.  Wallroth,  in  „Flora"  XXV,  p.  504  (1842).  ! 

22.  Doli,  Rhein.  Flora,  p.  338  (1843). 

23.  Bertoloni,  Flora  Ital.  VI,  p.  284  (1844).  ! 

24.  Koch,  Synops.,  ed.  II,  Tom.  2,  p.  626  (1844).  ! 

25.  Walp,  Repet.  III,  p.  434  (1844). 

26.  Fries,  Summa  vegetab.  Scand.,  p.  194  (1846).  ! 

27.  Grenier  u.  Godron,  Flore  de  France  II,  p.  612  (1850).  ! 

28.  Schönheit,  Taschenb.  d.  Flora  Thüringens,  p.  333  (1850).  ! 

29.  Neilreich,  Nachträge  zur  Flora  von  Wien,  p.  213  (1851).  I 

30.  Hausmann,  Flora  von  Tirol  II,  p.  663  (1852).  ! 

31.  Sauter,  in  „Flora"  XL,  p.  180  (1857). 

32.  W immer,  Flora  von  Schlesien  III,  p.  409  (1857).  ! 

33.  Doli,  Flora  des  Grossherzogth.  Baden  II,  p.  706  (1859).  ! 

34.  Neilreich,  Flora  von  Niederösterreich,  p.  569  (1859).  ! 

35.  Reichenbach,  Icones  German.  XX,  p.  65  (1862).  ! 

36.  Ilse,  Flora  von  Mittelthüringen,  p.  212  (1866). 

37.  Schur,  Enumer.  plant.  Transsilv.,  p.  512  (1866).  ! 

38.  ÖelakoYsk^,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  XX,  p.  130  (1870).  ! 

39.  Kerner,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  XXIV,  p.  90  (1874).  ! 

40.  Boissier,  Flora  oriental.  IV,  p.  479  (1879).  ! 

41.  HalAcsy    u.  Braun,    Nachträge    zur    Flora    von    Niederösterreich, 

p.  115  (1882).  ! 

42.  Simonkai,  Enumer.  florae  Transsilv.,  p.  432  (1886).  I 

43.  White,  in  ;,The  scottish  naturalist",  p.  324  (1886).  ! 

44.  Velenovsky,  in  Sitzungsber.  d.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften, 

p.  455  (1887).  ! 

45.  Fritsch,  in  Verh.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Gesellsch.  XL,  p.  747  (1891).  ! 

46.  —  in  Berichte  der  deutsch,  botan.  Gesellsch.  X,  p.  111  (1892). 

47.  Mnrbeck,  Beiträge  zur  Flora  von  Sädbosnien  und  der  Heroegovina, 

p.  72  (1891).  ! 

48.  Velenovsky,  Flor.  Bulgarica,  p.  433  (1891).  ! 

49.  Wettstein,   in   Engler   u.  Prantl,   Nattirl.  Pflanzcnfamil.  IV,  3?;, 

p.  103  (1891).  : 

50.  Kuntze  0.,  Revis.  gener.  plantar.  II,  p.  460  (1891).  ! 

51.  Haussknecht,  in  Mitth.  d.  Thüring.  botan.  Vereines,  neue  Folge,  2, 

p.  66  (1892).  : 

52.  Beck,  Flora  von  Niederösterreich  II,  2,  p.  1068  (1893).  ! 
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53.  Degen,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  XLIV,  p.  39  (1894).  ! 

54.  Haussknecht,  in  Tageblatt  der  6G.  Versammlung  der  Naturforscher 

und  Aerzte,  p.  368  (1894).  ! 

55.  Stemeck,  Beitrag  zur  Kenntnis   der  Gattung  Alectorolopbus  in 

Oesterr.  botan.  Zeit.  XLV  (1895).  ! 

56.  Borbds,  in  Baenitz  Herbar.  europ.,  Prospect,  p.  2,  Nr.  8397  (1896). 

57.  Wettstein,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  XLVH,  p.  357  (1897).  ! 

58.  Beck,  in  Wissensch.  Mitth.  aus  Bosnien  V,  p.  483  (1897). 

59.  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  XLVII,  p.  433  (1897).  ! 

60.  Dörfler,  Schedae  ad  herb.  norm.  cent.  XXXIV,  Nr.  3366  und  3367 

(1897).  ! 

61.  Murbeck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  XLVUI,  p.  41  (1898).  ! 

62.  Fritsch,  in  Verh.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Gesellsch.  XLVH  (1898).  ! 

63.  Diedicke,   Referat  in   Mitth.  d.  Thüring.  botan.  Vereines   12,  p.  7 

(1898).  ! 

64.  Sterneck,  in   Annuaire   du   Conservatoire   et  du  Jard.  botan.  du 

Gen6ve,  p.  17  (1899).  ! 

65.  Borbäs,   im   Jahreskatalog   pro   1899   der  Wiener   botan.  Tausch- 

anstalt, p.  105  (1899).  ! 

66.  Chabert,  Etüde  sur  le  Genre  Rbinantbus ,  in  Bulletin  de  l'Herb. 

Boissier  VH,  p.  425  (1899).  ! 

67.  —  Les  Rbinanthus  des  Alpes  Maritimes,    in   Memoire  de  l'Herb. 

Boissier,  Hr.  8  (1900).  ! 

68.  —  in  Bulletin  de  la  Murithienne  XXVHI,  p.  276  (1900).  ! 

69.  Freyn,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  L,  p.  439  (1900).  ! 

70.  Ostenfeld,  Phanerogamae  and  Pteridophyta  of  the  Faeröes,  p.  51 

bis  55  (1901).  ! 

Im  Anschlüsse  an  die  Aufzählung  der  von  mir  benützten  Literatur  muss 
ich  in  wenigen  Worten  auch  die  leidige  Nomenclaturfrage  streifen,  um  meinen 
von  der  allgemeinen  Gepflogenheit  etwas  abweichenden  Standpunkt  zu  prä- 
cisieren. 

Ich  gehe  von  der  Ansicht  aus,  dass  jeder,  der  eine  Pflanzensippe  be- 
schreibt und  die  Beschreibung  mit  einem  Namen  in  Verbindung  bringt,  auch 
der  Autor  dieser  Diagnose  und  dieses  Namens  ist.  Hiebei  spielt  es 
keine  Rolle,  ob  der  gewählte  Name  bereits  früher  bestand,  oder  ob  ein  neuer 
Name  gegeben  wurde.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  in  ersterem  Falle  auf 
Grundlage  der  bestehenden  Nomenclaturgesetze  vorgegangen  und  demnach 
der  ältere  Name  von  dem  neuen  Autor  recipiert  werden  muss.  Für  die- 
jenigen aber,  welche  die  Diagnose  des  späteren  Autors  zur  Unter- 
scheidung von  Pflanzen  benützen,  ist  somit  auch  der  spätere 
Autor  Gewährsmann  und  daher  sein  Name  und  nicht  der  des 
älteren  Schriftstellers  dem  Pflanzennamen  beizusetzen. 

Ich  halte  diesen  Vorgang  einerseits  für  vortheilhafter,  andererseits  wider- 
spricht er,  trotz  des  scheinbaren  Gegentheils,  nicht  den  Nomenclaturregeln 
und  ist  drittens  der  richtigere. 
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Vortheilhaft  erscheint  mir  dieser  Vorgang  in  mehrfacher  Hinsicht.  Ein- 
mal ist  es  nicht  nothwendig,  fort  und  fort  die  Automamen  zu  citieren,  son- 
dern der  Name  allein  sagt  schon,  dass  für  ihn  die  von  mir  gegebene  Diagnose 
gilt.  Dass  sich  dieselbe  mit  den  Beschreibungen  älterer  Autoren,  deren  Namen 
ich  recipiere,  deckt,  darüber  gibt  der  der  Synonymie  gewidmete  Abschnitt 
bei  jeder  einzehien  Sippe  Aufschluss.  Es  ist  daher  jedermann  nicht  nur  im- 
stande zu  controlieren,  in  welchem  Sinne  dieser  oder  jener  Autor  den  Namen 
aufgefasst  hat,  sondern  es  erscheint  auch  zulässig,  dass  bei  Aufzählung  yon 
Sippen  unserer  Gattung  z.  B.  in  einem  Florenwerke  die  Autorcitate,  ausser 
etwa  einer  Fussnote,  die  auf  die  Monographie  Bezug  nimmt,  ohne  weiteres 
weggelassen  werden,  was  gewiss  von  Vortheil  ist,  ohne  dass  dadurch  zu  Un- 
klarheiten Anlass  gegeben  würde.  Will  man  aber  die  Pflanze  des  betreffenden 
Florenwerkes  mit  einer  Diagnose  vergleichen,  so  erscheint  es  gewiss  prakti- 
scher, meine  Monographie,  als  irgend  ein  oft  schwer  zu  beschaffendes  Werk 
des  18.  Jahrhunderts  nachschlagen  zu  müssen. 

In  dieser  Anschauung  über  die  Autorschaft  kann  aber  eine  Verletzung 
der  giltigen  Nomenclaturregeln  nicht  erblickt  werden.  Die  ratio  legis  geht 
dahin,  dass  für  jede  Sippe  der  älteste  Name  in  Anwendung  komme,  und 
dieses  Gebot  habe  auch  ich  genau  so  peinlich  befolgt  wie  jeder  andere.  Dass 
aber  neben  dem  ältesten  Namen  auch  stets  der  älteste  Autor  citiert 
werden  müsse,  ist  in  den  Nomenclaturgesetzen  nicht  ausgesprochen,  ja  es 
kann  vielfach  zu  directen  Unrichtigkeiten  führen.  Wird  nämlich  der  älteste 
Autor  als  untrennbares  Appendix  des  ältesten  Pflanzennamens  angesehen  und 
von  jedermann  angewendet,  so  ergibt  sich  Folgendes:  Zunächst  ist  der  Eifect 
in  der  Praxis  in  vielen  Fällen  der,  dass  durch  Anhängen  des  Autorcitates  der 
Name  der  Pflanze  lediglich  um  3— 4  Buchstaben  verlängert  wird.  Die  grosse 
Mehrzahl  derjenigen  Botaniker,  die  nur  die  Aufzählung  von  Pflanzen  sich  zum 
Gegenstande  ihrer  Arbeiten  machen,  z.  B.  die  Floristen  u.  dgl.  werden,  wenn 
sie  beispielsweise  Alectorolophus  major  (Ehrh.)  Rchb.  anführen,  schwerlich  die 
Originaldiagnosen  Ehrhardts  und  Reichenbachs  zur  Hand  nehmen  oder 
sich  Originalexemplare  dieser  Autoren  zu  beschaffnen  trachten,  sondern  sie 
werden  den  Namen  A.  major  „(Ehrh.)"  „Rchb."  aus  einem  anderen  Werke, 
etwa  meiner  Monographie  entlehnen.  In  diesem  Pralle  hat  es  doch  gewiss 
keinen  Zweck,  die  alten  Systematiker  zu  citieren,  sondern  es  entspricht  nur 
der  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit,  wenn  Ä.  major  Sterneck,  Monograph.  (1901) 
geschrieben  wird  oder  das  Autorcitat  überhaupt  wegbleibt  und  nur  kurz, 
etwa  in  einer  Fussnote,  auf  die  Monographie  verwiesen  wird.  Die  Identität 
der  Pflanze  wird  dadurch  keineswegs  in  Frage  gestellt,  weil  ein  einfaches 
Nachschlagen  des  Quellencitates  ohneweiters  die  Uebereinstimmung  mit  der 
Ehrhardt'schen  und  Reichenbach'schen  Diagnose  ausweist,  was  bei  einem 
mechanischen  Beisetzen  dieser  Autoren  ohne  Ueberprüfung,  welche  den 
Floristen  oft  nicht  einmal  möglich  ist,  keineswegs  der  Fall  zu  sein  braucht. 

Dass  hiebei  die  Priorität  des  Namens  Ä.  major  nicht  verletzt  wird,  ist 
wohl  ohneweiters  klar. 

Es  kann  aber  durch  die  Beobachtung  des  geschilderten  Vorganges  man- 
cher Fehler  vermieden  oder  wenigstens  seine  Weiterverbreitung  hintangehalten 
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werden.  Ein  Beispiel  möge  dies  erläutern:  Celakovsky^)  hielt  den  bei 
Steigerthal  im  Harz  vorkommenden  Alectorolophus  für  RJiin.  angustifolius 
Gmel.,  Flora  Bad.  Wenn  nun  jemand  in  Anlehnung  an  diese  Arbeit  Öela- 
koYskys  eine  im  Harze  gefundene  Pflanze  als  „Rhin,  angustifolius  Gmel." 
anführen  würde,  so  ist  heute  diese  Pflanze  ohne  Einsichtnahme  in  die  Be- 
schreibung und  die  Exemplare  vollständig  unklar.  Hätte  dagegen  der  Be- 
treflfende  Ehin.  angustifolius  Celak.  geschrieben,  so  ist  —  da  der  Irrthum 
Celakovskys  heute  aufgeklärt  ist  —  jedermann  ohneweiters  erkenntlich, 
dass  in  der  betreffenden  Stelle  A.  montanus  (Sauter)  Fritsch,  mit  dem  Rhin. 
angustifolius  Öelak.  synonym  ist,  gemeint  war. 

Ein  zweites  Beispiel  soll  zeigen,  wie  auch  bei  Specialarbeiten  die 
Citierung  des  Autors,  dem  thatsächlich  die  Angaben  entnommen  wurden,  zur 
Vermeidung  von  Fehlern  dienen  kann:  Chabert^)  beschreibt  eine  gewisse 
Pflanze  unter  dem  Namen  Rhin.  Sterneckii,^)  Ich  halte  diese  Chabert'schen 
Exemplare  für  etwas  anderes,  nämlich  für  A.  patulus  Stern,  und  den  von  mir 
beschriebenen  A.  Sterneckii  für  eine  hievon  abweichende  Sippe,  doch  kann  der 
subjectiven  Anschauung  anderer  Botaniker  nicht  verwehrt  werden,  sich  der 
C ha bert 'sehen  Auflassung  zuzuwenden.  Würde  nun  jemand  ,fA,  Sterneckii 
Wettst."  eitleren  —  hiebei  natürlich  vorausgesetzt,  dass  er  sich  nicht 
direct  auf  die  Wettstein'sche  Diagnose  bezieht  —  so  bliebe  die  Fi-age 
offen,  ob  er  die  Chabert'sche  oder  meine  Auffassung  theilt.  Wird  aber  ÜAm. 
Sterneckii  Chab.  oder  A,  Sterneckii  Stern,  citiert,  so  ist  ein  Zweifel  über  die 
Identität  der  Pflanze  ausgeschlossen,  mag  nun  meine  oder  die  Chabert'sche 
Anschauung  objectiv  die  richtige  sein. 

Im  Sinne  obiger  Ausführungen  habe  ich  es  im  allgemeinen  unterlassen 
dem  Namen,  der  der  Diagnose  vorgesetzt  ist,  sowie  den  im  Contexte  ange- 
wendeten Namen  ein  Autorcitat  beizusetzen,  und  alle  Synonyme  —  auch 
das  älteste  —  bei  jeder  Sippe  in  einem  besonderen  Abschnitte  chronologisch 
angeführt.  Ich  befinde  mich  bei  diesem  Vorgange  in  einer  gewissen  Ueber- 
einstimmung  mit  Ascherson  u.  Graebner,  die  in  ihrer  Synopsis  der  mittel- 
europäischen Flora  ähnliche  Principien  mit  bestem  Erfolge  zur  Geltung  ge- 
bracht haben. 

Dagegen  erscheint  mir  die  von  den  eben  genannten  Forschem  verfolgte 
Methode,  gleichartige  Formen  verschiedener  „Species"  mit  demselben  Namen 
zu  belegen,  bei  unserer  Gattung  schon  aus  dem  Grunde  undurchführbar,  weil 
die  principiell  binäre  Benennung  aller  Sippen  die  Schafi^ung  von  Homonymen 
von  selbst  verbietet,  übrigens  bei  der  relativ  geringen  Anzahl  von  Namen 
überhaupt  auch  entbehrlich  ist. 

Das  von  mir  zur  Ausarbeitung  der  Monographie  benützte  Materiale  ist 
ein  ungemein  reichhaltiges  gewesen.  Dank  des  Entgegenkommens  der  Vor- 
stände einer  Reihe  grosser  botanischer  Institute,  sowie  zahlreicher  Privat- 
botaniker habe   ich   Gelegenheit  gehabt,   viele  Tausende  Exemplare  unserer 

^)  Vgl.  Ocsterr.  botan.  Zeit.  XX,  p.  130  (1870). 
2)  Vgl.  Bull,  de  l'Herb.  Boiss.  VU,  p.  505  (1899). 

')  Es  wird  an  dieser  Stelle  zwar  eine  neue  Varietät  dieser  Sippe  beschrieben,  doch 
will  ich,  um  mein  Beispiel  typischer  zu  machen,  von  diesem  Umstände  hier  absehen. 
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Gattung  einsehen  zu  können.  Diesem  Umstände  ist  es  in  erster  Linie  zu 
danken,  dass  die  Abhandlung  auf  einer  breiten  Basis  angelegt  werden  konnte 
und  — wie  ich  hoflfen  darf  —  zu  befriedigenden,  sowie  abschliessenden  Resultaten 
fährte.  Ich  habe  die  Erfahrung  gemacht,  dass  Herbarmateriale  die  einzige 
verlässliche  Grundlage  für  eine  derartige  Arbeit  abgibt,  da  einen  die  Literatur 
in  vielen  Fällen  —  bei  den  älteren  Werken  war  ich  beinahe  versucht  zu 
schreiben  in  den  meisten  Fällen  —  im  Stiche  lässt,  zumal  eine  moderne 
Artenumgrenzung,  abgesehen  von  den  neuesten  Forschungen,  in  unserer  Gat- 
tung noch  überhaupt  niemals  in  Angriff  genommen  wurde. 

Das  Materiale,  welches  mir  zur  Verfügung  stand,  und  auf  das  ich  mich 
in  abgekürzter  Form  bei  der  Anführung  der  speciellen  Standorte^)  berufe, 
stammt  aus  nachstehenden  Herbarien,  denen  die  im  Texte  gebrauchten  Ab- 
kürzungen beigefügt  sind: 

Herbarium  Barbey-Boissier  (Chambesy)  [B.  B.], 

„  Beck  V.  Mannagetta  (Prag)  [Bk.], 

„  Becker  (Wettenroda), 

„  Behrendsen  (Berlin), 

„  Boissier  (Chambesy)  [Boiss.], 

„  BorbÄs  (Budapest)  [Borb.], 

„  Burnat  (Nant  sur  Vevey)  [Burn.], 

„  Gallier  (Rietschen), 

„  Chabert  (Chamb6ry)  [Chab.], 

„  Chenevard  (Genf)  [Chen.], 

„         Degen  (Budapest)  [Deg.], 

„  Delessert  (Genf)  [Del.], 

„  Druce  (Oxford)  [Drc], 

„  des  botan.  Museums  in  Florenz  [Flor.], 

^  Freyn  (Smichow)  [Fr.], 

„  des  botan.  Museums  in  Genua  [Gen.], 

„  Haussknecht  (Weimar)  [Hsk.], 

Hegi  (Zürich)  [Heg.], 

^  Kerner  (Wien)  [K.], 

„  Lamotte  (Paris)  [Lam.], 

„  der  deutschen  k.  k.  Universität  in  Prag  [Pr.  U.], 

„  Rechinger  (Wien), 

„    Reuter  u.  Barbey  (Genf)  [R.  B.], 

„    Schinz  (Zürich)  [Seh.], 

„  Simonkai  (Budapest)  [Sim.], 

*)  Eine  Anführung  des  Finders  der  Exemplare,  wie  sie  vielfach  üblich  ist,  habe  ich 
nicht  für  nothwendig  gehalten,  da  dies  für  die  Sache  von  keinem  speciellen  Vortheile  ist 
und  durch  die  Anführung  der  Stiindorte  den  Findern  ihre  etwa  constniierbaren  Autorrechte 
in  keiner  Weise  geschmälert  werden,  sobald  sich  die  Exemplare  in  allgemein  zugänglichen 
Herbarien  befinden.  Hinsichtlich  der  Privatherbare  glaube  ich  durch  die  üeberlassung  der- 
selben auch  das  Recht  auf  Publicierung  der  in  denselben  verzeichneten  Standorte  erlangt 
zu  haben,  selbstverständlich  unter  Beachtung  der  mit  jedem  Besitzer  etwa  speciell  verein- 
barten Modalitäten  hinsichtlich  der  neuen  Species,  sowie  bei  jedesmaliger  Anführung  des 
Herbars,  dem  die  Standortangabe  entnommen  ist. 
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Herbarium  Sterneck  (Trautenau)  [St.], 

„  der  Universität  in  Strassburg  [Strsb.], 

„  des  k.  u.  k.  botan.  Hofmnsenms  in  Wien  [H.  M.], 

„  der  k.  k.  Universität  in  Wien  [W.  U.], 

„  Velenovsk^  (Prag)  [Vel.], 

„  der  Universität  in  Zürich  [Z.]. 

ni.  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Gattung 
Alectoroloph  us. 

Diagnose:  Annuus;  Radice  pauce  ramosa,  cum  haustoriis  ad  radices 
graminum  adhaerente,  semiparasiticus, 

Folia  sessüia,  laete  viridia,  simplicia,  plus  minus  oblongo-lanceolata,  sae- 
pius  in  apicem  attenuata,  crenato-dentata,  in  margine  plerumque  rigida  et  quasi 
albomarginata,  in  latere  inferiore  scabrida,  nervis  latcralibus  sübrecHs,  ad  sinum 
dentium  procurrentibus, 

Bracteae  saepe  pallide-virides,  rhomboideo-triangulares,  plus  minus 
profunde  dentatae, 

Flores  in  racemo  terminali  brevissime  pedunculnli. 

Calyx  magnus,  ovatus,  a  latere  valde  compressus,persistens,  fructi- 
fer  inflatus,  capsulam  includens,  dentibus  quatuor  parte  ventraii  et 
inter  se  aequilongis,  plus  minus  conniventibus, 

Corolla  zygomorpha,  lutea,  maculis  violaceis  ortmta,  tubo  in  dorso 
villoso,  labio  superiore  galeaeformi,  a  latere  compresso,  in  apice 
dentato,  dente  violaceo  vel  albido,  plus  minus  longo;  labio  inferiore,  superiori 
patdo  breviore,  trilobato,  lobis  subaequalibus,  rotundatis  vel  dlypticis, 

Stamina  didynamia,  antheris  barbatis. 

Stylus  longus,  inter  dentes  labii  superioris  plus  minus  porrigens,  stigmate 
capitato. 

Capsula  orbicularis,  apiculata,  a  latere  valde  compressa,  bilo- 
cularis,  valvis  duabus  dehiscens,  placenta  axillari. 

Semina  pluria,  plana,  reniformia  ala  membranacea  1mm  lata 
cincta,  rarissime  exalata. 

Synonyme:  Fistularia  [Linn6,  Systema  naturae  ed.  I  (1736)],  Wett- 
stein olira  in  Engl.  u.  Prantl,  Nattiri.  Pflanzenfamil.  IV,  36,  p.  103  (1891), 
0.  Kuntze,  Revis.  gen.  plant.  II,  p.  460  (1891). 

Rhinanthus  [Linnö,  Genera  plant,  ed.  I  (1737)  pro  parte],  Linn6,  Spec. 
plant,  ed.  I,  Tom.  II,  p.  603  (1753)  pro  parte  minore,  Pollich  (1777), »)  La- 
marck(l778),  Ehrhardt  (1791),  Gmelin  (1806),  Persoon  (1807),  Wahlen- 
berg (1814),  Baumgarten  (1816),  Gaudin  (1829),  Drejer  (1838),  Doli 
(1842),  Bertoloni  (1844),  Koch  (1844),  Fries  (1846),  Grenier  u.  Godron 
(1850),  Schönheit  (1850),  Neilreich  (1851),  Hausmann  (1852),  Sauter 
(1857),  Doli  (1859),  Neilreich  (1859),  Schur  (1866),  Öelakovsk^  (1870), 


^)  Die  vollständigen  Quellencitate  sind  in  der  Literaturiibersicht  (p.  4—6)  enthalten 
und  deshalb  hier  weggelassen  worden. 
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Boissier  (1879),  Simonkai  (1886),  Velenovsky  (1887),  Fritsch  (1891), 
Murbeck  (1891),  Velenovsky  (1891),  Haussknecht  (1892),  Degen  (1894), 
Hausgknecht  (1894),  Chabert  (1899),  (1900). 

Alectorolophus  [Haller,  Enumer.  stirp.  Helv.  II,  p.  623  (1742)],  Allioni, 
Flora  Pedemontana  I,  p.  68  (1785),  Wallroth  (1822),  Reichenbach  (1830), 
Wimmer  (1832),  Heynhold  (1840),  Wallroth  (1842),  Wimmer  (1857), 
Reichenbach  (1862),  Ilse  (1866),  Beck  (1893),  Sterneck  (1895),  (1897), 
(1899),  Wettstein  (1897),  Dörfler  (1897),  Murbeck  (1898),  Fritsch  (1898), 
Freyn  (1900). 

Mimulus  Scopoli,  Flora  Cam.  II,  1,  p.  435  (1772). 

Verbreitung::  Die  Gattung  ist  eine  typische  Wiesenpflanze,  die  sowohl 
die  fetten  Sumpfwiesen  der  Niederungen,  als  auch  die  Grasmatten  der  höheren 
Alpen  bewohnt.  Schliesslich  kommt  sie  auf  Getreidefeldern  —  also  gleich- 
falls mit  einer  Massenvegetation  von  Gramineen  verbunden  —  vor.  In  geo- 
graphischer Hinsicht  ist  die  Gattung  auf  die  gemässigte  und  kältere  Zone  der 
nördlichen  Hemisphäre  beschränkt,  wo  sie  sich  vom  38*^ — 70®  vorfindet.  So- 
wohl in  Nordamerika  als  auch  in  Europa  wird  die  Gattung  beobachtet.  In 
ersterem  Lande,  aus  dem  ich  relativ  nur  ein  wenig  zahlreiches  Materiale  ver- 
gleichen konnte,  kommt  nur  eine  der  sechs  Hauptgruppen  unserer  Gattung 
vor,  welche  allerdings  gerade  in  Nordamerika  sich  recht  formenreich  ent- 
wickelt hat.  Gegen  Süden  wohl  nirgends  den  38.  Breitegrad  überschreitend, 
verlieren  sich  im  Norden  die  Spuren  der  Gattung  im  polaren  Eise  Alaskas 
und  Grönlands.  Das  Hauptverbreitungsgebiet  der  Gattung  liegt  jedoch  in 
Europa,  wo  das  Genus  wohl  überall  —  höchstens  etwa  mit  Ausnahme  des 
südlichen  Spaniens  und  Italiens  sowie  der  Mittelmeerinseln  —  vorkommen 
dürfte;  nach  Kleinasien,  dem  Kaukasus  und  dem  westlichen  Sibirien  strahlt 
die  Gattung  von  diesem  Verbreitungscentrum  aus. 

Zu  Linn^s  Zeiten  wurde  das  Genus  für  nahezu  monotypisch  gehalten, 
und  Linnö  selbst  schreibt  über  die  Bauhin'schen  Crista  galli  fembia  und 
Crista  galli  mos  in  der  Flora  lapponica  p.  248!  nachstehend:  „.  .  .  .  ne  ullam 
observare  poteram  differentiam  in  parte  quacunque  plantae  qiioad  numernm 
figuram  situm  vel  proportionem  et  nequidem  in  ipsa  macula  ad  rictum  corollae 
posita;  unde  has  plantas  varietates  esse  intellexi;  qui  itaque  posthac  has  ad 
diversas  refert  species  tenetur  indicare  differentiam  aliquam  e  numero  figura 
proportione  vel  situ  partum  depromptam  ....** 

Später  erfolgte  die  Trennung  in  3 — 4  Arten,  an  denen  in  mehr  oder 
weniger  unveränderter  Form  bis  in  die  Siebzigerjahre  des  19.  Jahrhunderts 
festgehalten  wurde.  Noch  Nyman,  Consp.  fl.  eur.  (1882)!  unterscheidet  bloss 
vier  Arten,  denen  er  als  Subspecies  die  übrigen  damals  bekannten  Formen 
subsumiert.  Wettstein  (1891)  kennt  schon  neun  Sippen,  ich  selbst  beschrieb 
(1895)  20  Sippen.  In  den  letzten  Jahren  wurden,  besonders  von  Chabert, 
manche  neue  Sippen  entdeckt,  so  dass  ich  in  der  folgenden  Aufzählung  im 
ganzen  51  Sippen  anzuführen  in  der  Lage  bin,  die  durchwegs  von  einander 
mit  Sicherheit  unterschieden  werden  können. 

Diese  reiche  Gliederung  der  Gattung,  die  nur  durch  intensive  Beschäf- 
tigung mit  einem  relativ   eng   umgrenzten  Formenkreise   ermöglicht   ward. 
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scheint  mir  trotz  der  leider  noch  vielfach  gegen  diese  Methode  erhobenen 
ungerechten  Anwürfe  einen  grossen  Fortschritt  in  der  Erkenntnis  ihrer  Ent- 
wicklangsgeschichte  zu  bedeuten,  da  nur  in  den  subtilsten  Unterschieden  der 
jüngsten  Bildungen  sich  die  Ursachen  der  Entstehung  erkennen  lassen  und 
hiedurch  Bausteine  für  allgemeinere  Studien  über  die  Entstehung  von  Sippen 
überhaupt  zusammengetragen  werden. 

Hinsichtlich  der  Gattungsnomenclatur  war  bis  vor  kurzem  die  erfreu- 
liche Thatsache  zu  verzeichnen,  dass  sich  die  nach  dem  Jahre  1895  erschie- 
nenen Arbeiten  fast  ausnahmslos  meiner  Argumentation  hinsichtlich  des  Namens 
Alectorolophus  anschlössen.  Erst  in  jüngster  Zeit  hat  Chabert  in  seinen 
mehrfachen,  unsere  Gattung  behandelnden  Arbeiten  wieder  den  Namen 
Rhinanthus  bevorzugt.  Ich  möchte  daher  in  Kürze  die  alleinige  Verwendbar- 
keit des  Namens  Alectorolophus  nochmals  begründen: 

Der  älteste  unzweifelhafte  Name  für  unsere  Gattung  ist  Fistidaria  Linn6, 
Syst.  nat.  (1735).  Rhinanthus  Linn6,  Genera  plant.  (1737)  ist  ebenso  wie 
Rhinanthus  Linn6,  Spec.  plant.  (1753)  ein  Sammelname  für  mehrere  Gattungen. 
Der  letztere  umfasst  zum  mindesten  die  heutigen  Gattungen  Alectorolophus 
und  Rhynclwcoris  zur  Gänze  und  ausserdem  einige  zu  anderen  Gattungen 
gehörige  Species.  Der  jüngste,  aber  unzweifelhafte  Name  ist  Alectorolophus 
AUioni  (1785),  wobei  ich  den  Namen  Mimulus  Scopoli  (1772)  ganz  ausser- 
acht  lasse. 

Betrachtet  man  nun  die  Entstehung  des  Li nn 6 'sehen  Namens  Rhinanthus^ 
so  ergibt  sich,  dass  Linn6,  der  1735  Fistularia  gut  von  den  anderen  Gat- 
tungen unterschied,  später  anderer  Ansicht  wurde  und  mehrere  Genera  —  die 
er  offenbar  für  identisch  hielt  —  darunter  auch  Fistularia,  zu  einem  neuen 
Genus  Rhinanthus  vereinigte.  Dieser  Name  kann  daher  nicht  für  einen  Theil 
der  Collectivgattung  allein  verwendet  werden,  da  dies  den  Intentionen  ihres 
Autors  (Linn^),  der  eben  ein  umfassenderes  Genus  schaffen  wollte,  wider- 
sprechen würde.  Aber  wollte  man  selbst  dem  Namen  Gewalt  anthun  und  ihn 
in  emendiertem  Sinne  gebrauchen,  so  müsste  entweder  die  an  erster  Stelle 
genannte  Species  oder  die  Mehrzahl  derselben  den  Genusnamen  Rhinanthus 
erhalten.  Beides  ist  jedoch  rücksichtlich  unserer  Gattung  nicht  der  Fall  und 
kann  sonach  dieselbe  keinesfalls  Rhinanthus  Linn6  heissen. 

Dass  sie  ebensowenig  Rhinanthus  YoWich  (1777)  oder  Lamarck  (1778) 
genannt  werden  darf,  ist  klar,  da,  wenn  wirklich  diese  Autoren  unter  ihrem 
Rhinanthus  nur  die  Linn6'sche  Fistularia  verstanden,  ihr  restringierter  Rhi- 
nanthus mit  dem  Genus  collectivum  Rhinanthus  des  Linn^  homonym  war, 
somit  verworfen  werden  muss. 

Wie  steht  es  nun  mit  dem  Namen  Alectorolophus  ?  Der  erste,  der  ihn 
anwendete,  war  Haller  (1747).  Im  Jahre  1785  recipierte  denselben  AUioni. 
Hätte  sich  diese  Nomenclaturfrage  100  Jahre  später  abgespielt,  so  ist  un- 
zweifelhaft, dass  AUioni  nicht  Alectorolophus,  sondern  Fistularia  hätte  wählen 
müssen,  weil  der  Haller'sche  Name  lediglich  ein  Synonym  zu  Fistularia  ist. 
Nun  gab  es  aber  damals  keine  Nomenclaturgesetze  im  heutigen  Sinne  —  die 
Glücklichen!  —  und  so  hatte  AUioni  mehr  weniger  freie  Wahl.  Er  ent- 
schied sich  für  Alectorolophus. 
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Da  nun  die  heutigen  Regeln  die  Namen,  die  vor  dem  Jahre  1753  ent- 
standen sind,  ausschliessen,  so  entfallen  Fistularia  Linn6  (1735)  und  Alecto- 
rolophus  Haller  (1747)  —  Rhinanthus  Linn6  spec.  (1753)  ist,  wie  ich  schon 
gezeigt  habe,  unanwendbar  —  und  es  bleibt  als  ältester  verwendbarer  Name, 
da  Mimulus  Scop.  (1772)  ebenfalls  nicht  in  Betracht  kommt,  Alectorolophiis 
im  Sinne  Allionis,  Flora  Pedem.  (1785). 

Betrachten  wir  nun  noch  in  Kürze  die  Gründe,  die  Chabert  fllr  den 
Namen  Rhinanthus  ins  Treflfen  führt.  Er  schreibt  in  seiner  „Etüde"  p.  428 
(1899):  J'ai  pri6  M.  de  CandoUe  de  me  donner  son  avis.  Apr^s  avoir  stu- 
dio la  question  il  m'a  röpondu:  „Haller  qu'a  suivi  Allioni  n'avait  aucune- 
ment  le  droit,  selon  r6gles  actuelles  de  remplacer  en  1742  par  Äledorolophus 
(de  Pline)  le  nom  Rhinanthus,  qui  avait  et6  donn6  en  1737  par  Linn6  (dans 
son  Genera)  au  Crista  GaUi  de  Rivinus."  Je  conserverai  donc  le  nom  de 
Rhinanthus, 

Wie  man  sieht;  stützt  sich  Chabert  auf  die  Autorität  De  Candolles,  der 
die  Genueser  Regel  des  Anfanges  mit  1753  nicht  anerkennt.  Aber  auch  ab- 
gesehen von  diesem  Umstände,  kann  dem  Urtheile  De  Candolles  nicht  bei- 
gepflichtet werden:  denn  einmal  gab  es  im  Jahre  1742  keine  „r^gles  actuelles" 
der  Nomenclatur,  und  es  hatte  somit  Haller  thatsächlich  freie  Wahl,  da  man 
doch  den  lois  de  la  nomenclature  rückwirkende  Kraft  in  diesem  Sinne  gewiss 
nicht  zuschreiben  darf;  aber  selbst  diese  Rückwirkung  zugegeben,  hätte 
Haller  nicht  Rhinanthus,  sondern  Fistularia  wählen  müssen.  Im  Falle 
schliesslich,  dass  man  die  Ungiltigkeit  des  Namens  Fistularia,  weil  vor  1737 
publiciert,  annehmen  sollte,  hätte  trotz  alledem  Rhinanthus  nicht  gewählt 
werden  dürfen,  weil  Rhinanthus  L.  gen.  pl.  einerseits  unklar,  andererseits  aber 
jedenfalls  ein  Genus  collectivum  ist,  somit  Haller  selbst  in  diesem  Falle  zur 
Wahl  eines  neuen  Namens,  i.  e.  Äledorolophus  berechtigt,  ja  geradezu  ver- 
pflichtet war. 

Man  sieht  daraus,  dass  Chaberts  Gründe  für  die  Restitution  des  Namens 
Rhinanthus  nicht  stichhältig  sind,  und  es  bleibt  sonach  bei  dem  von  mir  schon 
im  Jahre  1895  vorgeschlagenen,  allerdings  nicht  gerade  klangschönen  Namen 
Äledorolophus. 

Eine  allgemeine  Schilderung  der  Gattungscharaktere,  die  eigentlich  in 
den  Rahmen  dieses  Abschnittes  fällt,  möchte  ich  trotzdem  unterlassen.  Das 
Wissenswerteste  ist  in  der  Diagnose  enthalten,  und  komme  ich  überdies  auf 
gerade  die  wichtigsten  Eigenthtimlichkeiten  im  folgenden  Capitel  zurück.  Zu- 
dem hat  bereits  Chabert^)  eine  vortreffliche  und  erschöpfende  Beschreibung 
der  einzelnen  Organe  gegeben,  der  ich  nichts  Neues  hinzuzufügen  wüsste. 

Auch  auf  die  physiologischen  Eigenschaften  als  Halbschmarotzer  möchte 
ich  nicht  näher  eingehen,  da  diese  Untersuchungen  schon  ausser  den  Bereich 
meiner  streng  systematischen  Arbeit  fallen  und  überdies  in  gründlicher  Weise 
bereits  von  Kerner  [vgl.  Pflanzeuleben,  II.  Aufl.,  I,  p.  170  (1896)],  Wett- 
stein, Heinricher  u.a.  vorgenommen  wurden. 


»)  fetiide  8ur  le  genre  Bhmanthus  in  Bull,  de  l'IIerb.  Boiss.  VIT,  p.  431—441  (1899). 
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IV.  Parallele  Formenreihen  innerhalb  der  Gattung. 

Bevor  ich  an  die  Aofzählung  und  Beschreibung  der  einzelnen  Sippen 
der  Gattung  schreite,  möchte  ich  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die 
Art  der  morphologischen  Unterschiede  derselben  machen,  um  später  auf  die 
hier  erläuterten  Gesichtspunkte  zurtlckgreifen  zu  können  und  damit  die  Be- 
schreibungen zu  vereinfachen.  Auch  halte  ich  dieses  Capitel  aus  dem  Grunde 
für  nothwendig,  weil  in  der  entsprechenden  Anordnung  der  hier  aufgestellten 
Formenreihen  der  Schlüssel  zur  Erkenntnis  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Gattung  gelegen  ist,  und  ich  mich  demnach  auch  im  Abschnitte  über  die 
Phylogenie  wiederholt  auf  das  hier  niedergelegte  Thatsachenmaterial  werde 
berufen  müssen. 

Bei  dem  Studium  der  Gattung  fällt  es  auf,  dass  die  Unterscheidung  der 
Sippen  nur  auf  relativ  wenigen  und  dabei  geringfügigen  Merkmalen  basiert, 
deren  Auffindung  dem  minder  mit  der  Gattung  Vertrauten  oft  recht  schwer 
fällt,  während  sie  dem  Monographen  geradezu  in  die  Augen  springen.  Aehn- 
liche  Erfahrungen  wurden  bei  anderen  Gattungen  gemacht,  die  in  neuester 
Zeit  Gegenstand  monographischer  Bearbeitungen  waren  (Gentiana,  Euphrasia, 
Odontites).  Und  doch  sind  es,  wie  ich  noch  zeigen  werde,  gerade  diese  sub- 
tilen Unterschiede,  welche  uns  einen  Einblick  in  die  Entwicklungsgeschichte 
der  Gattung  ermöglichen.  Bei  diesen  geringfügigen  Unterschieden  lässt  sich 
die  eine  Ursache,  die  die  Differenzierung  ausgelöst  hat,  mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit feststellen  als  bei  den  Arten,  die  bedeutend  von  einander  ab- 
weichen, weil  bei  letzteren  mannigfach  combinierte,  heute  nicht  mehr  ent- 
wirrbare Einflüsse  zur  Ausbildung  der  mehrfachen  Unterschiede  mitgewirkt 
haben  mochten. 

Betrachten  wir  nun  einmal  die  Merkmale,  die  zur  Unterscheidung  der 
Sippen  von  Alectorolophus  herangezogen  werden.  Wir  werden  durch  geeignete 
Auszüge  aus  den  Diagnosen  finden,  dass  einzelne  Merkmale  stets  gemeinsam 
in  den  Beschreibungen  angetroffen  werden  und  gewissermassen  von  einander 
unzertrennlich  sind.  Andere  Merkmale  oder  Gruppen  von  solchen  jedoch 
tauchen  bald  bei  dieser,  bald  bei  jener  Sippe  auf,  ohne  dass  irgend  eine  Be- 
ziehung oder  ein  sich  Ausschliessen  der  betreffenden  Sippen  wahrgenommen 
werden  könnte.  Fasst  man  alle  Sippen,  die  je  ein  Merkmal  gemeinsam  haben, 
zusammen,  so  erhält  man  Reihen,  deren  je  zwei  (oder  drei)  contradictorische 
Gegensätze  bilden,  im  übrigen  aber  allem  Anscheine  nach  von  einander  un- 
abhängig sind.  Bei  den  nahestehenden  Gattungen  Euphrasia,  Odontites , 
Bartsia,  Melampyrum  u.  a.  lassen  sich  mutatis  mutandis  dieselben  Reihen 
weiter  verfolgen. 

Es  ist  nun  hinsichtlich  der  Formenreihen  von  Alectorolophus  zu  beob- 
achten, dass  mit  je  einem  charakterisierenden  morphologischen  Merkmale  fast 
stets  ein  biologisches  hinsichtlich  der  Art  des  Vorkommens  gepaart  ist.  Diese 
Uebereinstimmung  ist  gerade  bei  Alectorolophus  ungemein  auffallend  und  ge- 
stattet wohl  mit  Recht  den  Schluss,  dass  das  morphologische  Merkmal  ein 
Ausfluss  des  biologischen  Verhaltens  ist   und  sich  somit  zu  ihm  verhält  wie 
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Wirkung  zur  Ursache.  Ich  werde  auf  diese  Wechselbeziehungen  noch  am 
Schlüsse  der  Arbeit  zuriickkonnuen,  will  aber  schon  hier  betonen,  dass  sich 
auf  diese  Weise  thatsächlich  das  relative  Alter  mancher  Pflanzensippen  mit 
einem  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  bestimmen  lässt,  je  nachdem  die 
begleitenden  biologischen  Merkmale  deutlich  hervortreten  oder  bereits  ver- 
wischt sind. 

Nach  dem  Gesagten  können  wir  bei  Alectorolophus  nachstehende  Formen- 
reihen unterscheiden: 

I.  Verschiedenheit  im  Samenrande  im  Vereine  mit  verschiedener  Culturform 

des  Standortes; 
II.  Verschiedenheit    habitueller   Merkmale    im   Vereine    mit    verschiedener 
Blütezeit; 

III.  Verschiedenheit  habitueller  Merkmale  im  Vereine  mit  verschiedener  Höhen- 

lage des  Standortes; 

IV.  Verschiedenheit  im  Corollenbau  im  Vereine  mit  verschiedenem  Klima  des 

Standortes; 
V.  Verschiedenheit  des  Kelchindumentes  im  Vereine  mit  verschiedener  geo- 
graphischer Verbreitung; 
VI.  Verschiedenheit  der  Bracteenform  ohne  wahrnehmbare  biologische  Be- 
gleiterscheinungen ; 
VII.  Verschiedenheit  im  Corollenbau,  verschiedene  Bestäubungseinrichtungen, 

ohne  sonstige  wahrnehmbare  biologische  Begleiterscheinungen; 
VIII.  einige  andere,  systematisch  nicht  verwertete  Formenreihen. 

Es  sei  nun  in  Kürze  das  hinsichtlich  jeder  Reihe  Beobachtete  sowohl 
hinsichtlich  des  moi^phologischen  Unterschiedes,  wie  auch  der  biologischen 
Begleiterscheinungen  wiedergegeben.  Die  Schlüsse,  die  sich  aus  dem  hier  zu 
Sagenden  auf  Entwicklungsgeschichte  und  Systematik  ziehen  lassen,  werden 
jedoch  im  allgemeinen  einem  späteren  Abschnitte  vorbehalten. 

I.  Verschiedenheit  im  Samenrande  im  Vereine  mit  verschiedener  Culturform 

des  Standortes. 

Fast  alle  Sippen  von  Alectorolophus  besitzen  um  die  Peripherie  des  flach- 
gedrückten Samens  einen  etwa  1  mm  breiten,  häutigen  Rand.  Nur  die  bei 
uns  sehr  verbreitete  Sippe  A.  Alectorolophus  *  buccalis  hat  völlig  oder  doch 
nahezu  ungeflügelte  Samen.  Bei  A,  major  wurden  gleichfalls,  aber  nur  sehr 
vereinzelt,  uugeflügelte  Samen  beobachtet,  die  den  Namen  A.  major  *apterus 
führen.  Während  aber  alle  übrigen  Sippen  typische  Wiesenbewohner  sind, 
bildet  der  einzige  A,  Alectorolophus  *  buccalis  hievon  eine  Ausnahme,  indem 
er  fast  ausschliesslich  in  Getreidefeldern  vorkommt.  Es  ist  daher  unverkenn- 
bar, dass  in  der  Art  des  Standortes  und  der  Eigenschaft  des  Samens  ein 
Zusammenhang  besteht. 
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IL  Verschiedenheit  habitueller  Merkmale  im  Vereine  mit  verschiedener 

Blütezeit. 

Von  mehreren  Autoren,  insbesondere  von  Wett stein  wurde  bei  einigen 
Gattungen  (Gentiana,  Euphrasia  u.  a.)  constatiert,  dass  sieh  die  Arten  der- 
selben in  zwei  Reihen  spalten,  von  denen  die  eine  im  Frühsommer,  die  andere 
im  Spätsommer  zur  Blüte  gelangt,  wobei  sich  diese  Reihen  durch  besondere 
Eigenthümlichkeiten  ihrer  vegetativen  Organe  von  einander  unterscheiden 
lassen.  Ohne  auf  die  hier  nicht  weiter  interessierenden  Details  einzugehen, 
will  ich  nur  hervorheben,  dass  für  die  im  Frühsommer  blühenden  im  wesent- 
lichen der  einfache  Stengel,  lange  Internodien  und  stumpfe  Stengelblätter 
charakteristisch  sind,  während  die  spätblühenden  Sippen  einen  mehr  oder 
weniger  verzweigten  Stengel,  kurze  Internodien  und  spitze  Stengelblätter  auf- 
weisen. Unter  Anleitung  Prof.  Wettsteins  war  es  mir  schon  im  Jahre  1895 
gelungen,  bei  unserer  Gattung  ähnliche  Verhältnisse  nachzuweisen  und  einige 
hier  besonders  auffällige  Unterschiede  den  bereits  bekannten  hinzuzufügen. 
Ich  nannte  diese  beiden  Formenreihen  in  Anlehnung  an  die  von  Kern  er  ^) 
bei  Gentiana  angewendeten  Namen:  aestivales  und  autumnales.  Indem  ich 
diese  Bezeichnung  auch  fernerhin  beibehalte,  gebe  ich  für  jede  dieser  Formen- 
reihen zunächst  eine  kurze  Charakteristik  der  ihr  eigenthümlichen  Merkmale: 

a)  aestivales. 

Stengel  mit  wenigen,  gestreckten  Internodien,  die  stets  länger 
sind  als  die  correspondierenden  Laubblätter,  meist  einfach  oder  im 
oberen  Drittel  mit  wenigen  schräg  aufwärts  gerichteten,  oft  nicht  zur  Blüte 
gelangenden  Seitenästen;  oberhalb  der  letzten  Seitenäste  finden  sich 
bis  zur  Blütentraube  keine  weiteren  Stengelinternodien  und  somit 
auch  keine  Laubblätter.  Die  Blätter  am  Hauptstengel  sind  schräg  auf- 
wärts gerichtet,  relativ  breit  und  auch  wohl  stumpfer  (das  letztere  Merkmal 
ist  allerdings  bei  Alectorolophus  weniger  autfallend),  auch  sind  sie  zur  Blüte- 
zeit meist  noch  recht  tief  herab  frisch.  Die  Blüten  und  Früchte  sind  relativ 
gross.  Die  Sippen  blühen  im  Mai,  Juni  in  sehr  hohen  Lagen  bis  in 
den  JulL 

b)  autumnales. 

Stengel  mit  zahlreichen,  kurzen,  gestauchten  Internodien,  die 
im  unteren  Stengeltheile  stets  mindestens  doppelt  kürzer  sind 
als  die  correspondierenden  Laubblätter,  stark  und  meist  unter  der 
Stengelmitte  verzweigt.  Die  Seitenäste  gehen  beinahe  rechtwinkelig  vom 
Hauptstengel  ab,  streben  bogig  nach  aufwärts  und  überragen  oft  den  termi- 
nalen Stengel;  auch  tragen  sie  regelmässig  Blüten.  Oberhalb  der  letzten 
Seitenäste  entwickelt  der  Hauptstengel  noch  mehrere  Internodien, 
die  wesentlich  länger  als  die  unteren  Internodien,  ja  selbst  länger 

*)  Schedae  ad  Flor,  exsioc.  Austro-Hiinff.  I,  Nr.  649  (1881). ! 
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als  die  zugehörigen  Blätter^)  sind.  Erst  dann  schliessen  sich  die  Brac- 
teen  mit  der  Bltitentraube  an.  Die  unteren  Blätter  des  Hauptstengels  sind 
zur  Blütezeit  in  der  Regel  bereits  vertrocknet  oder  abgefallen;  wenn  aus- 
nahmsweise vorhanden,  stehen  sie  horizontal  ab  oder  krümmen  sich  nach 
abwärts.  Dieselben  sind  meist  schmäler  und  öfters  spitziger  (das  letztere 
jedoch  nicht  typisch  ausgeprägt).  Die  Blüten  und  Früchte  sind  meist  etwas 
kleiner.  Die  Sippen  blühen  Ende  Juli,  August  und  oft  bis  in  den 
October  hinein. 

Man  sieht  aus  obigen  Beschreibungen,  dass  es  sich  hier  um  je  eine 
ganze  Gruppe  habitueller  Merkmale  handelt,  die  correspondierend  mit  der 
Blütezeit  auftreten.  Es  sind  zwar  bei  den  einzelnen  Sippen  nicht  immer 
alle  Merkmale  der  betreflFenden  Formenreihe  vollkommen  ausgebildet,  es  tritt 
bald  dieses,  bald  jenes  mehr  in  den  Vordergrund,  niemals  aber  wird  man  die 
Eigenschaften  der  aestivales  und  die  der  autumnales  an  derselben  Pflanze  vor- 
finden. Erfahrungen  an  anderen  Gattungen,  bei  denen  sich  der  Saison- 
dimorphismus gleichfalls  beobachten  lässt,  haben  gelehrt,  dass  es  sich  hiebei 
um  constante,  auf  die  Nachkommenschaft  vererbliche  Merkmale  handelt,  sowie 
dass  das  Auftreten  dieser  Eigenschaften  in  innigster  Beziehung  mit  der  Blüte- 
zeit steht. 

Wir  finden  nun  bei  Älectorolophus  fast  bei  allen  Arten  diese  Spaltung  in 
eine  ästivale  und  eine  autumnale  Sippe,  die  in  den  angegebenen  habituellen 
Merkmalen  und  in  der  Blütezeit  von  einander  abweichen,  aber  hinsichtlich  aller 
übrigen  Verhältnisse,  so  insbesondere  auch  hinsichtlich  der  geographischen 
Verbreitung  und  der  Höhenlage  der  Standorte  miteinander  übereinstimmen. 
Die  Ursache  der  Entstehung  dieser  Parallelformen  ist,  wie  Wettstein  ent- 
deckt hat,  den  Verhältnissen  auf  unseren  cultivierten  Wiesen  zuzuschreiben, 
was  ich  später  noch  ausführlicher  behandeln  werde  und  hier  nur  erwähne, 
um  das  Folgende  verständlich  zu  machen. 

So  typisch  nämlich  bei  den  meisten  Arten  der  Saisondimorphismus  auf- 
tritt, so  dass  die  selbständige  Aufitlhrung  der  saisondimorphen  Formen  als 
Sippen  keinem  Bedenken  unterliegt,  so  gibt  es  doch  wieder  andere,  wo  wir 
gewisse  Zweifel  nicht  unterdrücken  können;  diese  Formen  entsprechen  etwa 
nachstehender  Beschreibung : 

Der  Stengel  trägt  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  Internodien 
von  nahezu  gleicher  Länge,  die  aber  doch  meist  kürzer  sind  als  die  dazu- 
gehörigen Laubblätter,  ist  schwächer  verzweigt  —  bei  einigen  hieherzuzählen- 
den Sippen  sogar  typisch  einfach,  was  aber  wieder  auf  besonderen  Ursachen 
beruht  —  und  trägt  oberhalb  der  obersten  Verzweigung  zwei,  eines 
oder  auch  keine  Intercalarblätter.  Die  Blütezeit  fällt  in  die  Mitte 
Juli  bis  Anfang  August. 

Diese,  wie  man  sieht,  deutlich  intermediären  Formen,  deren  Erkennung 
übrigens  oft  nicht  leicht  ist,   und  über  die  niemals  nach  einem  einzelnen  In- 


*)  Für  diese  den  Internodien  oberhalb  der  letzten  Seitenäste  zugehörigen  Laab- 
blätter  werde  ich  den  von  Chabert  (1899)  glücklich  gewählten  Namen  Intercalar- 
blätter sowohl  in  den  Diagnosen,  wie  im  Texte  verwenden. 

Abhandl.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  2.  2 
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dividuum,  sondern  nur  nach  Einsichtnahme  in  eine  grössere  Menge  Exem- 
plare ein  Urtheil  abgegeben  werden  kann,  stellen  oflFenbar  Sippen  dar,  die 
sich  nicht  in  zwei  saisondimorphe  Typen  gespalten  haben,  somit  —  das  sei 
schon  hier  kurz  erwähnt  —  in  der  Regel  älter  sind  als  die  dimorphen.  Die 
intermediäre  Stellung  dieser  in  der  Regel  im  höheren  Gebirge  vorkommenden 
Sippen  ist  nicht  immer  ganz  scharf  ausgeprägt,  sondern  einige  Sippen  (z.  B. 
Ä,  lanceolatus,  A.  praesignis,  A.  dinaricus,  A.  asperulus  u.  a.)  neigen  mehr  dem 
autumnalen  Typus,  andere  (z.  B.  A,  modestus,  A.  pubescens,  A,  Wettsteinii  u.  a.) 
der  ästivalen  Reihe  zu.  Ich  werde  auf  die  jeder  dieser  Sippen  eigenthtim- 
lichen  Eigenschaften  noch  näher  zu  sprechen  kommen  und  möchte  hier  nur 
das  eine  hervorheben,  dass  allen  diesen  monomorphen  Sippen  Standorte  eigen- 
thUmlich  sind,  bei  welchen  die  von  Wettstein  angenommenen  Ursachen  der 
Spaltung  in  saisondimorphe  Sippen,  nämlich  die  im  Hochsommer  stattfindende 
Heumahd,  nicht  einwirken  können,  nachdem  die  Grasmatten,  auf  welchen 
diese  monomorphen  Sippen  vorkommen,  meist  überhaupt  nicht  oder  wenig- 
stens nicht  regelmässig  bewirtschaftet,  d.  h.  in  diesem  Falle  gemäht  werden. 

Mit  diesen  eben  besprochenen  monomorphen  Sippen  dürfen  aber  einzelne 
Individuen  nicht  vermengt  werden,  die  sich  mitunter  in  der  Masse  ästivaler 
oder  autumnaler  Exemplare  vorfinden  und  scheinbar  „Uebergänge"  von  einer 
zur  anderen  darstellen.     Zwei  Beispiele  mögen  dies  illustrieren: 

Unter  typischem  A.  Aledorolophus  unserer  Getreidefelder  fanden  sich 
einige  besonders  üppige  Individuen,  die  zahlreiche,  bogig  aufstrebende  Seiten- 
äste aufwiesen  und  infolge  ihrer  Ueppigkeit  noch  Anfang  August  in  Blüte 
standen.  Selbst  ein  Intercalarblattpaar  habe  ich  an  solchen  Exemplaren  be- 
merkt. Trotz  dieser  Umstände  kann  selbstverständlich  nicht  von  einer  Zu- 
gehörigkeit dieser  Individuen  zur  autumnalen  Parallelsippe,  A.patulus,  ge- 
sprochen werden. 

Unter  mehreren  hundert  Exemplaren  einer  Mittelform  zwischen  A.patulus 
und  A,  Kerneri  —  also  einer  autumnalen  Form  — ,  die  ich  für  ein  Exsiccaten- 
werk  gesammelt  sah,  waren,  wahrscheinlich  veranlasst  durch  das  dichte  Wachs- 
thum,  etwa  15®/^  Individuen,  die  entweder  ganz  einfache,  un verzweigte  Stengel 
hatten,  oder  in  der  Mitte  des  Stengels  nur  kleine  Zweigrudimente  aufwiesen, 
während  die  übrigen  85  ^/^  der  Exemplare  den  normalen  Autumnalistypus 
aufwiesen.  Wenn  man  auch  davon  absieht,  dass  die  unverzweigten  Individuen 
im  unteren  Stengeltheile  auffallend  kurze,  im  oberen  auffallend  verlängerte 
Intemodien  aufwiesen,  kann  diese  auf  rein  individuellen  Einflüssen  beruhende 
Reduction  der  Verzweigung  nicht  zu  einer  Trennung  in  dem  Sinne  führen,  dass 
man  die  einen  zur  ästivalen,  die  anderen  zur  autumnalen  Formenreihe  stellt. 

IIL  Verschiedenheit  habitueller  Merkmale  im  Vereine  mit  verschiedener 
Höhenlage  des  Standortes. 

Wie  wir  im  vorigen  Abschnitte  eine  Differenzierung  der  Sippen  im  Zu- 
sammenhange mit  verschiedener  Blütezeit  kennen  gelernt  haben,  so  lassen 
sich  zwei  andere  von  den  ersteren  unabhängige  Reihen  von  Sippen  unter- 
scheiden, die  wiederum  durch  Eigenthümlichkeiten  in  den  vegetativen  Organen 
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von  einander  abweichen,  und  denen  hinsichtlich  des  Standortes  verschiedene 
Meereserhebungen  eigen  sind.  Während  nämlich  die  eine  Reihe  —  die  bei 
weitem  zahlreichere  —  die  Ebene,  die  Hügelregion  und  die  Thalhänge  des 
Hochgebirges  bewohnt,  findet  sich  die  andere  ausschliesslich  auf  den  höchsten 
Erhebungen  des  Hochgebirges.  Dabei  darf  jedoch  diese  Höhe  der  Standorte 
nur  relativ,  im  Verhältnisse  zur  correspondierenden  Parallelsippe  genommen 
werden,  da  die  Elevationsgrenzen  der  diversen  Species  mitunter  recht  be- 
deutende Unterschiede  aufweisen. 

Ich  will  auch  hier  zunächst  eine  kurze  Charakteristik  der  beiden  Fonnen- 
reihen  einschalten. 

a)  Thalformen, 

Stengel  kräftig  entwickelt,  mindestens  20  cm  hoch,  meistens 
ästig;  Fruchtkelche  lichtgrtin  bleibend.  Die  Unterlippe  etwa  bis  zu 
*/s  oder  '/^  der  Oberlippe  reichend.  Vorkommen  in  der  Ebene,  der  Hügel- 
ond  subalpinen  Region. 

h)  Hocbgebirgsformen  (monticoli).^) 

Stengel  robust,  aber  doch  stets  niedrig  bleibend,  selten  höher  als 
Ibcm,  meist  unverzweigt  oder  nur  mit  Zweigrudimenten;  bei  den  autumnalen 
Sippen,  bei  denen  die  Verzweigung  typisch  ist,  tritt  sie  auch  hier  auf,  doch 
entspringen  die  Aeste  fast  am  Grunde  des  Stengels  und  bleibt  die  Pflanze 
niedrig.  Die  Stengelblätter  sind  stumpfer  und  breiter,  auch  wohl  tiefer  ge- 
kerbt als  bei  der  Thalform;  die  Fruchtkelche  sind  trUbviolett  bis 
schwärzlich  überlaufen;  die  Unterlippe  erreicht  oft  den  Zahn  der  Ober- 
lippe.   Vorkommen  auf  den  höchsten  Erhebungen   des  Areales  der  Thalform. 

Ich  werde  noch  später  zeigen,  dass  die  in  die  letztere  Reihe  fallenden 
Sippen  in  verschiedenen  Zeitepochen  entstanden  sind  und  demnach  die  einen 
(z.  B.  A.  pubescens,  A,  Wettsteinii)  hinsichtlich  der  Constanz  der  Merkmale 
fortgeschrittener  sind  als  andere  (z.  B.  A.  modestus,  A.  lanceolatus),  welche 
erst  in  jüngster  Zeit  sich  gebildet  haben  und  somit  durch  allerlei  Uebergänge 
mit  den  betreflFenden  Thalformen  verbunden  sind.  Es  wird  demnach  auch  der 
systematische  Wert  der  beiden  Gruppen  verschieden  hoch  anzuschlagen  sein ; 
aber  dennoch  ist  die  gleiche  morphologische  Gestaltung,  sowie  das  gleiche 
Vorkommen  beiden  Gruppen  gemeinsam,  die  darum  mit  gutem  Grunde  im 
Gegensatze  zu  den  Thalformen  in  eine  Formenreihe  zusammengefasst  werden 
können,  weil  die  Ursachen  ihrer  Bildung  gleich  sind. 

Aehnliche  Eigenschaften  wie  die  Hochgebirgsreihe  zeigen  auch  die  im 
hohen  Norden  sich  findenden  Sippen,  indem  auch  ihnen  meist  ein  einfacher 
niedriger  Stengel,  sowie  breitere  Blätter  eigen  sind.  Wir  gehen  daher  nicht 
fehl,  wenn  wir  auch  diese  Sippen  der  monticolen  Formenreihe  angliedern. 


*)  Mit  Rücksicht  auf  eine  mögliche  Verwechslung  mit  A»  montanus  (Sauter)  FritÄch 
mosste  der  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  50  (1895)  dieser  Formenreihe  gegebene  Name  j^mon- 
tarn"  in  „monticoW  geändert  werden,  da  A,  montanus  in  die  Formenreihe  der  „Thalformen" 
gehört 
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Dagegen  dürfen  Kttmmerformen  der  thalbewohnenden  Reihe,  die  nicht 
selten  der  parallelen  Hochgebirgsform  stark  verähnlicht  sind  (z.  B.  A,  minor  dem 
Ä.  rusticulus)  keinesfalls  den  monticolen  zugezählt  werden,  da  es  sich  hier 
um  individuelle  Variationen  handelt,  die  einen  systematischen  Wert  nicht  be- 
sitzen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  sich  die  einzelnen  Glieder  dieser  beiden 
Formenreihen  mit  den  Gliedern  der  saisondimorphen  Reihen  mannigfach  com- 
binieren.  Sowohl  unter  den  Thalformen  wie  unter  den  monticolen  Sippen 
finden  wir  ästivale  und  autumnale  Typen,  z.  B.  Ä.  mediterraneus,  Ä,  arvernen- 
sis,  Ä.  pumilus,  Ä.  deminutus.  Die  nicht  saisondimorph  gegliederten  Sippen 
dagegen  sind  fast  ausschliesslich  monticole  Formen,  was  sowohl  mit  der  Er- 
klärung des  Saisondimorphismus,  wie  auch  der  der  monticolen  Reihe  voll- 
kommen ttbereinstimmt. 

IV.  Verschiedenheit  der  Oorollenform  im  Vereine  mit  verschiedenem  Klima 

des  Standortes. 

Mit  Ausnahme  der  in  die  Section  der  Minores  gerechneten  Sippen^) 
können  wir  die  Sippen  unserer  Gattung  nach  der  Gestalt  der  Corolle  in  zwei 
Reihen  vertheilen,  die  von  den  bisher  geschilderten  Reihen  wiederum  völlig 
unabhängig  sind,  indem  sich  in  beiden  sowohl  ästivale  und  autumnale  Sippen, 
wie  auch  thalbewohnende  und  Hochgebirgsformen  vereinigen.  Wir  können 
diese  beiden  Reihen  kurz  nachstehend  charakterisieren: 

a)  Cleißtolemus.^) 

Corollenröhre  nur  schwach  und  allmählich  nach  aufwärts  ge- 
bogen, Zahn  der  Oberlippe  senkrecht  auf  die  Richtung  der  Corollenröhre 
stehend,  somit  fast  horizontal,  abgestutzt  kegelig.  Unterlippe  der  Ober- 
lippe anliegend,   wodurch  der  CoroUenschlund  verschlossen  wird. 

b)  Anoectolemus, 

Corollenröhre  stark  und  plötzlich,  oft  fast  rechtwinkelig  nach 
aufwärts  gebogen,  Zahn  der  Oberlippe  schräg  aufwärts  gerichtet, 
mit  dem  unteren  Theile  der  Corollenröhre  in  einer  Richtung  liegend;  meist 
zugespitzt  kegelig.  Unterlippe  horizontal  abstehend,  der  CoroUen- 
schlund sonach  offen. 

Während  nun  die  Vertreter  der  ersteren  Reihe  in  der  Ebene,  im  HUgel- 
lande  und  Mittelgebirge  zuhause  sind,  finden  wir  die  Vertreter  der  letzteren 


*)  Auch  die  Sectionen  Änomali  und  Primigeni  zeigen  mehrfache  Abweichungen, 
doch  können  sie  trotzdem  wegen  der  abstehenden  Unterlippe  der  Reihe  Anoectolemus  an- 
gereiht werden. 

')  Die  Namen  Cleistolemus  und  Anoectolemus  hatChabert  in  seiner  „ifetude",  p.  451 
(1899)  zu  einer  primären  Eintheilung  der  Gattung  benützt.  Wenn  ich  auch  diese  Einthei- 
lung  fallen  lasse,  so  bleiben  die  Namen  zur  Bezeichnung  obiger  Formenreihen  verwendbar, 
nur  mit  der  Einschränkung,  dass  ich  die  Sippen  meiner  Section  Minores  aus  der  Reihe  der 
Anoectolemus  eliminiere. 
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Gruppe  in  solchen  Gebietstheilen,  wo  ein  alpines  Klima  ^)  vorherrscht,  somit 
in  den  Alpen,  Sudeten  und  Karpathen. 

Mag  nun  auch  dieses  Princip  mehrfach  von  den  Thatsachen  durchbrochen 
werden,  indem  wir  z.  B.  A,  Alectorolophus,  einen  typischen  Vertreter  der 
CleistolemuS'Reihe,  in  dem  ganzen  Alpensystem  finden,  ebenso  Ä,  orifugus  in 
den  Seealpen  heimisch  ist,  und  andererseits  Ä.  angustifolius,  der  der  Anoecto- 
{^mus-Reihe  angehört,  in  den  Vogesen  weit  gegen  Norden  vordringt,  möchte 
ich  trotz  alldem  eine  Abhängigkeit  der  Corel lengestalt  von  dem  Klima  des 
Standortes  annehmen,  da  im  grossen  und  ganzen  doch  eine  auflFallende  Ueber- 
einstimmung  zu  constatieren  ist  und  sich  die  Verschiedenheit  der  Corollen- 
gestalt  aus  der  Beeinflussung  durch  das  Klima  recht  ungezwungen  erklären 
lässt,  was  ich  aber  erst  in  einem  späteren  Capitel  durchfuhren  werde. 

Es  ist  hier  nur  noch  hervorzuheben,  dass  bei  Herbarexemplaren  mit- 
unter die  Constatierung  der  Zugehörigkeit  zu  der  einen  oder  der  anderen 
Reihe  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  infolge  von  Verzerrungen,  die  nicht 
selten  einzelne  CoroUen  beim  Trocknen  erleiden.  Es  darf  daher  ein  Urtheil 
nie  nach  einer  einzelnen  Corolle  gefällt  werden. 

V.  Verschiedenheit  des  Kelchindumentes  im  Vereine  mit  verschiedener 
geographischer  Verbreitung. 

In  diese  Kategorie  fällt  eine  Anzahl  bei  unserer  Gattung  ungemein 
typisch  entwickelter  Gruppen,  welche  einer  näheren  Besprechung  bedürfen. 

Vergleicht  man  nämlich  die  in  verschiedenen  Landstrichen  vorkommenden 
Sippen,  so  findet  man,  dass  dieselben  von  einander  durch  kaum  ein  anderes 
Merkmal  abweichen  als  durch  die  Behaarung  und  speciell  durch  die  der 
Kelchoberfläche.  Trägt  man  aber  die  einzelnen  Standorte  der  nur  durch  die 
Kelchbehaarung  diflTerenten  Gruppen  auf  einer  Landkarte  auf,  so  erhält  man 
die  auf  den  am  Schlüsse  angefügten  Karten  ersichtlich  gemachten  Areale, 
welche  —  und  das  ist  eben  das  Charakteristische  —  sich  gegenseitig  streng 
ausschliessen.  Es  ist  wohl  ohne  weiteren  Beweis  klar,  dass  wir  es  hier  mit 
Ursache  und  Wirkung  zu  thun  haben.  Die  Behaarungsformen,  die  bei  den 
einzelnen  geographischen  Rassen  —  wie  man  diese  Gruppen  mit  Recht  nennt  — 
auftreten,  sind  nun  nicht  in  allen  Sectionen  unserer  Gattung  die  gleichen. 
Bei  allen  finden  wir  eine  Gruppe  mit  einzelligen,  kurzen  Härchen  auf  der 
Kelchoberfläche  ausgerüstet,  welche  Behaarungsform  noch  bei  den  geographisch 
nicht  gegliederten  Frimigeni  und  Anomali  auftritt.  Diese  allgemeine  Ver- 
breitung veranlasst  mich  auch,  gerade  diese  Behaarungsform  für  die  primäre 
zu  halten.  In  der  Section  der  Aequidentati  ist  die  westlich  von  dieser  Stamm- 
form (A.  Freynii  s.  1.)  entstandene  Rasse  mit  dichten,  langen  Gliederhaaren, 
die  aber  nicht  drüsig  sind,  bekleidet  {A.  Alectorolophus  s.  1.),  während  die 
östliche  Rasse  gleichfalls  Gliederhaare  aufweist  (A,  glandulosus  s.  1.),  die  hier 
jedoch  Köpfchen  tragen,  somit  als  Drüsenhaare  bezeichnet  werden  müssen. 


*)  Unter  „Klima"  möchte  ich  hier  und  im  Folgenden  die  Summe  aller  meteorologi- 
schen Einflüsse  des  betreflFenden  Standortes  verstehen. 
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Im  äussersten  Osten  schliesst  sich  der  kahle  A,  ponticus  an.  In  der  Section 
der  Inaequidentati  ist,  wenn  wir  von  den  gleich  zu  besprechenden  ander- 
weitigen geographischen  Rassen,  die  alle  kahle  Kelche  aufweisen,  vorläufig 
absehen,  im  Süden  der  ursprüngliche,  behaarte  Typus  (Ä.  mediterraneus  s.  1.) 
entwickelt,  während  der  nördlichere  A.  major  s.  1.  kahle  Kelche  aufweist. 
Local  begrenzt  tritt  auch  hier  eine  drüsenhaarige  Rasse  in  Gestalt  des  A,  Bur- 
nati  auf.  In  der  dritten  Section  endlich,  den  Minores  erscheint  A,  borealis  s.  1., 
die  kurzhaarige  Form,  im  Norden,  A.  minor  s.  1.,  die  kahle  Form,  in  Europa, 
der  ebenfalls  kahle  A,  groenlandicus  auf  einem  relativ  beschränkten  Gebiete 
im  Nordosten  Amerikas  verbreitet,  während  die  in  den  Vereinigten  Staaten 
Nordamerikas  auftretenden,  geographisch  offenbar  ebenfalls  sich  ausschliessen- 
den  Gruppen  A,  Kyrollae  und  A.  pacificus  s.  1.  die  kurzhaarigen  Kelche  des 
A,  borealis  s.  1.  aufweisen. 

Wenn  wir  uns  vorstellen,  dass  alle  die  angeführten  geographischen  Rassen 
ihrerseits  wieder  nach  den  unter  I,  II,  III  und  IV  entwickelten  Gesichtspunkten 
in  verschiedene  Sippen  zerfallen,  so  sehen  wir,  wie  mannigfaltig  die  Anord- 
nung der  unterscheidbaren  Sippen  sich  gestalten  kann.  Es  muss  daher  bei  der 
Ennittlung  der  als  geographische  Rassen  bezeichneten  Sippengruppen  mit  einer 
gewissen  Vorsicht  vorgegangen  werden,  da  man  sonst  leicht  zu  inigen  Vor- 
stellungen gelangen  kann.  Ein  Beispiel  mag  dies  erläutern:  Im  Jahre  1895 
glaubte  ich  zwischen  A,  Älectorolophus,  A,  Freynii,  A,  major,  A,  goniotrichus 
Stemeck  (1895)  und  A.  glandulosus  ausschliessende  Verbreitungsgebiete  an- 
nehmen zu  sollen,  weil  zufällig  —  richtiger  wohl  infolge  der  gleichen  ein- 
wirkenden Factoren  —  manche  Verbreitungsgrenzen  mit  einander  parallel  liefen. 
Dies  gilt  z.  B.  für  die  zwischen  A.  major  und  A,  glandulosus  angenommene 
Grenze.  Dagegen  fanden  andere  Sippen,  z.  B.  A.  goniotrichus  Sterneck  (1895), 
nur  in  relativ  gezwungener  Weise  auf  der  damals  construierten  Landkarte 
Platz.  Anders  stellt  sich  die  Sache  jetzt,  wo  festgestellt  erscheint,  dass  die 
damals  auf  einer  Karte  vereinigten  Sippen  zu  zwei  Sectionen  gehören,  deren 
jede  eine  besondere  Entwicklungsgeschichte  hat.  Jetzt  ergeben  die  zwei 
Karten  (I,  II)  eine  völlig  befriedigende  Lösung  dieser  Frage  der  Zusammen- 
gehörigkeit, trotzdem  die  Zahl  der  geographischen  Rassen  sich  mittlerweile 
vermehrt  hat. 

Ausser  den  besprochenen  geographischen  Rassen  lassen  sich  nun  noch 
einige  andere  beobachten,  bei  denen  das  tertium  comparationis  nicht  das  Kelch- 
indument,  sondern  verschiedene  andere  morphologische  Eigenthtimlichkeiten 
bilden. 

Dahin  gehört  zunächst  A.  puhescens  und  A,  Wettsteinii;  femer  ist  eine 
typische  geogi'aphische  Rasse  A.  pulcher  s.  1.  und  A,  lanceolatus  s.  1.,  welch' 
letzterer  besonders  durch  seine  eigenthümliche  Verbreitung  auffällt.  Auf  Karte  11 
sind  weiter  als  geographische  Rassen  hervorzuheben:  A.  Songeoni,  A.  Borbdsii 
und  A.  songaricus.  Unter  den  Minores  ist  die  Unterscheidung  des  A,  borealis, 
A.  Kyrollae  und  A,  pacificus,  die  die  gleiche  Kelchbehaarung  aufweisen,  auf 
anderweitigen  Merkmalen  basiert. 

Es  wird  von  diesen  Rassen  noch  bei  Besprechung  ihrer  Entwicklungs- 
geschichte ausführlich  die  Rede  sein. 
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Wir  müssen,  in  diesem  Abschnitte  aber  noch  eines  anderen  Umstandes 
gedenken.  Das  Kelchindument  sahen  wir  vorhin  als  ein  die  geographischen 
Rassen  trennendes  Moment.  Wir  finden  aber  bei  einigen  anderen  Gruppen 
die  Verschiedenheit  des  Kelchindumentes  auch  bei  Sippen,  die  auf  dem  gleichen 
Gebiete  vorkommen,  und  wie  vorhin  es  als  charakteristisch  dargestellt  wurde, 
dass  sich  die  gegenseitigen  Areale  streng  ausschliessen,  so  können  wir  hier 
constatieren,  dass  sich  die  Areale  der  verschieden  behaarten  Sippen  streng 
decken.  Als  solche  Parallelformen  mit  behaarten  und  kahlen  Kelchen  können 
wir  verzeichnen: 


A,  abbreviatu^, 

A,  mediterraneus  s.  1., 

A.  praesignis, 

A,  asperuhis, 

A,  borealis  s.  1., 

A,  pacificus, 


A.  Wagneri, 

A,  ovifugus  s.  1., 

A.  dinaricus, 

A,  illyricus, 

A,  minor  (nord.  Exempl.), 

A,  rigidus. 


Es  liegt  nun  auf  der  Hand,  dass  die  angeführten  Bildungen  nicht  auf 
die  gleichen  Ursachen  zurückgeftihii;  werden  dürfen  wie  die  im  Effecte  wohl 
gleichen  ^geographischen  Rassen.  Es  ist  aber  andererseits  anzunehmen,  dass 
unter  sich  wieder  gleiche  Ursachen  die  gleiche  Wirkung  hervorgebracht 
haben.  Betrachten  wir  nämlich  die  oben  angeführten  Reihen,  so  ist  zunächst 
schon  das  auffällig,  dass  die  Behaarungsform  der  linksstehenden  Sippen  stets 
die  mit  kleinen  einzelligen  Härchen  ist,  also  eine  Behaarungsform,  die  ich 
oben  als  die  wahrscheinlich  in  der  Gattung  primäre  bezeichnet  habe.  Die 
rechtsstehenden  Sippen  dagegen  zeigen  insgesammt  kahle  Kelche. 

In  anderen  Gattungen  beobachten  wir  häufig,  dass  die  sogenannten  ver- 
kahlten  Formen  —  und  als  solche  sind  ja  auch  die  oben  genannten  kahlen 
Sippen  aufzufassen  —  im  Gegensatze  zu  den  behaarten  Formen  höher  ge- 
legene Standorte  bewohnen. 

Ohne  nun  zwar  die  Möglichkeit  einer  gleichen  Wechselwirkung  bei 
Alectorölophus  von  vorneherein  auszuschliessen  (vgl.  die  Meereshöhen  des 
A.  Wagneri  und  A,  ovifugus)^  möchte  ich  sie  doch  nicht  als  allgemeine  Regel 
hinstellen,  da  z.  B.  A,  dinaricus  und  A,  illyricus  die  gleichen  Standorte  be- 
wohnen wie  ihre  behaarten  Parallelformen,  wir  es  sonach  offenbar  mit  noch 
anderen  Factoren  hiebei  zu  thun  haben. 

VI,  Verschiedenheit  der  Bracteenform  ohne  wahrnehmbare  biologische 

Begleiterscheinungen. 

Bei  den  Gattungsscctionen  Brevirostres,  Anomali,  Primigeni  und  Minores 
finden  wir  die  Bracteen  im  allgemeinen  gleichartig  gebildet.  Dieselben  sind 
dreieckig,  etwas  länger  als  breit  und  am  Rande  bis  zu  ^s  <ier  Fläche  gesägt. 
Diese  Sägezähne  sind  dreieckig,  meist  doppelt  so  lang  als  breit  und  nehmen 
gegen  die  Bracteenspitze  in  beiden  Dimensionen  gleichmässig  ab,  so  dass  sie 
oben  nur  mehr  kleine  Zähnchen  im  Bracteenrande  darstellen.  Anders  verhält 
sich  dies  bei  den  Sectionen  der  Aequidentati  und  InaequidentatL 
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a)  AequidentatL 

Bracteen  kaum  länger  als  breit,  daher  von  rhombischem  Umfange; 
Zähne  kurz,  dreieckig,  ebenfalls  kaum  länger  als  breit,  bis  zur  Spitze 
der  Bractee  nahezu  gleich  lang  bleibend. 

h)  InaequidentatL 

Bracteen  dreieckig,  stark  in  die  Länge  gezogen,  die  Blutenkelche  meist 
tiberragend.  Die  untersten  zwei  bis  vier  Zähne  lang  und  schmal, 
zwei-  bis  dreimal  länger  als  breit,  mitunter  in  eine  grannenartige  Spitze 
auslaufend;  Einschnitte  der  Zähne  bis  in  die  Mitte  der  Bracteen- 
fläche  und  mitunter  noch  weiter  reichend.  Gegen  die  Spitze  der  Bractee 
nehmen  die  Zähne  rasch  an  Länge  ab  und  bilden  ganz  oben  nur  seichte 
Kerben  oder  Zähnchen  im  Bracteenrande. 

Wiewohl  im  einzelnen  Falle  es  dem  mit  der  Gattung  weniger  Vertrauten 
mitunter  zweifelhaft  scheinen  kann,  welcher  von  beiden  Sectionen  eine  Bractee 
zuzuzählen  ist,  so  scheint  mir  dennoch  nach  den  mehrjährigen  Erfahrungen, 
die  ich  an  der  Gattung  gesammelt  habe,  gerade  diese  Eigenschaft  der  Bracteen 
von  Ausschlag  gebender  Bedeutung  zu  sein,  weshalb  ich  nicht  gezögert  habe, 
auf  Grundlage  derselben  —  allerdings  auch  unter  Berücksichtigung  einiger 
anderer  Momente  —  die  Trennung  oben  genannter  Reihen  als  Gattungs- 
sectionen  vorzunehmen.  Nur  bei  A,  glandulosus  besonders  der  kleinasiatischen 
Standorte  können  wir  die  äquidentaten  Bracteen  nicht  immer  typisch  beob- 
achten. Hier  nähert  sich,  wie  ich  noch  ausführen  werde,  die  Bracteenform 
dem  intermediären,  z.  B.  bei  den  Brevirostres  vorkommenden  Typus.  Gerade 
dieses  stimmt  aber  mit  der  von  mir  angenommenen  Entwicklungsgeschichte 
dieser  östlichsten  Formen  in  auffälliger  Weise  ttberein,  so  dass  es  mir  eher 
eine  Bestätigung  als  eine  Ausnahme  der  Regel  zu  sein  scheint.  Das  Gleiche 
gilt  von  Ä.ponticus, 

Forschen  wir  nun  nach  einem  diese  morphologische  Verschiedenheit  be- 
gleitenden biologischen  Momente,  so  ist  das  Resultat  ein  negatives.  Ausser 
etwa  der  Thatsache,  dass  sowohl  die  Inaequidentati  als  auch  die  Äeqtiidentati 
auf  die  alte  Welt  beschränkt  sind,  während  sich  andere  Sectionen  auch  in 
Amerika  finden,  lässt  sich  in  der  Art  des  Vorkommens  der  beiden  Sectionen 
keinerlei  Besonderheit  entdecken.  Diese  Thatsache  des  Fehlens  eines  biolo- 
gischen Begleitumstandes  scheint  mir  vom  phylogenetischen  Standpunkte 
von  hervorragender  Bedeutung  zu  sein,  weshalb  sie  schon  hier  ausdrücklich 
betont  sei. 

VIL  Verschiedenheit  im  OoroUenbau,  verschiedene  Bestäubungseinrichtungen, 
ohne  sonstige  wahrnehmbare  biologische  Begleiterscheinungen. 

Wir  haben  bereits  unter  Absatz  IV  eine  Verschiedenheit  im  Baue  der 
Blüten  kennen  gelernt.  Hier  sollen  noch  mehrere  andere  Verschiedenheiten, 
die  meist  für  die  von  mir  aufgestellten  Gattungssectionen  das  Charaktermerk- 
mal abgeben,  Erwähnung  finden. 
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a)  Corollenröbre. 

Diese  ist  bei  den  Sectionen  Aequidentati,  Brevirostres  und  Inaequiden- 
tau  mehr  oder  weniger  nach  aufwärts  gebogen,  bei  den  Primigeni  fast  gerade^) 
und  bei  den  Anomali  und  Minores  ganz  gerade. 

Ausser  dieser  Verschiedenheit  ist  aber  noch  ein  Unterschied  im  Verhalten 
der  CoroUe  während  der  Anthese  zu  constatieren.  Bei  den  erstgenannten 
drei  Sectionen  streckt  sich  nämlich  im  Verlaufe  der  Anthese  die  Corollenröhre 
bedeutend  in  die  Länge;  bei  den  Anomali,^)  Primigeni  und  Minores  ist  diese 
Streckung  zwar  auch  vorhanden,  aber  bedeutend  geringer,  so  dass  dieses 
geringe  Mass  der  Streckung  vielfach  nicht  beachtet  und  die  Corollenröhre  als 
auch  nach  der  Anthese  kurzbleibend  bezeichnet  wurde. 

h)  Griffel 

Hinsichtlich  des  GriflTels  ist  eine  Verschiedenheit  in  der  Richtung  zu  con- 
statieren, dass  sich  derselbe  bei  den  Sectionen  Primigeni  und  Minores  am 
Schlüsse  der  Anthese  hakenförmig  nach  abwärts  krtlmmt,  während  derselbe 
bei  den  übrigen  vier  Sectionen  meist  gerade  vorgestreckt  ist  und  mehr  oder 
weniger  zwischen  den  Zähnen  der  Oberlippe  hervorragt. 

c)  Oberlippenzahn. 

Derselbe  bildet  bei  den  Aequidentati,  den  Inaequidentati  und  den  Ano- 
mali beiderseits  ein  lang  kegelförmiges,  mindestens  doppelt  so  langes  als 
breites  Gebilde,  bei  den  Brevirostres  und  den  Primigeni  ist  derselbe  kürzer, 
kaum  so  -lang  als  breit,  bei  den  Minores  endlich  auf  eine  kleine,  unschein- 
bare Kerbe  in  der  Oberlippe  reduciert. 

Zunächst  ergibt  ein  Vergleich  obiger  Merkmale,  dass  ausser  den  Aequi- 
und  Inaequidentati,  die  sich  gleichartig  verhalten,  bei  den  übrigen  Sectionen 
die  verschiedenen  Merkmale  mannigfach  combiniert  sind  und  somit  die  Unter- 
schiede in  der  Corollenröhre  im  GriflFel  und  Oberlippenzahn  nicht  Hand  in 
Hand  gehen,  sondern  heterogenen  Ursprunges  sind.*) 

Ich  verwende  die  verschiedenen  Combinationen  dieser  Merkmale  zur  Auf- 
stellung der  sechs  Sectionen,  weil  ich  die  Verschiedenartigkeit  derselben  auf 
eine  entwicklungsgeschichtliche  Progression  zurückführen  zu  können  glaube, 
wovon  später  noch  eingehend  die  Rede  sein  wird. 

Hier  soll  nur  eine  Eigenschaft  der  Sectionen  näher  erörtert  werden,  näm- 
lich ihr  angeblich  verschiedenes  Verhalten  bei  der  Autogamie,  weil  ich  diese 
Verschiedenheit  entgegen  der  bisherigen  Gepflogenheit*)  bei  der  Sections- 
eintheilung  der  Gkittung  principiell  nicht  in  Betracht  gezogen  habe. 

*)  Die  diesbezügliche  irrige  Meinung  Murbecks  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  42  (1898) 
wird  bei  Besprechung  des  Ä.  aspendus  näher  erörtert  werden. 

«)  Vgl.  Murbeck,  Beiträge  zur  Flora  von  SUdbosnien  und  der  Hercegovina,  p.  69 
(1891). ! 

»)  Vgl.  auch  Chabert  in  Bull,  de  l'Herb.  Boiss.,  p.  511  (1899). 

*)  Vgl.  auch  meine  Arbeit  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895). 
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Schon  von  Kerner^)  wnrde  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  bei  unserer 
Gattung  für  den  Fall,  als  die  regelmässige  Insectenbefruchtung  ausbleiben 
sollte,  die  supple torische  Autogamie  auf  zweifache  Weise  bewerkstelligt  werde: 
bei  der  einen  Gruppe,  z.  B.  A,  major,  durch  ein  Verlängern  des  CoroUentubus, 
wodurch  die  mit  diesem  Tubus  fest  verbundenen  Antheren  der  Narbe  näher 
gebracht  werden,  bei  der  anderen  Gruppe,  z.  B.  A,  minor^  durch  eine  schliess- 
liche  Krümmung  des  Griffels  nach  abwärts,  wodurch  derselbe  unterhalb  die 
sich  entleerenden  Antherenfächer  gelangt. 

Ich  möchte  diese  früher  auch  von  mir  vertretene  und  zur  primären  Ein- 
theilung  der  Gattung  benützte  Ansicht  fernerhin  nicht  mit  absoluter  Gewiss- 
heit aufrecht  halten. 

Es  ist  richtig,  dass  bei  den  Aequi-  und  Inaequidentati,  sowie  den  Brevi- 
rostres  eine  Verlängerung  des  Tubus  mit  dem  Gestrecktbleiben  des  Griffels 
parallel  läuft  und  wir  dort  thatsächlich  von  dem  geschilderten  suppletorischen 
Befruchtungsvorgange  sprechen  dürfen.  Allein  bei  der  Section  Anomali  findet 
nach  den  Beobachtungen  Murbecks  weder  eine  Streckung,  noch  ein  Herab- 
krümmen des  Griffelendes  statt.  Wie  soll  da  die  Autogamie  erfolgen  ?  Schliess- 
lich kommt,  wie  ich  schon  erwähnt  habe,  auch  bei  den  Primigeni  und  Minores 
eine  Streckung  der  Corollenröhre  vor,  die  aber  hier  viel  geringfügiger  ist  als 
oben.  Doch  will  Chabert  bei  den  als  Rhin.  Perrieri  beschriebenen  Exemplaren 
des  A.  minor  sogar  bedeutendere  Streckungen  beobachtet  haben.  Die  Krümmung 
des  Griffelendes  nach  abwärts  habe  ich  wiederholt  bei  A,  major  beobachtet.-) 

Dagegen  ist  der  Zweifel  Murbecks  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  42  (1898) 
hinsichtlich  des  A.  asperulus  inzwischen  gegenstandslos  geworden,  da  A.  aspe- 
rulus  thatsächlich  seinen  Platz  in  der  nächsten  Nähe  der  Minores,  wohin  er 
nach  den  Bestäubungseinrichtungen  gehören  würde,  erhalten  hat.     . 

Aus  dem  Gesagten  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Einrichtungen,  wie  sie 
zur  schliesslichen  Erzielung  der  Autogamie  bei  Alectorolophus  bestehen,  zwar 
biologisch  sehr  interessant  sind,  dass  sie  aber  systematisch  doch  nicht  zur 
Haupteintheilung  der  Gattung  benützt  werden  können,  da  ein  durchgreifender, 
ausnahmslos  Geltung  habender  Unterschied  bei  den  einzelnen  Sippen  nicht 
zu  bestehen  scheint,  ja  mitunter  direct  Ausnahmen  vorkommen  dürften. 

Das  biologische  Verhalten,  das  ähnlich  auch  bei  der  nächstverwandten 
Gattung  Euphrasia  beobachtet  wird,  näher  zu  untersuchen,  fällt  nicht  in  den 
Rahmen  dieser  streng  systematischen  Arbeit  und  wurde  daher  weggelassen, 
zumal  hiezu  eingehende  Beobachtungen  an  lebendem  Materiale  und  unter  dem 
Mikroskope  unerlässlicb  wären,  die  mir  leider  nicht  möglich  sind. 

Für  die  Eintheilung  der  Gattung  wurden  aber  nur  jene  Merkmale  in 
Betracht  gezogen,  die  unter  allen  Umständen  leicht  zu  constatieren  sind,  wie  die 
Form  der  Corollenröhre  und  des  Oberlippenzahnes.  Hiebei  lässt  sich  für  die  daraus 
sich  ergebenden  Sectionen  eine  Verschiedenartigkeit  des  Vorkommens  (geogra- 
phische Verbreitung,  Höhenlage,  Klima  etc.)  nicht  constatieren,  was  mir  wie  bei 
dem  Absätze  VI  phylogenetisch  von  besonderer  Wichtigkeit  zu  sein  scheint. 


»)  Vgl.  Pflanzenleben,  IL  Aufl.,  II.  Bd.,  p.  317,  329  (1898). ! 
«)  Vgl.  auch  Chabert  in  Bull,  de  l'Herb.  Boiss.,  p.  441  (1899). 


Digitized  by 


Google 


Monographie  der  Gattung  Alectorolophtia,  27 

Vin.  Einige  andere,  systematisch  nicht  verwertete  Formenreihen. 

Der  Vollständigkeit  wegen  seien  noch  einige  in  den  Diagnosen  auffind- 
bare Parallelismen  erwähnt,  denen  ich  aber  in  systematischer  Hinsicht  weniger 
Bedeutung  beilege. 

a)  Stengelfärbung. 

Der  Stengel  erscheint  bei  einigen  Sippen  einfach  grün,  bei  anderen  ist 
er  schwarz  gestrichelt.  Soweit  meine  Beobachtungen  reichen,  scheint  sich 
dieses  Merkmal  recht  constant  zu  verhalten.  Besonders  die  Section  Aequir 
dentati  dUrfte  fast  durchwegs  nicht  gestrichelte  Stengel  aufweisen. 

h)  Bracteenfärbung. 
Dieselbe  ist  einmal  dunkelgrün,  das  anderemal  gelblich  und  licht.  Im 
allgemeinen  kommen  die  schwärzlichgrUnen  Bracteen  bei  den  Minores  vor 
(vgl.  die  Ausnahme  bei  Ä.  horealis  und  A,  groenlandicus)^  während  die  bleichen 
Bracteen  mehr  oder  weniger  bei  allen  Übrigen  Sectionen  sich  beobachten 
lassen.  Am  auflPälligsten  ist  die  bleichgrtine  Färbung  bei  Ä,  Aledorolophus  s.  1., 
sowie  auch  bei  A.  lanceolatus  s.  I. 

c)  Kelchfärbung, 
Ich  habe  schon  bei  den  monticolen  Sippen  erwähnt,  dass  der  Kelch 
sich  häufig  trttbviolett  fäi'bt.  Hier  handelt  es  sich  aber  um  eine  andere  Fär- 
bung desselben,  nämlich  mit  schwarzen  Flecken  und  Strichen,  die  bei  A,  pul- 
eher  und  seinen  nächsten  Verwandten  regelmässig  auftritt  und  deshalb  sogar 
bei  der  Abgrenzung  gegen  A,  lanceolatus  s.  1.  diagnostisch  Verwendung  findet. 

d)  Albinismen  des  Oberlippenzahnes. 

Solche  werden  bei  allen  Sippen  nicht  selten  beobachtet.  Bei  A,  minor 
scheinen  sie  sogar  die  Regel  zu  bilden,  und  die  violette  Färbung  des  Zahnes 
tritt  dort  als  Ausnahme  auf. 

Ausser  diesen  Verschiedenheiten  werden  zur  Beschreibung  der  Sippen 
noch  einige  andere  Merkmale  herangezogen,  wie  z.  B.  die  Richtung  der  Blatt- 
zähne, die  Form  des  unteren  Randes  der  Oberlippe,  die  Form  der  Seitenloben 
der  Unterlippe  u.  a.,  ohne  dass  aber  diese  Merkmale  ausser  ihrem  diagnosti- 
schen Werte  eine  besondere  Berücksichtigung  verdienen  würden. 

V.  Beschreibung  der  einzelnen  Sippen  der  Gattung 
A  lectoroloph  us. 

Sectio  I.    Aequidentati. 

CoroUae  tubus  sursum  curvatus,  margo  inferior  lahii  superioris  concava, 
dentes  lahii  superioris  conici,  duplo  longiores  quam  lati,  bracteae 
late  rhomboideo  trianguläres,  in  apicem  non  productae,  dentibus  sub- 
aequalibus,  breviter  iriatigularibus, 

Synonyme:  Aequidentati  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  11  (1895) 
excl.  A,  pubescente. 


Digitized  by 


Google 


28  Dr.  Jakob  v.  Sterneck. 

1.  Alectorolophus  Alectorolophus. 

Diagnose:  Caulis  30—80  cm  altus,  haud  nigrostriolatus,  undique  in- 
primis  in  parte  superiore  hirsuttis,  ramosus,  rarius  simplex,  ramis  oblique 
adscendentibus ,  caule  plerumque  brevioribm,  supra  ramis  supremis 
aphyllus. 

Folia  caulina  internodiis  breviora,  inferiora  ovata,  subobtusa,  superiora 
dongatO'la/nceolaia,  in  apicem  pauio  attenuata,  crenatodentata,  dentibus  sub- 
adpressis. 

Bra^teae  pubescentes,  pailidae,  exceptis  duobus  paribus  infimis,  foliis  cau- 
Unis  simüibus,  late  rhomboideo- trianguläres,  in  apicem  nan  productae,  caiy- 
cem  aequantes,  dentibus  subaeqtmlibus,  breviter  triangularibus, 

Calyx  in  parte  inferiore  et  media  pilis  longis,  albis,  ßexuosis, 
pluricellularibus,  nunquam  glanduliferis  villosus,  in  dentibus  püis 
brevibus,  uniceUularibus,  non  glanduliferis  hirsutus, 

CoroUa  2  cm  longa,  tubo  patdo  sursum  curvato,  dente  labii  superioris 
horieontali,  ad  0*2  cm  longo,  conico,  subobtuso,  violaceo  vel  rarius  aJbido,  labio 
inferiore  erecto,  superiori  adpresso,  itaque  faucem  occludente, 

Semina  ala  membranacea,  O'l  cm  lata  praedita,  vel  sa^ius  exalata, 

Floret  mense  Junio  et  Julio  ineunte. 

Synonyme:  ?Ehin,  Grista  GaUi  y-  L.,  Spec.  plant.  I,  Tom.  II,  p.  603 
(1753)  ?. 

Mimuius  Alectorolophus  Scop.,  Fl.  carn.  2,  I,  p.  435  (1772). 

Ehin.  Alectorolophus  PoU.,  Hist.  pl.  Palat.  11,  p.  177  (1777);  Gmelin, 
Fl.  bad.  n,  p.  668(1806);  Koch,  Syn.,  ed.  II,  Tom.  II,  p.  626  (1844); i)  Ber- 
toloni,  Fl.  Ital.  VI,  p.284  (1844)  pr.  p.;  Chabert,  in  Bull,  de  FHerb.  Boiss., 
p.503  (1899),  (Or.g.).*) 

Ehin,  hirsuta  Lamarck,  Fl.  Frang.  11,  p.  353  (1778);  Ehin,  hirsutus 
Gremli,  Exe.  Fl.  d.  Schweiz,  VH.  Aufl.,  p.  314  (1893). 

Älect  hirsutus  Allioni,  Fl.  Pedem.  I,  p.  58  (1785);  Reichenbach, 
Iconogr.  bot.  VIH,  p.  13,  Fig.  976  (1830);  Wimmer,  Fl.  v.  Schles.  UI,  p.  409 
(1857);  Beck,  Fl.  v.  N.-Ö.  II,  2,  p.  1068  (1893),  (Or.  g.). 

Ehin,  viüosus  Persoon,  Syn.  pl.  11,  p.  151  (1807). 

Alect.  grandiflorus,  ß.j?u6^s  Wallroth,  Sched.  crit.,  p.  316  (1822). 

Ehin,  major,  ß.  hirsutus  Grenier  et  Godron,  Fl.  de  France  II,  p.  612 
(1850);  Hausmann,  Fl.  v.  Tirol  II,  p.  663  (1852),  (Or.  g.). 

Ehin,  major,  ß.  vülosus  Doli,  Fl.  d.  Grossherzogth.  Baden  II,  p.  706 
(1859). 


*)  Die  Bemerkung  Chaberts  (a.  a.  0.,  p.  503),  dass  Koch  mit  seinem  Bhin.  Alecto- 
rolophus nicht  unsere  Pflanze,  sondern  vielmehr  Ehin.  goniotrichus  (Borb.)  gemeint  habe, 
nachdem  er  denselben  mit  „bracteis  ....  dentibus  subulatis,  cuspidatis**  beschreibt,  scheint 
mir  mit  Rücksicht  auf  die  Verbreitungsangaben  Kochs,  sowie  bei  der  bekannten  Unge- 
nauigkeit,  mit  der  unsere  Gattung  in  früheren  Zeiten  behandelt  wurde,  nicht  stichhältig 
zu  sein. 

*)  Or.  g.  =  Originalexemplare  gesehen,  d.  h.  vom  betreffenden  Autor  selbst  revidierte 
Pflanzen  zu  Gesicht  bekommen. 
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Aled.  major,  a.  Äirsw^ws  Reichenbach,  Icon.  Germ.  XX,  p.  65,  Fig.  118, 1 
(1862),  g.  hirsutus  Garcke,  Fl.  v.  Deutschi.,  13.  Aufl.,  p.  299  (1878). 

Fistul  Älectorolophus  Wettstein,  in  Nat.  Pflanzenf.  IV,  3&,  p.  103 
(1891),  (Or.  g.). 

Alect  Älectorolophus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  11  (1895), 
(Or.  g.). 

Bhin,  arnassensis  Gandoger,  Eur.  18,  p.  172,  (Or.  g.). 

Bhin, Älectorolophus,  e.  transiens  Chabert,  a.a.O.,  p.  505  (1899), ^)  (Or.  g.). 

Abbildungen:  Reichenbach,  Iconogr.  bot.  VIII,  Fig.  976,  Icon. 
Germ.  XX,  Fig.  118,1.  ! 

Sterneck,  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  IV,  Fig.  1—7.  ! 

Exsieeaten:   Flora  exsicc.  Austr.  hung.,  Nr.  137, !  2602.  ! 

Billot,  Fl.  Galliae  et  German.  exsicc,  Nr.  1124  pr.  p., !  1125,  !  1289»>", ! 
1289 1«^  ! 

Soci6t6  dauphinoise  (1879),  Nr.  2206.  ! 

Reichenbach,  Fl.  exsicc.  germ.,  Nr.  1543.  ! 

Baenitz,  Herbar.  europ.  Nr.  3924.  ! 

Verbreitung:  Ä,  Älectorolophus  bewohnt  ein  geschlossenes  Gebiet, 
welches  aus  der  Karte  I  ersichtlich  ist.  Dasselbe  erstreckt  sich  tlber  Belgien, 
Luxemburg,  Mittel-  und  Ostfrankreich,*)  Nordwestitalien,  sowie  die  Apenninen 
Mittelitaliens,  die  Schweiz,  Mittel-  und  Stiddeutschland,  etwa  bis  zur  Linie 
Köln — Dresden,  Preussisch-Schlesien,  sowie  Oesterreich,  mit  Ausnahme  des 
Litorales  und  Galiziens,  endlich  den  nordwestlichen  Theil  Ungarns. 

Ich  sah  unter  anderem  Exemplare  von  folgenden  Standorten: 

Belgien:  Rochefort  (Del),  (Hsk.),  Ltittich  (Hsk.). 

Luxemburg:  (Hsk.). 

Frankreich:  Somme  bei  Amiens  (Drc),  Creuse  (Lam.);  Auvergne: 
St.  Sulpice  (Lam.);  Seine  et  Oise:  Llle  d'Adam  (Hsk.),  (Lam.),  (Z.);  Be- 
sangon  (Boiss.),  Dijon  (Boiss.);  Haute-Saone:  Champagney  (Hsk.);  Jura: 
Salin8(Boiss.);  Alp.  L6man:  Mon6tier  (B.B.),  St.  Jean  (R.B.),  Valleyres  (R.  B), 
Mont  Sal^ve  (R.  B.),  Alp.  Vaudoises  (Fr.),  (Hsk.);  Savoyen:  Pragondreau  ? 
(Chab.),  Mt.  NivoUet  (B.  B.),  (Chab.),  Aix-les-Bains  (B.  B.);  Hautes  Alpes: 
Gap  (Chab.),  St.  Andr6  (Chab.),  Savines  (Chab.);  Alp.  marit.:  S6ranon  (Bum.), 
Rochers  de  Valabres  (Bum.),  Limone  (Bum.),  Sapet  bei  Beuil  (Bum.),  Aiguilles 
de  Pelens,  Val  du  Var  (Bum.),  Lantosque  (Bum.),  Val  de  Gordolasca  (Bum.), 
St.  Auban  (Bum.). 

Italien:  Piemont:  Ponti  di  Nava  (Bum.),  Vallon  de  la  Madonne  de 
Fenestre  (Bum.),  Baissa  de  Pietrafica  (Burn.),  Col  di  Tenda  (Gen.),  Alba  (Gen.), 
Mel6zet  (Chab.),  Porto  Maurizio  (Gen.);  Ligurien:  Pegli  (Gen.),  Ramaceto 
(Gen.),  Genua  (Gen.),  Parma  (H.  M.);  Umbrien:  Monte  Subassio  (Seh.), 
Modena  (Gen.),  Monte  Baldo  (Hsk.). 


*)  Der  Nachweis,  ob  ich  das  Citat  selbst  eingesehen  habe,  ist  ans  der  Literatur- 
Übersicht  auf  S.  4—6  zu  entnehmen. 

■)  Aus  Westfrankreich  habe  ich  keine  Exemplare  gesehen,  muss  daher  das  Vor- 
kommen daselbst,  das  von  Chabert  behauptet  wird,  dahingestellt  sein  lassen. 
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Schweiz:  Dardagny  (Boiss.),  (R.  B.),  zahlreiche  Standorte  um  Genf  (Chen.), 
(Del.),  Crevin  (Boiss.),  (Chen.),  Liddes  (Hsk.),  Bex  (B.  B.),  Aig.  de  Bionasset 
(B.  B.);  Waadt:  (Chen.),  Rousses  (Chen.),  Aubonne  (Seh.),  Berner  Oberland 
(Chen.),  Bern  (Del);  Basel:  Ramsach  (Z.),  Schieitheim  bei  Schaflfhausen  (Z.); 
Schwyz:  EtzeI(Z.);  Zürich:  Affoltern  (Z.),  Dietikon  (Z.),  Schauenberg  (Heg.) ; 
Engadin:  Fexthal  (Z.).  Ponte  BroUa  (Z.),  Libingen  (Z.),  Solduno  bei  Lo- 
carno  (Chen.),  Simplon  (Chen.). 

Deutschland:  Lothringen:  Bitsche  (Boiss.),  (Del.),  (Gen.);  Elsass: 
Strassburg  (Seh.),  Altkirch  (Hsk.);  Rheinprovinz:  Bonn  (H.  M.),  Hermes- 
keil (Hsk.),  Westphalen  (H.  M.);  Wtirtemberg:  Donnstetten  (Gen.),  (Hsk.), 
(St.);  Baiern:  Erlangen  (B.  B.),  München  (H.  M.);  Thüringen:  Suhl  (H.  M.), 
(Hsk.),  Gotha  (Gen.),  Meissner  (K.),  Harz  (H.  M.),  Waldeck  (Hsk.);  Sachsen: 
Falkenhain  (H.  M.),  Pulsnitz  (H.  M.);  Schlesien:  Hagendorf  und  Plagwitz  bei 
Löwenberg  (Chen.),  (Hsk.),  (Z.),  Hirschberg  (H.  M.),  Krummhübel  (Hsk.), 
Waidenburg  (Hsk.). 

Oesterreich:  Tirol:  Bozen  (H.  M.),  Innsbruck  (K.),  Grödnerthal  (St.), 
Toblach  (St.);  Kärnten:  Sapota  bei  Nivitz  (H.  M.);  Krain:  Laibach  (B.  B.), 
(Boiss.),  (H.  M.);  Steiermark:  Hieflau  (St.),  Seckau  (H.  M.),  (St.),  (W.  M.), 
(Z.),  Eisenerz,  Prebichl  (Fr.);  Salzburg:  Fuscherthal  (St.),  Salzburg  (B.  B.), 
(H.M.),  (R.B.);  Oberösterreich:  Gmunden  (St.),  Steyr  (St.),  Windisch-Garsten 
(St.),  Wels  (K.);  Niederösterreich:  Laxenburg  (H.  M.),  Wiener -Neustadt 
(W.  U.),  St.  Andrä  (H.  M.),  Mautem  (K.),  Gscheid  auf  der  Raxalpe  (Rech.), 
St.  Polten  (Fr.);  Böhmen:  Teplitz  (Gen.),  Gross-Priesen  (St.),  Schneeberg  im 
Erzgebirge  (H.  M.),  Böhmerwald  bei  Eisenstein  (Gen.),  Friedenau  bei  Deutsch- 
brod  (H.  M.),  Leitmeritz  (K.),  Trautenau  (St.)  (andere  sichere  Standorte  aus 
Böhmen  vgl.  Celakovsky,   Prodromus,   p.  335);   Schlesien:   Grätz  (H.  M.). 

Ungarn:  Neusiedlersee  (P.  U.),  (St.),  Winden  (W.  U.);  Turocs:  Stubnya 
(Borb.),  (St.);  Tatra:  Krivan  (H.  M.),  Altsohl  (Fr.);  Trencsin:  Malenica 
(W.  U.). 

Unsere  Art,  die  in  ihrem  Verbreitungsgebiete  zu  den  häufigen  Pflanzen 
gehört,  ist  bezüglich  der  Höhenlage  der  Standorte  nicht  sehr  wählerisch.  So- 
wohl in  der  Ebene  ist  dieselbe  anzutreffen,  als  auch  in  der  subalpinen  Region 
der  Alpen.  In  den  Seealpen  steigt  sie  sogar  bis  in  die  alpine  Region  (2000  m) 
hinauf.  Es  macht  sich  aber  eine  Verschiedenheit  des  Vorkommens  in  folgender 
Richtung  bemerkbar :  Ä,  Alectorolophus  tritt  einmal  als  typische  Wiesenpflanze 
auf,  während  er  das  anderemal  ein  dem  Landmanne  oft  geradezu  lästiges 
Unkraut  der  Getreide-,  speciell  mit  Vorliebe  der  Roggenfelder  bildet.  Parallel 
mit  dieser  Verbreitungsart  geht  aber  eine  verschiedene  Gestaltung  des  Samen- 
randes, die  ich  bereits  auf  S.  15  besprochen  habe.  Wiewohl  nun  auch  mit- 
unter Ausnahmen  beobachtet  werden  können  —  die  übrigens  mit  der  Erklärang 
der  Entstehungsgeschichte  dieses  Phänomens  sich  nicht  im  Widerspruche  be- 
finden —  so  glaube  ich  doch,  dass  wir  es  hier  mit  einem  phylogenetisch 
relevanten  Momente  zu  thun  haben,  das  somit  auch  einen  systematischen  Aus- 
druck finden  muss.  Es  widerstrebte  mir  aber  andererseits,  die  beiden  Formen 
selbständig  als  Sippen  zu  beschreiben,  da  nur  zu  häufig  Exemplare  unter- 
laufen, an  denen  die  Gestaltung  des  Samenrandes  wegen  der  Jugend  der  In- 
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dividaen  nicht  constatierbar  ist  und  demnach  durch  die  getrennte  Anführung 
beider  Formen  eine  Unsicherheit  in  der  Ausdrucksweise  hervorgerufen  wUrde. 
Ich  glaube  daher  in  systematischer  Hinsicht  die  Verschiedenheit  der  Formen 
dadurch  am  besten  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  wenn  ich  beide  als  Subspecies 
des  A,  Alectorolophus  auffasse  und  hiedurch  die  Möglichkeit  offen  halte, 
Pflanzen,  bei  denen  eine  Sicherstellung  hinsichtlich  des  Samenrandes  nicht 
möglich  ist,  mit  dem  Sippennamen  Ä.  Alectorolophus  zu  bezeichnen.  Ich  ge- 
lange also  zu  nachstehenden  Diagnosen: 

a)  Alect  Alectorolophus  subspec.  znedius, 

Diagnose:  Semina  ala  membranacea,  l'Ocm  lata  cincta;  floret 
mense  Juüio. 

Synonyme:  RMn.  ^fedoroiopÄws  Wallroth,  in  „Flora"  allgem.  botan. 
Zeit.  Regensb.,  p.  504  (1842). 

Alect,  major,  h,  medius  Reichenbach,  Icon.  Germ.  XX,  p.  66  (1862). 

Bhin.  major,  ß.  hirsutus  Schultz,  Arch.  de  la  flore  de  Fr.  et  d'All.,  p.  32 
et  139  (1842),  (Or.  g.). 

Alect.  Alectorolophus,  forma  medius  Stern  eck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit., 
p.  12  (1895),  (Or.  g.). 

Bhin.  Alectorolophus  medius  Chabert,  in  Bull,  de  THerb.  Boiss.,  p.  500 
(1899),  (Or.  g.). 

Abbildungen:  Reichenbach,  Icon.  Germ.  XX,  Tab.  118,  Fig.  4,  5 
(1862).  ! 

Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  Tab.  IV,  Fig.  7  (1895).  ! 

Exsieeaten:  Billot,  Flor.  Gall.  et  Germ,  exsicc.  Nr.  1124  pr.  p., ! 
1289»>»« ! 

Verbreitung:  Ich  habe  schon  hervorgehoben,  dass  diese  Subspecies 
nur  auf  Wiesen  vorkommt;  doch  ist  die  geographische  Verbreitung  im  Ver- 
hältnisse zur  Gesammtsippe  eine  relativ  beschränkte.  Soweit  ich  nämlich 
constatieren  konnte,  fällt  das  Gebiet  der  Subspecies  etwa  mit  der  Alpenkette 
zusammen.  Ich  sah  Exemplare,  die  auf  Wiesen  wuchsen  und  geflügelte 
Samen  besassen,  von  folgenden  Standorten:^) 

Frankreich:  Jura:  Salins  (Boiss.);  Savoyen:  Pragondreau?  (Chab.); 
Hautes-Alpes:  Gap  (Chab.),  Sal^ve  (R.  B.). 

Italien:   Piemont:  Mel6zet  (Chab.). 

Schweiz :  Alle  Standorte  um  Genf  (Del.);  Zürich:  Affoltem  (Z.). 

Oesterreich:   Gmunden  (St.). 

a)  Alect  Alectorolophus  subspec.  buccalis. 

Diagnose:   Semina  exalata;  floret  mense  Junio  et  Julio  ineunte. 

Synonyme :  Rhiti,  buccalis  Wallroth,  in  „Flora"  allgem.  botan.  Zeit. 
Regensb.,  p.  504  (1842). 

Bhifi.  major,  y  (oder  8?)  subexdlatus  Schultz,  Arch.  de  la  flore  de  Fr. 
et  d'AlL,  p.  32  et  139  (1842),  (Or.  g.). 

*)  Freilich  habe  ich,  um  das  fremde  Herbarmateriale  zu  schonen,  nur  wenige  Exem- 
plare auf  das  Kriterium  des  Samens  untersucht. 
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Älect.  major,  a.  hirmtus  Beichenbach,  Icon.  Genn.  XX,  p.  65  (1862). 

Aled,  Äledarolcphus  Stern  eck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  11  (1895), 
(Or.  g.). 

Min.  Alectarohphus  Chabert,  in  Bull,  de  THerb.  Boiss.,  p.  500  (1899), 
(Or.  g.). 

Abbildung:  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  Tab.  IV,  Fig.  6  (1895). ! 

Exsiceaten:   Billot,  Fl.  Gall.  et  Germ,  exsicc,  Nr.  1125,  1289*«  \ 

Verbreitung:  Als  Ackerunkraut,  besonders  in  Roggenfeldern  innerhalb 
des  ganzen  Verbreitungsgebietes  häufig. 

Hinsichtlich  der  Nomenclatur,  die  ich  im  Vorstehenden  in  Anwendung 
bringe,  wäre  Folgendes  zu  bemerken:  In  früheren  Zeiten  wurde  dem  Unter- 
schiede im  Samenrande  eine  höhere  systematische  Bedeutung  beigemessen. 
Eeichenbach  z.  B.  gieng  so  weit,  die  ungeflttgelten  Formen  des  entwick- 
lungsgeschichtlich sehr  entfernt  stehenden  A.  major  als  Form  subglaher  seinem 
A.  major,  a.  hirsutus  (=  A.  *  buccdlis)  zu  subsumieren,  während  er  A.  major ^ 
b.  medius  (=  A,  *  medius)  abtrennte.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese 
Anschauung  Reichenbachs,  den  Unterschied  im  Samenrande  zum  primären 
Eintheilungsgrund  der  Gattung  zu  verwenden,  eine  irrige  war. 

Aber  auch  der  von  mir^)  vertretene  Standpunkt,  die  selteneren  geflügelten 
Exemplare  als  Form  den  ungeflügelten  zu  subsumieren,  kann  nicht  länger 
aufrecht  erhalten  werden.  Es  müsste  nach  dem  heutigen  Stande  der  Kennt- 
nisse über  die  Entwicklungsgeschichte  der  Gattung  viel  eher  A.  *  medius  zur 
Hauptart  erhoben  und  dieser  A,  *  huccalis  untergeordnet  werden.  Um  nun 
die  bisherige  Gepflogenheit  nicht  geradezu  auf  den  Kopf  zu  stellen,  dabei 
aber  doch  directe  Unrichtigkeiten  in  der  Bezeichnungsweise  zu  vermeiden, 
scheint  mir  die  Coordinierung  beider  unter  gleichzeitiger  Beibehaltung  des 
Namens  A.  Älectorolophus  —  wenigstens  in  diesem  der  Aufzählung  des  That- 
sachenmateriales  dienenden  Abschnitte  —  der  unbefangenste  Vorgang  zu  sein, 
der,  wie  ich  schon  oben  erwähnt  habe,  nebenbei  auch  eine  unzweifelhafte 
Benennung  jener  Individuen  möglich  macht,  an  denen  die  Beschafifenheit  des 
Samens  aus  was  immer  für  einem  Grunde  nicht  sichergestellt  wurde. 

Abgesehen  von  dieser  Gliederung,  ist  über  den  Formenreichthum  des 
A.  Älectorolophus  wenig  zu  sagen.  Eine  Farbenvarietät  mit  weissem  Zahne 
der  Oberlippe  wurde  von  Doli,  Flora  d.  Grossherzogth.  Baden  II,  p.  707  (1859) 
und  Gremli,  Excurs.  flor.  d.  Schweiz,  VIII.  Aufl.,  p.  313  (1893)  als  var.  leu- 
codon  bezeichnet.  Eine  Monstrosität  mit  genau  wechselständig  gestellten 
Aesten  und  Blättern,  die  auf  das  Abortieren  des  je  zweiten  Blattes  und  Astes 
zurückzuführen  sein  dürfte,  sah  ich  von  Schieitheim  bei  Schaff^hausen  (Z.), 
und  aus  Niederösterreich  (Rech.). 

Die  von  Chabert  (a.  a.  0.  [1899],  p.  505)  beschriebene  Varietät  transiens 
scheint  mir  gemäss  der  eingesehenen  Originalexemplare  vom  Typus  des  A.  Älecto- 
rolophus nicht  verschieden  zu  sein,  umsomehr,  als  die  gegebene  Diagnose  den 
Merkmalen  dieser  Originalexemplare  nicht  vollkommen  Rechnung  trägt. 

Ueber  den  Bastard  A,  Älectorolophus  X  A,  major  siehe  später. 

»)  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  12  (1895). 
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2.  Alectorolophus  modestus. 

Diagnose:^)  Differt  ab  Ä.  Aledorolopho  caule  hutnili,  10 — 15  cm  alto, 
simplici  vd  rarissime  parce  ramoso,  pari  foliorum  intercalariiim  unico  instrudo, 
dente  lahii  superioris  oblique  adscendente,  labio  inferiore  superius 
adaequante,  semifiibus  semper  alatis;  floret  merise  Julio  exeunte, 

Synonyme:  Bhin,  Aledorolophus,  ß.  modestus  Chabert,  in  Bull,  de 
THerb.  Boiss.,  p.  504  (1899),  (Or.  g.). 

Verbreitung:  -4.  modestus  ist  bisher  nur  aus  den  Westalpen  bekannt 
geworden,  wo  er  auf  alpinen  Wiesen  in  Meereshöhen  von  2000  m  vorkommt. 
Ich  sah  Exemplare  von  folgenden  Standorten: 

Frankreich:  Savoyen:  Oberhalb  le  Lavoir  bei  Modane  (Chab.);  Alp. 
L6man:  Meillerie  et  Lagrin  (Del),  Pointe  de  Chalun  (Del.);  Alp.  marit.: 
Hochthal  von  Tin6e,  Rochers  de  Valabres  (Bum.). 

A,  modestus  ist,  wie  aus  der  Diagnose  zu  ersehen,  mit  A.  Alectorolophus 
in  die  nächste  Verbindung  zu  bringen.  Er  stellt  gewissermassen  einen  im 
Wachsthume  zurückgebliebenen  A.  Aledorolophus  dar,  bei  dem  der  Zahn  der 
Oberlippe  etwas  schräg  nach  aufwärts  gerichtet  ist.  Er  ist  auch  durch  un- 
zweifelhafte Uebergänge  mit  A,  Aledorolophus  verbunden  und  lässt  sich  so- 
nach dessen  selbständige  Aufführung  nur  schwer  rechtfertigen.  Wenn  ich  das 
letztere  dennoch  versuche,  so  geschieht  dies  insbesondere  aus  Gründen  der 
Analogie,  da  wir  bei  anderen  Formenkreisen  ganz  ähnliche  Bildungen  vor- 
finden werden,  die  dort  bereits  eine  gewisse  Constanz,  eine  systematisch  aus- 
geprägtere Form  erhalten  haben.  Wenn  nun  auch  bei  A.  modestus  der  Ein- 
fluss  des  Standortes  auf  das  einzelne  Individuum  unverkennbar  ist,  so  können 
wir  doch  auch  hier  die  Tendenz  nach  Ausbildung  bestimmter  morphologischer 
Merkmale  deutlich  beobachten.  Zunächst  gilt  dies  hinsichtlich  des  Verhält- 
nisses zwischen  Blütezeit  und  habituellen  Merkmalen.  Während  A.  Aledoro- 
lophus eine  ästivale  Form  ist  —  der  autumnale  Typus  A.patulus  wird  erst 
in  der  Folge  beschrieben  —  und  somit  deren  Merkmale  vollkommen  aufweist, 
finden  wir  bei  A,  modestus  —  wenigstens  bei  den  seltenen,  verzweigten  Exem- 
plaren ist  dies  erkennbar  —  intermediäre  Bildungen  ausgeprägt,  d.  h.  die 
Unterschiede  der  früh-  und  spätblütigen  Reihen  schwinden,  und  wir  erhalten 
das  Bild  einer  monomorphen  Pflanze,   die  auch  A.  modestus  in  der  That  ist. 

In  zweiter  Linie  beobachten  wir  an  A,  modestus  den  niedrigen  Wuchs 
im  Vereine  mit  der  die  Oberlippe  an  Länge  fast  erreichenden  Unterlippe,  so- 
mit Eigenschaften,  die  der  monticolen  Formenreihe  eigenthümlich  sind.  Die 
Höhe  der  Standorte  stimmt  damit  überein. 

Als  drittes  beachtenswertes  Merkmal  erscheint  mir  der  schräg  nach  auf- 
wärts gerichtete  Zahn  der  Oberlippe,  der  bei  der  Reihe  Anoedolemus  regel- 
mässig auftritt.  Während  aber  bei  letzterer  die  Unterlippe  absteht,  ist  sie  bei 
A.  modestus  typisch  anliegend,  der  CoroUenschlund  sonach  geschlossen. 

*)  Bei  Sippen,  welche  mit  einer  anderen  in  innigster  verwandtschaftlicher  Beziehung 
stehen,  wende  ich  die  bei  obiger  Sippe  gebrauchte  Textierung  an. 

Abhandl.  d.  k.  k.  zool.botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  2.  3 


Digitized  by 


Google 


34  Dr.  Jakob  v.  Sterneck. 

Aas  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  wir  bei  A.  modestm  Eigenschaften 
in  schwach  ausgeprägtem  Masse  vorfinden,  die  in  anderen  Gruppen  der  Gattung 
zur  Aufstellung  ganzer  Reihen  von  Sippen  Anlass  geben  werden.  Es  schien 
mir  deshalb  am  Platze,  unsere  Form,  wenn  sie  auch  nur  die  Anfänge  der 
Ausbildung  dieser  Reihen  erkennen  lässt  und  durch  Uebergänge  mit  Ä,  Älecio- 
rolophus  verbunden  ist,  systematisch  zum  Ausdrucke  zu  bringen. 

Mit  J..  modestus  dürfen  die  in  der  Ebene  auf  magerem  Boden  sich  hie 
und  da  vorfindenden  Kümmerformen  des  A,  Aledorolophus  nicht  verwechselt 
werden.  Dieselben  haben  oft  auch  einen  niedrigen,  unverzweigten  Stengel, 
ihre  Corollenform  lässt  sie  jedoch  meist  leicht  von  A.  modestus  unterscheiden. 
In  zweifelhaften  Fällen  ist  die  Art  des  Vorkommens  entscheidend. 

3.  Aledorolophus  patulus. 

Diagnose:  Caulis  30 — GOcmaltus,  haud  nigro-striolatus,  undique  hirsu- 
tus,  internodiis  multis,  brevihus,  ex  parte  media  ramosus,  ramis  arctutto- 
adscendentibus,  virgatis,  trihus  vel  plurihus  foliorum  parihus  inter- 
calarium  instructus. 

Folia  caulina  internodiis  longiora,  elongato-lanceolata,  in  apicem  paulo 
attentiata,  crenatodentata,  dentihus  subadpressis;  folia  inferiora  in  planta  florente 
saepius  jam  destructa. 

Bractaee  pubescentes,  pallidae,  exceptis  diiobus  paribus  infimis,  foliis  intet- 
calaribus  sirnüibus,  late  rhomboideo- trianguläres,  in  apicem  non  productae, 
calycem  aequantes,  dentibus  subaequalibus,  breviter  triangularibus. 

Calyx  in  parte  inferiore  et  media  pilis  longis,  albis,  flexuosis, 
pluricellularibus  nunquam  glanduliferis  villosus,  in  dentibus  pilis 
brevibus,  unicellularibus^  non  glanduliferis  hirsutus. 

Corolla  2  cm  longa,  tubo  paulo  sursum  curvato,  dente  labii  superioris 
horizontali,  ad  02 cm  longo,  conico,  subobtuso,  violaceo,  labio  inferiore  erecto, 
superiori  adpresso,  itaque  faucem  occludente 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata,  praedita.  Floret  mense  Augusto. 

Synonyme:  Alect,  patulus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  433 
(1897),  (Or.  g.). 

Rhin.  Alectorolophus,  y.  patulus  Chabert,  in  Bull,  de  THerb.  Boiss.,  p.  504 
(1899),  (Or.  g.). 

Rhin.  Sterneckii  var.  praeruptorum^)  Chabert,  a.  a.  0.,  p.  505  (1899), 
(Or.  g.). 

*)  Nach  den  im  Herbarium  Chabert  und  Barbey-Boissier  erliegenden  Orig-inal- 
exemplaren,  sowie  nach  der  Diagnose  Chaberts  besitzt  die  Pflanze  vom  Joigny  die  Kelch- 
behaarung des  A.  patulus.  Sie  kann  daher  zu  A.  Stei'neckii  nicht  gezogen  werden.  Die- 
selbe weicht  vom  Typus  des  A.  patulus  lediglich  durch  lineallanzettliche  Blätter  und  eine 
etwas  schwächere  Verzweigung  ab.  Dieser  morphologische  Befund  wird  durch  die  g-eo- 
graphische  Lage  des  Standortes  nur  bestätigt,  da  aus  Savoyen  A.  Freynii  und  A.  Sterneckii 
nicht  bekannt  sind  und  dortselbst  wohl  auch  schwerlich  vorkommen  dürften.  Die  von 
Chabert  hervorgehobene  düsterrothe  Färbung  (couleur  rouge-sombre)  —  eine  typische 
Eigenschaft  der  monticolen  Formenreihe  — ,  sowie  die  schmäleren  Blätter  deuten  einen 
Uebergang  zu  A.  Kerneri  an,  ohne  dass  jedoch  diese  Exemplare  ganz  mit  der  genannten 
Sippe  zusammenfallen  würden. 
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Exstceaten:   Billot,  FL  Gall.  et  Germ,  exsicc.,  Nr.  1124  pr.  p.^) 

Verbreitung:  Die  Verbreitung  des  A.  patulus  ist  eine  beschränktere 
als  die  des  A.  Aled&rolophus.  Jedenfalls  ist  derjenige  Theil  des  Areales,  wo 
nur  die  Subspecies  A,  *  hticcalis  gefunden  wird,  ausgeschlossen.  Im  übrigen 
Theile,  somit  sich  mit  dem  Verbreitungsgebiete  des  A,  "^medius  deckend, 
scheint  unsere  Sippe  gleichmässig  verbreitet,  jedoch  selten  zu  sein.  Wiewohl 
auch  sie  oft  in  die  subalpine  Region  hinaufsteigt,  scheint  sie  doch  tiefere 
Lagen,  besonders  die  tippigen  Wiesen  der  Alpenthäler  zu  bevorzugen.  In 
Getreidefeldern  wurde  sie  niemals  beobachtet. 

Bisher  ist  es  mir  gelungen,  Exemplare  von  nachstehenden  Standorten 
zu  sehen: 

Frankreich:  Savoyen:  Mont  NivoUet  bei  Chamb6ry  (Chab.),  Mont 
Joigny  bei  St.  Cassin  (B.  B.),  (Chab.),  Thoiry  (Boiss.),  Vallorbes  (Boiss.); 
Hautes-Alpes:  Savines  (Chab.),  Grammont  (Del.),  Hautforts  (Del.). 

Schweiz:  Jura:  Mont  Reculet  (Del.),  (Hsk.),  Monte  Generoso  (B.  B.), 
(Chen.),  Seelisberger  Kulm  (Deg.),  (St.). 

Deutschland:   Lothringen:  Bitsche  (Boiss.),  (Gen.). 

Oesterreich:  Salzburg:  Gaisau  am  Wege  nach  dem  Spielberg  (Herb. 
Sauter)  [nicht  gesehen!  Vgl.  Fritsch,  in  Verh.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  Wien 
(1898)!];  Oberösterreich:  Gleinkersee  bei  Windisch- Garsten  (Del),  (St.). 

A.  patulus  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Uebereinstimmung  der  meisten 
Merkmale,  sowie  in  Anbetracht  der  gleichen  geographischen  Verbreitung  als 
nächster  Verwandter  des  A.  Aledorolophus  anzusehen.  Die  beiden  Sippen 
unterscheiden  sich  nur  durch  gewisse  habituelle  Merkmale,  die  ich  im  allge- 
meinen bereits  im  IV.  Abschnitte  dieser  Arbeit  besprochen  habe,  und  die 
einerseits  die  autumnale,  andererseits  die  ästivale  Formenreihe  charakterisieren. 
Damach  gehört  A,  patulus  der  ersteren  an,  und  ist  seine  Unterscheidung  von 
der  ästivalen  Parallelsippe  A.  Aledorolophus  stets  eine  leichte.  Für  den  prakti- 
schen Gebrauch  möchte  ich  besonders  zwei  dieser  Merkmale  hervorheben: 
zunächst  die  stets  vorhandenen  Intercalarblätter  und,  wenn  dieses  Merkmal 
ausnahmsweise  im  Stiche  lassen  sollte,  die  kurzen  Intemodien  am  unteren 
Theile  des  Stengels.     Hiezu  kommt  der  Unterschied  in  der  Blütezeit. 

Wirklich  intermediäre  Formen,  die  zwar  mit  der  Erklärung  der  Ent- 
stehung der  beiden  Parallelsippen  vereinbar  wären,  habe  ich  nirgends  beob- 
achtet. Die  diesbezügliche  Angabe  Chaberts,  a.  a.  0.,  p.  504  (1899)  vom 
Mont  NivoUet  „ubi  multis  intermediis  conjungitur  et  ubi  potius  variatio  quam 
varietas  habendus"  dürfte  auf  einer  unrichtigen  Bestimmung  der  Exemplare 
beruhen,  da  ich  in  seinem  Herbare  solche  Uebergangsformen  nicht  sah,  da- 
gegen aber  die  von  ihm  als  A.  patulus  bestimmten  Exemplare  von  Crevin 
(Boiss.)  und  Dardagny  (Boiss.)  als  etwas  buschigere  Individuen  des  A,  Aledo- 
rolophus erkannte. 

*)  Unter  dieser  Nummer  ist  sowohl  Ä.  patulits  als  auch  Ä.  Alectorolophus  ausgegeben. 
Als  Zeit  des  Einsammelns  ist  der  7.  Juni  und  der  2.  August  1847  angegeben.  Es  kann 
wohl  keinen  deutlicheren  Beweis  geben,  dass  wir  es  hier  mit  saisondimorphen  Sippen  zu 
thun  haben. 

3» 
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4.  Alectorolophus  ellypticus. 

Diagnose :  Differt  ab  Ä.  patulo  foliis  intercälaribus  permuUis  (5 — 8) 
late  ovato-ellypticis,  acutis  sed  non  in  apicem  productis,   acutius  dentatis. 

Synonyme:  Ehin.  hirsutus  var.  ellypticus  Haussknecht,  in  Mitth.  d. 
Thür.  botan.  Ver.,  neue  Folge,  2,  p.  66  (1892),  (Or.  g.). 

Älect.  ellypticus  Haussknecht,  Tageblatt  d.  66.  Vers.  d.  Naturf.  u.  Aerzte, 
p.  368  (1894),  (Or.  g.). 

Älect.  ellypticus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  47  (1895),  (Or.  g.). 

Alect.  patulus,  f.  ellypticus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit,  p.  435 
(1897),  (Or.  g.). 

Abbildungen:  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  IV, 
Fig.  8,  9,  10.  ! 

Exsiccaten:  Dörfler,  Herb,  normale,  Nr.  3365.  ! 

Flora  exsicc.  Austro-Hung.,  Nr.  2603.  ! 

Verbreitung:  Auf  Triften,  bisher  nur  von  einem  einzigen  Standorte, 
an  diesem  aber  seit  vielen  Jahren  constant  auftretend,  und  zwar: 

Oesterreich:  Tirol:  Oberer  Höttinger  Graben  nächst  der  „Frau  HUtt*^ 
bei  Innsbruck  (H.  M.),  (Hsk.),  (St.),  (W.  U.),  (Z.)  etc. 

Die  von  dem  einzigen  Standorte  von  mehreren  Seiten  ausgegebenen 
Exemplare  sind  von  A,  patulus  lediglich  durch  die  elliptische  Form  der  Inter- 
calarblätter  verschieden.  Den  von  mir  seinerzeit  noch  angegebenen  Unter- 
schied, dass  sich  die  Seitennerven  der  Blätter  bei  Ä,  ellypticus  gabeln,  kann 
ich  nicht  weiter  aufrecht  erhalten,  da  ich  bei  vielen  Exemplaren  des  A.  patu- 
lus mit  typisch  lanzettlichen  Blättern  eine  gleiche  Nervatur  beobachtet  habe. 
Ebensolche  Gabelnerven  besitzt  ein  Exemplar  des  A  Alectorolophus  von  Steier- 
mark: Prebichl  (Fr.),  das  auch  elliptische  Blätter  aufweist  und  deshalb  wohl 
von  Freyn  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1900)  zu  unserer  Sippe ^)  gezogen  wurde, 
aber,  wie  ich  mich  durch  Einsichtnahme  in  dasselbe  tiberzeugen  konnte,  ge- 
wiss in  den  ästivalen  Formenkreis  gehört. 

Die  morphologischen  Merkmale  weisen  nun  dem  A.  ellypticus,  trotz  der 
von  Hausskecht  vertretenen  gegentheiligen  Anschauung,  den  Platz  im  Systeme 
unmittelbar  neben  A.  patulus  an,  und  ich  halte  nach  wie  vor  daran  fest,  dass 
A.  ellypticus  eine  lediglich  durch  locale  Einflüsse  entstandene,  aber  erblich 
gewordene  Form  des  A,  patulus  darstellt,  für  welchen,  wäre  er  nicht  früher 
bekannt  geworden  als  die  Stammform,  schwerlich  eine  selbständige  Benennung 
eingeführt  worden  wäre.  Nachdem  aber  der  Name  einmal  besteht,  so  scheint 
mir  —  wie  ich  schon  früher  mehrfach  auseinandergesetzt  habe^)  —  seine 
Ausdehnung  auf  den  ganzen  Formenkreis  des  A,  patulus  umsoweniger  am 
Platze  zu  sein,  als  es  auch  heute  noch  Autoren  gibt,  die  an  der  systemati- 
schen Selbständigkeit  des  A.  ellypticus  mit  grosser  Zähigkeit  festhalten. 

*)  Dass  an  der  betreffenden  Stelle  AI  pulcher  Schum.  f.  ellipticus  (Hsk.)  Stern,  steht, 
ist  wohl  nur  ein  lapsus  calami ! 

•)  Vgl.  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  435  (1897)  und  — ,  in  Annuaire  du 
Conserv.  et  du  Jard.  bot.  de  Genöve,  p.  19  (1899). 
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Um  nun  diesen  gegentheiligen  Anschauungen  wenigstens  formell  Rech- 
nung zu  tragen,  habe  ich  die  Sippe  unter  einem  selbständigen  Namen  ange- 
führt, werde  sie  jedoch  in  dem  Abschnitte,  wo  von  der  systematischen  Gliede- 
rung der  Gattung  auf  phylogenetischer  Grundlage  die  Rede  ist,  als  Form  zu 
A.patulus  ziehen. 

5.  Alectorolophus  Kernen. 

Diagnose:  Differt  ab  Ä, patulo  caule  humili,  10 — 20  cm  aito,  plerum- 
qm  a  hasi  ramoso,  foliis  intercalaribus  permultis  (7 — 16),  foliis  cau- 
Unis  lineari'lanceolatis,  vel  Unearibus,  calycibus  fructiferis  atro- 
violaceis,  floribus  minoribus;  floret  etiam  mense  Septembri  ineunte. 

Synonyme:  Äled,  Kerneri  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit,  p.  13 
(1895),  (Or.  g.). 

Äled,  patulus  var.  Kerneri  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  435 
(1897),  (Or.  g.). 

Ehin.  Alectorolophus  S.  Kerneri  Chabert,  in  Bull,  de  l'Herb.  Boiss.,  p.  504 
(1899),  (Or.  g.). 

Abbildungen:  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  IV, 
Fig.  Ä,  ! 

Verbreitung:  Bisher  nur  auf  wenigen  Stellen,  stets  in  bedeutender 
Meereshöhe  (1600 — 2000  m)  im  Gebiete  der  Alpen  aufgefunden.  Ich  flthre 
folgende  Standorte  an: 

Frankreich:  Savoyen:  Mole  bei  Bonneville  (Del.). 

Italien:   Lombardei:  in  Monte  Grigna  (B.  B.),  (Boiss.). 

Schweiz:  in  monte  Campione  bei  Lecco  (Flor.),  Flimserstein  bei  Flims 
(Deg.),  (St.). 

Liechtenstein:  Stachlerkopf  (Bk.),  Saminathal  (Bk.),  (St.),  Ochsenkopf 
(Bk.),  Valunathal  (Bk.),  (St.). 

Auch  A.  Kerneri  ist  kein  deutlich  abgegrenzter  Typus,  sondern  wir 
können  mehrfach  Uebergangsformen  zu  A.  patulus,  dem  er  in  jeder  Hinsicht 
nahesteht,  beobachten.  Als  solche  Uebergangsformen  möchte  ich  die  bei 
A,  patulus  untergebrachten  Exemplare  vom  Seelisberger  Kulm  bezeichnen,  die 
Degen  in  einer  Seehöhe  von  1800  w  sammelte,  und  die  einen  niedrigen, 
kaum  20  cm  hohen  Stengel  (Ä.  Kerneri)^  aber  breite  Blätter,  grosse  Blüten 
und  spärliche  (2—3)  Intercalarblätter  aufweisen  (A.  patulus).  Ebenso  bilden 
die  Exemplare  vom  Monte  Generoso  Zwischenformen,  die  wieder  einen  30  cm 
hohen,  erst  an  der  Spitze  verzweigten  Stengel,  grosse  Blüten  und  wenige 
Intercalarblätter,  dagegen  aber  schmal-lanzettliche  Blätter  aufweisen.  Auch 
vom  Flimserstein  sah  ich  neben  typischem  A,  Kerneri  kräftige,  an  Ä.  patulus 
mahnende  Exemplare. 

Aus  alldem  ist  zu  ersehen,  dass  A.  Kerneri  einen  nur  relativ  schwach 
ausgeprägten  Charakter  besitzt,  der,  im  Grunde  genommen,  kaum  eine  ge- 
trennte Anführung  als  Sippe  verdienen  würde.  Nachdem  aber,  ähnlich  wie 
bei  A,  eUypticus,  der  Name  A.  Kerneri  früher  gegeben  ward  als  Ä.  patulus, 
übrigens  typisch  ausgebildete  Exemplare  beider  sehr  aufi^llig  von  einander 
verschieden  sind,  so  habe  ich  mich  aus  Analogiegründen  entschlossen,  auch 
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A.  Kerneri  als  Sippe  zu  beschreiben,  um  ihn  mit  jenen  Sippen  aus  der  monti- 
colen  Formenreihe,  die  bereits  eine  grössere  Constanz  der  Merkmale  dieser 
Reihe  besitzen,  in  eine  Parallele  stellen  zu  können. 

Eine  andere  Aehnlichkeit  des  A.  Kerneri  hinsichtlich  seines  äusseren 
Habitus  möchte  ich  noch  erwähnen :  Die  seltenen,  schwach  verzweigten  Formen 
des  A.  modestus  sehen  nämlich  schwach  verzweigten  und  mit  spärlichen  Inter- 
calarblättern  versehenen  Exemplaren  des  A,  Kerneri  täuschend  ähnlich,  wie- 
wohl sie  eine  gänzlich  verschiedene  Entwicklungsgeschichte,  der  eine  aus  der 
ästivalen,  der  andere  aus  der  autumnalen  Formenreihe  besitzen.  Solche  dem 
A.  Kerneri  verähnlichte  Exemplare  des  A.  modestus  sah  ich  vom  Pointe  du 
Chalun  (Del.).  Trotz  dieser  Convergenzerscheinung  ist  aber  eine  Scheidung 
der  beiden  in  Rede  stehenden  Sippen  stets  mit  Sicherheit  möglich,  da  solche 
extreme  Exemplare  niemals  die  grosse  Masse  der  Individuen  eines  Standortes 
bilden,  sondern  sich  mehr  oder  weniger  vereinzelt  unter  typischen  Exemplaren 
der  betreffenden  Sippe  vorfinden. 

6.  Alectorolophus  FacchiniL 

Diagnose :  CauUs  15 — 20  cm  altus,  haud  nigro-striolatus,  parce  hirsutus, 
Simplex,  internodiis  paucis  elongatis. 

Folia  caulina  internodiis  breviora,  inferiora  m)ata,  suhobtusa,  superiora 
oblonga,  summa  in  apicem  paulo  attenuata,  crenatodentata ,  dentibus  süb- 
adpressis. 

Bracteae  pubescentes,  paUidae,  exceptis  duobus  paribus  infimis,  foliis  cau- 
Unis  similibus,  ovato-triangulares,  in  apicem  non  productae,  calycem  aequantes, 
dentibus  subaequalibus,  breviter  triangularibus, 

Calyx  in  parte  inferiore  et  media  pilis  longis  albis,  flexuosis, 
pluricellularibus,  nunquam  glanduliferis  villosus,  dentibus  calycis 
pilis  brevibuSf  unicellularibus,  non  glanduliferis  hirsutus, 

Corolla  2cm  longa^  tubo  subito  ac  valde  sursum  arcuato,  dente 
abii  superioris  suberecto,  02 cm  longo,  conico,  acutiusculo,  violaceo,  labio 
inferiore  horisontaliter  patente,  superiori  non  adpresso^  itaque 
fauce  aperta, 

Semina  ala  membran<icea  O'l  cm  lata  praedita, 

Moret  mense  Julio, 

Synonyme:  Rhin.  riZZosws  Facchini,  in  schedis,  non  Persoon  (1807), 
(Or.  g.). 

Ehin,  Facchinii  Chabert,  in  Bull,  de  l'Herb.  Boiss.,  p.506  (1899),  (Or.  g.). 

Verbreitung:  Auf  subalpinen  Wiesen  in  Südostfrankreich,  in  der  Schweiz, 
Sudtirol  und  Salzburg  wohl  nirgends  unter  1200  m.  Ich  sah  Exemplare  dieser 
Sippe  bisher  von  nachstehenden  Standorten: 

Frankreich:   Mont  Cenis  (Lam.). 

Schweiz:  Mythen  (Seh.),  „Isenfluh"  (Seh.). 

Oesterreich:  Tirol:  Fassa  (Boiss.),  (B.  B.),  (R.  B.),  (H.  M.)  u.  a.,  „in 
Tirolia  merid."  (Seh.),  Costaneathal  bei  Ampezzo  (W.  U.),  St.  Ulrich  im 
Grödnerthale  (St.);  Salzburg:  Ferleiten  im  Fuscherthale  (Bk.). 
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Von  Chabert  wurde  unsere  Sippe  in  die  Nähe  der  sich  um  Ä,  lanceo- 
latus  gruppierenden  Sippen  gestellt,  weil  er  der  abweichenden  Corollenbildung 
ein  grösseres  Gewicht  beilegte  als  dem  Baue  der  Bracteen  und  der  wolligen 
Kelchbehaarung.  Ich  werde  im  Capitel  Über  die  Entwicklungsgeschichte  dar- 
legen, dass  diese  Zusammenziehung  nicht  natürlich  ist,  sondern  A,  Facchinii 
dem  A,  Älectorolophus  nächst  verwandt  ist  und  die  abweichende  CoroUenform 
nichts  als  eine  durch  bestimmte  Ursachen  ausgelöste  Convergenzerscheinung 
darstellt,  die  ich  bereits  im  IV.  Abschnitte  unter  dem  Beihennamen  Anoecto- 
lemus  charakterisiert  habe. 

Von  A.  Älectorolophus  ist  A,  Facchinii  ausser  durch  den  verschiedenen 
Gorollenbau  auch  durch  die  sehr  langen  Intemodien  und  den  einfachen  Stengel 
leicht  zu  erkennen.  Hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung  konnte  ich 
nichts  Bemerkenswertes  entdecken;  nur  scheint  die  Sippe  in  Südtirol  relativ 
häufig  zu  sein,  während  ihr  sonstiges  Auftreten  ein  sehr  sporadisches  ist. 

Mit  A.  modestus  hat  -4.  Facchinii  verhältnismässig  wenig  Gemeinsames. 
Der  Oberlippenzahn  ist  zwar  auch  bei  ersterem  schräg  nach  aufwärts  ge- 
richtet, doch  herrschen  sonst  die  Merkmale  der  Cleistolemus-Reihe  vor,  während, 
wie  schon  erwähnt,  A,  Facchinii  ein  typischer  Repräsentant  der  Anoectolemus- 
Reihe  ist.  Dem  gegenüber  treten  wieder  bei  A,  modestus  die  Merkmale  der 
monticolen  Formenreihe  in  den  Vordergrund,  während  A,  Facchinii  mehr  den 
Thalformen  sich  nähert. 

Schliesslich  sei  noch  hervorgehoben,  dass  bei  dem,  allerdings  dürftigen 
Exemplare  von  St.  Ulrich  in  meinem  Herbarium  die  langen,  geschlängelten 
Kelchhaare  relativ  spärlich,  dagegen  die  einzelligen  kurzen  Härchen  relativ 
zahlreicher  entwickelt  sind,  so  dass  von  einem  gewissen  Uebergang  zu  den 
gleich  zu  besprechenden  Sippen  des  A,  Freynii  s.  1.  gesprochen  werden  kann. 
Erklärlich  ist  diese  Erscheinung  durch  die  Thatsache,  dass  der  genannte 
Standort  auch  an  der  geographischen  Verbreitungsgrenze  beider  Formenkreise 
gelegen  ist. 

7.  Älectorolophus  Freynii. 

Diagnose:  Caulis  30 — oOcmaltus^  haud  nigro-striolatus,  undique  hirsu- 
tus,  robustus,  simplex  vel  parce  ramosus,  ramis  oblique  adscendentibus,  caule 
brevioribus,  supra  ramis  supremis  aphyllus, 

Folia  caulina  internodiis  breviora,  inferiora  ovata^  subobtusa,  superiora 
elongatO'la^iceolata,  in  apicem  paulo  attenuata,  crenato-dentata,  dentibus  sub- 
adpressis. 

Bracteae  setulis  minutis  dense  pubescentes,  paUidaCy  exceptis  duobus  pari- 
bus  infimis,  foUis  caulinis  similibus^  late  rhomboideo-triangulares,  in  apicem  non 
productae,  calycem  aequantes,  dentibus  suba^ualibus,  breviter  triangularibus. 

Calyx  undique  pilis  brevibus,  unicellularibus,  strictis,  aequi- 
longis,  nunquam  glanduUferis  hirsutus. 

Coroüa  2  cm  longa,  tubo  paulo  sursum  curvato;  deute  labii  superioris 
horizontali,  0'2  cm  longo,  conico,  subobtuso,  violaceo,  labio  inferiore  erecto^ 
superiori  adpresso,  itaque  favLcem  occludente. 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata,  praedita. 

Floret  mense  Majo  exeunte  et  Junio. 


Digitized  by 


Google 


40  Dr.  Jakob  v.  Sterneck. 

Synonyme:  Rhin.  Äledorolophus  Bertoloni,  FI.  Ital.,  p.  284  (1844) 
saltem  pro  parte,  non  Pollich. 

Rhin,  Crista  GalU,  a.  Freyn,  in  Term.  Ftiz.  III  (1879),  (Or.  g.),  non 
Linn6. 

Rhin.  Freynii  Kerner,  in  sehedis  herbarii  sui!  (Or.  g.). 

Älect,  Freynii  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  48  (1895),  (Or.  g.). 

Rhin,  Äledorolophus  var.  Freynii  Chabert,  in  M6moires  de  THerb.  Boiss., 
Nr.  8,  p.  5  (1900). 

Abbildungen:  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  VI, 
Fig.  Ä,  1.  ! 

Exsiecaten:  Flora  exsi^c.  Austro-Hung.,  Nr.  2604.  ! 

Verbreitung :  Auf  Wiesen  der  Bergregion  in  einem  engbegrenzten  Ge- 
biete am  Südabfalle  der  Ostalpen  verbreitet.  Ich  sah  bisher  Exemplare  von 
nachstehenden  Standorten  : 

Italien:  „Flora  foro  Julensi  (Friaul)  in  pratis  omnibus"  (Flor.),  „Alpi 
Veneti"  (Flor.),  Cortina  d'Ampezzo  auf  allen  Wiesen  (St.). 

Oesterreich:  Istrien:  Monte  Maggiore  bei  Mala  Utzka  (Fr.),  (K.), 
St.  Servola  bei  Triest  (Bk.);  Krain:  Adelsberg  (H.  M.),  (St.),  (W.  ü.),  (Z.)  u.  a.; 
Tirol:  Grödnerthal:  Seiseralpe  (St.),  Saltariaschlucht  (St.);  Ampezzothal: 
Schluderbach  aufwiesen,  sowie  im  ganzen  Thale  häufig  (St.). 

Ungarn:  Croatisches  Litorale:  Lokve  (W,  U.),  Sn62nik  bei  Platak 
(Fr.),  Kurin  (W.  U.),  Recica  (W.  U.),  Draäica  (W.  U.). 

Zunächst  wird  bei  dieser  Zusammenstellung  der  Standorte  auffallen,  dass 
ich  die  im  Jahre  1895  aufgezählten  Standorte  aus  den  Pyrenäen  nicht  reci- 
piert  habe. 

Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass  nach  meinen  neuen  Untersuchungen  (|iese 
westlichen  Exemplare  einer  ganz  anderen  Section,  den  Inaequidentati  ange- 
hören, wo  sie  als  Ä,  mediterraneus  werden  beschrieben  werden. 

A,  Freynii  weicht  nun  von  allen  bisher  beschriebenen  Sippen  durch  die 
Art  der  Kelchbehaarung  ab.  Während  bei  Ä,  Alectorolophus,  der  als  Typus 
der  letzteren  gelten  mag,  die  Behaarung  des  Kelches  darin  besteht,  dass 
lange,  mehrzellige  Haare  denselben  im  unteren  und  mittleren  Theile  bekleiden, 
wodurch  derselbe  eine  weissgraue  Farbe  erhält  und  wollig  ist,  finden  wir  bei 
Ä,  Freynii  auf  der  Fläche  des  Kelches  lediglich  kurze,  einzellige  Haare,  die 
dem  Kelche  ein  eigenes  Colorit  —  wie  verstaubt  —  verleihen.  Ohne  Zuhilfe- 
nahme der  Lupe  sind  aber  die  einzelnen  Härchen  kaum  wahrzunehmen.^) 

Diese  Verschiedenheit,  mag  sie  auch  manchem  recht  unbedeutend  er- 
scheinen, kann  bei  einiger  Aufmerksamkeit  stets  mit  Sicherheit  erkannt  wer- 
den und  scheint  mir  deshalb  von  besonderem  diagnostischen  Werte  zu  sein, 
weil  sie  mit  der  geographischen  Verbreitung  beider  Sippen  Hand  in  Hand 
geht.  Ein  Blick  auf  die  Karte  I  zeigt  uns,  dass  sich  die  Gebiete  der  beiden 
Sippen  Ä.  Äledorolophus  und  A.  Freynii  streng  ausschliessen.    Wir  haben  es 

*)  In  der  Chabert 'sehen  Unterscheidung  einer  fünffachen  Art  der  Kelchbehaanmg 
(a.  a.  0.,  p.  5  [1900])  habe  ich  mich  nicht  zurechtfinden  können.  Auch  dürfte  er,  wie  ich 
aus  seinen  Standorten  entnehme,  A.  Freynii  überhaupt  nicht  gesehen,  sondern  dafür  den, 
allerdings  ebenso  wie  A.  Freynii  behaarten  A.  mediterraneus  gehalten  haben. 
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hier  somit  mit  zwei  Sippen  zu  thun,  die  ich  in  einem  früheren  Abschnitte 
bereits  als  geographische  Bässen  charakterisiert  habe. 

Ans  der  Diagnose  ist  ohne  weiteres  zu  ersehen,  dass  Ä,  Freynii  der 
ästivalen  Formenreihe  angehört  und  eine  Thalform  darstellt.  Es  ist  daher  die 
Aehnlichkeit  desselben  mit  A.  Äledorolophus  eine  sehr  grosse.  Der  robuste, 
meist  einfache  Stengel,  die  derben,  grossen  Blätter,  die  sehr  breiten,  bleich- 
gelben Bracteen,  endlich  die  grossen  BiUten  lassen  jedoch  A,  Freynii  selbst 
ohne  Zuhilfenahme  der  Verschiedenheit  des  Kelchindumentes  häufig  von 
A,  Äledorolophus  unterscheiden. 

In  Südtirol  fand  ich  heuer  besonders  unter  den  Exemplaren  von  der 
Seiseralpe  und  aus  der  Saltariaschlucht  sehr  zahlreiche  Individuen,  welche 
einen  schwach  nach  oben  gerichteten  Oberlippenzahn  und  eine  etwas  ab- 
stehende Unterlippe  aufwiesen.  Diese  Exemplare  erinnern  also  gewisser- 
massen  an  die  Bildung,  wie  wir  sie  bei  A,  Facchinii  kennen  gelernt  haben, 
zumal  die  Exemplare  einfache  Stengel  mit  wenigen  langen  Intemodien  be- 
sitzen. 

Es  Hesse  sich  also  auch  bei  A,  Freynii  eine  dem  A,  Facchinii  adäquate 
Sippe  construieren.  Wenn  ich  aber  vorläufig  hievon  absehe,  so  hat  dies  seinen 
Grund  insbesondere  darin,  weil  unter  der  Masse  der  Individuen  auch  viele 
mit  A.  Freynii  völlig  identische  sich  auffinden  Hessen,  und  andererseits  die 
veränderte  CoroUenform  eben  nur  angedeutet  und  keineswegs  so  charakteri- 
stisch entwickelt  ist  wie  bei  A,  Facchinii.  Immerhin  verdient  aber  diese 
Tendenz  zur  Entwicklung  einer  Sippe  aus  der  AnoectolemtiS'RG\h.e  vom  phylo- 
genetischen Standpunkte  Beachtung  und  dürfte  hierin  auch  ein  Argument 
erblickt  werden,  dass  die  Sippen  der  Anoectolemus-Reihe  mit  den  Sippen  der 
CleistolemuS'Reihe  in  nächster  Beziehung  stehen,  somit  diese  Reihenbildung 
keinen  primären  Eintheilungsgrund  der  Gattung  abgeben  kann. 

8.  Äledorolophus  Sterneckii. 

Diagnose :  CauUs  ad  40  cm  latus,  parce  nigro-striolaius,  undique  hirsu- 
tus,  internodiis  multis^  brevibus,  ex  parte  media  ramosus,  ramis  arcuato- 
adscentibus,  virgatis,  duobus  vel  pluribus  foliorum  paribus  instructus. 

Folia  caulina  internodiis  longiora,  elongato-lanceolata,  in  apicem  paulo 
attenuata,  crenato-dentata,  dentibus  subadpressis;  folia  inferior a  in  planta 
florente  saepius  jam  destructa. 

Bracteae  setulis  minutis  pubescentes,  paUidae,  exceptis  duobus  paribus  in- 
fimis,  foliis  intercalaribus  similibus^  late  rhomboideo- trianguläres,  in  apicem 
non  productaCj  calycem  aequantes,  dentibus  subaequaiibus,  breviter  triangu- 
laribus, 

Calyx  minor,  undique  pilis  brevibus,  unicellularibus,  strictis, 
aequilongis,  nunquam  glanduliferis  hirsutus. 

Coroüa  2  cm  longa,  tubo  paulo  sursum  curvato,  dente  labii  superioris 
horizontali,  0'2cm  longo,  conico,  subobtuso,  violaceo,  lahio  inferiore  erecto, 
superiori  adpresso,  itaque  faucem  occludente. 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata,  praedita, 

Floret  mense  Julio  et  Augusto. 
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Synonyme:  Äled,  Sterneckii  Wettstein,  in  Oesterr.  botan.  Zeit,  p.  357 
(1897).!) 

Yerbrettnng:  Diese  Sippe  ist  bisher  nur  an  zwei  Standorten  in  Sttd- 
tirol  aufgefunden  worden,  und  zwar: 

Oesterreich:  Stidtirol:  „Stenico  Castell"  (Herb.  Ferdinand.  Innsbruck) 
—  ich  habe  dieses  Exemplar  nicht  gesehen  — ,  und:  an  der  Strasse  von 
Schluderbach  gegen  Landro,  in  der  Nähe  des  Hotels  (Herb.  Becker),  (St.), 
(W.  U.). 

Nach  dem  Exemplare  von  ersterem  Standorte  hat  Wettstein  seine 
Diagnose  angefertigt.  Ich  selbst  sah  nur  die  von  Becker  bei  Schluderbach 
entdeckten  und  von  Wettstein  als  A.  Sterneckii  bestimmten  Exemplare.  An 
letzterem  Standorte  sammelte  am  24.  Juli  1900  mein  Vater  neuerdings  eine 
grosse  Anzahl  Exemplare  der  daselbst  am  Strassenrande  häufig  wachsenden 
Sippe.  Eine  Anzahl  dieser  Exemplare  habe  ich  durch  Tauschvereine  in  Um- 
lauf gesetzt.  Ich  selbst  besuchte  den  Standort  am  16.  Juli  1901  und  sam- 
melte die  Sippe  neuerdings,  wenn  auch  noch  in  einem  frühen  Blütestadium. 
An  diesem  reichhaltigen  Materiale  konnte  ich  Studien  machen,  deren  Re- 
sultat in  mancher  Hinsicht  interessant  ist.  Wett stein  erblickte  in  dem  ein- 
zigen Exemplare,  das  ihm  zur  Verfügung  stand,  und  das,  nach  seiner  eigenen 
Angabe,  etwas  mangelhaft  war,  die  Herbstform  des  Ä,  Freynii.  Das  mir  zur 
Verfügung  stehende,  von  meinem  Vater  und  mir  gesammelte  Materiale  hat  nun 
im  wesentlichen  diesen  Befund  bestätigt,  aber  doch  auch  eine  gewisse  Mannig- 
faltigkeit in  habituellen  Merkmalen  zutage  gefördert,  die  in  Nachstehendem 
bestand:  Etwa  10%  des  Materiales  waren  grosse,  sehr  buschig  verzweigte 
Exemplare  mit  ziemlich  langen  Intemodien  und  wenigen  oder  ohne  Inter- 
calarblätter.  Ausser  der  sehr  starken  Verzweigung  und  den  wesentlich  schmä- 
leren Blättern  erinnern  diese  Exemplare  sehr  an  Ä.  Freynii.  Etwa  20  7o  waren 
schwache,  unverzweigte  Individuen,  mit  sehr  schmalen  Blättern  und  sehr  kurzen 
Internodien;  die  schwachen  sterilen  Zweigansätze  an  einigen  derselben  Hessen 
erkennen,  dass  zwei  bis  drei  Laubblätter  als  Intercalarblätter  aufzufassen  sind. 
Eine  dritte  Gruppe  (etwa  30^/^)  waren  zwar  niedrige,  aber  typisch  entwickelte 
autumnale  Formen  mit  zwei  bis  drei  Intercalarblättern,  während  der  Rest  (40^(0 
hochwüchsige,  an  den  Habitus  des -4.  ^^a^i^ws  erinnernde,  also  der  Wettstein- 
schen  Diagnose  entsprechende  Exemplare  bildeten. 

Wie  soll  sich  nun  die  Systematik  diesem  Formenreichthume  gegenüber 
verhalten?  Die  einzelnen  Formen  getrennt  beschreiben,  hiesse  Zusammen- 
gehöriges unnatürlich  zerreissen.  Denn  es  ist  ohne  Zweifel  einleuchtend,  dass 
alle  auf  einem  Flecke  von  wenigen  Quadratmetern  wachsenden,  im  gleichen 
Blütestadium  stehenden  Individuen  eines  Ursprunges  sind  und  somit  eine 
Sippe  darstellen.  Andererseits  braucht  man  aber  wegen  der  Aehnlichkeit  der 
extremsten  Exemplare  mit  Ä,  Freynii  auch  nicht  gleich  an  eine  Vereinigung 
beider  zu  denken;  denn  selbst  die  extremsten  Individuen  von  Schluderbach 
sind  durch  die  starke  Verzweigung  und  die  typisch  schmäleren  Blätter  stets 


*)  Ehin.  Sterneckii  var.  praeruptorum  Chabert,  in  Bull,  de  l'Herb.  Boiss.,  p.  505  (1899), 
(Or.  g.)  gehört,  wie  ich  bereits  auf  S.  34  ausgeführt  habe,  als  Synonym  zu  Ä.  patulus. 
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mit  Sicherheit  von  A.  Freynii  zu  unterscheiden,  der  durch  seinen  robusten, 
meist  einfachen  Stengel,  die  breiten  Blätter  und  die  sehr  langen  Intemodien 
charakterisiert  ist.  Dabei  ist  die  verschiedene  Blütezeit  von  ausschlaggebender 
Bedeutung  indem  A.  SternecJcii  sich  heuer  am  1 6.  Juli  durchwegs  im  ersten 
Blütestadium  befand,  während  kaum  200  Schritte  davon  auf  der  Wiese 
A.  Freynii  bereits  ausschliesslich  in  Fruchtexemplaren  anzutreffen  war. 

Meiner  Ansicht  nach  haben  wir  es  in  den  Exemplaren  von  Schluderbach 
mit  einer  Pflanze  zu  thun,  die  in  der  Jetztzeit  im  Begriffe  ist,  zu  einer  autum- 
nalen  Sippe  zu  werden.  Die  Selection  der  der  neuen  Situation  sich  anpassen- 
den Individuen  ist  aber  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten,  dass  wir  lauter 
typisch  antumnale  Exemplare  entwickelt  sehen,  sondern  die  Zahl  der  inter- 
mediären, noch  nicht  ausgestorbenen  Typen  ist  noch  eine  relativ  grössere  als 
bei  anderen  Vertretern  der  autumnalen  Formenreihe. 

In  systematischer  Hinsicht  begegnet  diese  phylogenetisch  ganz  leicht 
erklärbare  Thatsache  aber  nicht  unbedeutenden  Schwierigkeiten,  da  bei  Ein- 
beziehung der  extremen  Formen  die  Deutlichkeit  der  Diagnose  stark  beein- 
ti^htigt  werden  würde.  Ich  habe  mich  daher  entschlossen,  die  Diagnose  in 
Anlehnung  an  die  Wettstein'sche  Originalauffassung  lediglich  auf  die  typi- 
schen Herbstformen  zu  beschränken,  die  intermediären  Individuen  aber  gleich- 
wohl unter  dem  Sippenbegriff  A,  Sterneckii  zu  subsumieren,  da  eine  getrennte 
Beschreibung  wegen  der  gleichen  geschichtlichen  Entwicklung  unzulässig, 
eine  Einbeziehung  dieser  intermediären  Typen  unter  den  Begriff  einer  anderen 
Sippe  (etwa  A.  Freynii)  aber  noch  weniger  am  Platze  wäre. 

Der  Unterschied  von  den  übrigen  bisher  beschriebenen  Sippen,  beson- 
ders von  A.  pafulus,  dem  unsere  Sippe  habituell  ähnelt,  ist  leicht  in  der  ver- 
schiedenen Behaarungsform  des  Kelches  zu  finden. 

9.  Alectorolophus  glandulosus. 

Diagnose :  Caulis  30 — 60  cm  alttis,  nigrostriolatus  vel  viridis,  undique^ 
inprimis  in  parte  superiore  parce  vel  dense  glandulosus,  ramosus,  rarius 
Simplex,  ramis  oblique  adscendentibus,  caule  brevioribus,  supra  ramis  supre- 
mis  aphyllus, 

Folia  caulina  internodiis  breviora,  inferiora  ovata,  subobtusa,  superiora 
elongatO'lanceolata,  in  apicem  attenuata,  crenato-dentata,  dentibus  subadpressis. 

Bracteae  glandulosac,  pallidae,  exceptis  duobus  paribus  infimis,  foliis 
caulinis  similibus,  ovato-triangulares,  in  apicem  brevem  productae,  calycem  non 
superantes,  dentibus  densis,  inferioribus  paulo  longioribus  quam  superioribus, 
sed  Omnibus  breviter  et  anguste  triangulär ibus,  nmi  aristatis. 

Galyx  undique  plus  minusve,  sed  semper  in  margine  dentium 
dense  glandulosus, 

CoroUa  2  cm  longa,  tubo  paulo  sursum  curvato,  dente  labii  superioris 
horieontali,  ad  0'2cm  longo,  conico,  subobtuso,  violaceo,  labio  inferiore  erecto, 
superiori  adpresso,  itaque  faucem  occludente. 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata,  praedita. 

Floret  mense  Majo  exeunte  et  Junio. 
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Synonyme:  Rhin.  hirsutus  Banmgarten,  Enum.  stirp.  fl.  Transs.  n, 
p.  193  (1816)  pr.  p.;  Schur,  Enum.  pl.  Transs.,  p.  512  (1866)  pr.  p.,  non 
Lamarck. 

Rhin,  major  Boissier,  Fl.  Orient.  IV,  p.  479  (1879)  exci.  var.  ß,  (Or.  g.), 
non  Ehrhardt. 

Rhin.  major  var.  glandulosus  Simonkai,  Enum.  fl.  Transs.,  p.  432  (1886), 
(Or.  g.);  Murbeck,  Beitr.  z.  FI.  v.  Südbosn.  u.  d.  Hercegovina,  p.  72  (1891), 
(Or.  g.). 

Rhin.  rum^licus  Velenovsky,  Sitzungsber.  d.  böhm.  Ges.  d.  Wissensch., 
p.  455  (1887),  (Or.  g.),  Flora  bulgar.,  p.  433  (1891),  (Or.  g.). 

Rhin.  major  ß.  hirsuta  Velenovsk;^,  Flora  bulgar.,  p.  433  (1891), 
(Or.  g.). 

Fistul  rumelica  Wettstein,  in  Nat.  Pflanzenf.  IV,  3,  6,  p.  103  (1891), 
(Or.  g.). 

Alect.  glandulosus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  98  (1895),  (Or.  g.). 

Abbildungen:  Velenovskj^,  Sitzungsber.  d.  böhm.  Ges.  d.  Wissensch. 
nach  p.  466,  Fig.  20.  ! 

Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  VI,  Fig.  3,  4,  5,  6.  ! 

Exsleeaiten:   Beck,  Plantae  Bosn.  et  Herceg.  exsicc,  Nr.  24.  ! 

Bornmtiller,  Fl.  Herceg.,  Nr.  1267.  ! 

Dörfler,  Herb,  norm.,  Nr.  2971.  ! 

Flora  exsicc.  Austro-Hung.,  Nr.  2605.  ! 

Friedrichsthal,  Fl.  Macedon.,  Nr.  182.  ! 

Kotschy,  Iter  ciUc.-kurd.  1859,  Nr.  231. ! 

Sendtner,  Exsicc.  aus  Bosn.,  Nr.  548.  ! 

Sintenis,  Iter  orient.  1889,  Nr.  1130,  !  Iter  Orient.  1892,  Nr.  4316.  ! 

Verbreitung:  A.  glandulosus  bewohnt  den  südöstlichen  Theil  Europas, 
sowie  einen  Theil  der  asiatischen  Türkei,  und  zwar:  Ungarn,  mit  Ausnahme 
des  nördlichen  Karpathenzuges,  Bosnien,  Hercegovina,  Serbien,  Bulgarien,  Mace- 
donien,  die  europäische  Türkei,  sowie  das  Innere  Kleinasiens.  Aus  Albanien, 
Griechenland  und  dem  Archipel  sind  mir  keine  Standorte  bekannt  geworden. 
Ebenso  fehlt  er  im  nördlichen  Küstenstriche  Kleinasiens.  Ob  die  Sippe  auch 
weiter  im  Osten,  in  Persien  und  Mesopotamien  verbreitet  ist,  ist  mir  unbekannt. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  Exemplare  von  folgenden  Standorten  einzusehen: 

Ungarn:  Puszta  St.  Mihali  bei  Budapest  (Borb.),  (St.);  Heves:  Agria 
(K.),  Grosswardein  (Sim.),  Felsö-Vidra  (Sim.),  Arad  (Sim.),  Krassö-Szörenyi  (Z.); 
Temes:  (Rech.)  bei  „Deliblat"?  (Oben.),  ülma(Chen.),  (Sim.);  Mramorak  (Sim.), 
Petroseny  (St.),  Orsova  (Borb.),  (St.),  Zäm  (Sim.),  (St.),  Hermannstadt  (H.  M.), 
Torda  (H.  M.),  (St.),  (Z.),  Vajda-Hunyad  (Sim.),  Deva  (Sim.),  Ogradena  (St.), 
Banat  (Boiss.),  (H.  M.). 

Bosnien:  Dolnja-Tuzla  (Pr.  U.),  Sarajevo  (H.M.),  (Rech.),  „Bosnie"  (Boiss.), 
Igrisnik  bei  Srebrenica  (Pr.  U.),  Masic-Brdo  (Bk.),  Hum  bei  Jajce  (Bk.), 
Krnin  (Bk.),  Luöica  bei  Fojnica  (Bk.),  Lisinageb.  (Bk.),  Ivanjska  (Bk.), 
Vranica  Planina  (Bk.),  Prenj  Planina  (Bk.). 

Hercegovina:  Velez  Planina  (Bk.),  (H.  M.),  Raska  gora  (Bk.),  Vilenica 
bei  Travnik  (Bk.),  Krivoscie  (Fr.). 


Digitized  by 


Google 


Monographie  der  Gattung  Alectorolophus.  45 

Serbien:  Belgrad  (Vel),  (W.  U.),  Mokri  Lug  (Hsk.),  Vranja  (H.  M.). 

Macedonien :   „Toliewacz"  ?  (H.  M.). 

Bulgarien:  Pascha  Mahala  (Deg.),  (H.  M.),  (Hsk.),  (Seh.),  (Vel),  Banja 
bei  Sofia  (Vel),  Kalofer  (Deg.),  (Hsk.),  Sadowo  (Deg.),  (H.  M.),  (Rech.),  (W.  U.), 
Sliven(Deg.),  (Vel.);  Rhodope:  Jaworow (B.  B.),  (H.  M.),  (W.  ü.),  Kavakli (Vel). 

Türkei:   Tekir-Dagh  (Boiss.). 

Kleinasien:  Paphlagonien:  Willajet  Kastamuni:  „Tossia"  (Seh.), 
Amasra  (Hsk.),  Cappadocien  (Hsk.);  Armenien:  Ersigjan:  Sipikor  (H.  M.), 
(W.ü.);  Cilicien:  Komischi-Su  (Boiss.),  (H.  M.),  „Baibout"?  (Boiss.). 

Ä,  glanduhstis  bildet  mit  Ä.  Alectorolophus  und  A.  Freynii  eine  Gruppe 
von  Sippen,  die  unter  sich  ungemein,  besonders  habituell,  ähnlich  sind  und 
sich  lediglich  durch  die  Kelchbehaarung  und  gleichzeitig  durch  eine  sich  aus- 
schliessende  geographische  Verbreitung  unterscheiden.  Während  nämlich  die 
Trichome  am  Kelche  der  beiden  letztgenannten  Sippen  niemals  drttsig  sind, 
finden  sich  bei  A.  glandulosus  stets  Drtisenhaare,  die  besonders  deutlich  an 
den  Kelchrändem  wahrgenommen  werden  können,  wenn  sie  auch  am  bauchigen 
Theile  desselben  ebenfalls  stets,  allerdings  in  wechselnder  Menge  vorkommen. 
Wir  erblicken  sonach  in  A.  glandulosus  eine  geographische  Rasse  im  Sinne 
meiner  Ausflihrungen  auf  S.  21.  A.  glandulosus  ist  aber  ausserdem  von  den 
beiden  genannten  Rassen  noch  durch  eine  Anzahl  anderer,  mehr  oder  weniger 
auffälliger  Merkmale  verschieden.  Der  Stengel  ist  meist  schwarz  gestrichelt, 
die  Bracteen  sind  dichter,  länger  und  schmäler  gezähnt,  die  Länge  der  Zähne 
einer  und  derselben  Bractee  ist  gegen  die  Spitze  der  Bractee  zu  fortschreitend 
kleiner,  ohne  aber  jenes  Mass  von  Ungleichheit  auch  nur  annähernd  zu  er- 
reichen, wie  es  für  die  in  der  Folge  zu  besprechende  Section  der  Inaequi- 
dentati  typisch  ist;  der  Wuchs  ist  häufig,  aber  keineswegs  immer  robuster, 
die  Blätter  derber,  gleichsam  weiss  berandet  u.  a.  m. 

Was  den  von  VelenovskJ^  aufgestellten  Bhin.  rumelicus  Velen.  anbe- 
langt, so  habe  ich  nach  reiflicher  Prüfung  die  Zusammenziehung  mit  A,  glandu- 
losus^) auch  fernerhin  beibehalten.  Es  mag  sein,  dass  die  bulgarischen  Pflanzen 
dichter  behaart,  die  Bracteen  derselben  noch  dichter  gezähnt  sind,  dass  der 
Unterschied  speciell  von  den  Exemplaren  aus  der  ungarischen  Ebene,  die 
sich  in  der  Bracteenbildung  sehr  dem  A,  Alectorolophus  nähern,  recht  augen- 
fällig ist  und  ohne  Heranziehung  eines  grösseren  Materiales  die  specifische 
Trennung  beider  nahe  lag,  allein  ich  sah  Exemplare  z.  B.  aus  Cilicien,  die 
den  bulgarischen  in  jeder  Richtung  völlig  identisch  sind.  Im  Oriente  finden 
sich  nun  von  der  extremen  cilicischen  bis  zur  extremen  nordungarischen 
Pflanze  alle  denkbaren  Uebergänge;  meine  Versuche,  die  ungarisch-serbisch- 
nordbosnischen  Exemplare  von  den  südöstlichen  specifisch  zu  trennen,  fielen 
negativ  aus,  indem  die  möglicherweise  in  der  grossen  Masse  ausgeprägten 
Eigenschaften  beim  einzelnen  Individuum  in  der  Hand  zerrinnen  und  eine 
halbwegs  exacte  Diagnose  absolut  nicht  zulassen. 

Dass  A,  glandulosus  der  ästivalen  Formenreihe  angehört  und  eine  Pflanze 
der  Ebene  und  Hügelregion  ist,  sei  nur  beiläufig  erwähnt.   . 

»)  Vgl.  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  100,  101  (1895). 
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10.  Alectorolophus  abbreviatus. 

Diagnose:  Caulis  20cm  altus,  nigrostriolatuSj  undique,  inprimis  in 
parte  superiore  plus  minus  dense  glandulosus,  internodiis  multis 
brevibus,  ex  parte  media  raynosus,  ramis  arcuato-adscendentibus,  virgatis, 
3 — 4  foliorum  paribus  intercalarium  instructus. 

Folia  caulina  internodiis  longiora,  lanceolata,  in  apicem  attenuata,  crenuto- 
dentata,  dentibus  subadpressis;  folia  inferiora  in  planta  florente  saepitis  iam 
destructa, 

Bracteae  setulis  minutis  non  solum  puhescentes,  sed  etiam  parce  glandu- 
losae,  paUidae  (?),  minores,  exceptis  duobus  paribus  infimis,  foliis  intercalari- 
bus  similibus,  ovato- trianguläres,  in  apicem  paulo  productae,  caJycem  sub- 
aequantes,  dentibus  subaequalibus,  breviter  triangularibus, 

Calyx  minor,  undique,  inprimis  in  margine  dentium  plus  minus 
glandulosus, 

CoroUa  15  cm  longa,  tubo  paulo  sursum  curvato,  dente  labii  superioris 
horizantali,  02  cm  longo^  conico,  subobtuso,  violaceo,  labio  inferiore  erecto, 
superiori  adpresso,  itaque  faucem  occludente, 

Semina  ala  membranacea,  O'l  mm  lata,  praedita. 

Floret  mense  Äugusto  et  Septembri  ineunte. 

Synonyme:  Bhin,  major  var.  abbreviatus  Murbeck,  Beitr.  z.  Flora  v. 
Südbosn.  u.  d.  Herceg.,  p.  72  (1891),  (Or.  g.). 

Alect,  abbreviatus  Sterneck,  in  Ann.  du  Conserv.  et  de  Jard.  bot.  de 
Genfeve,  p.  20  (1899)  pro  parte,  (Or.  g.). 

£xsieeaten:  Baenitz,  Herb,  europ.  sine  num. 

Verbreitung:  Bisher  nur  von  einem  einzigen  Standorte  bekannt: 

Bosnien:  in  pascuis  subalpinis  montis  Trebovic  pr.  Sarajevo  (leg.  Mur- 
beck), (Herb.  Murbeck\  (St.),  (W.U.),  (leg.  Maly),  (H.  M.),  (Rech.),  (leg. 
Beck),  (Bk.),  Wiesen  bei  der  Dobra  voda-Quelle  am  Trebovic  (leg.  Fiala),  (Bk.). 

A,  abbreviatus  hat  mit  A,  glandulosus  die  Kelchbehaarung  gemeinsam 
und  unterscheidet  sich  von  demselben,  abgesehen  von  dem  meist  niedrigeren 
Stengel,  durch  jene  Merkmale,  die  die  autumnale  Formenreihe  von  der  ästi- 
valen  trennen.  Ich  bringe  daher  A.  abbreviatus  vorläufig  als  autumnale 
Parallelform  zu  A,  glandulosus  in  die  nächste  Beziehung.  Ich  sage  vorläufig, 
weil  möglicherweise  später  einmal  ein  grösseres  Materiale,  insbesondere  die 
Constatierung  neuer  Standorte  ein  definitives  Urtheil  darüber  ermöglichen 
wird,  ob  nicht  vielleicht  A.  abbreviatus  nur  eine  extreme  Form  (monticolen 
Charakters?)  einer  derzeit  noch  nicht  entdeckten  Thalform  ist,  wie  wir  ähn- 
liche Erfahrungen  z.  B.  an  yl.  Kerneri  —  A,  patulus  gemacht  haben.  Aller- 
dings muss  ich  einräijmen,  dass  mir  das  relativ  zahlreiche  Materiale  des 
A.  glandulosus  in  dieser  Richtung  trotz  eingehender  Piiifung  keine  Anhalts- 
punkte lieferte  und  auch  nur  der  Standort,  keineswegs  aber  die  Merkmale 
für  einen  monticolen  Charakter  des  A.  abbreviatus  sprechen. 

Ueber  die  Noraenclatur  möchte  ich  Nachstehendes  bemerken:  Meine 
seinerzeitige  Vermuthung,  dass  Murbecks  Pflanze  in  den  Formenkreis  des 
A,  Wagneri  Stern.  (1895)   falle,   hat  sich   bestätigt,   als  ich   durch   die  Güte 
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Herrn  Dr.  Murbecks  Originalexemplare  zur  Einsicht  erhielt.  Dies  veranlasste 
mich  im  Jahre  1899  geradezu,  beide  unter  dem  Namen  A,  ahbreviatus  zu- 
sammenzufassen. Wenn  ich  nunmehr  beide  wieder  getrennt  anführe,  so  ge- 
schieht dies  deshalb,  weil  mir  aus  dem  mittlerweile  noch  zahlreich  zugäng- 
lich gewordenen  Materiale  klar  wurde,  dass  die  Identität  beider  keineswegs 
ananfechtbar  sei  und  insbesondere  die  Uebergangsformen  eine  nur  recht 
untergeordnete  Bedeutung  spielen,  wie  ich  sofort  näher  ausführen  werde. 

11.  Alectorolophus  Wagneri. 

Diagnose:  Differt  ab  A,  abbreviato  caule  crasso,  subglabro,  foliis  cauli- 
nis  obtusis,  non  in  apicem  productis,  bracteis  eglandulosis,  late  triangularibus 
in  apicem  non  attenuatis,  calyce  brevioribus,  calycibus  in  margine  solum 
scabridis,  minime  glandulosis,  in  cetera  parte  glaberrimis,  atro-violaceis, 

Floret  mense  Julio  exeunte  et  Augusto, 

Synonyme:  Rhin.  alpinus  Frivaldsky,  (Or.  g.),  non  Baumgarten 
(1816). 

Rhin.  angustifolius  VelenovskJ^,  Flora  Bulg.,  p.  434  (1887)  pro  parte, 
(Or.g.),  non  Gmelin  (1810). 

Rhin,  Wagneri  Degen,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  39  (1894),  (Or.  g.). 

Alect.  Wagneri  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  102  (1895),  (Or.  g.). 

Alect,  abbreviatus  Sterneck,  in  Annuaire  du  Conserv.  et  du  Jard.  bot., 
p.  20  (1899)  pro  parte,  (Or.  g.). 

Abbildungen:  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  VI, 
V\g.  7,  8,  9.  ! 

Exsiceaten:  Wagner,  Iter  Orient.  1893,  Nr.  134.  ! 

Verbreitung:  Aufwiesen  der  alpinen  Region  des  Balkans  bisher  von 
folgenden  Standorten  beobachtet: 

Bulgarien:  Petrohan  (Vel.),  Sipkapass  bei  Kalofer  (B.  B.),  (Deg.),  (H.  M.), 
(St.),  „Rumelia"  (Boiss.). 

Es  ist  nach  dem  ganzen  morphologischen  Bau  unserer  Sippe  mit  Grund 
anzunehmen,  dass  A,  Wagneri  mit  A.  abbreviatus  nächst  verwandt  ist.  An- 
deutungen zu  Uebergangsformen  zwischen  beiden  finden  sich  unter  A.  abbre- 
viatus lediglich  hinsichtlich  der  Kelchbehaarung,  die  mitunter  bei  letzterer 
Sippe  auch  etwas  reduciert  ist.  Die  typische  Kahlheit  des  Kelches,  wie  sie 
A  Wagneri  ausnahmslos  aufweist,  wird  jedoch  niemals  erreicht.  A,  Wagneri 
unterscheidet  sich  aber  noch  durch  einige  andere,  zwar  geringfügige,  aber 
doch  constante  Merkmale,  so  den  robusten,  meist  sehr  stark  und  von  Grund 
aus  verästelten  Stengel,  die  stumpfen  Stengelblätter  und,  was  bei  dieser  Sippe, 
vielleicht  infolge  der  Kahlheit  der  Kelche,  besonders  in  die  Augen  fällt,  die 
trtibviolette  Färbung  der  Fruchtkelche.  Es  ist  unverkennbar,  dass  A,  Wagneri 
ein  Repräsentant  der  monticolen  Formenreihe  ist.  Er  stellt  sonach  eine  dem 
A,  Kerneri  völlig  analoge,  ihm  habituell  sehr  ähnliche  Sippe  dar,  die  jedoch 
durch  das  Kelchindument  stets  sicher  unterschieden  werden  kann. 

Nach  den  bisher  bekannten  Standorten  schliesst  sich  das  Verbreitungs- 
gebiet des  A,  Wagneri  mit  dem  des  A.  abbreviatus  aus.     Ich   möchte  jedoch 
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aus  dieser  möglicherweise  nur  zufälligen  Thatsache  keinen  Schluss  auf  die 
Qualificierung  derselben  als  geographische  Rassen  ziehen,  da  dies  einerseits 
mit  den  an  anderen  Gruppen  gemachten  Erfahrungen,  dass  sich  die  geo- 
graphischen Rassen  am  typischesten  in  den  ästivalen  Thalformen  ausprägen, 
im  Widerspruche  steht,  andererseits  aber  ein  späteres  Auffinden  anderer, 
sich  durchkreuzender  Standorte  auf  der  Balkanhalbinsel  keineswegs  aus- 
geschlossen ist. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  die  vor  30  Jahren  von  OelakovskJ^  auf- 
geworfene Frage,  was  Bhin.  alpinus  Frivaldsky  sei,  nunmehr  in  dem  Sinne 
zu  beantworten  ist,  dass  hierunter  A,  Wagneri  zu  verstehen  sei,  da  das  von 
Frivaldsky  gesammelte,  mit  der  Scheda  „Rumelia"  versehene  und  als 
Rhin.  alpinus  bestimmte  Exemplar  im  Herbarium  Boi ssier  einen  A.  Wagneri 
darstellt. 

12.  Alectorolophus  ponticus. 

Diagnose:  Caulis  30cm  altus,  non  nigra -striolatus,  mhglaber,  parce 
ramosus,  ramis  oblique  adscendentihus,  caule  hreviorihus,  supra  ramis  supremis 
aphyllus, 

Folia  caulina  internodiis  subaequilonga,  e  basi  rotundata  in  apicem 
longe  attenuata,  acuta,  dentata,  dentibus  densis,  subacutis,  adpressis, 

Bracteae  subglabrae,  pallidae,  exceptis  duobus  paribus  infimis,  foliis  cau- 
Unis  simüibus,  lafe  rhomboideo  trianguläres,  in  apicem  brevem  productae, 
calycem  paulo  superantes,  dentibus  densis,  inferioribus  longioribus  quam 
superioribus,  sed  omnibus  breviter  et  anguste  triangidaribus,  non  aristatis, 

Calyx  in  margine  dentium  solum  minime  glanduloso-scabridus,  in  cetera 
parte  glaberrimus, 

Corolla  2  cm  longa,  tubo  paulo  sursum  curvato,  dente  labii  superioris 
horizontali,  ad  0'2cm  longo,  conico,  subobtuso,  violaceo,  labio  inferiore  erecto, 
super iori  adpresso,  itaque  faucem  occludente. 

Semina  aia  membranacea,  Ol  cm  lata  praedita. 

Floret  mense  Julio  et  Augusto  ineunte, 

£xsieeaten:   Balansa,  PI.  d'Orient  1866  sine  numero.  ! 

Verbreitung:  Es  liegen  mir  zwei  Herbarbogen  vor,  die  ich  dieser 
neuen  Sippe  zurechnen  möchte,  und  zwar  beide  aus  den  südlichen  Kaukasus- 
ländern : 

Kleinasien:  Lasistan:  Djimil  (Boiss.),  Lazistan,  pr^s  de  Djimil,  reg. 
subalp.  2000  m  (H.  M.). 

Was  die  Beziehungen  anbelangt,  die  diese  Sippe  zu  anderen  aufweist, 
so  habe  ich  mich  erst  nach  längerem  Schwanken  entschlossen,  sie  als  letzte 
aus  der  Section  Aequidentati  anzuführen  und  als  nächste  Verwandte  zu 
A,  glandulosus  zu  ziehen.  Es  ist  nämlich  unleugbar,  dass  die  Gleichheit  der 
Bracteenzähne  bei  dieser  Sippe  nicht  mehr  so  auffällig  ist  wie  bei  den  zuerst 
beschriebenen  Sippen,  sondern  die  untersten  Zähne  oft  fast  doppelt  so  lang 
sind  wie  die  oberen.  Im  allgemeinen  freilich  ist  die  Bracteenbildung  von 
jener  der  Inaequidentati  noch  zu  stark  verschieden,  als  dass  man  etwa  wegen 
der  etwas  ungleichen  Zähne  einer  Versetzung  der  Sippe  in  diese  Section  das 
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Wort  reden  könnte.  Sclion  die  breit  rhombische,  nicht  in  eine  längere  Spitze 
ausgezogene  Gestalt  derselben  und  die  dichte  Zahnung,  die  wir  bei  den 
Inaequideniati  niemals  in  diesem  Masse  finden,  endlich  die  Form  der  Zähne 
selbst,  die  bis  zur  Spitze  krautig  und  nicht  pfriemlich  oder  gar  grannig  be- 
spitzt sind,  sprechen  für  die  Einreihung  unter  die  Äequidentati,  Hiezu  kommt 
nun  im  besonderen  noch  der  Umstand,  dass  wir  schon  bei  den  orientalischen 
Individuen  des  Ä.  glandulosus  etwas  ungleiche  Bracteenzähne  vorfinden,  so- 
nach bei  dieser  nun  aufgestellten  noch  östlicheren  Sippe  ein  Fortschreiten  in 
der  gegen  die  Inaequideniati  zu  gerichteten  Progression  hinsichtlich  der  Ver- 
schiedenartigkcit  der  Bracteenzähne  geradezu  erwarten  können. 

Den  vielen  Aehnlichkeiten,  die  den  A,  ponticus  mit  A.  glandulosus  ver- 
binden, stehen  einige  leicht  auffindbare  Unterschiede  entgegen:  der  nicht 
gestrichelte  Stengel,  auch  ein  Hinweis  für  die  Zugehörigkeit  zu  den  Äequi- 
dentati (vgl.  S.  27),  die  relativ  langen,  unten  breiten,  nach  oben  langsam  ver- 
schmälerten Blätter,  besonders  aber  die  kahlen  Kelche.  Dieses  letztere 
Merkmal  lässt  eine  Verwechslung  beider  nicht  zu.  Die  geographische  Ver- 
breitung beider  Sippen  schliesst  sich  gegenseitig  aus.  Es  tritt  somit  —  voraus- 
gesetzt, dass  sich  bei  einer  eingehenderen  Erforschung  der  Kaukasusländer 
und  Kleinasiens  dieses  Verhältnis  bestätigen  wird  —  A.  ponticus  als  vierte 
geographische  Rasse  neben  A.  Alectorolophus,  A.  Freynii  und  A,  glandulosus, 

A.  ponticus  stellt  eine  ästivale  Thalform  dar  (ungeachtet  des  hohen  Stand- 
ortes), zu  der  weder  eine  autumnale  noch  eine  monticole  Parallelart  bisher 
bekannt  geworden  ist. 

Sectio  II.  Brevirostres. 

Corollae  tuhus  paulo  sursum  curvatus,  lahium  super ius  hreviter 
galeaeforme,  margo  inferior  minime  concava,  dentes  labii  superioris 
hreviter  trianguläres,  haud  longiores  quam  lati]  lahium  inferius 
perlongum,  dense  superiori  adpressum,  hracteae  trianguläres,  in  parte 
inferiore  longius  dentatae  quam  in  superiore, 

13.  Alectorolophus  pubescens. 

Diagnose :  Caulis  humilis,  10 — 15  cm  altus,  haud  nigro-striolatus,  un- 
dique  dense  glanduloso-pilosus,  simplex,  rarissime  parce  ramosus,  ramis 
lyrevihus,  pari  foliorum  intercalarium  unico  instructus, 

Folia  caulina  internodiis  suhaequüonga,  inferiora  ovata,  superiora  ohlonga, 
ohtusa,  dense  crenato-dentata,  dentihus  suhadpressis. 

Bracteae  dense  glanduloso-pilosae,  trianguläres,  in  apicem  minus 
longum  productae,  calycem  paulo  super antes,  dentihus  inferiorihus  suhduplo 
hngiorihus  quam  superiorihus,  omnihus  hreviter  triangulär ihus,  superiorihus 
adpressis, 

Calyx  undique  dense  glanduloso-pilosus. 

Corolla  1*8  cm  longa,  tuho  paulo  sursum  curvato,  lahio  superiore  hreviter 
galeaeformi,  dente  hreviter  triangulari,  haud  longiorc  quam  lato,  ohtuso, 

Abhandl.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  2.  4 
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labio  inferiore  erecto,  superius  aequante  et  saepius  dentem  obtegente,  superiori 
cum  löbis  dense  adpresso,  itaque  faucem  occludente. 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata  praedita. 

Iloret  mense  Julio  exeunte  et  Augusto, 

Synonyme:  Rhin,  pubescens  Boissier  et  Heldreich,  in  Orphanides, 
Flora  graeca  exsicc,  Nr.  442  (1857),  (Or.  g.). 

Rhin.  major,  ß.  parnassicas  Boissier,  Fl.  Orient.  IV,  p.  479  (1879), 
(Or.  g.). 

Fistul.  pubescens  Wettstein,  in  Nat.  Pflanzenfam.  IV,  3fe,  p.  103  (1891), 
(Or.  g.). 

Alect,  pubescens  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  126  (1895),  (Or.  g.). 

Abbildungen:  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  VII, 
Fig.  A,  1,  2,  3.  ! 

Exsieeaten:  Orphanides,  Fl.  graec.  exsicc.,  Nr.  442.  ! 

Heldreich,  Fl.  graec.  exsicc,  Nr.  2747.  ! 

Verbreitung:  A. pubescens  ist  bisher  von  einem  einzigen  Standorte  aus 
dem  Hochgebirge  Griechenlands  bekannt  geworden,  und  zwar: 

Griechenland:  In  monte  Parnasso,  2000  w  (B.  B.),  (Boiss.),  (Deg.),  (Gen.), 
(H.  M.),  (R.  B.),  (W.  ü.)  u.  a. 

Unsere  Sippe  hat  mit  A,  glandulosus  die  drüsige  Behaarung  gemeinsam, 
die  jedoch  noch  intensiver  alle  Theile  der  Pflanze  bedeckt.  Im  Baue  der 
Corolle  zeigen  sich  aber  recht  auflfallende  Unterschiede,  die  eine  Unterbringung 
beider  Sippen  in  verschiedenen  Sectionen  rechtfertigen  dürften.  Die  helm- 
förmige  Oberlippe  des  A.  pubescens  ist  nämlich  an  der  Spitze  stärker  gebogen, 
somit  in  der  Seitenansicht  schmäler,  der  Oberlippenzahn  ist  auffallend  kurz; 
das  Auffallendste  ist  jedoch  die  sehr  lange,  oft  bis  über  den  Zahn  der  Ober- 
lippe reichende  Unterlippe,  die  dem  Corollenschlunde  mit  ihren  Lappen  straff 
anliegt,  während  der  unterste  Theil  dieser  Lippe  etwas  breiter  ist.  Hiedurch 
und  im  Vereine  mit  der  schmäleren  Oberlippe  sind  die  bei  den  früheren  Arten 
beobachteten  Breiteverhältnisse  der  ganzen  Corolle,  die  gegen  die  Spitze  con- 
stant  breiter  wird,  verändert,  indem  bei  A.  pubescens  etwa  die  Mitte  der  Corolle 
deren  breitester  Theil  ist,  der  sich  nach  oben  zu  verschmälert. 

Dieser  eigenthümliche  CoroUenbau  ist  ein  leichtes  Unterscheidungsmerk- 
mal von  allen  bisher  behandelten  Sippen. 

A.  pubescens  ist  aber  noch  in  mancher  anderen  Hinsicht  recht  inter- 
essant. Dass  er  in  die  monticole  Formenreihe  gehört,  dürfte  bei  Ueberein- 
stimmung  aller  Merkmale  mit  der  auf  S.  19  gegebenen  Charakteristik  dieser 
Formenreihe  ohncweiters  klar  sein.  Dagegen  suchen  wir  vergebens  nach 
einer  zeitlichen  Differenzierung,  nach  dem  Auftreten  saisondimorpher  Formen. 
A.  pubescens  hält  typisch  zwischen  -  beiden  die  Mitte.  An  den  vereinzelten 
veraweigten  Exemplaren  können  wir  regelmässig  ein  einziges  Intercalar- 
blatt  beobachten,  und  die  den  Blättern  etwa  gleichkommende  Länge  der 
Stengelintemodien  charakterisiert  gleichfalls  die  intermediäre  Stellung.  Ueber- 
einstimmend  damit  bewohnt  A.  pubescens  einen  Standort,  der  einer  regel- 
mässigen Cultur  offenbar  überhaupt  nicht  unterworfen  ist,   und   sonach    die 
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Ursachen  für  die  Ausbildung  von  saisondimorphen  Sippen  für  denseloen  gar 
nicht  bestehen. 

Das  isolierte  Vorkommen  dieser  Sippe  auf  den  Hochgebii'gen  Griechen- 
lands scheint  fttr  ein  hohes  Alter  des  A.  pubescens  in  entwicklungsgeschicht- 
licher Hinsicht  zu  sprechen,  wovon  noch  später  eingehend  die  Rede  sein  soll. 

14.  Alectorolophus  WettsteiniL 

Diagnose:  Caulis  humilis,  10— 12cm  aittts,  havd  nigrostriolatus,  un- 
dique  dense  glanduloso-pilosus,  simplex,  rarissime  parce  ramosus,  ramis 
brevibiis,  pari  foliorum  intercalarium  unico  vel  nullo  mstructus, 

Folia  caulina  internodiis  suhaequüonga,  lanceolata,  acutiuscula,  remote 
dentata,  dentibus  acutis,  patentibus. 

Bracte(ie  dense  glanduloso-pilosae,  trianguläres,  in  apicem  huud  brevem 
productae,  calycem  superantes,  dentibus  inferioribus  subdtiplo  longioribus 
quam  superioribus,  omnibus  breviter  triangularibus,  superioribus  patentibus, 

Calyx  undique  dense  glanduloso-pilosus. 

CoroUa  l'd  cm  longa,  tubo  paulo  sursum  curvato,  labio  superiore  breviter 
galeaeformi,  dente  breviter  triangulari,  haud  longiore  quam  lato,  obtuso, 
labio  inferiore  erecto,  superius  aequante  et  sa^epius  dentem  obtegente,  superiori 
cum  lobis  dense  adpresso,  itaqice  faucem  occludente, 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata  praedita, 

Floret  mense  Julio  et  Augusto. 

Synonyme:  Alect,  Wettsteinii  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  129 
(1895),  (Or.  g.). 

Abbildungen:  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  VH, 
Fig.  B,  7,  8,  9,  10.  ! 

£xslceaten:  Huet  de  Pavillon,  Plantae  Neapel.,  Nr.  409.  ! 

Verbreitung :  A,  Wettsteinii  scheint  im  südlichen  Apennin  relativ  häufig 
zu  sein,  worauf  die  mehrfachen  Funde  und  sein  Vorhandensein  in  vielen  Her- 
barien hindeuten,  lieber  dieses  aber  doch  engbegrenzte  Gebiet  hinaus  ist 
derselbe  jedoch  nicht  bekannt  geworden.    Ich  sah  nachstehende  Exemplare: 

Italien:  Abruzzen:  Monte  Majella,  2600m  (Boiss.),  (Flor.),  (H.  M.), 
Monte  Sirente  (Flor.),  in  valle  Canella  (Flor.),  (Gen.),  in  valle  ManduUa, 
2600  m  (Flor.),  bei  „Salle"  (?),  1600m  (Flor.);  Campanien:  „in  montosis" 
(Flor.),  (W.  U.),  „Pisinisco  bei  Trevosini"  (?)  (Flor.).  Ausserdem  dürften  hieher 
noch  folgende,  von  Caruel  in  der  Flora  Italiana,  p.  452(1885)!  aufgezählte 
Standorte  zu  ziehen  sein,  von  denen  ich  jedoch  Exemplare  nicht  einsehen 
konnte :  Monte  Vergine,  Vulture,  Assergio  u.  a. 

Die  systematische  Stellung  dieser  Sippe  bedarf  einiger  aufklärenden 
Worte:  Ich  hatte  im  Jahre  1895  (p.  129)  eine  nahe  Beziehung  des  A.  Wettsteinii 
mit  A.  goniotrichus  Sterneck  (1895)  vermuthet.  Durch  die  spätere  Auffindung 
des  A,  Burnati  in  der  Provence  wurde  diese  Auffassung  nur  unterstützt,  und 
es  lag  nahe,  A.  Wettsteinii  für  die  monticole  Parallelfonn  dieses  letzteren  an- 
zusprechen. 

Wiewohl  ich  die  nahen  Beziehungen,  die  zwischen  diesen  beiden  Sippen 
bestehen,  keineswegs  leugne,  ja,  wie  man  später  sehen  wird,  die  ganze  Section 
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der  Inaequidentati  durch  Vermittlung  des  A.  Burnati  und  A,  Wettsteinii  aus 
der  Urform  ableite,  so  möchte  ich  doch  meine  früher  verfochtene  Ansicht, 
A.  Wettsteinii  stelle  eine  monticole  Form  des  A,  goniotrichus  Stern.  (1895)  = 
A,  Burnati  dar,  nicht  länger  aufrecht  erhalten.  Schon  die  geographische  Ver- 
breitung beider  deutet  auf  ihre  systematische  Unabhängigkeit  hin.  Dazu 
kommen  die  auffallenden  Unterschiede  im  Corollenbau.  Dagegen  ist  die  grosse 
Uebereinstimmung  unserer  Sippe  mit  A.puhescens  unleugbar.  Abgesehen  da- 
von, dass  A,  Wettsteinii  ebenso  wie  A.  puhescens  eine  typisch  monticole  Form 
ist  und  einen  saisonmonomorphen  Typus  bildet  —  denn  diese  Uebereinstim- 
mung lässt  sich  als  blosse  Convergenzerscheinung,  die  durch  den  gleichartigen 
Standort  hervorgerufen  wurde,  zwanglos  erklären  —  so  besitzen  die  beiden 
Sippen  die  gleiche  Corollenbildung,  die  gleiche  Bracteenform,  die  gleiche 
drüsige  Bekleidung  aller  Theile.  Ich  möchte  daher  A.  puhescens  und  A.  Wett- 
steinii miteinander  in  nahe  Verbindung  bringen,  wie  ich  dies  auch  oben  durch 
die  Wahl  eines  besonderen  Sectionsnamens  für  diese  beiden  Sippen  angedeutet 
habe,  und  behalte  die  entwicklungsgeschichtliche  Begründung  dieses  Vorganges 
einem  späteren  Capitel  vor. 

Die  Unterschiede  zwischen  beiden  sind  nicht  schwer  aufzufinden:  Der 
Stengel  ist  bei  A,  Wettsteinii  oft  etwas  höher,  die  Blätter  sind  schmäler,  zu- 
gespitzt und  abstehend,  dabei  entfernt  gesägt,  die  Bracteen  sind  mehr  in  die 
Länge  gezogen  und  überragen  meist  bedeutend  den  Kelch,  ihre  obersten  Zähne 
sind  auffallend  abstehend  u.  a.  m.  Dazu  kommt  die  verschiedene  geographische 
Verbreitung. 

Eine  Verwechslung  mit  anderen  bisher  behandelten  Sippen  dürfte  aus 
geschlossen  sein. 

Sectio  III.   Inaequidentati. 

Corollae  tubus  sursum  curvatus,  margo  inferior  labii  supcrioris  conmva, 
dentes  labii  superioris  conici,  duplo  longiores  quam  lati,  bracteae 
ovatO'triangulares,  in  apicem  plus  rninus  longum  productae,  dentibus  in- 
ferioribus  2 — 3  profundis,  ad  dimidiam  bracteae  latitudinem  sectis, 
anguste-triangularibus,  subulatis,  saepius  aristatis,  ad  apicem  bracteae 
decrescentibus,  superioribus  inaequale  triangularibus,  minimis, 

Synonyme:  Inaequidentati  {exd,  A,  Wettsteinii)  et  Alpini  Sterneck, 
in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  127  (1895). 

15.  Alectorolophus  Burnati. 

Synonyme :  Caulis  20 — 40  cm  altus,  non  nigro-striolatus,  alternatim 
dense  hirsutus^  ramosus,  rarius  simplex,  ramis  oblique  adscendetitibus,  caule 
plerumque  brevioribus,  pari  foliorum  intercalarium  unico  vel  nullo  in- 
structus. 

Folia  caidina  internodiis  breviora,  oblongo-lanceolata,  in  apicem  paido 
attenu^ata,  crenato-dentata,  dentibus  subobtusis  patulis, 

Bracteae  setulis  mitiutis  brevissimis,  in  margine  ctiam  pilis  glanduUferis 
puhesccntes,  pallidae,   exceptis  duobus  paribus  infimis,  foliis  caulinis  simüibus 
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ovato-triangulares,  in  apicem  prodiidae,  calycem  superantes,  dentibus  inferiori' 
bus  profundis,  ad  0'5  cm  longis,  anguste-triangtilaribus,  breviter  aristatis,  ad 
apicem  bracteae  gradatim  decrescentibus,  superioribus  remotioribus^  inaequale- 
triangularibus,  brevibus,  subpatentibus. 

Calyx  in  partibus  omnibus  pilis  brevissimis  unicellularibus, 
strictis,  aequilongis,  non  glanduliferis,  in  margine  dentium  etiam 
pilis  longioribuSf  glanduliferis  dense  ptibescens. 

Coroüa  2  cm  longa,  tuho  paulo  sursum  curvato,  dente  labii  superioris 
liorizontali,  0'2  cm  longo,  conico,  subacuto,  violaceo,  labio  inferiore  erecto,  supe- 
riori  adpresso  itaqtie  faucem  occludente. 

Semitm  ala  membranacea,  Ol  cm  lata  praedita, *) 

Flötet  mense  Majo  exeunte  et  Junio, 

Synonyme:  Älect.  goniotrichus  Sterneck,  in  Annuaire  du  Conserv.  et 
du  Jard.  bot.  de  Gen6ve,  p.  23  (1899)  pro  parte,  (Or.  g.). 

Bhin,  goniotrichus  Chabert,  in  Mömoires  de  l'Herb.  Boiss.,  Nr.  8,  p.  8, 
aUnea  5  (1900),  (Or.  g.)- 

Bhin,  major  var.  Burnati  Chabert,  a.  a.  0.,  p.  11  (1900),  (Or.  g.). 

Verbreitung:  A  Burnati  ist  auf  ein  kleines  Areale  in  den  Seealpen 
im  Sudosten  Frankreichs  beschränkt.  Auf  italienischer  Seite  kommt  derselbe 
nicht  vor.  Ich  sah  Exemplare  von  sämmtlichen  von  Chabert  angeführtep 
Standorten,  und  zwar: 

Prankreich:  Alp.  marit.:  Paturages  de  TEscar^ne  (Del.),  Mont  Breche 
prös  Utelle  (Burn.),  Col  de  Braus  (Buni.),^  Caussols  pr6s  Grasse  (Bum.),  Andon 
(Burn.),  Montagne  de  Cheiron  (Burn.). 

A.  Burnati  ist  eine  in  jeder  Beziehung  hochinteressante  Sippe.  Gleich 
Chabert  (a.a.O.,  p.  11)  bringe  auch  ich  dieselbe  im  System  unmittelbar 
neben  A.  Wettsteinii  unter,  womit  ich  andeute,  dass  sich  beide  Sippen  unge- 
mein nahe  stehen,  ohne  dabei  aber  geradezu  eine  von  der  anderen  abzu- 
stammen. Beiden  gemeinsam  ist  die  glandulöse  Behaarung.  Der  durch- 
greifendste Unterschied  beider  liegt  in  der  Corollenform,  indem  bei  A.  Burnati 
nicht  die  ungewöhnliche  Bildung  des  A.  Wettsteinii,  sondern  die  normale  Type 
der  CoroUe,  wie  wir  sie  auch  bei  den  Vertretern  der  Aequidentati  beobachtet 
haben,  auftritt.  In  der  Bracteenbildung  bringt  unsere  Sippe  ein  Novum:  die 
inäquidentaten  Bracteen.  Ihre  Beschreibung  habe  ich  bereits  auf  S.  24  ge- 
geben und  möchte  hier  nur  betonen,  dass  diese  Bracteenform  ein  leicht  zu 
erkennendes  Merkmal  gegenüber  den  Aequidentati  bildet.  A.  Wettsteinii  hat, 
wie  ich  gezeigt  habe,  intermediäre  Bracteen,  so  dass  in  dieser  Richtung 
der  Unterschied  des  A.  Burnati  von  A.  Wettsteinii  weniger  auffallend  ist. 

Als  weiterer  Unterschied  ist  zu  bemerken,  dass  A.  Burnati  keine  monti- 
cole,  sondern  eine  typische  Thalform  mit  allen  ihren  Eigenschaften,  insbeson- 
dere der  stärkeren  Verzweigung  und  dem  höheren  Wüchse  darstellt.  Eine 
zeitliche  Differenzierung  ist  bei  unserer  Sippe  entschieden  nicht  zu  beobachten, 
die  Exemplare  derselben  stimmen  vielmehr  mit  ihren   etwas  kürzeren  Inter- 

*)  üngeflügelte  Samen,  wie  sie  Chabert  in  M6moires  de  merb.  Boiss.,  Nr.  8,  p.  11 
(1900)  angibt,  habe  ich,  trotzdem  ich  alle  von  ihm  citierten  Exemplare  gesehen  habe,  nicht 
constatieren  können. 
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nodien  und  dem  einen  Intercalarblattpaare  mit  der  Charakteristik,  die  ich  für 
die  saisonmonomorphen  Typen  gegeben  habe,  ttberein. 

Das  Verdienst,  diese  bedeutsame  und  besonders  in  phylogenetischer  Hin- 
sicht bemerkenswerte  Sippe  entdeckt  und  zuerst  beschrieben  zu  haben,  ge- 
bürt  Chabert.  Seiner  Subsumierung  derselben  als  Varietät  unter  den  6e- 
sammtbegriff  des  A.  major  möchte  ich  jedoch  nicht  beipflichten,  da  —  abgesehen 
davon,  dass  ich  ohnehin  principiell  alle  Sippen  binär  benenne  —  die  Be- 
ziehungen unserer  Sippe  zu  A.  major  sowohl  morphologisch,  als  auch  geogra- 
phisch viel  geringere  sind  als  z.  B.  zu  A,  mediterraneus.  Schliesslich  sei  be- 
merkt, dass  Chabert  Exemplare  unserer  Sippe  unter  zwei  Namen  unterbringt. 
Die  Exemplare  aus  dem  Herbarium  Burnats  beschreibt  er  als  neue  var.  Bur- 
nat%  während  er  das  eine  Exemplar  des  Delessert'schen  Herbai-s  von  Esca- 
r^ne  unter  „yl.  goniotrichus**  Sterneck  1899  reiht.  Ich  hatte  Gelegenheit  zu 
constatieren,  dass  alle  Exemplare  denselben  Typus  darstellen. 

Der  eben  genannte  ,yA,  goniotrichus^  wurde  von  mir  selbst  (a.  a.  0.,  p.  23, 
1899)  als  Sammelspecies  aufgestellt.  Ich  war  zu  diesem  Vorgange  gezwungen, 
weil  mir  die  in  demselben  zusammengefassten  Sippen  keineswegs  so  klar 
waren,  dass  ich  sie  hätte  getrennt  beschreiben  können.  Dank  des  vorzüg- 
lichen und  reichhaltigen  Materiales,  das  mir  speciell  Herr  Emile  Burnat,  das 
botanische  Institut  in  Genua  und  eine  Anzahl  südfranzösischer  Botaniker  zur 
Benützung  überliessen,  ist  es  mir  endlich  geglückt,  diesen  schwersten  Knoten 
in  der  Systematik  unserer  Gattung  zu  entwirren  und  in  die  früher  unter 
A.  goniotrichus  Sterneck  (1899)  zusammengefasste  Gruppe  von  Formen  Klar- 
heit zu  bringen.  Wesentlichen  Einfluss  auf  diese  Klarlegung  hatte  das  scharf- 
sichtige Urtheil  Chaberts,  der  mehrere  Sippen  dieser  Gruppe  zuerst  beschrieb 
und  damit  den  eigentlichen  Anstoss  zur  völligen  Analyse  des  Formenkreises 
gab.  Heute  kann  nach  dem  Gesagten  dieser  A.  goniotrichus  Sterneck  (1899) 
nicht  länger  aufrecht  erhalten  werden  und  zerfällt  in  mehrere,  sofort  zu  be- 
schreibende Sippen,  deren  erste  eben  A,  Burnaii  ist. 

16.  Alectorolophus  mediterraneus. 

Diagnose:  Caulis  20 — 40  an  altus,  nigro-striolatus,  alternatim  hirsutus, 
ramosiis,  rarius  simplex,  ramis  oblique  adscendentibus,  caule  plerumque  brevio- 
ribus,  pari  foliorum  intercalarium  nullo,  rarissime  unico  instructus. 

Folia  caulina  internodiis  breviora,  inferiora  ovato-oblonga,  svib- 
obtusa,  superiora  oblongo-lanceolata,  in  apicem  paulo  attentmta,  dentata,  denti- 
bus  subacutis,  patentibus, 

Bracteae  maximae,  minute  pubescentes,  pallidae,  exceptis  diiobus  pari- 
bus  inßmis,  foliis  caulinis  similibus,  ovato-trianguhres,  in  apicem  productae, 
calycem  superantes,  dentibus  inferioribus  profundis,  ad  0'8 cm  longis, 
robustis,  breviter  aristatis,  ad  apicetn  bracteae  gradatim  decrescentibus,  supe- 
rioribus  remotioribus,  inaequale-triangularibus,  brevibus,  subpatentibus, 

Calyx  in  parte  inferiore  et  media,  et  in  margine  dentium  pilis 
brevissimis,  unicellularibus,  strictis,  aequilongis,  non  glanduliferis 
hirsutus. 
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Corolla  2  cm  longa,  tuho  pauh  sursum  curvato,  deute  labii  superioris 
horizontali,  0'2cm  longo^  conico,  suhohtuso,  violaceo,  lahio  inferiore  erecto, 
superiori  adpresso,  itaque  fancem  occludente. 

Semina  ala  memhranacea,  Ol  cm  lata  praedita, 

Floret  mense  Majo  exeunte  et  Junio, 

Synonyme:  Älect.  goniotrichus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  127 
(1895)  pro  parte  (Or.  g.). 

Rhin,  Heribaudi  Chabert,  in  Bull,  de  THerb.  Boiss.,  p.  508  (1899)  sec. 
speeimina  original,  nee  sec  diagnos.,  (Or.  g.). 

Ehin.  major  Chabert,  in  loco  citato,  p.  502  (1899)  sec.  specim.  Arver- 
nensia,  (Or.  g.). 

Bhin.  goniotrichus  Chabert,  in  M^moires  de  THerb.  Boiss.,  Nr.  8,  p.  7, 
alinca  3  u.  4  (1900),  (Or.  g.). 

Exsiecaten:  Aucher-Eloy,  PI.  Orient.,  Nr.  5101.  ! 

Ex  herb.  hört.  Petropolitani,  Nr.  280.  ! 

Willkomm,  Iter  hispan.  secund.,  Nr.  181. 

Verbreitung:  Das  Gebiet,  welches  diese  Sippe  bewohnt,  ist  im  allge- 
meinen ein  sehr  grosses,  indem  es  sich  von  der  iberischen  Halbinsel  bis  in 
den  Kaukasus  hinein  erstreckt.  Gegen  Norden  bilden  die  Alpen  eine  nirgends 
überschrittene  Grenze.  Dieses  bedeutende  Areale  ist  jedoch  an  mehreren 
Stellen  durch  breite  Landstrecken  unterbrochen,  wo  Ä,  mediterrancus  nicht 
beobachtet  wurde,  so  dass  wir  statt  eines  grossen  Gebietes  richtiger  von  einer 
Reihe  mehr  oder  weniger  umfangreicher  Inseln  sprechen  können.  Ein  Blick 
auf  die  in  der  Karte  II  ersichtlich  gemachten  Areale  ruft  aber  entschieden 
die  Empfindung  hei-vor,  dass  die  Sippe  in  den  zwischen  den  Inseln  liegenden 
Landstrichen  ausgestorben  ist,  sonach  die  heutige  Verbreitung  nur  einen  redu- 
cierten  Theil  der  einstmaligen  umfassenderen  Ausdehnung  bildet.  Diese  heute 
zu  beobachtenden  Inseln  setzen  sich  aus  nachstehenden  Ländergebieten  zu- 
sammen: die  westlichste,  zugleich  grösste  Insel  wird  von  dem  nördlichen 
Theile  Spaniens,  sowie  der  grösseren  Hälfte  von  Frankreich  gebildet.  Weiter 
im  Osten  schliesst  sich  eine  zweite  Insel  an,  die  die  Seealpen,  Ligurien  und 
einen  Theil  Mittelitaliens  umfasst.  Montenegro  bildet  die  dritte  Insel,  von 
wo  A,  mediterrancus  „in  pratis  copiosissime"  von  Prof.  Dr.  Baldacci  ange 
geben  wird.  Schliesslich  ist  im  äussersten  Osten,  im  nordöstlichsten  Klein- 
asien ein  Areale  unserer  Sippe  zu  finden. 

Ich  sah  bisher  Exemplare  von  nachstehenden  Standorten: 

Spanien:  Catalonien:  Gerona  (Gen.);  Guipuzcoa:  San  Adrien  (R.  B.), 
Vergara,  Villafranca,  Tolosa  (Boiss.),  (H.  M.). 

Frankreich:  Pyren.  Orient:  Ceret  am  Flusse  Tech  (Gen.);  Haute- 
Garonne:  Toulouse  k  la  Coix  Daurade  (Lam.);  Auvergne:  Gipfel  des  Puy 
Mary  (Chab.),  Maringues  au  Breuil  (Lam.),  Saint  Sulpice  (Lam.),  Paulhenc 
(Lam.),  Mazerange  (Lam.);  Bretagne  [nicht  gesehen,  vgl.  aber  die  völlig  auf 
Ä,  mediterrancus  passende  Angabe  Chaberts,  in  Bull,  de  THerb.  Boiss., 
p.  500,  501  (1899)];  Alpes  marit.:  Val  de  Boröon  bei  Ceriega  (Burn.). 

Italien:  Alpes  marit.:  Val  de  Vallasco,  am  Abhänge  des  Monte  Matte 
(Burn.),  Valdieri   bains   (Burn.),  Valle  de  la  stura  Argentera  (Flor.),  Mont 
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Conchetaß  entre  Venanson  et  St.  Dalmazzo  (Burn.),  Monte  Siruol  (Burn.), 
Monte  Agnellino  au  dessus  deTende  (Burn.);^)  Ligurien:  Col  di  Nova  (Burn.), 
Monte  Faudo  bei  Porto  Maurizio  (Burn.);  Etrurien:  Apennino  „di  Monte 
Piano*^  ?  (Flor.),  bei  Florenz  (Flor.),  ;,Bo8colongo"  ?  (Flor.). 

Montenegro:   Cetinje  (Seh.). 

Kleinasien:   Lasistan:  Djimil  (Boiss.),  Daghestan  (B.  B.),  (Boiss.). 

Wie  aus  den  Verbreitungsangaben  ersichtlich  ist,  handelt  es  sich  um 
eine  im  ganzen  Mediterrangebiete  weit  verbreitete  Pflanze,  die  mir,  wie  ich 
noch  zeigen  werde,  die  Stammform  der  ganzen  Section  Inacquidentati  zu  sein 
scheint.  Bei  der  grossen  ostwestlichen  Verbreitung  der  Sippe  lag  die  Frage 
nahe,  ob  nicht  die  östlichen  Exemplare  von  den  westlichen  diagnostisch  ge- 
trennt werden  könnten,  da  ich  anfangs  glaubte,  bei  den  Exemplaren  aus 
Montenegro  und  Kleinasien  eine  dichtere  und  kürzere  Zahnung  der  Bracteen 
im  Verhältnis  zu  den  grossen,  langen  und  entfernt  stehenden  Bracteenzähnen 
der  Exemplare  aus  den  Seealpen  und  der  Auvergne  annehmen  zu  können 
und  geographisch  auch  in  anderen  Gattungen  Analoga  aufzufinden  sind  (z.  B. 
Gentiana  calycina  und  Gentiana  Biehersteinii,  deren  Verbreitungsgebiet  sich 
im  grossen  und  ganzen  mit  dem  des  A,  mediterranens  vergleichen  lässt).^) 
Allein  genaue  Untersuchungen  Hessen  mich  schliesslich  die  Ueberzeugung 
gewinnen,  dass  auch  im  westlichen  Gebiete  einzelne  Individuen  die  gleiche 
Bracteenbildung  aufweisen  wie  die  östlichen,  so  dass,  wenigstens  gegenwärtig, 
wo  wir  aus  dem  Osten  relativ  wenig  Material  zur  Verfügung  haben,  die  Auf- 
stellung selbständiger  Diagnosen  unthunlich  ist  und  wir  alle  oben  angeführten 
Standorte  unter  dem  Begriffe  einer  einzigen  Sippe  zusammenfassen  müssen, 
(lieber  eine  ähnliche  Erscheinung  bei  Ä,  glandulosus  vgl.  S.  45.) 

Zunächst  möchte  ich  über  die  Nomenclatur  unserer  Sippe  einiges  er- 
wähnen. 

Der  Name  Ä.  goniotrichiis  Sterneck  (1895)  umfasst  allerdings  unsere 
Sippe  mit.  Allein  ich  möchte  ihn  doch  nicht  etwa  in  emendiertem  Sinne  för 
dieselbe  anwenden.  Bei  Aufstellung  desselben  war  nämlich  ausdrücklich  die 
Schaffang  einer  Species  beabsichtigt  gewesen,  die  neben  A.  medüerraneus  auch 
A.  ovifuguSy  A.  Burnati,  A.  Songeoni  und  insbesondere  auch  A,  Borhasii  um- 
fassen sollte.  Ein  Herausgreifen  einer  einzelnen  dieser  Sippen  könnte  daher 
nur  mit  grosser  Willkür  erfolgen  und  mUsste  insbesondere  .4.  Borhasii  hiebei 
bevorzugt  werden,  den  Borbds  in  litteris  mit  diesem  Namen  gemeint  haben 
will.  Wenn  ich  nun  desungeachtet  auch  für  letzteren  einen  anderen  Namen 
als  goniotrichus  verwende,  was  ich  an  der  betreffenden  Stelle  begründen 
werde,  so  geht  daraus  wohl  hervor,  dass  eine  Recipierung  dieses  Namens  für 
unsere  Sippe  nur  zu  Missverständnissen  Anlass  geben  könnte  und  daher  am 
besten  vermieden  wird,  zumal  Prioritätsrechte  anderer  Personen  hiedarch 
keineswegs  in  Betracht  kommen  und  ich  meine  eigenen  gerne  einer  grösseren 
Deutlichkeit  zum  Opfer  bringe. 

*)  Andere,  offenbar  hieher  gehörige  Standorte,  von  denen  ich  jedoch  keine  Exem- 
plare sah,  vgl.  bei  C habe rt  in  Memoires  de  THerb.  Boiss.,  Nr.  8,  p.  7,  sub  alinea  3  u.  4  (1900). 

*)  Vgl.  Wettstein,  Die  europäischen  Arten  der  Gattung  Gentiana  aus  der  Section 
Etidotricha  (1896). ! 
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Es  bleibt  nun  noch  die  Beiseitesetzung  des  Namens  Rhin.  üeribaudi 
Chabert  (1899)  zu  besprechen.  Herr  Dr.  A.  Chabert  war  so  freundlich, 
mir  sein  Originalexemplar  zur  Einsicht  zu  senden.  Ich  muss  nun  leider  con- 
statieren,  dass  es  mir  nicht  gelungen  ist,  die  in  der  Diagnose  Chaberts 
angegebenen  Merkmale  der  geraden  CoroUenröhre  und  der  abstehenden  Unter- 
lippe aufzufinden,  wiewohl  die  Identität  der  Exemplare  ausser  Frage  steht. 
Diese  beiden  Merkmale,  die  nur  bei  flüchtigem  Beschauen  scheinbar  vorhanden 
sind,  dürften  in  der  mangelhaften  Präparation  der  Exemplare  oder  in  sonst 
einem  Zufalle  ihren  Grund  haben,  sind  aber  in  Wirklichkeit  den  Exemplaren 
nicht  eigen.  Die  Schlüsse  Chaberts  aus  diesen  beiden  Merkmalen,  seine 
Vergleiche  mit  Ä.  minm*,  A.  ptdcher  etc.  sind  daher  hinfällig,  die  gegebene 
Diagnose  aber  thatsächlich  —  unrichtig.  Die  Exemplare  gehören,  wie  ich 
mich  tiberzeugen  konnte,  dem  A,  mediterranetis  gewiss  zu.  Ich  glaube  nun 
nicht  verpflichtet  zu  sein,  den  älteren  Namen  Bhin.  Heribaudi  auf  unsere 
Sippe  tibertragen  zu  mtissen,  vielmehr  berechtigt  zu  sein,  einen  neuen  Namen 
zu  wählen.  Denn  einerseits  ist  die  Diagnose  Chaberts  mit  dem  Befunde  an 
unserer  Pflanze  in  zu  grossem,  principiellem  Widerspruche,  als  dass  der  Name 
Heribaudi  mit  veränderter  Diagnose  dem  ganzen  Formenkreise  des  A.  medi- 
terraneus  zugrunde  gelegt  werden  könnte;  andererseits  hat  aber  auch  Cha- 
bert selbst  die  sonstigen  Exemplare  des  A.  mediterraneus^  die  er  eingesehen 
hat,  nicht  zu  lihin.  Heribaudi^  sondern  zu  Rhin,  goniotrichus  (Sterneck  1895) 
Chabert  gezogen,^)  womit  er  selbst  ausgedrückt  hat,  dass  er  den  ersteren 
Namen  nicht  auf  einen  grösseren  Formenkreis  ausgedehnt  wissen  will.  Der 
Name  Rhin,  Heribaudi  bleibt  sonach  für  die  problematische  Pflanze  mit  gerader 
CoroUenröhre  und  abstehender  Unterlippe  reserviert,  während  unsere  Sippe 
einen  neuen  Namen  erhalten  muss,  woftir  ich  in  Anbetracht  des  Verbreitungs- 
gebietes derselben  den  Namen  A.  mediterraneus  gewählt  habe. 

Was  nun  die  Beziehungen  des  A.  mediterraneus  anbelangt,  so  habe  ich 
schon  erwähnt,  dass  ich  denselben  als  Stammtypus  aller  Inaequidentati  auf- 
fasse. Er  stellt  eine  geographische  Rasse  dar,  deren  Verbreitungsgrenzen  sich 
mit  denen  der  anderen  geographischen  Rassen  dieser  Section  streng  aus- 
schliessen.  Von  A,  Burnati^  der  gleichfalls  eine  Rasse  bildet  und  dem 
A,  mediterraneus  am  nächsten  steht,  bildet  die  drüsige  Kelchbehaarung  des 
ersteren  ein  sehr  verlässliches  Unterscheidungsmerkmal.  Sonst  sind  diese 
beiden  Sippen  noch  dadurch  zu  erkennen,  dass  A,  Burnati  einen  monomor- 
phen Typus  darstellt,  während  A.  mediterraneus  eine  typisch  ästivale  Thal- 
form  ist. 

Von  den  Sippen  der  Section  Aequidentati  kommt  insbesondere  A,  Freynii 
zur  Vergleichung  in  Betracht,  da  er  die  gleiche  Art  der  Kelchbehaarung  auf- 
weist. Im  Jahre  1895  hatte  ich  selbst  die  beiden  Sippen  untereinander  ge- 
worfen, indem  ich  die  Pyrenäenpflanzen,  damals  die  einzigen  mir  bekannt- 
gewordenen Exemplare  des  ^1.  mediterraneus,  zu  A,  Freynii  zog.  Bei  einiger 
Uebung  wird  es  aber  nicht  schwer  sein,  die  Unterschiede  in  der  Bracteen- 
bildung  herauszufinden  und   so  die  beiden  Sippen,   die  sich  sonst,   das  muss 

>)  Vgl.  Chabert,  a.  a.  0.,  p.  7,  alinea  3  u.  4  (1900). 
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zugegeben  werden,  ungemein  ähneln,  zu  unterscheiden.     Die  verschiedene 
geographische  Verbreitung  wird  ein  leichteres  Erkennen  nur  untersttttzen. 

Die  Art  der  Bracteenbildung  ist  bei  A,  mediterraneus  auch  sonst  noch 
sehr  charakteristisch  und  kann  selbst  zur  Unterscheidung  inäquidentater  Sippen 
(z.  B.  Ä.  major)  verwendet  werden.  Die  Bracteen  des  Ä.  mediterraneus  sind 
nämlich  auffallend  gross,  glänzend  und  im  unteren  Theile  sehr  grob  gezähnt. 
Die  Zähne  selbst  sind  ungemein  lang,  aber  bis  zur  Spitze  krautig,  kaum 
grannig.  Gegen  die  Spitze  nehmen  die  Zähne  an  Länge  stark  ab,  doch  stehen 
auch  die  obersten  deutlich  ab.  Dieses  Merkmal  in  den  Bracteen,  das  wir 
nur  bei  den  allernächsten  Verwandten  unserer  Sippe  (A,  ovifugus),  dort  aber 
oft  fast  noch  charakteristischer,  wiederfinden,  gibt  nun  dem  A.  mediterraneus 
ein  eigenthtimliches  Aussehen,  so  dass  er  nicht  leicht  mit  einer  anderen 
Sippe  verwechselt  werden  kann. 

17.  Alectorolophus  arvernensis. 

Caulis  20 — 30  cm  altus,  nigro-striolatus,  alternatim  parce  hirsutus,  int  er- 
nodiis  multis,  hrevihiis,  ex  parte  media  ramosiis,  ramis  arcuatoadscendentihuSy 
sed  caule  semper  Irevioribus,  duohus  foliorum  paribus  intercalarium 
instructus. 

Folia  catilina  internodiis  longiora,  elongato-lanceoluta,  in  apicem 
longiorem  attenuata,  dentibus  acutis,  patidis,  saepius  valde  remotis,  folia  in- 
feriora  in  planta  florente  saepius  jam  destriicta. 

Bracteae  minute  pubescentes,  pallidae,  exceptis  duobus  paribus  infimis, 
foliis  intercalaribus  similibus,  ovato- triangulär  es,  in  apicem  longum  pro- 
ductae,  calycem  superantes,  dentibns  inferioribtis  profundis  Oöcmlongis, 
angustis,  saepius  longe  aristatis,  ad  apicem  bracteae  gradatim  decrescenti- 
bus,  superioribus  valde  remotis,  inaequale-triangularibus,  brevibus,  sub- 
patentibus, 

Calyx  in  parte  inferiore  et  media  et  in  margine  dentium  pilis 
brevissimis,  unicellularibus,  strictis,  aequilongis  non  glanduliferis 
hirsutus. 

Corolla  2  cm  longa,  tubo  paido  sursum  curvato,  dente  labii  superioris 
Iwrijsontali,  02 cm  longo,  conico,  subobtuso,  violaceo,  läbio  inferiore  erecto, 
superiori  adpresso,  itaque  faucem  occludente. 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata  praedita. 

Floret  mense  Augusto, 

Synonyme:  Alect.  ramosus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  129 
(1895)  pro  parte  (Or.  g.). 

Rhin.  ramosus  var.  arvernensis  Chabert,  in  Bull,  de  THerb.  Boiss.,  p.  499 
(1899),  (Or.  g.). 

Bhin.  Vandasü  Beck,  in  schedis  herb,  musei  Palat.  Vindob.  inedit., 
(Or.g.). 

Verbreitung:  Das  Vorkommen  des  A,  arvernensis  gleicht  in  jeder  Be- 
ziehung dem  des  A.  mediterraneus.  Auch  A.  arvernensis  findet  sich  nur  in 
Sudeuropa,  und  zwar  genau  auf  denselben  Inseln  (nur  aus  Kleinasien  ist  er 
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nicht  bekannt)  wie  A.  mediterraneus.  Ich  sah  Exemplare  von  folgenden 
Standorten : 

Spanien:  Guipuzcoa:  San  Adrien  (R.  B.);^)  Aragonien:  Piierta  de 
Gavarria  (Bum.). 

Prankreich:  Auvergne:  Pay  de  Bataillouze,  Cantal  (Chab.). 

Italien:  Alpes  marit.:  Val  dl  Vallasco  bei  Valdieri  (Bum.);  Ligurien: 
„Piceno  a  Pavlucci"?  (Gen.);  Etrurien:  „Boscolongo"  ?  (Flor.),  „Retignano"  ? 
(Flor.),  Piccioli  (Flor.). 

Hercegoyina:  Trebinje:  Vu(*i  zub  pr.  mont.  Orien  bei  Konjsko  (Bk.), 
(H.  M.). 

Montenegro :  Ad  latera  montis  Dziebeze  (H.  M.). 

Schon  diese  überraschende  Uebereinstimmung  in  der  geographischen 
Verbreitung  deutet  auf  die  innigen  Beziehungen  hin,  die  zwischen  A,  arver- 
nensis  und  A,  mediterraneus  bestehen.  Bei  Vergleich  der  Diagnosen  finden 
wir  die  Unterschiede  insbesondere  in  den  habituellen  Merkmalen,  die  wir 
schon  wiederholt  als  charakteristisch  für  die  aestivalis-Reihe  einerseits,  die 
autumnaliS'Reihe  andererseits  constatiert  haben.  Aber  ausser  diesen  Eigen- 
schaften der  herbstblütigen  Reihe  treten  noch  einige  besondere  Merkmale  bei 
A,  arvernensis  hervor.  Die  Grösse  der  Bracteen  ist  nicht  so  auffallend  wie 
bei  A.  mediterraneus,  dafür  besitzen  die  Zähne  der  Bracteen  mitunter  sehr 
langgrannige  Spitzen,  die  denen  des  A,  angustifolius  kaum  nachstehen.  Auch 
sind  die  Zähne  von  Blättern  und  Bracteen  oft  sehr  entfernt  von  einander, 
was  der  ganzen  Pflanze  ein  fremdartiges  Aussehen  verleiht. 

Hinsichtlich  der  Nomenclatur  wäre  zu  bemerken,  dass  der  Name  A.  ra- 
mosHS  Sterneck  (1895)  aus  denselben  Gründen  wie  oben  A.  goniotrichus 
Stern  eck  (1895)  nicht  verwendet  werden  kann,  da  die  Anwendung  des- 
selben nur  zu  Missvprständnissen  Anlass  geben  könnte.  Ich  lasse  daher  diesen 
Namen  vollständig  fallen  und  setze  an  seine  Stelle  den  Chabert'schen 
Varietätsnamen,  der  unzweifelhaft  und  ausschliesslich  auf  unsere  Sippe  An- 
wendung findet. 

Der  Name  BJiin,  Vandasii  Beck  in  sched.  ist  meines  Wissens  bisher 
nirgends  giltig  publiciert  worden,  so  dass  er  die  Anwendung  des  Namens 
A.  arvernensis  nicht  zu  alterieren  im  Stande  ist. 

18.  Alectorolophus  pumilus. 

Diagnose:  Biffert  ah  Aled.  mediterraneo  caule  humili  5— 10cm  alto, 
undique  hirsuto,  semper  simpUci,  foliis  caulinis  ovatiß  vel  oUongis,  ohiu- 
sis,  dense  crenato-dentatis,  dentibus  suhadpressis,  bracteis  late-triangidari- 
bm,  calycetn  aequantibus,  florendi  tempore  mense  Augusto. 

Synonyme:  Alect,  pumilus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  49 
(1895),  (Or.  g.). 


*)  Die  Exemplare  liegen  mit  Ä.  mediterraneus  auf  einem  Bogen.  Letzterer  ist  ver- 
blüht, A.  ariernensis  im  ersten  Blütestadium;  als  Datum  des  Einsamraelns  ist  der  11.  JuU 
angegeben. 
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Rhin.  Alectarolophus  typicus  var.  ^;MmiZ?is  Chabert,  in  M^moires  de  THerb. 
Boißs.,  Nr.  8,  p.  5  (1900). 

Abbildungen:  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  VI, 
Fig.  J?,  2.  ! 

Verbreitung:    Frankreich:    Hautes  Pyren.:   Paturages  de   Coumel6 

(H.  M.),  (Hsk.),  (K.),  Campvieil  (Hsk.). 

Dass  A.  pumilus  mit  der  in  Nordspanien  vorkommenden  Sippe  aus  der 
Reihe  der  Thalformen  nächst  verwandt  sei,  liegt  nahe.  Es  war  daher  ver- 
zeihlich, wenn  ich  im  Jahre  lS9bA,  pumilus  zugleich  mit  ^.  Freynii  zu  den 
Aequidentati  zog.  Erst  als  mir  der  auffallende  Unterschied  zwischen  A.  medi- 
terraneus  und  A,  Freynii  bekannt  geworden  war,  musste  auch  A.  pumüus 
neuerdings  untersucht  werden.  Das  Resultat  dieser  Untersuchung  war,  dass 
zwar  die  Bracteen  thatsächlich  breit  und  kurz  dreieckig,  dabei  aber  die  un- 
teren Bracteenzähnc  sehr  lang  und  tief  eingeschnitten  sind  und  nach  der 
Spitze  der  Bractee  hin  deutlich  kürzer  werden,  wir  somit  einen  Inaequiden- 
taten-Typus  vor  uns  haben. 

Es  war  hier  somit  wieder  einmal  die  geographisch-mori)hologische  Me- 
thode Wettsteins  die  Wegweiserin  zur  Wahrheit. 

Auf  die  vereinzelten  längeren  Gliederpaare,  die  sich  eingestreut  zwischen 
die  typischen  Härchen  des  Kelches  besonders  am  Kelchgrunde  finden,  lege 
ich  heute  keinen  besonderen  Wert  mehr,  da  es  sich  gezeigt  hat,  dass  auch 
bei  den  anderen  kurzhaarigen  Sippen  nicht  selten  einzelne  der  längeren  Här- 
chen der  Stengelbehaarung  bis  auf  den  unteren  Kelchtheil  reichen. 

A.  pumilus  ist  eine  ästivale,  dabei  monticole  Form,  die  durch  keinerlei 
Uebergänge  mit  A.  mediterraneus  verbunden  ist.  Die  nähere  systematische 
Stellung  wird  bei  A.  deminuttis  erörtert  werden. 

19.  Alectorolophus  deminutus. 

Diagnose:  Differt  ah  AlecL  arvernensi  caule  humili,  10cm  alto,  inter- 
Hodiis  plurimis  8 — 15,  brevihus,  foliis  caulinis  angustioribus,  densius 
crenato-dentatis,  dentibusque  obtusis,  subadpressis,  bradeis  minoribus,  den- 
sius serratis  et  minus  aristatis,  calycibus  atro-violaceis, 

Verbreitung :  Bisher  nur  aus  den  Pyrenäen,  und  zwar  von  folgenden 
Standorten  bekannt: 

Frankreich:  Dep.  Hautes  Pyren.:  Coumel6  (H.  M.),  Tarbes  (Gen.); 
Dep.  Haute-Garonne:  Pic  de  Lh6rm  (Boiss.). 

Diese  neu  aufgestellte  Sippe,  die  ich,  wie  man  sieht,  von  drei  Stand- 
orten constatieren  konnte,  für  die  ich  jedoch  in  der  Literatur  keinen  Namen 
vorfand,  stellt  auf  den  ersten  Blick  die  typische  Herbstform  des  A.  pumilus 
dar,  mit  dem  sie  ausser  der  gleichen  geographischen  Verbreitung  die  dicht- 
gesägten Blätter  und  Bracteen,  sowie  natürlich  auch  das  Kelchindument  ge- 
meinsam hat.  Andererseits  ist  aber  auch  sofort  erkennbar,  dass,  so  wie 
A.  pumilus  die  monticole  Form  des  A.  mediterraneus  darstellt,  A,  deminutus 
in  gleichem  Verhältnisse  zu  A,  arvernensis  steht,   indem   er  diesem   bis  auf 
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den  niedrigen  Wuchs  und  die  zahlreichen  sehr  kurzen  Intemodien  fast  völlig 
gleicht. 

Wir  haben  es  somit  mit  vier  Formen  zu  thun,  von  denen  a  priori  nicht 
feststeht,  in  welchem  genetischen  Verhältnisse  sie  zu  einander  stehen,  d.  h. 
welche  der  Spaltungen  als  die  primäre,  welche  als  die  secundäre  aufzufassen 
ist.  Dass  es  sich  aus  diesem  Grunde  empfiehlt,  alle  vier  als  selbständige 
Si|>pen  zu  beschreiben  und  nicht  eine  der  anderen  zu  unterordnen,  ist  wohl 
klar.  Ein  Zweifel  kann  nur  noch  hinsichtlich  der  Aufeinanderfolge  der  ein- 
zelnen Sippen  bei  der  Aufzählung  entstehen.  Um  phylogenetischen  Erörte- 
rungen hier  möglichst  aus  dem  Wege  zu  gehen,  habe  ich  die  saisondimorphen 
Paare,  da  sie  sich  doch  relativ  am  ähnlichsten  sind,  zusammengestellt  und 
das  monticole  Paar  den  Thalformen  folgen  lassen,  muss  mir  aber  für  den 
Stammbaum  eine  etwas  geänderte  Anordnung  vorbehalten,  da  sich  sonst  die 
phylogenetischen  Beziehungen  graphisch  nicht  darstellen  lassen. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  verzeichnen,  dass  A,  deminutus  im  Herbare 
des  Wiener  Hofmuseums  mit  Ä.  pumilus  gemeinsam  liegt.  Bei  dem  geringen 
Materiale  jedoch  muss  ich  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  in  dem  gleich- 
zeitigen Auffinden  der  beiden  zeitlich  diflferenzierten  Sippen  ein  Argument 
gegen  die  Theorie  des  Saisondimorphismus  gefunden  werden  kann. 

20.  Alectorolophus  ovifugus. 

Diagnose:  Caulis  15 — SOcmalttis,  rohustus,  nigro-striolatus,  in  parte 
inferiore  midique  in  parte  siiperiore  alternatim  hirsuttis,  simplex  vel  ramosus, 
ramis  oblique  adscendentibus ,  caide  brevioribus,  supra  ramis  supremis 
aphyllus. 

Folia  caulina  internodiis  subbreviora,  ovata,  vel  ovato-oblonga,  e  basi 
rotundata  paulo  attenuata,  subobtusa,  dentata,  dentibtis  acutis,  sub- 
patentibus, 

Bracteae  maximae,  glabrae,  pallidae,  exceptis  duobus  paribus  infimis, 
foliis  mulinis  similibus,  late  rhomboideo-triangulares,  in  apicem prodtictac, 
calycem  paulo  superantes,  dentibus  paucis,  valde  profundis,  ad  0'8cm 
longis,  robustis,  aristatis,  ad  apicem  bracteae  subito  decrescentibus, 
superioribus  remotis,  angtiste-triangularibus,  patentibus, 

Calyx  glaber,  in  margine  parce  scabridus,  dentibtis  in  margine  minime 
glandulosis. 

Corolla  2  cm  longa,  tubo  paulo  sursum  curvato,  dente  labii  superioris 
horizontalij  0'2cm  longo,  conico,  subobtuso,  violaceo,  labio  inferiore  erecto, 
superiori  adpresso,  itaque  faucem  occludente. 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm,  lata  praedita, 

Floret  mense  Jtdio  et  Au^usto  ineunte. 

Synonyme:  ?  Alect  glaber  Allioni,  Flor.  Pedem.  I,  p.  58  (1785)?') 

*)  Es  ist  wohl  recht  wahrscheinlich,  dass  A*  glaber  All.  mit  unserer  Pflanze  identisch 
ist,  da  sie  —  mit  Ausnahme  des  A.  minor  —  die  einzige  kahle  Sippe  Piemonts  dai-stellt. 
Der  Umstand,  dass  aber  eben  auch  A.  minor  unter  diesem  Namen  möglicherweise  gemeint 
war,  dass  ferner  A.  glaher  All.  von  Beck  für  A.  major  gehalten  und  demgemäss  letzterer 
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Alect.  goniotrichus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  127  (1895)  pro 
parte,  (Or.  g.). 

Rhin.  ovifugus  Chabert,  in  Bull,  de  THerb.  Boiss.,  p.  501  (1899),  (Or.  g.). 

Rhin.  goniotrichus  Chabert,  in  Memoires  de  THerb.  Boiss.,  Nr.  8,  p.  7, 
alinea  1  u.  2  (1900),  (Or.  g.). 

Verbreitung:  Ä.  ovifugus  ist  hauptsächlich  aus  den  Seealpen  sowohl 
Frankreichs  als  auch  Italiens  bekannt;  ausserdem  habe  ich  ein  Exemplar  aus 
Bosnien  gesehen.     Ich  kann  nachstehende  Standorte  aufzählen: 

Frankreich:  Alpes  marit.:  Val  de  Borgen  pr^s  St.  Martin-Lantosque 
(Burn.),  St.  Dalmas  de  Sauvage  (Bum.),  zwischen  St.  Saveux  de  Tin6e  und 
Isola  (Burn ). 

Italien:  Piemont:  Col  de  Pelouze  (B.  B.),  (Chab.),  (R.  B.),  Vall6e  de 
la  minifere  de  Tende  (Burn.),  Monte  Bignone  bei  St.  Remo  (Burn.),  Alpes  de 
Entraque,  Sabbione  (Burn.),  Monte  Mascaron  bei  Chartreuse  de  Pesio  (Burn.), 
Val  de  Vallasco,  Monte  Matto  (Burn.),  Col  di  Nova  (Burn.);  Ligurien:  Monte 
delle  Torre  sur  Diano  (Burn.),  Albenga  (Gen.),  Nervia  bei  Bordighera  (Gen.), 
Roja  bei  Vcntimiglia  (Gen.),  Monte  Antoroto  bei  Ormea  (Burn.),  (St.),  zwischen 
Ciagge  und  Monnesi,  Tanarello  (Burn.),  (St.),  Punte  del  Zucco  du  Pic  de 
rOrmea  (Burn.),  (St.),  „Apennin.  Pistoriensis"*  ?  (H.  M.). 

Bosnien:  Magli6  planina  (Bk.). 

A.  ovifugus  scheint  dem  A.  mediierraneus  sehr  nahe  zu  stehen,  wofür 
der  gleiche,  so  überaus  charakteristische  Bau  der  übergrossen  Bracteen  spricht. 
Als  wichtigster  Unterschied  beider  ist  die  verschiedene  Kelchbehaarung  hervor- 
zuheben. Während  nämlich  A.  mediierraneus  kurzhaarige  Kelche  aufweist, 
sind  dieselben  bei  A.  ovifugus  typisch  kahl  (die  winzige  Behaarung  des  Kelch- 
randes findet  sich  überhaupt  bei  allen,  auch  den  kahlen  Alectorolophus-^A^^^n 
und  darf  daher  hier  nicht  in  Betracht  gezogen  werden).  Durch  zeitraubende 
Untersuchungen,  bei  denen  mich  Herr  Dr.  Burnat  in  dankenswerter  Weise 
unterstützte,  habe  ich  feststellen  können,  dass  von  einer  geographischen  Ab- 
grenzung beider  Sippen,  wie  eine  solche  in  charakteristischer  Weise  zwischen 
A.  mediterraneus  und  A,  Burnati  besteht,  nicht  die  Rede  sein  könne,  sondern 
beide  Sippen  unter  einander  wachsen;  dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass 
auch  aus  Bosnien,  also  in  nächster  Nähe  des  A,  mediterraneus,  der  in  Monte- 
negro wächst,  ein  Exemplar  des  A,  ovifugus  bekannt  wurde,  dortselbst  übrigens 
auch  die  noch  zu  besprechende  Parallelsippe  A,  divaricatus  anzutreffen  ist. 
Nicht  ausschliessen  möchte  ich  aber  die  Möglichkeit,  dass  A,  ovifugus  im  all- 
gemeinen höher  gelegene  Standorte  bevorzugt,  während  A,  mediierraneus  mehr 
im  Hügellande  sich  findet,  wofür  der  Umstand  spricht,  dass  letzterer  in  West- 
und  Mittelfrankreich  allein  herrscht,  während  A,  ovifugus  in  den  Seealpen, 
also  dem  relativ  höchsten  Punkte  des  ganzen  Areales  häufiger  ist  als  seine 
behaarte  Parallelsippe.  Diese  Höhenverschiedenheit  ist  aber  im  einzelnen  Falle 
keineswegs  durchgreifend,  da  nicht  selten  von  unmittelbar  benachbarten  Orten 


—  wenn  auch  irrigerweise  —  A.  glaher  genannt  wurde,  schliesslich  die  Thatsache,  dass 
A.  glaher  All.  ein  nomen  nudum  ist,  machen  aber  die  Verwendung  dieses  Namens  für 
unsere  Sippe  unmöglich.  Ich  möchte  daher  die  Ausgrabung  dieses  alten  Namens  nicht 
befürworten.    Schade  ist  um  denselben  gewiss  nicht ! 
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die  beiden  Sippen  constatiert  wurden;  ja  selbst  directe  Uebergänge  konnte  ich 
(z.  B.  vom  Col  di  Nava)  beobachten. 

Nach  dem  Gesagten  haben  wir  es  mit  einer  Erscheinung  zu  thun,  wie 
ich  sie  bereits  auf  S.  23  besprochen  habe,  und  auf  deren  Ursachen  ich  in  einem 
späteren  Gapitel  noch  zurückzukommen  gedenke. 

Die  Unterschiede  von  allen  bisher  beschriebenen  Sippen  sind  insgesammt 
leicht  aufzufinden.  Von  dem  ebenfalls  kahlen  Ä.ponticus  liegt  ein  durch- 
greifender Unterschied  in  dem  Bracteenbaue;  auch  ist  bei  letzterem  der  Stengel 
nicht  schwarz  gestrichelt,  die  Blattzähne  anliegend  u.  a.  m. 

Auch  bei  Ä.  ovifugus  bedarf  die  Wahl  des  Namens  einiger  Bemerkungen : 

A.  ovifugus  (Chabert),  von  dem  ich  Originalmateriale  sah,  stellt  eine  etwas 
extreme  Hochgebirgsform  unserer  Sippe  dar,  die  einen  gedrungenen  Wuchs, 
deutlich  vierkantige  Stengel,  stärkere  Behaarung  im  unteren  Theile  und  eine 
dichtere  BlUtentraube  aufweist.  Daraus  ist  zu  erklären,  dass  Chabert,  als 
er  ein  Jahr  später  dieselbe  Sippe  in  zahlreichen  und  typischen  Exemplaren 
zu  sehen  bekam,  sie  nicht  mehr  als  seinen  A.  ovifugus  (Ghab.)  erkannte,  son- 
dern sie  dem  A.  goniotrickus  Sterneck  (1895)  subsumierte.  Bei  der  Be- 
nennung unserer  Sippe  muss  aber  dennoch  auf  den  Chabert 'sehen  Namen 
gegriffen  werden,  und  wäre  die  Wahl  eines  neuen  Namens  ungerechtfertigt, 
weil  die  Diagnose  Chaberts  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  der  Um- 
grenzung, wie  ich  sie  der  Sippe  gebe,  übereinstimmt  und  die  Eliminierung 
der  oflfenbar  nur  auf  individueller  Variation  beruhenden,  aus  dem  Hochgebirgs- 
standorte  leicht  erklärbaren  Merkmale  den  Gesammtcharakter  der  Diagnose 
nur  in  sehr  geringem  Masse  alteriert. 

Ich  hoffe,  dass  Herr  Dr.  A.  Chabert  mit  dieser  Umgrenzung,  die  ich 
seinem  A,  ovifugus  gebe,  einverstanden  sein  wird. 

Schliesslich  sei  noch  hervorgehoben,  dass  unsere  Sippe  eine  ästivale  und 
nach  der  Gesammtheit  der  Merkmale  auch  eine  „thalbewohnende"  Sippe  dar- 
stellt, wenn  ich  auch  nicht  leugnen  will,  dass  extreme  Exemplare  (wie  das 
oben  erwähnte  Originalexemplar  Chaberts)  mitunter  an  die  monticole  Reihe 
erinnern,  ohne  aber  völlig  mit  ihr  übereinzustimmen. 

Im  Anschlüsse  an  A.  ovifugus  möchte  ich  einer  Pflanze  erwähnen,  die 
Chsih er t  Rhin,  piUcher  yox.  apenninus?  benannt  hat,  und  deren  Original- 
exemplare ich  in  seinem  Herbare  unter  der  Scheda  „Primavere  1885,  Apen- 
nino  Bologna  G.  A.  Mattei"  gesehen  habe.  Gleich  Chabert  ist  es  auch  mir 
nicht  gelungen,  die  Systematik  dieser  Pflanze  aufzuklären. 

Der  Stengel  ist  einfach  oder  schwach  verzweigt,  nicht  schwarz  gestri- 
chelt, mit  zwei  dichten  Haarstreifen  an  den  Kanten,  10 — 15  cm  hoch,  mit 
kurzen  Intemodien,  ohne  Intercalarblätter.  Die  Laubblätter  sind  breit-lanzett- 
lich, mit  etwas  abstehenden  Zähnen,  die  Bracteen  breit  dreieckig,  so  lang  wie 
die  Corollen,  mit  unten  sehr  langen,  aber  krautigen  Zähnen.  Gegen  die 
Spitze  nehmen  die  Zähne  bedeutend  an  Länge  ab.  Kelch  völlig  kahl,  CoroUen- 
röhre  massig  stark  gebogen  (mehr  als  bei  A,  ovifugus,  weniger  als  bei 
A,piilcher),  Zahn  der  Oberlippe  typisch  horizontal.  Unterlippe  nicht  ausge- 
sprochen anliegend,  aber  auch  nicht  charakteristisch  abstehend.  Zahn  der 
Oberlippe  wie  bei  A.  ovifugus. 


Digitized  by 


Google 


64  Dr.  Jakob  v.  Sterneck. 

Mit  Rücksicht  auf  das  geringe  Materiale,  das  mir  zur  Verfügung  stand, 
wage  ich  nicht,  ein  endgiltiges  ürtheil  zu  fällen.  Am  ehesten  würde  ich  bei 
Berücksichtigung  der  geographischen  Verbreitung,  sowie  der  Gesammtheit  der 
Charaktere  dafür  halten,  dass  die  Exemplare  als  monticole  Formen  in  den 
Formenkreis  des  Ä.  ovifugus  gehören,  zu  dem  sie  in  Berücksichtigung  der 
stärkeren  Krümmung  der  Corollenröhre  und  der  etwas  abstehenden  Unterlippe 
etwa  in  ähnlichem  Verhältnisse  stünden  wie  A.  Facchinii  zu  A,  Alectorolophus. 
Eine  Vereinigung  mit  dem  Kreise  des  A,  pulcher  halte  ich  entwicklungs- 
gcschichtlich  für  nicht  motiviert. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  uns  die  italienischen  Botaniker  bald  eine 
definitive  Aufklärung  dieser  interessanten  Form  brächten  oder  wenigstens  ein 
genügendes  Materiale  zum  Studium  dieser  noch  offenen  Frage. 

21.  Alectorolophus  divaricatus. 

Diagnose:  Caulis  15 — 40cm  altus,  nigro-striolatus,  in  parte  inferiore 
2)((rce,  in  superiore  alternatim  hirsuüis,  internodiis  multis,  brevibus,  ex 
parte  inferiore  plerumque  valde  ramosus,  ramis  arauito-adscendentibus,  virga- 
tis,  caulcm  aequantibus  vel  superantibus ,  tribtis  vel  pluribus  foliorum 
paribus  intercalarium  instriictus. 

Folia  caiilina  internodiis  longiora,  lanceolata,  vel  lineari-lanceolata,  in 
apicem  attenuata,  acuta,  acute,  saepiusque  etiam  remote  dentata,  denti- 
bus  subpatentibus,  folia  inferiora  in  planta  florente  saepius  jam  destructa. 

Bra^teae  glahrae,  pallidae,  exceptis  duobus  paribus  infimis,  foliis  intcr- 
calaribus  similibus,  anguste-triangulares,  in  apicem  longum  attenuatae, 
calycem  superantes,  dentibus  inferioribus  perprofundis,  ad  O'Scmlongis, 
angustis,  longe  aristatis,  ad  apicem  bracteae  subito  decrescentibus, 
superioribus  remotis,  breviter  triangtüaribus,  patentibus. 

Calyx  glaber,  in  margine  parce  scabridus,  dentibus  in  margine  minime 
glandidosis, 

Corolla  2  cm  longa,  tubo  paulo  sursum  curvato,  dente  labii  superioris 
horisontali,  02 cm  longo,  conico,  subobtuso,  violaceo,  labio  inferiore  erecto, 
superiori  adpresso,  itaque  faiicem  occludente. 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata  praedita, 

Floret  mense  Augusto. 

Synonyme:  Alect.  ramosus  Stern  eck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  129 
(1895)  pro  parte  (Or.  g.). 

Rhin,  goniotrichus  var.  ramosus  Chabert,  in  M6moires  de  FHerb.  Boiss., 
Nr.  8,  p.  8  (1900),  (Or.  g.), 

Rhin,  montanus  Chabert,  in  M6moires  de  THerb.  Boiss.,  Nr.  8,  p.  13 
(1900),  (Or.  g.),  non  Sauter  (1857). 

Verbreitung:  Diese  Sippe  weist  eine  völlig  dem  A,  ovifugus  analoge 
Verbreitung  auf.    Ich  sah  sie  von  folgenden  Standorten: 

Frankreich:  Alpes  marit.:  Vallon  de  Jallorgues  au-dessus  de  St.  Dal- 
mas  le  Sauvage  (Burn.). 

Italien:  Piemout:  Col  di  Tenda  (Boiss.),  (R.  B.),  Monte  Agnellino  de 
Teudc  (Burn.),    Baissa  di  Pietrafica,  Val   de   la  Miniere   de  Tende  (Burn.), 
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Chartreuse  de  Pesio  (Bum.),  Limone  (Bum.),  Valdieri  de  la  vall6e  de  Lou- 
rousa  (Burn.),  „Sesti  a  Ponente"  ?  (Gen.),  Cima  di  Pino  Cavallo  bei  Viocena 
(Bum.),  (St.),  Monte  Antoroto  bei  Onnea  (Bum),  (St.),  am  rechten  Ufer  des 
Tanaro  bei  Ormea  (Burn.),  (St.),  Cima  Verzera  bei  Ormea  (Bum.),  (St.). 

Montenegro :  In  silva  Peracica  sub  monte  Kom  Kucki  (H.  M.). 

Die  habituellen  Merkmale  lassen  A,  divaricatus  leicht  als  eine  der  au- 
tumnalen  Formenreihe  angehörende  Sippe  erkennen.  Der  ästivale  Parallel- 
typus ist  unzweifelhaft  in  A,  ovifugus  zu  finden,  worauf  schon  die  völlig 
identische  Verbreitung  beider  Sippen  hindeutet.  Andererseits  lassen  sich 
zwischen  A.  divaricatus  die  gleichen  Beziehungen  zu  A,  arvernensis  con- 
statieren,  wie  wir  sie  oben  zwischen  A.  ovifugus  und  A,  mediterranms  kennen 
gelernt  haben. 

A,  divaricatus  ist  eine  vielfach  verkannte  und  doch  leicht  erkennbare 
Pflanze.  Ich  selbst  habe  Exemplare  derselben  vom  Col  di  Tenda  früher  in 
unverantwortlicher  Weise  zu  A,  subalpinus  gestellt,  was  ich  hiemit  richtig- 
stelle. Auch  Chabert  ist  über  die  Systematik  derselben  nicht  im  klaren. 
Einige  Exemplare  zieht  er  zu  Rhin.  goniotrichus  var.  ramosus  Chab.,  einige 
zu  Khin,  montanus  Chab.  Auch  die  unter  Bhin,  lanceolatus  Chab.  und  var. 
subalpinus  Chab.  untergebrachten  Exemplare,  die  ich  nicht  gesehen  habe, 
gehören,  wenn  nicht  hieher,  so  doch  ganz  sicher  zu  A,  ovifugus,  da  Sippen 
aus  der  Gruppe  des  A,  lanceolatus  in  den  Seealpen  überhaupt  nicht  vor- 
kommen, vielmehr  alle  Exemplare  daselbst  einen  horizontal  abstehenden  Ober- 
lippenzahn und  geschlossenen  CoroUenschlund  aufweisen. 

Dem  A.  montanus  ist  unsere  Sippe  allerdings  recht  ähnlich,  da  beide 
eine  gleiche  Corollenbildung  besitzen,  doch  lässt  sich  A.  divaricatus  dennoch 
ganz  gut  an  den  entfernt  und  abstehend  gezähnten  Blättern,  den  grossen  und 
länger  begrannten  Bracteen,  endlich  an  der  Verschiedenheit  der  Areale,  die 
die  beiden  Sippen  bewohnen,  unterscheiden;  es  erscheint  diese  Trennung 
umso  wichtiger,  als,  wie  ich  noch  zeigen  werde,  die  beiden  Sippen  nicht  un- 
mittelbar miteinander  verwandt  sind,  sondern  ihre  Aehnlichkeit  nur  aus  der 
Connivenz  der  Merkmale  entstanden  sein  dürfte. 

Hinsichtlich  des  Namens  habe  ich  schon  bei  A,  arvernensis  die  Gründe 
erwähnt,  waram  ich  den  Sammelnamen  A,  ramosus  nicht  in  restringiertem 
Sinne  für  eine  der  aus  ihm  gebildeten  Sippen  in  Anwendung  bringen  will. 
Es  musste  daher  für  unsere  Sippe,  welche  bisher  unbenannt  war,  ein  neuer 
Name  gewählt  werden. 

22.  Alectorolophus  Songeoni. 

Diagnose:  Caulis  40 — 70  cm  altus,  nigro-striolatus,  alternatim  parce 
hirsutus  vel  subglaher,  internodiis  plurimis,  brevihus  ex  parte  media  vel 
inferiore  ramosus,  ramis  arcuato-adscendentibus,  virgatis,  caulem  suhaequanti- 
biis,  paribus  foliorum  intercalarium  plurimis  (5 — 9)  instructus, 

Folia  caulina  internodiis  longiora,  anguste-lanceolata,  in  apicem 
longum  attenuata,  acuta,  dentata,  dentibus  acutissimis  fere  subulatis, 
patentibus,  folia  inferiora  in  planta  florente  saepius  jam  destructa, 

Abhondl.  d.  k.  k.  zool.botan.  Ge».  Bd.  I,  Heft  2.  5 
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Bracteae  glabrae,  palUdae  (?),  excepiis  duolms  paribus  infimis,  foliis  inief- 
calaribus  simü'Q)us,  anguste- trianguläres,  in  apicem  longissimum  atte- 
nuatae,  calycem  multo  superantes,  dentibus  inferioribus  pectinatis, 
profundis  ad  0'5  cm  longis,  angustissimis,  longe  aristatis,  ad  apicem 
bracteae  gradatim  decrescentibus,  superioribus  remotis,  inaequale  triangu- 
laribus,  brevibus,  subpatentibus. 

Calyx  glaber,  in  margine  minime  scabridus. 

Corolla  2  cm  longa,  tubo  paulo  sursum  curvato,  dente  labii  superioris 
horizontali,  0'2  cm  longo,  conico,  subobtuso,  labio  inferiore  erecto,  superiori  ad- 
presso,  itaque  faucem  occludente. 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata  pracdita  (teste  Chabert). 

Floret  mense  Augusto. 

Synonyme:  Rhin,  Songeoni  Chabert,  in  Bull,  de  THerb.  Boiss.,  p.  497 
(1899),  (Or.  g.). 

Rhin.  itaiicus  Chabert,  in  M6moire8  de  THerb.  Boiss.,  Nr.  8,  p.  13  (1900), 
(Or.  g.). 

Verbreitnng:  Diese  Sippe  ist  bisher  von  drei  Standoi-ten  der  subalpinen 
Region  bekannt  geworden,  und  zwar: 

Frankreich:  Savoyen:  Mont  du  Chat  bei  Chambiry  (B.  B.),  (Chab.), 
(R.  B.),  (Z.). 

Italien:  Lombardei:  Auf  einem  Berge  des  Thaies  Valetta  di  Cami  im 
Val  Trompia,  Provinz  Brescia  (Gen.). 

Oesterrcich:   „Südtirol  da  und  dort*'  (H.  M.). 

Diese  Sippe  ist  von  allen  bisher  beschriebenen  leicht  an  den  äusserst 
spitzen  Blättern,  den  langen,  geradezu  schopiigen  Bracteen,  welche  kämm- 
förmig  und  sehr  schmal  gezähnt  sind,  zu  erkennen.  Die  systematische  Stel- 
lung des  Ä.  Songeoni  erscheint  übrigens  etwas  zweifelhaft.  Einerseits  weisen 
die  Standorte  am  südwestlichen,  beziehungsweise  südlichen  Abfalle  der  Alpen, 
die  zwei  getrennte  Inseln  bilden,  dabei  aber  sich  oflFenbar  mit  denen  der 
übrigen  Sippen  der  Gattung  ausschliessen,  unserer  Sippe  eine  gewisse  Selb- 
ständigkeit als  geographische  Rasse  zu;  andererseits  aber  muss  erwähnt 
werden,  dass  einzelne  Exemplare  des  A,  divaricatus  [z.  B.  von  „Sesti  a  Ponente" 
(Gen.),  Ufer  des  Tanaro  bei  Ormea  (Burn.),  (St.)]  dem  A,  Songeoni  ungemein 
ähneln,  indem  bei  denselben  ebenfalls  zahlreiche  Blattpaare,  sehr  schwach 
gesägte  Blätter  und  auffallend  lange  Bracteen  zu  finden  sind,  demnach  die 
Tendenz  zur  Ausbildung  der  für  A.  Songeoni  charakteristischen  Merkmale  bei 
A.  divaricatus  nicht  zu  verkennen  ist.  In  diesem  Falle  hätten  wir  es  mit 
einem  Extrem  des  A.  divaricatus  zu  thun.  Welche  dieser  Ansichten  die  rich- 
tigere ist,  lässt  sich  bei  dem  heutigen  Stande  der  Dinge  schwer  entscheiden, 
und  darum  nehme  ich  A,  Songeoni  als  selbständige  Sippe  zwar  auf,  lasse  ihn 
aber  dem  ihm  offenbar  am  nächsten  stehenden  A.  divaricatus  unmittelbar 
folgen. 

Die  zahlreichen  Intercalarblätter  deuten  uns  einen  autnmnalen  Typus  an, 
doch  ist  bisher  eine  ästivale  Parallelform  nicht  bekannt  geworden. 
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Von  dem  später  zu  beschreibenden  A.  angustifolius  ist  der  geschlossene 
Corollenschlund  ein  untrügliches  Merkmal.  In  letzterer  Hinsicht  ist  eine  Be- 
merkung Facchinis  auf  der  Etikette  zu  dem  SUdtiroler  Exemplare,  das  nur 
aus  zwei  abgebrochenen  Seitenästen  eines  offenbar  sehr  grossen  Individuums 
besteht,  interessant.  Er  schreibt:  „In  hac  forma  uti  et  in  formis  Saxoniae 
mihi  a  clariss.  Reichenbachio  benevole  impertitis  (?),  labium  inferius  ad- 
pressum  est.  Ast  vidi  formam,  labio  inferiore  patulo,  quam  curabo  ut  colligam 
Dr.  Facchini." 

Schon  von  diesem  Forscher  wurde  also  in  scharfsichtiger  Weise  unsere 
Sippe  von  A,  angustifolius,  den  er  damals  noch  nicht  selbst  gesammelt  hatte, 
unterschieden.  Erst  später  offenbar  hat  er  im  Fassathale  den  letzteren  ge- 
funden, der  dann  den  Weg  in  die  meisten  öffentlichen  Herbarien  gefunden 
hat.  Es  wäre  nun  wichtig,  den  Standort  des  Facchini'schen  Exemplares  des 
A.  Songeoni  zu  ermitteln,  da  hiedurch  entschieden  würde,  ob  sich  die  Ver- 
breitungsareale desselben  und  des  A,  angustifolius  ausschliessen,  was  sich  nach 
der  Entwicklungsgeschichte  beider  vermuthen  lässt.  Aus  dem  Wortlaute  der 
Etikette  „in  Sudtirol  da  und  dort"  ist  dies  vorläufig  nicht  ausgeschlossen  und 
steht  zu  erwarten,  dass  uns  aus  Südtirol  bald  Kunde  kommen  wird  von  neuen 
Funden  dieser  ebenso  seltenen  wie  interessanten  Sippe.  Im  Fassathale  dürfte  das 
Exemplar  schwerlich  gefunden  worden  sein,  da  ich  im  heurigen  Sommer  auf  der 
Nordseite  dieses  Thaies  vergebens  nach  der  Sippe  suchte.  Der  lombardische 
Standort  schliesst  sich  ungezwungen  diesem  Gebiete  an.  Der  dritte  Standort 
in  Savoyen  erscheint  von  den  beiden  anderen  durch  die  Hauptkette  der  Alpen 
und  damit  auch  durch  das  Areale  des  A,  angustifolius  getrennt.  Nichtsdesto- 
weniger gehören  aber  alle  drei  Exemplare  gewiss  zu  einer  und  derselben  Sippe. 

Chabert,  der  diesbezüglich  anderer  Meinung  ist,  hatte  zuerst  die  Pflanze 
aus  Savoyen  als  Rhin,  Songeoni^  ein  Jahr  später  die  lombardische  als  Rhin. 
italicus  beschrieben.  Hiemit,  scheint  mir,  hat  er  einen  Fehlgriff  gethan. 
Schon  bei  Vergleichung  der  Diagnosen  lassen  sich  keine  durchgreifenden 
Unterschiede,  vielmehr  gerade  in  der  charakteristischen  Zahnung  der  Blätter 
und  Bracteen  die  vollste  Uebereinstimmung  finden.  Auch  die  erläuternde 
Bemerkung  Chaberts,  a.  a.  0.,  p.  14  (1900)  lässt  Zweifel  an  der  behaupteten 
Verschiedenheit  beider  offen,  denn  er  schreibt:  ^Rhin.  Songeoni  ....  s'en 
differencie  .  .  .  ä  la  tige  pourvue  de  deux  lignes  de  poils,  les  rameux  peu 
nombreux,  long,  6tal6,  partant  de  la  partie  moyenne  et  8up6rieure  de  la  tige, 
les  bract^es  tres  longues  formant  un  6pi  horizontalement  comosus  et  d6pas- 
sant  le  calice,  les  dents  de  la  base  des  bract^es  tr6s  longues,  subul^es,  les 
moyennes  et  les  sup6rieures  courtes  etc."  Der  Vergleich  der  Exemplare  selbst 
ergab,  dass  das  lombardische  Individuum  etwas  mehr  von  Grund  an  ästig  ist, 
eine  Eigenschaft,  die  bei  Älectorolophus  von  gar  keinem  diagnostischen  Werte 
ist,  etwas  dichter  stehende  Blattzähne  und  etwas  kürzere  Bracteen  besitzt, 
sonst  aber  mit  der  Pflanze  aus  Savoyen  völlig  übereinstimmt.  Sogar  die  Be- 
merkung Chaberts  bei  A.  Songeoni:  „Tota  planta  Orobi  nigri  instar  exsicca- 
tione  nigrescens"  trifll  für  das  italienische  Exemplar  zu. 

Ich  vereinige  daher  die  Exemplare  aller  drei  erwähnten  Standorte  unter 
dem  ältesten  Namen,  d.  i.  A,  Songeoni. 
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23.  Alectorolophus  major. 

Diagnose:  Caulis  20 — 50cm  altus,  nigro-striolatus,  alternatim  parce 
hirsutus,  ceterum  glaber,  internodiis  elongatis,  Simplex  vel  ramosus,  ramis 
oblique  adscendentibus,  caule  brevioribus,  pari  foliorum  intercalarium  unico 
vel  nullo  instructus. 

Folia  caulina  internodiis  duplo  breviora,  ovato-  vel  oblongo- 
lanceolata,  in  apicem  paulo  attenuata,  crenato-dentata,  dentibus  sub- 
adpressis. 

Bracteae  glabrae,  pallidae,  exceptis  duobus  paribus  infimis,  foliis  caulinis 
similibus,  late  trianguläres,  in  apicem  prodtictae,  calycem  super antes,  denti- 
bus inferioribus  profundis,  05  cm  longis,  anguste-triangularibus,  non 
aristatis,  ad  apicem  bracteae  gradatim  decrescentibus,  superioribus 
remotis,  inaequale-triangularibus,  brevibus,  adpressis, 

Calyx  glaber,  in  margine  parce  scabridus,  dentibus  in  margine  minime 
glandulosis, 

Corolla  2  cm  longa,  tubo  pauh  sursum  curvato,  deute  labii  superioris 
horizofitali,  0'2cm  longo,  conico,  subobtuso^  violaceo,  labio  inferiore  erecto, 
superiori  adpresso,  itaque  fau^cem  occlu^ente. 

Semina  ala  membranacea,  O'l  cm  lata  praedita,  vel  exalata. 

Floret  mense  Majo  exeunte  et  Junio, 

Synonyme:  ? Bhin,  Crista  Galli  y  Linne,  Spec.  plant.,  ed.  I,  Tom.  II, 
p.  603  (1753)  ?;0  Persoon,  Syn.  plant.  II,  p.  151  (1807). 

Bhin.  major  Ehrhardt,  Beiträge  6,  p.  144  (1791),«)  (Or.  g.);  Koch, 
Synops.  II,  p.  626  (1840)  excl.  var.  ß. 

Älect  grandiflorus,  a  glabratus  Wallroth,  Sched.  crit.,  p.  316  (1822). 

Alect  major  Reichenbach,  Iconogr.  VIII,  p.  13,  Fig.  975  (1830); 
Wimmer  und  Grab.,  Fl.  v.  Schles.  II,  1,  p.  214  (1832)  pro  parte;  Wimmer, 
Fl.  V.  Schles.,  3.  Aufl.,  p.  409  (1857)  pro  parte;  Garcke,  Fl.  v.  Norddeutschi., 
13.  Aufl.,  p.  299  (1878)  excl.  var.  ß. 

Alect,  aipestris  Reichenbach,  in  schedis  [conf.  Celakovsk;^,  Prodrom, 
d.  Fl.  V.  Böhmen,  p.  336  (1870)],  (Or.  g.). 

Bhin.  Crista  Galli,  a  major  Doli,  Rhein.  FL,  p.  338  (1843),  ß  major 
Neilreich,  Fl.  v.  Niederösterr.,  p.  569  (1859). 


*)  DaÄS  der  Li nn 6 'sehe  Name  ein  Collectivname  ist,  der  zur  Bezeichnung  einer  der 
modernen  Sippen  nicht  verwendet  werden  kann  und  darf,  habe  ich  bereits  in  Oesterr. 
bbtan.  Zeit,  p.  299  (1895)  nachgewiesen;  vgl.  auch  die  Bemerkungen  in  dieser  Monographie 
auf  S.  11. 

')  Die  Ehrhardt*sche  Diagnose  „Corollarum  tubus  incurvus,  labium  superius  com- 
pressum  brevius''  ist  allerdings  nichts  weniger  als  präcise;  immerhin  glaube  ich  die  Ver- 
wendung des  Ehrbar  dt 'sehen  Namens  damit  rechtfertigen  zu  können,  dass  einmal  die 
Originalexemplare  Ehrhardts,  die  ich  im  Herbarium  des  Wiener  Hofmuseums  einsehen 
konnte,  unsere  Sippe  sind,  und  andererseits  der  Name  A.  major  bereits  so  allgemein  ein- 
gebürgert ist,  dass  es  unzweckmässig  erschiene,  denselben  ohne  zwingende  Nothwendig- 
keit  ausser  Geltung  zu  setzen. 
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Bhin.  major,  a  gldber^)  F.  Schultz,  Arch.  de  la  Fl.  d.  France  et  d'AUm., 
p.  32  u.  139  (1842),  (Or.  g.). 

Älect  major,  c.  glaber  Reichenbach,  Icon.  German.  XX,  p.  66,  Tab.  118, 
n  (1862). 

Fistul  ma;or  Wettstein,  in  NatttrI.  Pflanzenfam.  IV,  36,  p.  103  (1891), 
(Or.  g.). 

Älect.  glaber  Beck,  Flora  v.  Niederösterr.,  p.  1068  (1893),  (Or.  g.). 

AlectpdOens  Wibel  .  .  .  .?  (Or.  g.). 

Abbildungen:  Reichenbach,  Iconogr.  VIII  (1830),  Fig.  975.  ! 

Reichenbach,  Iconogr.  German.  XX  (1862),  Tab.  118,  II.  ! 

Velenovsk;^,  in  Sitzungsber.  d.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  (1887),  Fig.  21.  ! 

Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  VII,  Fig.  11—16.  ! 

Exslccaten:  Ehrhardt,  Exsicc.,  Nr.  56.  ! 

Billot,  Fl.  Gall.  et  Germ,  exsicc,  Nr.  1123, !  1289.  ! 

Flora  exsicc.  Austro-Hung.,  Nr.  2607.  ! 

Herbar.  Florae  Ingricae,  Nr.  471  !  (mit  A,  montanus  gemengt). 

Herbar.  horti  Petropolit.,  Nr.  285,  !  359.  ! 

Sendtner,  Exsiccat.  1847,  Nr.  547. 

Sintenis,  Iter  Orient.,  Nr.  1730.! 

Verbreitung:  Ich  möchte  zunächst  aus  der  grossen  Zahl  der  mir  be- 
kanntgewordenen Standorte  die  wichtigsten  hervorheben,  um  hiei*an  erst  einige 
Bemerkungen  zu  knüpfen,  welche  für  das  Verständnis  der  Art  des  Vorkom- 
mens von  Belang  sind.     Ich  sah  Ä,  major  von  nachstehenden  Standorten : 

Nordamerika:   Massachusetts:  Plymouth  (H.  M.),  (R.  B.). 

England:  York  Shire  Thirsk  (Del.),  Anglesey  (Drc);  York:  Richmond 
(Drc);  Schottland:  Arbroath  (Drc),  Eddlesborough  (Drc). 

Prankrcioh:  Hautes  Pyr6n6es:  Tarbes  (Gen.),  Bois  Juillan  (Gen.); 
Meurthe  et  Moselle:  Nancy  (Boiss.). 

Schweiz:  Wiesen  um  Zürich  (Heg.),  (Seh.),  (Z.). 

Deutschland:  Lothringen:  Bitsche  (Boiss.);  Thüringen:  Ettersberg 
bei  Weimar  (Hsk.),  Lauterberg  (Hsk.),  Andreasberg  (Hsk.),  Ilmenau  (Hsk.), 
Göschwitz  (Hsk.),  Bemburg  a.  d.  Saale  (Hsk.),  Nordhausen  (Chen.),  (Hsk.), 
Suhl  (Hsk.);  Rheinprovinz:  Bonn  (Hsk.);  Hannover  (Hsk.);  Nassau: 
Oestrich  (B.  B.);  Baiern:  Bocklet  (Hsk.);  Sachsen:  RUckmarsdorf  bei  Leipzig 
(H.  M.).  Annaberg  (H.  M.),  Zittau  (Gen.);  Brandenburg:  bei  Berlin  (Hsk.), 
Schöneberg  (Hsk.),  Spandau  (St.),  Landsberg  (Seh.);  Pommern:  Diewenow 
(Hsk.);  Bremen  (Hsk.),  (Z.);  Lübeck  (Hsk.);  Schlesien:  Breslau,  Karlo- 
witz  (Rech.). 

Oesterreich:  Böhmen:  Fichtelberg  (H.  M.),  Gottesgab  im  Erzgebirge 
(H.  M.),  Prag  (H.  M.),  Teplitz  (K.),  Tetschen  (St.),  Vöetat  (Gen.),  (St.),  München- 
grätz  (H.  M.),  Hohe  Mense  (St.);  Schlesien:  Freudenthal  (K.);  Salzburg: 
Gaisberg  (H.  M.),  (Rech.),  (St.),  (Z.),  Salzburg  (Hsk.);  Oberösterreich:  Aisters- 
heim  (W.  U.),  Wels  (K.);   Niederösterreich:  Jauerling  (H.  M.),  (St.),  (Z.), 


*)  Dass  sich  der  Name  Ä.  glaber  Allioni,  Fl.  Pedem.  I,  p.  58  (1785)  nicht  auf  unsere 
Sippe  bezieht,  habe  ich  bereits  auf  S.  61  erwähnt. 
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Vöslau  (Bk.),  (H.  M.),  (Rech.),  Velm  (H.  M.),  Fischamend  (Rech.),  Grammat- 
Neusiedel  (Rech.),  Wien  (Bk.),  (H.  M.),  Laxenburg  (W.  U.);  Galizien:  Lem- 
berg  (W.  ü.). 

Ungarn:  Pressburg:  Gayring  (Rech.);  Borsod:  Noszwai  (K.);  Heves: 
Matra  (K.);  Liptau:  Schmeks  (W.  U.);  Zips:  Berg  Baba-Lucivna  (St.), 
Szepes-Olaszi  (Sim.),  Szepes-Varalja  (Sim.);  Siebenbürgen:  Klausenbnrg 
(St.),  Retyczat  (Sim.),  Hetfalu,  Ttirkös-Zajron  (Sim.). 

Bosnien:  „Bosnie"  (Boiss.),  BjelaSnica  planina  (Bk.),  (H.  M.),  Vlasiö  bei 
Travnik  (Bk.),  Vranica  planina  bei  Prokosko  jezero  (Bk.),  VitmSa  (Bk.),  Zec 
(Bk.),  Ljubißna  planina  (Bk.),  Trescavica  bei  Sarajevo  (Vel). 

HeroegoYina:  Gaöko  polje  (Bk.). 

Dänemark:  „Nostved"  (Z.). 

Schweden:  Södermannland:  „Allhelgma"  (Z.),  Upsala  (H.  M.) ;  Scane: 
Esperod  (H.  M.),  Östra  Torn  bei  Lnnd  (W.  U.),  Gladsax  (St.),  Benestad  bei 
Göteborg  (Gen.),  „Änskägen"  (Gen.). 

Enssland:  Cherson  (H.  M.),  „Lithauen"  (H.  M.),  Ingermannland  (H.  M.), 
Dago  (Hsk.),  Alexino  bei  Smolensk  (Hsk.),  Livland  (Hsk.),  Lnblin  (Seh.), 
Bicreg,  Bobmjsk,  Gouvernement  Minsk  (B.  B.),  „Khoi**  ?  (B.  B.);  Pultawa: 
Perejaslaw  (B.  B.);  Krim:  Simferopol,  Berge  bei  Neusatz  (Gallier),  (St.),  beim 
Dorfe  Schuma  (CaUier),  (St.),  Tschatyr  Dagh  (Gallier),  (St.). 

Kleinasien:   Anatolien  (H.  M.);  Pontus:  Sumila  ad  Miriaman  (H.  M.). 

Das  weitverzweigte  Gebiet,  in  dem  A,  major  sich  findet,  bedarf  einiger 
Sichtung,  wenn  wir  dasselbe  zu  systematischen  Zwecken  verwerten  wollen. 

Zunächst  ist  aus  der  Reihe  des  natürlichen  Vorkommens  das  in  Nord- 
amerika auszuschalten.  Wiewohl  mir  begreiflicherweise  gerade  aus  Nord- 
amerika nicht  tiberreichliches  Materiale  zur  Verfügung  stand,  sonach  ein 
negativer  Befund  nicht  viel  Bedeutung  besitzen  mag,  so  glaube  ich,  dass  es 
immerhin  zur  Beurtheilung  der  Seltenheit  unserer  Sippe  in  Nordamerika  einen 
Anhaltspunkt  bietet,  wenn  man  bedenkt,  dass  ich  aus  der  Section  Minores 
wohl  an  vierzig  Exemplare  von  dort  gesehen  habe,  während  mir  von  Ä.  major 
blos  drei  Exemplare,  noch  dazu  alle  drei  vom  selben  Standorte  bekannt- 
geworden sind.  Es  liegt  daher  nahe  anzunehmen,  dass  dieser  A,  major  aus 
Europa  etwa  mit  Grassamen  hin  verschleppt  wurde  und  sich  —  wenn  auch 
wohl  selten  —  dort  eingebürgert  hat.  Es  ist  dies  umsomehr  zu  vermuthen, 
als  die  Exemplare  den  europäischen  vollkommen  gleich  sind. 

In  England,  von  wo  ich  mehrere  Exemplare  sah,  scheint  A,  major  in 
einer  etwas  abweichenden  Form  aufzutreten.  Die  Exemplare  sind  nämlich 
etwas  buschiger,  die  Blätter  schmäler  und  spitzer  gesägt;  hiedurch  ähneln 
dieselben  recht  bedeutend  dem  aus  Ungarn  beschriebenen  A,  Borbdsii,  Es 
schien  mir  aber  trotzdem  nicht  am  Platze,  die  seinerzeit^)  angenommene 
Identität  dieser  englischen  Exemplare  mit  A.  Borbdsii  länger  aufrecht  zu  er- 
halten. Zunächst  muss  ich  bemerken,  dass  das  wichtigste,  damals  für  die 
Zugehörigkeit  zu  A.  Borbdsii  sprechende  Merkmal,  nämlich  die  winzigen 
Drüsenhärchen  am  Kelchrande,  belanglos  geworden  ist,  da  ich  gefunden  habe. 


*)  Sterneck,  in  Anniiaire  du  Conserv.  et  du  Jard.  bot.  de  Genöve,  p.  22,  23  (1899). 
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dass  dieselben  auch  bei  A.  major  ^)  stets  vorhanden  sind.  Wenn  nun  auch 
die  ttbrigen  Merkmale  (längere  Blätter,  dichtere  Beästung  u.  a.)  ohne  Zweifel 
an  die  Eigenschaften  des  A.  Borbdsii  erinnern  —  bei  letzterem  treten  aller- 
dings sowohl  diese  Merkmale  in  viel  stärkerem  Grade  auf,  als  auch  einige 
andere,  z.  B.  die  abstehenden  Blattzähne  und  die  sehr  langen  Bracteen 
hinzu  — ,  so  liegt  doch  in  dem  Vorkommen  in  England  eine  so  grosse 
pflanzengeographische  Unwahrscheinlichkeit  hinsichtlich  des  A.  Borbdsii^^) 
dass  ich  nicht  zögere,  schon  aus  dem  Grunde  allein  die  englischen  Exem- 
plare dem  A,  major  zuzuzählen.  Zudem  sind  mir  auch  aus  anderen  Gegenden, 
z.  B.  aus  Dänemark,  aus  Kleinasien:  Pontus,')  u.  a.  den  englischen  ganz  ana- 
loge Exemplare  bekannt,  die  andeuten,  dass  wir  es  wahrscheinlich  mit  einer 
systematisch  nicht  besonders  relevanten  Veränderung  zu  thun  haben,  die  noch 
dazu  sehr  schwer  in  die  knappe  Form  einer  Diagnose  sich  kleiden  Hesse, 
weshalb  ich  es  auch  unterlasse,  diese  etwas  abweichende  Form  selbständig 
zu  beschreiben. 

Hinsichtlich  des  Vorkommens  in  Frankreich  war  es  mir  leider  trotz  mehr- 
facher Bemühungen  nicht  möglich  gewesen,  verlässliche  Angaben  zu  erhalten. 
Im  südlichen  und  westlichen  Frankreich,  sowie  in  der  Bretagne  constatiert 
Chabert  das  Vorkommen  einer  Form,  von  der  er  angibt:  n.  .  .  le  calice  cou- 
vert  de  poiis  courts  et  6pais "  Es  ist  unschwer,  aus  dieser  Beschrei- 
bung auf  A,  mediterraneiM  zu  schliessen.  Von  dem  Standorte  in  den  West- 
pyrenäen werde  ich  unten  sprechen.  Aus  Nancy  sah  ich  ein  Exemplar,  das 
ich  schon  zu  A,  major  zähle,  das  aber  sehr  vereinzelte  winzige  Härchen  am 
Kelche  aufweist;  es  liegt  im  Grenzgebiete  zwischen  A.  mediterraneus  und 
A,  major.  Im  nordöstlichen  Frankreich  dürfte  A,  major  vorkommen,  obzwar 
ich  auch  von  dort  keine  Exemplare  gesehen  habe. 

Interessant  ist  das  Vorkommen  um  Zürich,  wodurch  das  Indigenat  in 
der  Schweiz,  das  ich  früher  bestritten  hatte,  bestätigt  wird. 

In  Nordeuropa  bis  an  die  Alpen,  in  Ungarn  längs  des  Karpathenzuges 
bis  nach  Siebenbürgen  hinein  ist  A.  major  eine  weit  verbreitete  und  häufige 
Pflanze.  Nach  Osten  hin  dehnt  sich  das  Gebiet  über  ganz  Russland  aus,  doch 
sah  ich  über  den  60.  Grad  hinaus  keine  Exemplai*e.  Auch  der  südliche  Theil 
der  Krim  und  der  Nordrand  Kleinasiens,  dieser  pflanzengeographisch  auch 
sonst  mit  Sudrussland  übereinstimmende  Küstenstrich,  fallen  in  sein  Areale. 

Während  nun  das  bisher  angegebene  Gebiet  ein  geschlossenes  Ganzes 
bildet  und  hier  A.  major  vollkommen  den  Charakter  einer  geographischen 
Rasse  besitzt,  ist  noch  ein  anderes,  isoliertes  Vorkommen  desselben,  und  zwar 

')  Ich  habe  Exemplare  aus  allen  Theüen  des  Areales  anf  dieses  Merkmal  hin  unter- 
sucht. 

*)  Die  Möglichkeit  einer  Einschleppung  aus  Ungarn,  welchen  Gedanken  mir  Herr 
Prof.  V.  Wett stein  einmal  nahelegte,  erscheint  heute  ausgeschlossen,  da  mittlerweile 
mehrere,  weit  auseinanderliegende  Standorte  in  England  und  Schottland  bekannt  ge- 
worden sind. 

•)  Die  Exemplare  von  Velm  und  Gayring  an  der  geographischen  Grenze  zwischen 
A.  major  und  A.  Borhdsii  bilden  auch  morphologisch  einen  Uebergang  zwischen  beiden, 
was  auch  ohne  Annahme  einer  Kreuzung  vom  entwicklungsgeschichtlichen  Standpunkte 
ohneweiters  erklärlich  ist. 
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einmal  in  den  westlichen  Pyrenäen,  das  anderemal  in  Bosnien  zu  constatieren. 
In  letzterem  Lande  scheint  nach  den  zahlreichen  Standorten,  die  Beck  fest- 
stellte, zu  schliessen,  die  Sippe  sogar  relativ  häufig  zu  sein. 

Ich  werde  später  noch  auf  dieses  interessante  Vorkommen  zurückkommen 
und  beweisen,  dass  es  mit  der  Annahme  des  A,  major  als  geographischer 
Rasse  ganz  gut  vereinbar  ist,  dass  diese  inselförmigen  Areale  mitten  im  Ver- 
breitungsgebiete des  A.  mediterranem  sich  gebildet,  beziehungsweise  erhalten 
haben,  möchte  aber,  hier  diesen  Erörterungen  vorgreifend,  schon  erwähnen, 
dass  diese  Gebiete  voraussichtlich  Relicte  einer  interglacialen  Epoche  dar- 
stellen; es  ist  darum  nicht  zu  verwundem,  wenn  die  morphologische  Gestal- 
tung dieser  isolierten  Exemplare  ein  wenig  von  der  des  A,  major  im  ge- 
schlossenen Gebiete  abweicht.  Der  Stengel  solcher  Exemplare  ist  stets  ein- 
fach, der  Zahn  der  Oberlippe  nicht  ganz  horizontal,  sondern  ein  wenig  schräg 
nach  aufwärts  gerichtet,  der  Corollenschlund  nicht  ganz  durch  die  Unterlippe 
geschlossen.  Ueberdies  weisen  die  Bracteenzähne  eine  geringere  Länge  und 
grössere  Dichte  auf.  Trotz  dieser  scheinbar  recht  auffallenden  Abweichungen 
war  es  aber  doch  nicht  möglich,  eine  specifische  Trennung  von  A,  mujor,  die 
mir  sehr  sympathisch  gewesen  wäre,  durchzufahren,  da  in  dem  sehr  instruc- 
tiven  Materiale  Becks  aus  Bosnien  sich  schliesslich  doch  auch  grössere,  ver- 
zweigte Individuen  mit  geschlossenem  Schlünde  und  horizontalem  Zahne 
fanden,  die  eine  stricte  Fassung  der  Diagnose  nicht  zuliessen.  Es  blieb  daher 
nichts  anderes  ttbrig,  als  auch  die  extremen  Exemplare  unter  den  Sippen- 
begriff des  A,  major  zu  subsumieren.  Es  sei  hier  nur  nochmals  erwähnt,  dass 
die  westpyrenäischen  und  bosnischen  Exemplare  sich  vollkommen  gleichen, 
somit  die  Annahme  einer  gleichen  Entwicklungsgeschichte  geradezu  verlangen, 
von  der  in  einem  späteren  Capitel  die  Rede  sein  wird. 

Ausser  den  bisher  besprochenen  Formänderungen  des  A,  major,  die 
systematisch  nicht  zum  Ausdrucke  kommen,  müssen  wir  aber  noch  einer 
Gliederung  Erwähnung  thun,  die  ein  Analogon  in  den  bei  A,  Alectorolophus 
aufgestellten  Subspecies  besitzt,  und  die  ich  daher  mit  gutem  Grunde  wiederum 
in  der  Form  von  Subspecies  verzeichnen  möchte;  es  handelt  sich  um  die  ver- 
schiedene Gestaltung  des  Samenrandes,  nach  welcher  wir  innerhalb  des  A.  major 
unterscheiden  können: 

a)  Alect  major  Subspecies  eumajor, 

Diagnose :  Semina  ala  membranucea,  O'l  cm  lata  praedita,  folia  latiora. 

Floret  mense  Junio, 

Hieher  gehören  insgesammt  die  oben  angeführten  Standorte  des  A,  major, 

h)  Alect  major  Subspecies  apterus. 

Diagnose:  Semina  exalata,  folia  angustiora. 

Floret  paulo  serius  quam  subspecies  praecedens, 

Synonyme:  Rhin. Reichenbachii  Drejer,  Fl.  excurs.  Hafn.,  p.  210  (1838) 
pro  parte  (Or.  g.);  Chabert,  in  Bull,  de  FHerb.  Boiss.,  p.  499  (1899),  (Or.  g.). 

Rhin,  major  var.  apterus  Fries,  Summa  veget.  Scand.,  p.  194,  195  (1846) 
(Or.  g.). 
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Älect,  major,  a.  hirsutus,  subglaher  Reichenbacb,  Icon.  Germ.  XX,  p.  65 
(1862). 

AUct,  major  forma  apterus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  162 
(1895),  (Or.  g.). 

AbblldnBgen:  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  VII, 
Fig.  17.  ! 

Exsleeaten:  Fries,  Herb.  norm.  fasc.  10,  Nr.  19.  ! 

Yerbreitang:   Es  sind  nur  nachstebende  drei  Standorte  bekannt: 

Sohottland:  Garmouth  (Dre.). 

Dänemark:  Jütland  (Boiss.). 

Sohweden:  Halland  boreal:  Varberg  (Boiss.),  (H.  M.). 

Bereits  Chabert*)  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  der  Name 
Ehin.  Reichenbachii  Drejer  für  unsere  Subspecies  nicht  in  Anwendung  ge- 
bracht werden  kann,  weil  drei  verschiedene  Sippen  unter  Drejers  Diagnose 
subsumiert  werden.  Ich  schliesse  mich  diesem  Vorgehen  trotz  der  Identität 
des  Originalexemplares  mit  unserer  Subspecies  um  so  lieber  an,  als  die  Bemer- 
kung der  Originaldiagnose  Drejers  „.  .  .  .  variat  ut  is  [Ä,  major  (Drejer)] 
calyce  glabro  et  (rarius)  pubescente  .  .  .  ."  vielleicht  gar  noch  eine  vierte 
Sippe  in  den  Kreis  des  lüiin,  Reichenbachii  hereinzieht,  wir  es  somit  jeden- 
falls mit  einem  recht  vagen  Begriffe  zu  thun  haben,  während  der  Name 
apterus  Fries  zwar  jünger,  aber  zweifellos  ist.  Es  mag  daher  auch  fernerhin 
dieser  Name  in  Geltung  bleiben. 

Nicht  constatiert  erscheint  bei  A,  major  *  apterus,  ob  auch  er,  ähnlich 
wie  A.  Alectorolophus  *  buccälis,  ein  Bewohner  von  Getreidefeldern  ist,  im 
Gegensatze  zu  dem  vnesenbewohnenden  A,  major  *  eumajor. 

Der  Unterschied  des  A,  major  von  den  bisher  beschriebenen  Sippen  ist 
im  allgemeinen  leicht  aufzufinden.  Da  A,  major  eine  ästivale  Thalform  dar- 
stellt und  kahle  Kelche  aufweist,  so  könnten  Zweifel  nur  hinsichtlich  des 
A.  ponticus  und  des  A,  ovifugus  auftauchen.  Ersterer  hat  kürzere,  nahezu 
gleichlang  und  dichter  gezähnte  Bracteen,  nicht  schwarz  gestrichelten  Stengel, 
sowie  anders  geformte  Blätter;  letzterer  unterscheidet  sich  auffällig  durch  die 
überaus  grossen,  sehr  grobgezähnten  Bracteen,  die  kürzeren  Stengelinternodien, 
sowie  durch  abstehende  Bracteenzähne  und  stumpfe,  breitere  Blätter.  Zudem 
schliesst  die  verschiedene  geographische  Verbreitung  eine  Verwechslung  zwi- 
schen A,  ovifugus  und  A.  major  ohnehin  aus. 

24.  Alectorolophus  montanus, 

Diagnose:  Caulis  30— 50  cm  altuSy  nigro-striolatuSy  subglaher,  inter- 
nodiis  multis,  hrevihuSy  ex  parte  media  vel  inferiore  saepius  valde  ramosuSj 
ramis  arcuato-adscendeyitibus,  virgatis,  caulem  aequantibus  vel  superantibuSy 
tribus  vel  plurihus  foliorum  paribus  intercalarium  instructus. 

Folia  caulina  intcrnodiis  longiora,  lineari-lanceolata  in  apicem 
aitenuata,  acuta,  crenato-dentata,  dentibus  subadpressis,  folia  inferiora  in 
planta  florente  saepius  jam  destructa. 


M6moire8  de  THerb.  Boiss.,  Nr.  8,  p.  9,  10  (1900). 
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Bracteae  glabrae,  subpallidae,  excqptis  duohus  paribus  infimis,  foliis 
intercalaribtis  simüibuSy  anguste-triangulareSy  in  apieem  longum  attentuUae, 
calycem  superantes,  dentibus  inferioribus  profundiSj  ad  O'Scm  longis, 
angustis,  breviter  aristatiSf  ad  apieem  bracteae  gradatim  decre- 
scentibuSy  superioribus  remotioribus,  inaequale  triangtdaribuSy  brevibuSy 
adpressis. 

Calyx  minor,  glaber,  in  margine  parce  scabridas. 

Corolla  minor  l'8cm  longa,  tubo  paulo  sursum  curvato,  dente  labii 
superioris  horizontali,  02 cm  longo,  subobtuso-conico,  violaceo,  labio  inferiore 
erecto,  superiori  adpresso,  itaque  faucem  ocdudente, 

Semina  ala  membranacea,  Ol  mm  lata  praedita. 

Floret  mense  Augusto  et  Septemhri, 

Synonyme:  Rhin,  major,  ß.  angustifolius  Koch,  Syn.  II,  p.  626  (1844); 
Fries,  Herb,  norm.,  fasc.  7,  Nr.  11  (Or.  g.),  non  Gmelin  (1806). 

Rhin.  alpinus,  ß.  angustifolius  Koch,  Syn.  II,  p.  626  (1844),  pro  pai-te, 
non  Gmelin  (1806). 

Rhin,  major  var.  angustifolia  serotina  Schönheit,  Taschenbuch  d.  FI. 
Thüringens,  p.  333  (1850). 

Rhin,  montanus  Sauter,  in  „Flora"  XL,  p.  180  (1857). 

Alect,  angustifolius  Reichenbach,  Icon.  Germ.  XX,  p.  65  (1862)  pro 
parte;  Garcke,  Fl.  v.  Norddeutschi.,  13.  Aufl.,  p.  299  (1878). 

Alect,  serotinus  Schönheit  apud  Ilse,  Flora  v.  Mittelthliringen,  p.  212 
(1866);  Beck,  Fl.  v.  Niederösterr.,  p.  1069  (1893),  (Or.  g.);  Sterneck,  in 
Oesten-.  botan.  Zeit.,  p.  164  (1895),  (Or.  g.). 

Rhin.  angustifolius  Öel&kovßki'^  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  130  flF.  (1870). 

Rhin,  major  var.  serotinus  Halacsy  und  Braun,  Nachträge  z.  FI.  v. 
Niederösterr.,  p.  115  (1882). 

Fistul.  serotina  Weitst ein,  in  NatUrl.  Pflanzenfam.  IV,  36,  p.  103  (1891), 
(Or.  g.). 

Alect.  alpinus  var.  erectus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  229  (1895) 
pro  parte  (Or.  g.). 

Alect,  montanus  Fritsch,  in  Verh.  d.  k.  k.  zool.  botan.  Ges.  in  Wien, 
Separatabdr.,  p.  4  (1898),  (Or.  g.). 

Alect.  cryptostomus  Borbds,  in  Jahreskataiog  pro  1899  der  Wiener  botan. 
Tauschanst.  (J.  Dörfler),  p.  105  (1899),  (Or.  g.). 

Rhin,  major  polycladus  Chabert,  in  M6moires  de  THerb.  Boiss.,  Nr.  8, 
p.  12  (1900),  (Or.  g.). 

Abbildungen:  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  VII, 
Fig.  18—21.  ! 

Exsiecaten:  Fries,  Herbar.  normale,  Fasc.  7,  Nr.  11.  ! 

Flora  exsiccata  Austro-Hungar.,  Nr.  2608.  ! 

Herb.  Flor.  Ingricae,  Nr.  471  pro  parte  (mit  A,  major  gemengt). 

Wallroth.  Exsicc,  Nr.  1686.  ! 

Verbreitung :  Das  Vorkommen  des  A,  montanus  deckt  sich  im  allge 
meinen  völlig  mit  dem  des  A.  major.  Nur  aus  England,  Frankreich  und 
Kleinasien  ist  derselbe  bisher  nicht  bekannt.   Ebenso  scheint  er  in  den  insel- 
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fbrmigen  Arealen  des  Ä,  major,  nämlich  in  den  Pyrenäen  und  in  Bosnien 
nicht  vorhanden  zu  sein.  Auch  aus  der  Schweiz  sah  ich  keine  Exemplare. 
Im  übrigen  jedoch  verläuft  die  Stidgrenze  seiner  Verbreitung,  entgegen  meiner 
seinerzeitigen  Behauptung,  in  einer  dem  A,  major  völlig  analogen  Weise.  Ich 
konnte  nachstehende  Standorte  des  Ä,  serotinus  constatieren : 

Deutschland:  Westphalen:  Höxter  Ziegenberg  (Hsk.);  Hamburg: 
Blankenese  (Hsk.);  Nassau:  Höhr  bei  Koblenz  (B.  B.),  (H.  M.);  Baiern: 
München  (H.  M.),  Bayrischer  Wald  (H.  M.);  Württemberg:  Tübingen  (K.); 
Braunschweig:  „Rieseberg"  (Hsk.);  Thüringen:  Alter  Stollberg  zwischen 
Steigerthal  und  Stempeda  (Boiss.),  (Chen.),  (H.  M.),  (K.),  Eflfersberg  bei  Weimar 
(Hsk.),  „Thüringen"  (H.  M.);  Jena:  Dortberg  über  Toupadl  (B.  B.),  (Hsk.); 
Sachsen:  Pillnitz  (H.  M.),  bei  Leipzig  (Gen.);  Brandenburg:  Schöneberg  bei 
Beriin  (Hsk.),  Charlottenburg  (Hsk.),  Berliner  Thiergarten  (H,  M.),  Tegel  (Hsk.); 
Pommern:  Swinemünde  (H. M.),  (Hsk.),  Landsberg  a.  W.  (Seh.),  Usedom  (Hsk.); 
Rügen:  Binz  (Hsk.);  Westpreussen:  Kreis  Deutschkrone  (W.ü.);  Preus- 
sisch-Schlesien:  Jernauer  Kiefern  bei  Bauerwitz  (H.  M.),  Kötschenberg  und 
Goglauerberg  bei  Schweidnitz  (Fr.),  (H.  M.),  (Hsk.),  (K.),  Breslau  (Boiss.), 
(Chen.),  (K.),  Kotbus  (Hsk.). 

Oesterreioh:  Böhmen:  Zwischen  Winterberg  und  Babina  bei  Leitmeritz 
(K.),  Ober-Graupen  im  Eragebirge  (Fr.),  Dreisesselberg  (Gen.);  Mähren: 
Kadolz  bei  Zlabings  (St.),  (W.  U.),  (Z.),  „Moravia"  (H.  M.);  Schlesien:  Lö- 
witzer  Wald  bei  Jägemdorf  (H.  M.),  (Strsb.),  Oberschlesien  (Rech.);  Ober- 
österreich: Traunerau  bei  Wels  (H.  M.),  Strobl  am  Wolfgangsee  (Rech.)^ 
Niederösterreich:  Donauufer  bei  Wien  (H.  M.),  Himberg  bei  Wien  (Z.), 
zwischen  Moosbrunn  und  Grammat-Neusiedel  (H.  M.),  (St.),  (Z.),  Marchfeld  bei 
Ober- Weiden  (Rech.);i)  Salzburg:  Gaisberg  (H.  M.),  (St.),  (Rech.). 

Ungarn:  Pressburg:  Jacobfalva  bei  Gayring  (H.  M.),  (Rech.);  Trencsin: 
Kajec  fürdö  (W.U.),  Dobschau  (Rech.);  Siebenbürgen:  Köhalom  (leg.  Baum- 
garten als  1229  Bhin.  minor  (H.  M.),  Valenaska  sub  alpe  Retyezat  (H.  M.), 
(St.),  Kronstadt  (H.  M.),  (St.),  Berg  Szurul  (H.  M.),  Berg  Ketskekö  (H.  M.). 

Schweden:  Wik  ad  Mälaren  (Boiss.). 

Norwegen:  Valdersthal  bei  Aardal  (Gen.). 

Enssland:  Polen:  Zosia  (K.),  Janower  Wald  (W.  U.),  Lositz  (Fr.),  (St.), 
Lublin  (Seh.),  Dorpat  (Fr.),  (W.U.),  Ingermanland  (H.  M.);  Czernigow: 
Ostersk  (Rech.). 

Bei  Betrachtung  der  habituellen  Merkmale  stellt  sich  heraus,  dass  wir 
in  Ä.  montanus  die  autumnale  Parallelsippe  zu  Ä.  major  besitzen.  Die  Unter- 
scheidung von  den  bisher  behandelten  Sippen  ist  im  grossen  und  ganzen  eine 
leichte  und  mit  Hilfe  der  bei  A.  major  angegebenen  für  die  ästivalen  Sippen 
verwendbaren  Merkmale  mutatis  mutandis  sicher  durchzuführen.  Von  A.  divari- 
catus,  mit  dem  unsere  Sippe  die  grösste  Aehnlichkeit,  wenn  auch  nicht  die 
nächste  Verwandtschaft  besitzt,  ist  er  an  den  dichter,  aber  stumpf  und  an- 
liegend gesägten,  auch  schmäleren  Blättern,  sowie  den  kleineren,  weniger  tief 

')  Das  Exemplar,  an  der  geographischen  Grenze  zwischen  A.  major  und  A,  Borbäsii 
gewachsen,  zeigt  Anklänge  an  letzteren,  beziehungsweise  dessen  bisher  nicht  aufgefundene 
Herbstform  (vgl.  Anm.  auf  S.  71). 
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gesägten,  karzgrannigen  Bracteen,  deren  obere  Zähne  anliegen,  meist  leicht 
zn  unterscheiden.  Auch  hier  lässt  jedoch  die  verschiedene  geographische  Yer- 
breitang  Zweifel  an  der  Zagehörigkeit,  selbst  beim  Versagen  des  einen  oder 
des  anderen  morphologischen  Merkmales,  kanm  aufkommen. 

Die  Nomenclatur  der  Sippe  war  lange  Zeit  and  in  mancher  Beziehung 
schwankend.  Zunächst  musste  der  bis  zum  Jahre  1891  fast  allgemein  für 
unsere  Sippe  angewendete,  aber  unrichtige  Name  A.  angustifoUus  eliminiert 
werden.  Eine  eingehende  Begründung  hiefUr  habe  ich  bereits  in  Oesterr. 
botan.  Zeit.,  p.  295  ff.  (1895)  gegeben.  Der  von  mir  damals  in  Gebrauch  ge- 
nommene Name  A,  serotinm  (Schönh.)  Beck  gründete  sich  auf  Rhin.  major 
var.  angtisiifolia  serotina  Schönheit  (1850).  Fritsch  hat  nun  später  aus- 
geführt, dass  dieses  Gitat  nicht  als  rechtsgiltige  Publication  des  Namens  sero- 
tinus  anzusehen  sei,  weil  mit  den  Worten  „angustifolia  serotina'^  eine  Be- 
schreibung, aber  nicht  ein  Name  zum  Ausdrucke  gebracht  werden  sollte. 
Dagegen  sei  der  Name  Rhin,  montanus  Sauter  (1857)  unzweifelhaft  und  auch 
älter  als  die  erste  giltige  Publication  des  Namens  Alect.  serotinus  bei  Ilse 
(1866);  deshalb  sei  fortan  der  Name  A,  montanus  in  Anwendung  zu  bringen. 
Dieser  Argumentation  schliesse  ich  mich  vollinhaltlich  an. 

Der  von  Borbäs  (a.  a.  0.)  beschriebene  A,  cryptostomus  Borb.  ist  sowohl 
nach  der  Diagnose  als  auch  nach  den  von  mir  eingesehenen  Exemplaren  nichts 
anderes  als  typischer  A.  montanus. 

Ebenso  kann  ich  nach  dem  eingesehenen  Originalexemplare  den  Rhin, 
major  pohfdadus  Ghabert  (1900)  unmöglich  von  A.  montanus  unterscheiden. 
Sowohl  die  Diagnose  Ghaberts  als  auch  die  Bemerkung:  ^Rhin,  major  poly- 
cladus  est  la  v6ritable  forme  automnale  de  Rhin,  major  .  .  .  .^  bestätigen  meine 
Ansicht.  Dass  das  Originalexemplar  etwas  grössere  Blüten,  etwas  breitere 
Blätter  (Ghabert  sagt  aber  selbst:  ;,angustelanceolata''  und  nicht  aristate 
Bracteen  hat,  spielt  keine  Rolle,  da  gerade  in  dieser  Hinsicht  A.  montanus 
stark  variiert. 

Eine  andere  Trennung,  die  ich  gerne  durchgeführt  hätte,  musste  gleich- 
falls unterbleiben.  Wie  schon  Fritsch  (a.  a.  0.)  erwähnt,  zeigt  sich  nämlich 
ein  entschiedener  Gegensatz  zwischen  Pflanzen  aus  der  Ebene  (sumpfige 
Wiesen)  und  solchen  der  Bergregion  (grasige  Lehnen).  Erstere  sind  gross, 
sehr  reich  verzweigt  und  besitzen  meist  lineale  Blätter.  Dagegen  sind  die 
letzteren  schwächlich,  besitzen  meist  einen  gedrungenen  Wuchs  und  lanzett- 
liehe  Blätter.  In  gewissem  Sinne  —  aber  nicht  vollständig  —  entsprechen 
daher  letztere  Exemplare  der  monticolen  Formenreihe.  Bei  der  Durchsicht 
eines  zahlreichen  Materiales  zeigte  es  sich  aber,  dass  diese  oben  aufgestellte 
Regel  von  so  vielen  Ausnahmen  durchbrochen  wird,  dass  es  nicht  möglich 
ist,  ein  auch  nur  halbwegs  constantes  Merkmal  herauszugreifen.  Ich  mnss  es 
daher  unterlassen,  diese  Trennung  in  zwei  selbständige  Sippen  durchzuführen, 
und  hebe  nur  die  oflenbar  bestehende  und  phylogenetisch  interessante  Tendenz 
zur  Ausbildung  derselben  hervor. 

Dass  schliesslich  die  Angabe  Ghaberts  ttber  das  Vorkommen  des  A,  mon- 
tanus in  den  Seealpen  auf  einer  Verwechslung  mit  A,  divaricatus  beruht,  habe 
ich  schon  bei  dieser  Sippe  erwähnt. 
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25.  Alectorolophus  Borbäsii. 

Diagnose:  CauUs  30 — 50  cm  altus  parce  vel  haud  nigro-striolatus, 
altematim  parce  hirsutus,  caeterum  gldber,  internodiis  elongatis,  ramosus, 
rar  ins  simplex,  ramis  oblique  adscendentibuSj  caule  plerumque  brevioribus,  pari 
foliorum  intercalarium  unico  vel  nullo  instructus. 

Folia  caulina  internodiis  breviora,  elongato-lanceolata,  in 
apicem  longe  attenuata,  dentatay  dentibus  actitis,  patentibtis,  folia 
ramorum  lineari-lanceolata. 

Bracteae  glabraCy  pallidae,  exceptis  duobus  paribus  infimis  foliis  cau- 
Unis  similibus,  late  trianguläres,  in  apicem  longum  productae,  calycem 
multo  superanteSf  dentibus  inferioribus  profundis  ad  06 cm  longis, 
angustiSy  fere  aristatis,  ad  apicem  bracteae  gradatim  decrescenti- 
btiSy  superioribus  remotis,  triangularibus,  patentibus. 

Calyx  glaber,  in  margine  parce  scabridus,  dentibus  in  margine  minimc 
glandulosis. 

Corolla  2  cm  longa,  tubo  paulo  sursum  curvato,  dente  labii  superioris 
horizontali,  0'2  cm  longo,  conix^o,  subobtuso,  labio  inferiore  erecto,  superiori 
adpresso,  itaque  faucem  occludente. 

Semina  ala  membranacea,  O'l  cm  lata  praedita. 

Floret  mense  Majo,  Junio  et  Julio  ineunte. 

Synonyme:  Alect  goniotrichus  Borb&s  nomen  solam  in  herb,  masei 
palat.  Vindob.  et  in  lit.  ad  amicos  (1892)  ineditnm  (Or.  g.);  Sterneck,  in 
Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  127  (1895)  pro  parte  (Or.  g.);  Borbäs  apud  Baenitz, 
Herb,  europ.  Prospect,  p.  2  (1896),  (Or.  g.). 

Alect.  Borbäsii  Dörfler,  Schedae  ad  Centur.  34  herbar.  norm.,  Nr.  3366 
(1897),  (Or.  g.). 

Abbildungen:  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895).  Tab.  VII, 
Fig.  4,  5,  6.  ! 

Exsiccaten:  Baenitz,  Herb,  europ.,  Nr.  8397.  ! 

Dörfler,  Herb,  norm.,  Nr.  3366. ! 

Flora  exsicc.  Austro-Hungar.,  Nr.  2606.  ! 

Verbreitung:  Diese  Sippe  ist  auf  die  Umgebung  von  Budapest  be- 
schränkt, von  wo  ich  sie  von  nachstehenden  Standorten  gesehen  habe: 

Ungarn:  Rakos  bei  St.  Mihdly  (Gen.),  (H.  M.),  (St.),  (W.  U.),  (Z.), 
Schwabenberg  bei  Ofen  (H.  M.),  (St.),  Alt-Ofen  (Fr.),  (St.),  Soroksar  (H.  M.), 
(Simk.),  (St.),  Insel  Czepel  (Gen.),  (K.),  (St.). 

Zunächst  sei  über  die  Nomenclatur  dieser  Sippe  Nachstehendes  be- 
merkt: 

Der  Name  Ä.  goniotrichus  kann  für  unsere  Sippe  nicht  in  Anwendung 
gebracht  werden.  Von  Borbäs  wurde  nämlich  dieser  Name  vor  dem  Jahre 
1895,  in  welchem  ich  ihn  als  Sammelname  für  mehrere  damals  nicht  unter- 
schiedene Sippen  gebrauchte,  nirgends  veröffentlicht.  Erst  im  Jahre  1890 
schuf  Borbäs  durch  Beschränkung  des  Namens  auf  die  ungarischen  Pflanzen 
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ZU  A.  goniotrichtis  Sterneck  (1895)  ein  Homonym,  welches  durch  den  Namen 
A,  Borhdsii  Dörfler  beseitigt  wurde.  Wenn  nun  auch  gegenwärtig  der  Name 
A.  goniotrichus  Sterneck  (1895)  aus  der  Reihe  der  giltigen  Namen  ver- 
schwunden ist,  so  kann  dies  ein  Wiederaufleben  des  jüngeren  Borbäs'schen 
ISfimenB  A,  goniotrichus  Borb.  (1896)  keineswegs  zur  Folge  haben;  Denn  ein- 
mal ist  der  Name  A,  goniotrichus  Sterneck  (1895)  fttr  jene  Autoren,  die  sich 
etwa  meiner  Sippenaufstellung  nicht  anschliessen  wollen,  als  Gollectivname 
verwendbar,  andererseits  würde  die  Anwendung  des  Homonyms  A.  gonio- 
trichus Borb.  (1896)  nur  zu  Missverständnissen  Anlass  geben.  Schliesslich  kann 
ich  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  die  auf  den  Etiketten  des  Herbar. 
europaeum  beigedruckte  Diagnose :  „Anguli  caulis,  aut  internodii  latera 
alternatim  pilosa;  dentes  labii  superioris  laterales  latiusculi^  unsere  Pflanze 
schlechterdings  nicht  erkennen  lässt,  somit  auch  A.  goniotrichus  Borb^s 
(1896)  nicht  viel  mehr  als  ein  nomen  seminudum  ist.  Allen  diesen  Bedenken 
wird  durch  die  Wahl  des  Namens  A.  Borhdsii  Dörfler  (1897)  die  Spitze 
abgebrochen. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  A.  Borhdsii  mit  A,  major 
in  innigster  Beziehung  steht.  Schon  aus  der  Diagnose  kann  entnommen 
werden,  dass  der  einzige  Unterschied  von  A.  major  in  dem  nur  schwach  oder 
gar  nicht  gestrichelten  Stengel,  in  der  stärkeren  Verzweigung,  den  mehr  in 
die  Spitze  gezogenen,  an  den  Seitenästen  aufiallend  schmalen  Blättern,  den 
längeren  Bracteen,  sowie  insbesondere  in  den  deutlich  abstehenden  Blatt-  und 
Bracteenzähnen  gelegen  ist.  Dazu  kommt  aber  noch  der  Umstand,  dass  auch 
A,  major  von  einzelnen  Standorten,  z.  B.  aus  England,*)  buschiger  wird, 
längere  und  schmälere  Blätter  besitzt  und  dann  höchstens  noch  durch  die 
anliegenden  Blatt-  und  Bracteenzähne,  sowie  den  stark  gestrichelten  Stengel 
von  A,  Borhdsii  unterschieden  werden  kann.  Es  erscheint  sonach  der  mor- 
phologische Unterschied  des  A,  Borhdsii  von  A.  major  recht  gering  und  habe 
ich  mich  nur  aus  dem  Grunde  für  die  Aufrechterhaltung  der  Sippe  ent- 
schlossen, weil  sie  eine,  local  allerdings  sehr  beschränkte  geographische  Basse 
darstellt,  die  noch  dazu  in  einem  Gebiete  vorkommt,  wo  auch  in  anderen 
Gattungen  Sondertypen  aufzutreten  pflegen  und  somit  die  wenn  auch  geringen 
Unterschiede  sich  entwicklungsgeschichtlich  zwanglos  erklären  lassen. 

A,  Borhdsii  stellt  einen  ästivalen,  thalbewohnenden  Typus  dar,  dessen 
autumnale  Parallelform  bisher  nicht  bekannt  geworden  ist,  aber  wohl  noch 
aufgefunden  werden  dürfte.  Für  diesen  Fall  möchte  ich  schon  jetzt  bemerken, 
dass  diese  hypothetische  Sippe  nicht  A,  ramosus  genannt  werden  dürfte,  da 
dieser  Name  als  früherer  Collectivname  für  A,  divaricatus  und  A,  arvernensis 
nur  zu  Verwirrungen  Anlass  geben  könnte;  es  müsste  vielmehr  dieser  autum- 
nalen  Sippe  ein  neuer  Name  gegeben  werden. 

Eine  Verwechslung  des  A,  Borhdsii  mit  dem  ebenfalls  kahlkelchigen 
A.  ovifuguSy  der  früher  mit  ihm  vereinigt  war,  dürfte  schon  wegen  des 
buschigen  Wuchses,  der  langen,  zugespitzten  Blätter,  sowie  der  übrigen  ans 
der  Diagnose  ersichtlichen  Merkmale  ausgeschlossen  sein. 


»)  Vgl.  S.  70. 
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26.  Alectorolophus  songaricus. 

Diagnose :  Caulis  30 — 50  cm  altuSy  parce  vel  haud  nigro-striolatus,  stib- 
glabeTy  rigidus,  internodiis  elongatis,  simplex  vel  rarius  ramosus^ 
ramis  semper  abortivis^  erecto-adpressiSy  caule  brevioribuSy  pari  folio- 
rum  intercalarium  nullo  instructus. 

Folia  caulina  internodiis  subaequüonga ^  erecta,  cauli  adpressa, 
linearia,  in  apicem  longe  attenuata^  remote  dentata,  dentibus  sub- 
acutis,  adpressis. 

Bracteae  gläbrae,  paUidae  (?),  anguste-triangulares,  in  apicem  longum 
productae,  calycem  subduplo  superantes,  dentibus  inferiorihis  lovgiori- 
bus,  stibulatis,  ad  apicem  bracteae  gradatim  decrescentibus,  superioribus  mini- 
mis,  adpressis. 

Galyx  glaber,  in  margine  parce  scabridm. 

CoroUa  1'5 — 1*8  cm  longa,  tubo  paulo  sursum  ctirvato,  dente  labii  stipe- 
rioris  horizontaliy  0'2cm  longo,  conico,  subobtuso,  labio  inferiore  erecto,  supe- 
riori  adpresso,  itaque  faucem  occludente, 

Semina  ala  membranacea,  O'l  cm  lata  pra^dita. 

Floret  mense  Junio? 

Exsiccaten:  Soc.  Imp.  nat.  Cur.  Mosqu.,  Nr.  365.  ! 

Verbreitung;  Ueber  das  Vorkommen  dieser  Sippe  ist  bisher  wenig 
bekannt.  Offenbar  ist  sie  eine  Pflanze  der  hochwüchsigen  westasiatischen 
Grassteppen,  die  bis  nach  Sttdrussland  herüberreichen.  Ich  sah  Exemplare 
von  folgenden  Standorten: 

Bassland:  Bessarabien  (H.  M.),  Krim  (B.  B.). 

Asien:  „Songar.-Kirghis."  (R.  B.),  „Songaria"  (Boiss.),  (H.  M.),  in  monti- 
bus  Aktschauli  deserti  Soongoro-Kirghisici  prope  Buchtarminks  (Boiss.),  (H.  M.), 
„Altai"  (W.  U.). 

Soweit  aus  diesen  Standorten  ein  allgemeiner  Schluss  auf  die  Verbreitung 
der  Sippe  gezogen  werden  kann,  ragt  das  Gebiet  des  Ä.  songaricus  zungen- 
förmig  in  das  des  A.  major  hinein,  und  scheinen  sich  beide  als  geographische 
Rassen  gegenseitig  auszuschliessen.  Das  Gentrum  des  Areales  des  A.  songa- 
ricus dürfte  in  den  asiatischen  Steppengebieten  zu  suchen  sein.  Jedenfalls 
deuten  die  straff  aufwärts  gerichteten  Aeste  und  Blätter  auf  einen  hohen  und 
dichten  Graswuchs  am  Standorte,  der  den  bis  nach  Sttdrussland  herein- 
reichenden Steppen  —  wie  bekannt  —  eigen  ist. 

Diese  Sippe  steht  nach  den  gesammten  Merkmalen  zu  urtheilen  dem 
A,  major  sehr  nahe,  ist  aber  an  den  auffallend  schmalen  Blättern,  den  über- 
aus langen  Bracteen  und  dem  straffen  Habitus  sehr  leicht  von  demselben, 
sowie  auch  von  A.  Borbdsii  zu  unterscheiden.  Mehrere  russische  Exemplare 
des  A.  major  (z.  B.  von  Bicreg  und  Perejaslav)  ähneln  durch  ihre  langen 
Bracteen  dem  A.  songaricus,  wenn  sie  auch  sonst  den  Habitus  des  A.  major 
besitzen.  Der  Umstand,  dass  gerade  diese  Exemplare  in  der  Nähe  der  Grenze 
beider  Sippen  wuchsen,  macht  diese  Erscheinung  völlig  erklärlich. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  A,  songaricus  eine  typisch  ästivale  Sippe 
darstellt,  von  der  eine  autumnale  Parallelsippe  nicht  bekannt  ist. 
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27.  Alectorolophus  subulatus. 

Diagnose:  Caidis  50 cm  altus,  haud  nigro-striolatus,  suhglaher,  inter- 
nodiis  elongatis,  ranwsus,  ramis  oblique  adscendentibus,  caule  brevioribuSj 
pari  foliorum  intercalarium  nullo  instructus. 

Folia  caulina  internodiis  subaequilongüy  angustissime-linearia,  in 
npicem  longum  attenuata,  dense  serrato-dentata,  dentibus  acutis,  sub- 
patentibus. 

Bracteae  glabrae,  pallidae  (?),  ovato- triangulär  es,  in  apicem  brevem 
attenuatae,  calycem  aequantes,  pectinato-dentatae,  dentibus  inferioribus 
ad  0'5  cm  longis,  subulatis,  ad  apicem  bracteae  gradatim  decrescentibuSy 
superioribus  minoribus,  adpressis,  sed  etiam  anguste  subulatis, 

Calyx  glaber,  in  margine  parcc  scabridus. 

Corolla  l'dcm  longa,  tubo  paulo  sursum  curvato,  dente  labii 
superioris  horizontali,  0'2cm  longo,  conico,  subobtuso,  labio  inferiore  erecto, 
superiori  adpresso,  itaqus  faucem  occludente. 

Semina  ala  memhranacea,  O'l  cm  lata  praedita^ 

Florendi  tempus  ignota, 

Synonyme:  Rhin,  minor  s  subulatus  Chabert,  in  Bull,  de  THerb.  Boiss., 
p.  513  (1899),  (Or.  g.). 

Exsiecaten:  Herbarium  caucasicum,  Nr.  608. 

Verbreitung:  Mir  liegt  ein  einziges  Exemplar  vor,  und  zwar: 

Kankassns:  „Pedoun"^  leg.  Radde  (B.  B.). 

Chabert  citiert  noch  ein  zweites  Exemplar,  offenbar  vom  selben  Stand- 
orte, das  er  im  Herbar  Moon  gesehen  hat.  Mir  ist  dasselbe  unbekannt 
geblieben. 

Zunächst  ist  ein  offenbarer  Irrthum  Chaberts  richtigzustellen.  Er 
stellt  nämlich  unsere  Pflanze  unter  den  Begriff  des  A.  minor,  trotzdem  die 
Corollenform  völlig  mit  A,  major  übereinstimmt.  Ich  betone  hiebei  aber  noch- 
mals, dass  ich  nur  nach  dem  einen  Originalexemplare  urtheile,  da  mir  das 
andere  unbekannt  blieb.  Es  wäre  aber  auffallend,  wenn  das  andere  minor- 
CoroUen  besitzen  wtlrde,  da  die  Diagnose  Chaberts  —  bis  eben  auf  diesen 
Cardinalpunkt  —  mit  dem  von  mir  gesehenen  Exemplare  ttbereinstimmt. 
Chabert  schreibt  nämlich:  „e  subulatus:  Caulis  ramosus,  ramis  patentibus, 
2 — 4  paribns  foliorum  intercalarium  instructus;  folia  caulina  lineari-lanceolata, 
bractearum  dentes  inferiores  profundi,  angusti,  elongati,  subulati."  Es  ergibt 
sich  sonach  im  wesentlichen  eine  genaue  Uebereinstimmung  mit  meiner 
Diagnose.  Nur  die  Intercalarblätter  habe  ich  nicht  constatieren  können.  Ob 
sie  vielleicht  auf  dem  anderen  Exemplare  vorkommen?  Das  von  mir  gesehene 
Exemplar  ist  jedenfalls  eine  ästivale  Sippe. 

Nach  all  dem  Gesagten  erscheint  es  fraglich,  wie  unsere  Pflanze  heissen 
soll,  da  doch  wesentliche  Merkmale  von  mir  anders  dargestellt  werden  als 


*)  Chabert  liest  Hedoiin;  allein  der  erste  Buchstabe  dieses  mit  cyrillischen  Lettern 
geschriebenen  Namens  ist  IT.  Trotzdem  konnte  auch  ich  die  genauere  Lage  dieses  Ortes 
nicht  sicherstellen. 
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von  Ghabert.  Einen  neuen  Namen  zu  wählen  wäre  aber  doch  wohl  nicht 
am  Platze,  da  ja  das  eine  Originalexemplar  dann  glücklich  zwei  Namen 
hätte.  Ich  wende  daher,  trotz  der  Divergenz  unserer  Anschauungen,  doch 
den  Chabert'schen  Namen,  aber  in  emendiertem  Sinne  an,  und  muss  es  da- 
hingestellt sein  lassen,  ob  das  zweite,  mir  unzugängliche  Exemplar  ebenfalls 
hieher  gehört  oder  einen  neuen  Namen  zu  erhalten  hat.  Ich  hoffe,  dass  Herr 
Dr.  A.  Chabert  gegen  diesen  sich  aus  der  Sachlage  ergebenden  Vorgang 
nichts  einzuwenden  haben  wird. 

Charakteristisch  ftlr  unsere  Sippe  sind  die  äusserst  schmalen  Blätter, 
sowie  die  kammförmig  gesägten  Bracteen,  die  eine  Unterscheidung  von  dem 
offenbar  nahe  verwandten  A.  major  (auch  A.  montaniis)  und  A.  Borbdsii  leicht 
möglich  machen.  Einer  innigen  Beziehung  des  A.  suhulatm  zu  A.  songarictis, 
wie  sie  aus  der  gleichartig  gestalteten  Blattform  gefolgert  werden  könnte, 
stehen  die  verschiedenen  Bracteen  entgegen.  Es  wird  daher  vorläufig  wohl 
der  Sachlage  am  besten  entsprechen,  diese  beiden  Sippen  einfach  dem  major- 
Typns  anzuschliessen,  ohne  über  die  näheren  Beziehungen  derselben  sich  in 
eine  weitere  Discussion  einzulassen,  bis  einmal  genügend  instructives  Material 
auch  hier  Klarheit  bringen  wird. 

28.  Alectorolophus  pulcher. 

Diagnose:  Caulis  16 — 20  cm  nltus,  nigro-striolatuSy  suhglnbcr,  int  er- 
nodiis  elongatis,  plerumque  simplex^  rarius  parcc  ramosus,  ramis  oblique 
adscendentibuSj  foliis  intercakiribiis  nidlis. 

Folia  caulina  internodiis  multo  breviora,  inferiora  ovata, 
superiora  oblonga,  öbtusa,  crmiato-dentata^  dentibus  adpressis. 

Bracteac  glabrae,  exceptis  duobus  paribus  infimis,  foliis  caulinis  similibtis 
triangidares,  in  apicem  prodtictae,  calycem  aequantes,  dentibus  inferioribus 
angustiSj  nunquam  aristatis,  ad  apicem  bracteae  gratatim  decrescentibus, 
superioribus  brevibus,  subadpressis. 

Calyx  g laber,  in  margine  minime  scabridus,  maculis  atque  lineolis 
nigris  ornatus. 

Corolla  1'5  cm  longa,  violaceo  nmculata,  tubo  brevi,  subito  ac  valde 
sursum  curvato,  dente  labii  superioris  suberecto,  viola^ceo,  02  cm.  longo, 
anguste-conico,  acutiusculo,  labio  inferiore  horizontaliter  patente,  supe- 
riori  non  adpresso,  itaque  fauce  aperta. 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata  praedita, 

Floret  mense  Julia  et  Augusto  ineunte. 

Synonyme:  ?  Bhin.  Crista  Galli,  ß.  ai^es^ris  Wahlenberg,  Flor. 
Carpat.,  p.  184  (1814)  ?.i) 


*)  Die  Diagnose  Wahlenbergs  ist  ganz  allgemein  gehalten  und  lässt  nebst  anderen 
Zweifeln  insbesondere  die  Frage  offen,  ob  nicht  unter  seinem  Namen  auch  A.  alpinus  mit- 
verstanden ist.  Ich  sehe  deshalb  von  der  Anwendung  des  Namens  ^alpcsti-is^  (Whlbg.) 
um  so  lieber  ab,  als  sich  der  Name  A.  pulcher  heute  bereits  fast  allgemeiner  Anwendung 
erfreut.  Originale  Wahlen bergs,  die  allenfalls  die  Nomenclaturfrage  entscheiden  könnten, 
habe  ich  nirgends  angetroffen. 

Abhondl.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  2.  6 
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Rhin.pulcher  Schummel,  in  Wimmer,  Sched.,  1.  Ausg.,  p.  277  (1832), 
(Or.  g.). 

Rhin.  alpinus  Koch,  Syn.  II,  p.  627  (1844)  nach  den  Standortsangaben 
pro  parte;  Celakovsk^,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  131  (1870),  non  Baum- 
garten (1816). 

Aled.  alpinus  Walp.,  Repet.  III,  p.  434  (1844);  Reichenbach,  Iconogr. 
Germ.  XX,  p.  66  (1862);  Beck,  Fl.  v.  N.-Ö.,  p.  1068  (1893),  (Or.  g.). 

Aled.  pulcher  Wimmer,  Fl.  v.  Schles,  I,  p.  410  (1857);  Sterneck,  in 
Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  225  (1895),  (Or.  g.). 

FisM.  alpina  Wettstein,  in  Nattirl.  Pflanzenfam.  IV,  36,  p.  103  (1891), 
(Or.  g.). 

Abbildungen:   Reichenbach,  Icon.  Germ.  XX  (1862),  Tab.  119,  II.  ! 

Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  XI,  Fig.  J,  1,  2,  3.  ! 

Exsiecaten:    Baenitz,  Herbar.  europ.  Nr.  ?.  ! 

Billot,  Fl.  Galliae  et  German.  exsicc,  Nr.  1300,  errore.  !^) 

Gallier,  Flora  silesiaca  exsicc,  Nr.  432.  ! 

Flora  exsicc.  Austr.-Hung.,  Nr.  2609.  ! 

Wagner,  Exsicc,  Nr.  49.  ! 

Verbreitung:  A,  pulclter  ist  auf  die  höheren  Lagen  (wohl  nirgends 
unter  1000  m)  der  Sudeten  und  der  nördlichen  Karpathen  beschränkt.  Der- 
selbe ist  im  Biesengebirge  sowohl  auf  böhmischer  als  auch  auf  preussischer 
Seite  beobachtet  worden.     Ich  sah  ihn  von  folgenden  Standorten: 

Riesengebirge :  Abhänge  des  Biesengebirges  (H.  M.),  (Hsk.),  (B.  B.),  (St.), 
(W.  U.),  (Z.),  Kleine  Schneegrube  (W.  U.),  Eibgrund  (St.),  Eibfallbaude  (Gen.), 
(Hsk.),  St.  Peter  (H.  M.),  Weisse  Wiese  (Boiss.),  (H.  M.),  Abhänge  des  grossen 
Teiches  (leg.  Schummel)  (H.  M.),  Kleiner  Teich  (Chen.),  (Gen.),  (K.),  (H.  M.), 
Hampelbaude  (Gen.),  Melzergrube  (Fr.),  (H.  M.),  (Z.),  Melzergrund  (Boiss.), 
(K.),  (B.  B.),  Biesengrund  ober  der  Bergschmiede  (St.),  Biesengrund  (Chen.), 
(Bech.),  altes  Bergwerk  im  Biesengrund  (B.  K.),  (H.  M.)  Aupakessel  (St.). 

Gesenke:  „Gesenke"  (Boiss.),  Hohe  Heide  (K.),  „Kessel"  (Hsk.),  Peter- 
stein (K.),  Altvater  (K.). 

.Karpathen:  „Karpathen"  (H.  M.),  (W.U.),  Trichtersee  (H.  M.),  (Hsk.), 
Thal  Kupferschächten  in  der  Tatra  (Hsk.),  Hawranberg  (Fr.),  (K.),  „Grttner 
See"  (Hsk.),  Berg  Grofa  an  der  Lomnitza  (W.  U.),  „Zöldtö  (Sim.),  ^Lejtok" 
(Sim.),  Tarpatok  (Sim.),   Csorbaer-  und  Poppersee  (Bech.),  fünf  Seen  (Bech.). 

A,  pulcher  unterscheidet  sich  von  allen  bisher  beschriebenen  Sippen 
leicht  und  sicher  durch  den  Corollenbau.  Die  stark  nach  rückwärts  gebogene 
Corolleuröhre,   der  schräg  nach  aufwärts  gerichtete  Oberlippenzahn  und  die 


*)  Unter  dieser  ExsiccatennumTOer  liegt  im  Herbarium  Genua  typischer  A.  piUcher 
angeblich  von  „Berchtesgaden  in  Baiem".  Unter  derselben  Nummer  liegt  aber  im  Wiener 
Hofmuseumherbar  ebenfalls  von  „Berchtesgaden  in  Baiem"  A.  suhalpinus  mit  A,  angusti- 
folius  gemengt.  Offenbar  haben  die  Herausgeber  des  Exsiccatenwerkes  alle  drei  Sippen 
identificiert  und,  da  ihnen  die  Berchtesgadener  Pflanze  i.  e.  A.  subcdpinus  oder  A.  angusti- 
folius  ausgegangen  war,  die  Sudetenpflanze,  die  ja  ihrer  Ansicht  nach  dasselbe  war,  als 
Surrogat  aufgelegt.  Es  ist  eben  nichts  so  fein  gesponnen,  es  kommt  doch  einmal  an  die 
Sonnen ! 


Digitized  by 


Google 


Monographie  der  Gattung  Alectorolophun.  83 

abstehende  Unterlippe  geben  ihm  ein  ganz  verschiedenartiges  Aussehen,  so 
dass  bei  einiger  Uebung  der  Unterschied  geradezu  in  die  Augen  springt. 
Auch  die  constant  auftretende  schwarze  Strichelnng  des  Kelches,  die  bei  den 
anderen  Sippen  fehlt,  lässt  A.  pulcher  leicht  erkennen.  Im  Übrigen  besitzt 
unsere  Sippe  grosse  Aehnlichkeit  mit  Ä,  major,  mit  dem  ich  sie  auch  syste- 
matisch in  nahe  Verbindung  bringen  möchte.  Wiewohl  scheinbar  im  selben 
Gebiete  vorkommend,  schliessen  sich  die  Areale  dieser  beiden  Sippen  dennoch 
streng  aus,  nur  ist  die  Trennung  weniger  in  horizontaler  als  vielmehr  in 
Terticaler  Richtung  wahrzunehmen. 

Den  Corollenbau  hat  A.  pulcher  mit  A.  Facchinii  gemeinsam,  doch  gibt 
die  total  verschiedene  Gestalt  der  Bracteen,  sowie  insbesondere  der  dicht 
wollige  Kelch  des  letzteren  zur  Unterscheidung  genügende  Anhaltspunkte. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  A.  pulcher  eine  typisch  ästivale  Sippe 
darstellt.  Hingegen  kommen  die  Merkmale  der  monticolen  Formenreihe  nicht 
immer  charakteristisch  zum  Ausdrucke. 

Die  Nomenclatur  unserer  Sippe  war  lange  Zeit  unklar,  indem  für  die- 
selbe fast  allgemein  der. Name  A,  alpinus  „Bmg."  in  Anwendung  genommen 
wurde.  Ich  habe  schon  in  der  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  229  (1895)  aufgeklärt, 
dass  Baumgarten  mit  seinem  A.  alpinus  ausschliesslich  eine  autumnale, 
somit  gewiss  nicht  unsere  Sippe  beschreiben  wollte.  Dagegen  stützt  sich 
Schummel  bei  seiner  Beschreibung  in  erster  Linie  auf  die  schwarzgestri- 
chelten Kelche,  welcher  Eigenschaft  er  wohl  auch  den  Namen  entlehnte.  Er 
gibt  folgende  Diagnose :  „Calycibus  glabris  ad  nervös  nigro-striatis  et  puncta- 
tis,  laciniis  calycinis  apice  acutis,  dentibus  labii  superioris  corollae  elongatis, 
pistillo  exserto;  Cl.  XIV,  Ordn.  II.  Videtur  distincta  species  et  nullum  transi- 
tum  monstrat  in  Rhin.  majorem.  In  montibus  altis  Sudetorum  et  in  monte 
Schneeberg  comit.  Glatz  frequentissimus.   Fl.  Jul.  Aug.'^ 

Wer  nur  einmal  im  Riesengebirge  die  grossen  Flecken,  auf  denen 
A.ptdcher  oft  zu  Tausenden  wächst,  gesehen  hat,  wird  an  der  Identität  der 
SchummeTschen  Diagnose  mit  unserer  Sippe  nicht  einen  Moment  zweifeln. 
Uebrigens  bestätigt  das  gesehene  Originalexemplar  diese  Identität  zur  Genüge. 

29.  Alectorolophus  elatus. 

Diagnose:  Differt  ab  Alect.  pulchro  caule  elatiore,  30— 40 cm  alto, 
semper  ramoso,  sed  etiam  paribus  foliorum  intercalarmm  carente,  foliis 
caulinis  sa^us  elongato-lanceolatis,  in  apicem  paulo  attenuatis. 

Synonyme:  Alect. pulcher  var.  elatus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit., 
p.  226  (1895),  (Or.  g.). 

Verbreitung:  Diese  Sippe  hat  im  allgemeinen  ein  mit  der  vorigen 
identisches  Verbreitungsgebiet,  doch  bewohnt  dieselbe  ausschliesslich  die 
tieferen  Lagen.  Im  Riesengebirge  kommt  dieselbe  nicht  vor.^)  Ich  sah  Exem- 
plare von  nachstehenden  Standorten: 

Qesenke:  „Gesenke*  (H.  M.),  Glatzer  Schneeberg  (H.  M.). 


*)  Fruchtende  Exemplare  des  A.  ptUcher  haben  oft  recht  entwickelte  Seitenzweige  und 
ähneln  daher  dem  Ä.  elcUus  ziemlich  bedeutend,  ohne  sich  mit  ihm  jedoch  völlig  zu  decken. 

6» 
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Karpathen:  In  alpibus  Belaensibus  Tatrae  (Borb.),  (H.  M.),  (St.),  Csor- 
baer  See  (Gen.),  (Rech.);  Turöcz:  Blatnicza  (Borb.),  (St.). 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  A.  elatus  die  Thalform  zu  Ä.  pulcher  dar- 
stellt, da  die  beiden  bis  auf  die  wenigen  in  der  Diagnose  angegebenen  Merk- 
male mit  einander  völlig  Übereinstimmen.  Mehrfach  lassen  sich  je  nach  der 
Höhe  des  Standortes  Uebergänge  zwischen  beiden  beobachten.  Wenn  ich 
trotzdem  gewagt  habe,  A.  elatus  als  selbständige  Sippe  zu  beschreiben,  so 
geschah  dies  aus  mehrfachen  Giilnden:  Erstens  besitzen  typische  Exemplare 
eine  recht  auffallende  Tracht,  so  dass  ihre  selbständige  Benennung  wünschens- 
wert erscheint;  zweitens  werde  ich  noch  zeigen,  dass  gerade  A.  elattis  das 
Bindeglied  zwischen  A.  pulcher  und  A.  alpinus  in  der  Richtung  geworden  ist, 
als  nur  diese  Thalform  eine  im  gleichen  Gebiete  vorkommende  autumnale 
Parallelform  (A.  erectus)  besitzt,  während  die  monticolen  saisondimorphen 
Parallelsippen  geographisch  getrennt  vorkommen;  drittens  aber  erfolgte  die 
Aufstellung  des  A.  elatus  aus  Gründen  der  Analogie,  da  ganz  ähnlich  ge 
bildete  Formen  in  anderen  Gruppen  der  Gattung  bereits  Erblichkeit  und  über- 
haupt Constanz  erlangt  haben,  sonach  das  Bekanntwerden  von  Sippen,  bei 
denen  diese  Merkmale  sozusagen  erst  im  Werden  begriffen  sind,  phylogene- 
tisch nur  von  Interesse  sein  kann.  Immerhin  muss  man  aber  daran  festhalten, 
dass  A.  elatus  systematisch  dem  A.  pulclier  sehr  nahe  steht,  sonach  am  besten 
als  Varietät  zu  letzterem  gezogen  wird. 

Aehnlichkeiten  im  Habitus  besitzt  unsere  Sippe  mit  A.  major,  wohl  auch 
mit  A.  ovifugus  und  A.  Borbdsii,  doch  ist  sie  leicht  und  sicher  durch  den 
Corollenbau,  besonders  durch  die  abstehende  Unterlippe  und  den  dadurch  offen- 
stehenden Corollenschlund  zu  unterscheiden. 

30.  Alectorolophus  alpinus. 

Diagnose:  Caulis  10 — 15  cm  altus,  nigro-striolatus,  suhglaher,  inter- 
nodiis  multis,  hrevibus,  ex  parte  media  vel  inferiore  ramostis,  ramis 
arcuato-adscendentibus,  caulem  subaequantibus ,  paribus  foliorum  inter- 
calarium  duobus  vel  pluribus  instructus. 

Folia  caulina  internodiis  longiora,  lanceolata,  in  apicem  paulo 
attenuata,  subacuta,  crenato-dentata,  dentihus  subadpressis ;  folia  inferiora  in 
planta  florente  saepium  jam  destructa. 

Bracteae  glabrae,  exceptis  duobus  paribus  infimis,  foliis  catdinis  simili- 
bus  trianguläres,  in  apicem productae,  calycem  aequantes,  dentibus  inferiori- 
bus  angustis,  nunquam  aristatis,  ad  apicem  bracteae  gradatim  decrescenti- 
bus,  superioribus  brevibus,  adpressis. 

Calyx  glaber,  in  margine  minime  scabridus. 

Corolla  1'5  cm  longa,  tubo  brevi,  subito  ac  valde  sursum  curvato, 
dente  labii  superioris  suberecto,  violaceo,  0'2cm  longo,  anguste-conico, 
acutiusculo,  labio  inferiore  horizontaliter  patente,  superiori  non  ad- 
presse,  itaque  fauce  aperta. 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata,  praedita. 

Floret  mense  Augusto  et  Septembri, 
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Synonyme:  Bhin.  aipinus  Banmgarten,  Ennm.  stirp.  Transs.  U,  p.  194 
(1816),  (Or.  g.);  Schur,  Enum.  plant.  Transs.,  p.  512  (186G);  Boissier,  Fl. 
Orient.  IV,  p.  480  (1879);  Simonkaj,  Enum.  flor.  Transs.,  p.  431  (188G), 
(Or.  g.). 

Rhin.  angustifoUus  Velenovsk;^,  Flor.  Bulgar.,  p.  434  (1891),  pro  parte 
(Or.  g.). 

Alect  alpinus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  228  (1895), 
(Or.  g.). 

Abbildangen:  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  XI, 
Fig.  B,  4,  5.  ! 

Verbreitung;  A,  alpinus  bewohnt  die  siebenbtirgischeu  Karpathen, 
sowie  das  Rhodopegebirge  in  Bulgarien.  Ich  konnte  folgende  Standorte  con- 
statieren : 

Siebenbürgen:  In  alpibus  Rodnaensibus  in  monte  Kerongyis  (leg.  Baum- 
garten), (H.  M.),  Kunth  et  Magura  (Sim.),  Kunth  bei  Neu-Szadora  (Hak.), 
Retyezat  (Sim.),  Picsoru  (Sim.),  Bukura  (Sim.),  bei  Pads^g,  Vulturpass 
(Sim.);  Bihariagebirge:  Bohodjen,  Tataroca,  Czepilor  (Sim.),  ober  der 
Margine  (K.). 

Bulgarien:  Rhodopegebirge:  Muschala  (Deg.). 

Es  ist  unverkennbar,  dass  zwischen  A,  alpinus  und  A.  pulcher  eine 
grosse  Aehnlichkeit  besteht,  die  nur  in  jenen  Merkmalen  nicht  zutriflFt,  welche 
ich  im  IV.  Abschnitte  als  Unterscheidungszeichen  der  autumnalen  von  der 
ästivalen  Formenreihe  angeführt  habe.  Es  befremdet  demnach  einigermassen, 
dass  beide  Sippen  nicht  auch  das  gleiche  Gebiet  bewohnen,  sondern  A.  alpinus 
ausschliesslich  den  südöstlichen,  A.  pulcher  ausschliesslich  den  nordwestlichen 
Theil  der  Gebirgskette  bewohnt,  die  sich  von  Böhmen  bis  Bulgarien  mit 
einigen  Unterbrechungen  erstreckt.  Dennoch  stehe  ich  nicht  an,  beide  als 
die  saisondimorphen  Sippen  eines  und  desselben  Stammtypus  aufzufassen, 
wovon  ich  die  Begründung  im  phylogenetischen  Theile  der  Monographie  geben 
werde,  zumal  wir  auch  eine  gewisse  Verbindung  beider  in  geographischer 
Hinsicht  durch  Vermittlung  der  nächst  verwandten  Thalformen  A.  elatus  und 
A.  erectus  constatieren  können,  welche  beide  die  nördlichen  Karpathen  ge- 
meinsam bewohnen. 

Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  bei  A,  alpinus  die  Eigenschaften  der 
monticolen  Formenreihe  etwa  in  demselben  Masse  vorhanden  sind  wie  bei 
A,  pulcher. 

Charakteristisch,  besonders  zum  Unterschiede  von  A.  montanus  ist  unserer 
Sippe  ebenfalls  der  offene  Corollenschlund,  die  stark  gebogene  Corollenröhre, 
sowie  der  schräg  nach  aufwärts  gerichtete  Oberlippenzahn,  die  ein  Verwechseln 
dieser  beiden  Sippen  ausschliessen. 

Die  Nomenclatur  dieser  Sippe  war  früher  insoferne  verworren,  als  der 
Name  A,  alpinus  auf  mehrere  andere  Sippen  {A.  pulcher,  A.  lanceolatus  u.  a.) 
fälschlich  ausgedehnt  wurde.  Nachdem  von  mir  im  Jahre  1895  diese  Sippen 
bereits  eliminiert  worden  waren,  hat  der  Name  sejne  ursprüngliche  Unzwci- 
deutigkeit,  die  durch  das  Vorhandensein  des  Originalexemplares  Baum- 
gartners  im  Wiener  Hofmuseumherbar  noch  erhöht  wird,  wieder  erlangt. 
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31.  Alectorolophus  erectus. 

Diagnose:  Differt  ab  Alect.  alpino  caule  elatiore,  20^40  cm  aUo, 
ramis  longiSy  virgatis,  caulem  aequantibus,  foliis  acutius  dentatis, 

Synonyme:  Alect.  alpinus  var.  erectus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan. 
Zeit.,  p.  229  (1895)  sec.  diagnos.  neque  sec.  specim.  originalia  (Or.  g.). 

Verbreitung:  Bisher  von  einem  einzigen  Standorte  bekannt,  und 
zwar : 

Ungarn :  Tatra,  in  herbidis  ad  lacum  Csorbaensem  (Borb.),  (H.  M.),  (St.). 

Zunächst  möchte  ich  richtigstellen,  dass  die  von  mir  im  Jahre  1895  an- 
geführten Exemplare  nicht  zu  A.  erectus  gehören,  sondern  A.  montanus  sind. 
Ich  hatte  mich  damals,  offenbar  durch  eine  zufällig  infolge  des  Fressens  de- 
formierte Corolle  verleiten  lassen,  den  Corollenschlund  als  offen  anzunehmen, 
und  zögere  heute,  wo  ich  mich  von  meinem  damaligen  Irrthume  gründlich 
überzeugt  habe,  nicht,  zu  bekennen,  dass  ich  damals  mit  der  Varietät  erectus 
eine  Sippe  beschrieb,  die  nach  meinen  seinerzeitigen  Kenntnissen  überhaupt 
nicht  existierte.  Erst  später  constatierte  ich  das  oben  angeftlhrte  Exemplar 
vom  Csorbaer  See,  auf  welches  meine  damalige  Diagnose  völlig  passt.  Nach- 
dem nun  die  früher  hieher  gezählten  Exemplare  bei  A,  montanus  befriedigend 
untergebracht  sind,  so  ist  der  Name  erectus  gewissermassen  frei  geworden 
und  kann  ohne  Bedenken  für  die  Exemplar  vom  Csorbaer  See  in  Anwendung 
gebracht  werden. 

Diese  Exemplare  stellen  nun  einen  autumnalen  Typus  dar,  welcher  sich 
von  A.  aljnnus  durch  den  hohen  Wuchs,  die  längeren  und  buschigeren  Seiten- 
äste, kurz  durch  Merkmale  unterscheidet,  die  den  Thalformen  im  Gegensatze 
zu  den  monticolen  Sippen  zukommen.  Es  besteht  sonach  ein  ähnliches  Ver- 
hältnis, wie  wir  es  oben  zwischen  A.  pulcher  und  A.  datus  kennen  gelernt 
haben.  Bemerkenswert  und  in  entwickluugsgeschichtlicher  Hinsicht  von  Be- 
deutung scheint  mir  die  Thatsache  zu  sein,  dass  A.  erectus  mit  A.  elatus  ein 
gemeinsames  Areale  bewohnen,  während  die  monticolen  Formen  von  diesem 
Centrum  aus  einmal  nach  Nordwesten  als  A,  pulcher,  andererseits  nach  Süd- 
osten als  A,  alpinus  ausstrahlen. 

Von  A.  montanus,  somit  auch  von  den  seinerzeit  irrigerweise  zu  A,  erectus 
gezählten  Exemplaren,  ist  der  sicherste,  aber  wohl  auch  fast  einzige  Unter- 
schied im  Corollenbau  zu  finden,  der  in  der  stark  nach  aufwärts  gebogenen 
Corollenröhre,  in  dem  schräggerichteten  Zahne  —  ein  Merkmal,  das  ich  erst 
neuerer  Zeit  zu  würdigen  gelernt  habe  —  sowie  in  der  weit  abstehenden 
Unterlippe  zum  Ausdrucke  kommt. 

32.  Alectorolophus  subalpinus. 

Diagnose:  Caulis  15 — 30cm  altus,  nigro-striolatus,  subglaher,  inter- 
nodiis  elongatis,  semper  ramosus,  ramis  oblique  adscendentibus,  caule 
brevioribus,  supra  ramis  sujiremis  aphyllus,^) 

')  Ganz  ausnahmsweise  finden  sich  auch  Exemplare  mit  einem,  selbst  zwei  Inter- 
calarblättem.    Die  von  Freyn  gefundenen  Exemplare  (vgl.  Oesterr.  botan.  Zeit.  1900  [Sep.- 
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Folia  caulina  internodm  subaequilonga,  late-lanceolata,  in  apicem 
pernio  attenuata,  stibacuta,  crenato-dentata,  dentibus  suhadpressis. 

Bracteae  gldbrae,  exceptis  dudbus  paribus  infimis  foliis  caulinis  similibus 
trianguläres,  in  apicem  brevem  productae,  calycem  paulo  super antes,  dentibus 
inferioribus  3 — 4  anguste  triangularibus  subulatis  et  longissime 
(ad  0'5  cm)  aristatis  ad  apicem  bracteae  subito  decrescentibus,  supe- 
rioräms  remotiSy  brevikus,  sed  saepe  etiam  aristatis. 

Calyx  glaber,  in  margine  minime  scabridus. 

Coroüa  TS  cm  longa,  tubo  brevi,  subito  ac  valde  sursum  curvato, 
dente  labii  superioris  suberecto,  violaceo,  0'2cm  longo,  anguste -cmiico, 
acutiusculo,  labio  inferiore  horisontaliter  patente,  superiori  non  ad- 
presso,  itaque  fauce  aperta. 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata,  praedita. 

Floret  mense  Julio  et  Augusto  ineunte, 

Synonyme:  Älect,  lanceolatus  var.  subalpinus  Sterneck,  in  Oesterr. 
botan.  Zeit.,  p.  274  (1895),  (Or.  g.)- 

Alect,  Vollmanni  Poeveriein,  in  Flora  exsicc.  Bavarica,  Fase.  III, 
Nr.  205  (1900),  (Or.  g.).') 

Abbildungen:  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  XI, 
Fig.  9.  ! 

Exsieeaten:  Billot,  Flor.  Gall.  et  Germ,  exsicc,  Nr.  1300  pro  parte.*) ! 

Flora  exsicc.  Bavarica,  Nr.  205.  ! 

Dörfler,  Herb,  normale,  Nr.  3367.  ! 

Flora  exsicc.  Austro-Hung.,  Nr.  2610,  III  u.  V.  ! 

Verbreitung:   Ich  sah  Exemplare  von  folgenden  Standorten:*) 

Frankreich:  St.  Nikola  Valais  (R.  B.);  Alp.  L6mann:  Col  de  Chavanettes 
(Del),  Mont  Salfeve?  (Hsk.),  „Hautforts"  (Del.). 

Deutschland:  Thttringen:  Bei  Zella  St.  Blasii  am  Wege  nach  Suhl 
(Herbar  Behrendsen!  (St.!);  Baiern:  Lechfeld  bei  Augsburg  (W.  U.),  Höll- 
tobel  bei  Gerstrieben  im  Allgäu  (W.  U.!). 

Schweiz:  Montreux  (Hsk.),  St.  Gotthard  bei  Andermatt  (Hsk.),  Alpes  de 
Bex  (Seh.!);  Graubtindten:  Monte  Albula  (Hsk.),  Valais  de  la  Saltin  k  Beri- 
sal  (Chen.!);  Tessin:  Val  Sambuco  (Chen.!),  Fusio  (Chen.!). 

Italien :   Belluno  im  Venezianischen  (H.  M. !). 

Liechtenstein:   Gapfahlalpe  (Bk.!). 


Abdr.,  p.  48])  mit  vier  Intercalarblättern  sind,  wie  er  selbst  einräumt,  Abnormitäten,  bei 
denen  die  untersten  Blüten  verkümmert  sind  und  demnach  die  Bracteen  scheinbar  als 
Intercalarblätter  sich  darstellen. 

')  Die  Anführung  älterer  Synonyme  erscheint  unthunlich,  da  die  früheren  Autoren 
diese  und  die  folgenden  vier  Sippen  von  einander  nicht  unterschieden,  weshalb  deren  Namen 
fast  bei  allen  Sippen  pro  parte  citiert  werden  müssten.  Es  soll  daher  die  ältere  Synony- 
mik nur  bei  A.  lanceolaitis  und  A.  angustifolius  ersichtlich  gemacht  werden. 

*)  Vgl.  die  Anmerkung  auf  S.  82. 

')  Das  !  bedeutet,  dass  der  betreffende  Standort  auch  hinsichtlich  der  folgenden  Sippe 
(A.  Simplex)  revidiert  wurde,  während  beim  Fehlen  desselben  die  Möglichkeit  der  Zuge- 
hörigkeit auch  zu  dieser  Sippe  gegeben  ist,  da  mir  das  betreffende  Materiale  momentan 
nicht  zur  Verfügung  steht. 
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Oesterreich:  Tirol:  Ogthal  (Hsk.),  Birgau  (Hsk.),  Engadin  bei  Site  (Rech.!), 
Ritten  bei  Bozen  (H.M.!),  Fassathal  (Boiss.!),  (R.  B.!),  (H.  M.!),  Finstermttnz 
(Hsk.),  Innsbruck  (Hsk.),  Mühlau  bei  Innsbruck  (Fr.),  (H.M.!),  (Hsk.),  (K.), 
(Sim.),  Brixen  (Hsk.),  Gossensass  (Hsk.),  Luttach  (Rech.!),  Solstein  (H.M.!), 
(Hsk.);  Salzburg:  Nassfelderthal  bei  Gastein  (W.  ü.);  Oberösterreich: 
Pyhrgass  (St.!),  Zwieselalpe  (W.  U.) ;  Niederösterreich:  Semmering  (Bk.!), 
(H.M.!),  Sonnwendstein  (H.M.!),  Schneeberg  (Bk.!),  Placklesberg  (Bk.!), 
Falkenstein  (Bk.!),  Raxalpe  (Bk.!),  (Rech.!),  (H.M.!);  Steiermark:  Seckau 
(H.  M.!),  (St.!),  (Z.!),  Hochthor  (Fr.!),  Rissach  (H.  M.!),  Rietz  (W.  U.),  Admont 
(HM.!);  Krain:  Adelsberg  (W.  U.!),  Cernä  prst  (Rech.!),  (W.U.!),  Nanos 
(Rech.!),  Rannach  bei  St.  Peter  (H.M.!),  (St.!),  (Z.!);  Istrien:  Monte  Mag- 
giore  (Sim.). 

Ungarn:   Litorale:  Snieznik  zwischen  Kamenjak  und  Lözac  (St.!). 

Bosnien:  Podgomila  bei  Krupa  (Bk.!). 

In  A,  subalpinus  lernen  wir  den  ersten  Repräsentanten  einer  ganzen 
Gruppe  von  Sippen  kennen,  die  alle  in  inniger  Beziehung  zu  einander  stehen, 
ja  vielfach  durch  Uebergänge  mit  einander  verbunden  sind,  im  Gegensatze 
zu  anderen  Sippen  der  Gattung  jedoch  eine  Art  Ganzes  bilden,  das  durch 
mehrere  Besonderheiten  charakterisiert  ist.  Was  zunächst  das  Verbreitungs- 
gebiet anbelangt,  so  ist  dasselbe  allen  fünf  hieher  zu  zählenden  Sippen 
(A.  subalpinus,  A.  simplex,  A,  lanceolatus,  A.  graciliSy  A.  angustifolius)  mehr 
oder  weniger  gemeinsam,  schliesst  sich  aber  von  dem  der  übrigen  Inaequi- 
dentati  streng  aus,  so  dass  wir  die  Gesammtheit  dieser  fünf  Sippen  als  geo- 
graphische Rasse  den  übrigen,  bereits  beschriebenen  Rassen  coordinieren 
können.  Das  von  dieser  Gesammtart,  die  ich  der  Kürze  halber  mit  dem  für 
sie  ganz  gut  verwendbaren  Namen  A.  aristatus  (Celak.  1870)  wenigstens  im 
laufenden  Texte  bezeichnen  will,  bewohnte  Gebiet  erstreckt  sich  im  allge- 
meinen, wie  aus  Karte  II  zu  ersehen  ist,  über  die  ganzen  Alpen.  Nur  in  den 
Westalpen,  soweit  A.  ovifugus  verbreitet  ist,  fehlt  unsere  Gesammtart  gänz- 
lich. Im  Südosten  erstreckt  sich  das  Gebiet  bis  in  die  dinarischen  Alpen  und 
macht  an  der  Grenze  des  Areales  des  A.  major  Halt.  Im  Norden  greift  die 
Verbreitung  längs  des  Rheines  bis  nach  Thüringen  aus,  dabei  aber  stets  sich 
streng  mit  der  des  A.  major  ausschliessend. 

In  morphologischer  Hinsicht  ist  ebenfalls  eine  grosse  Uebereinstimmung 
der  fünf  zusammengehörigen  Sippen  zu  beobachten.  Besonders  in  zwei  Rich- 
tungen sind  die  Merkmale  typisch.  Das  eine  Merkmal  betrifft  den  Corollen- 
bau.  Der  offene  Corollenschlund,  die  stark  gebogene  Corollenröhre,  sowie  der 
schräg  nach  aufwärts  gerichtete  Oberlippenzahn,  kurz  die  für  die  Reihe 
Anoectolemus  charakteristischen  Merkmale  scheiden  den  A.  aristatus  (Celak. 
1870)  von  allen  übrigen  bisher  beschriebenen  Sippen  mit  zwei  Ausnahmen, 
nämlich  den  sich  um  A.  pulcJier  gruppierenden  Sippen  einerseits,  dem  A,  Fac- 
chinli  andererseits.  Von  diesen  zwei  Sippen  gibt  jedoch  das  zweite  Merkmal, 
nämlich  die  Zahnung  der  Bracteen  genügende  Anhaltspunkte  zur  Unterschei- 
dung. Dieselben  sind  bei  A,  aristatus  (Celak.  1870)  stets  mit  langen  grannen- 
artigen Spitzen  versehen,  was  weder  bei  A.pulcher  und  noch  viel  weniger 
bei  A.  Facchinii  vorkommt. 
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Kehren  wir  nun  zu  der  ersten  in  dieser  Gesammtart  enthaltenen  Sippe, 
zu  A,  stibaipinus  zurUck.  Unzweifelhaft  haben  wir  es  hier  mit  einer  ästivalen 
Sippe  zu  thun.  Dafür  sprechen  die  langen  Stengeiinternodien  und  das  Fehlen 
der  Intercalarblätter.  Wir  haben  es  aber  ebenso  unzweifelhaft  mit  einer  Thal- 
form  zu  thun,  was  durch  das  Vorhandensein  aller  für  diese  Reihe  charakte- 
ristischen Merkmale  einerseits  und  das  parallel  damit  zu  beobachtende  Auf- 
treten des  A.  subcUpinus  in  der  subalpinen  Region,  somit  in  den  relativ  tiefsten 
Lagen,  bestätigt  wird.  Es  ist  daher  erklärlich,  dass  in  habitueller  Hinsicht 
eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  A.  elatus  und  A.  major  besteht.  Beide  sind 
jedoch  sofort  durch  die  verschiedene  Bracteen-,  beziehungsweise  CoroUen- 
bildung  zu  unterscheiden. 

33.  Alectorolophus  Simplex. 

Diagnose:  Differi  ab  Aled,  subalpino  caule  semper  simplici,  inter- 
nodiis  perlongis,  foliis  multo  brevioribus  quam  internodiis,  obtusatis, 
flaribus  capitatis, 

£xsieeaten:  Flora  exsicc.  Austro-Hung.,  Nr.  2610,  IV.  ! 

Verbreitung:  Nachstehende  Standorte  konnten  sichergestellt  werden: 

Schweiz:  Furggenpass  bei  Zwischbergen  am  Simplon  (Seh.),  Gadmen- 
thal  (Seh.),  Nombrieux  bei  Bex  (Seh.),  Engadin,  Val  Tain  (Rech.). 

Deutschland :   München  ?  (H.  M.),  Berchtesgaden  (H.  M.). 

Oesterreich:  Tirol:  Klausen  (Chen.),  St.  Ulrich  in  Gröden  (St.),  Weissen- 
bach  (Chen.);  Niederösterreich:  Raxalpe  (Bk.),  (H.  M.),  Oetscher  (Bk.), 
Semmering  (Bk.),  (Rech.),  Kampstein  im  Wechselgebiete  (Rech.);  Salzburg: 
Ober-Pinzgau  (H.  M.);  Radstädter  Tauern:  Ober-Tauern  (Fr.);  Steier- 
mark: Seckau  (H.  M.),  (St.),  (Z.),  Admont  (H.  M.);  Istrien:  Veprinaz  (Bk.). 

Ungarn:   Litorale:  Jellenjc  (W.  U.). 

Es  hat  mich  keinen  kleinen  Entschluss  gekostet,  diese  Sippe  unter  einen 
selbständigen,  noch  dazu  neuen  Namen  aufzustellen,  da  ich  mir  wohl  bewusst 
bin,  damit  keineswegs  eine,  weiss  Gott  wie,  hervorragende  Species  entdeckt 
zu  haben,  sondern  vielmehr  nur  eine  schwache,  durch  mannigfache  Ueber- 
gänge  mit  A.  subalpinus  verbundene  Abänderung  dieses  letzteren.  Und  den- 
noch scheint  mir  diese  Varietät  in  mannigfacher  Richtung  beachtenswert  zu 
sein,  so  dass  ich  hoffen  darf,  mit  diesem  Namen  nicht  unnöthigen  Ballast 
eingeführt  zu  haben. 

Um  meinen  Vorgang  zu  begründen,  muss  ich  zunächst  einige  allgemeine 
Bemerkungen  machen.  Die  Verbreitung  der  Gesammtart  A,  aristatus  (Celak. 
1870)  scheint  in  horizontaler  Richtung  ziemlich  wenig  Bemerkenswertes  zu 
bieten.  Dafür  aber  ist  die  Verbreitung  in  verticaler  Richtung  umso  inter- 
essanter. Zunächst  ist  eine  Trennung  im  allgemeinen  in  der  Richtung  wahr- 
zunehmen, dass  wir  eine  Thalform,  die  die  subalpine  Region  bewohnt,  und 
eine  monticole  Form,  die  der  alpinen  Flora  angehört,  unterscheiden  können. 
Die  Thalform  weist,  analog  wie  bei  den  übrigen  Sippen  unserer  Gattung, 
eine  weitere  Theilung  in  zwei  saisondimorphe  Sippen  auf.  Die  monticole 
Form  hingegen  ist  entsprechend  ihrem  Standorte  und  der  für  die  Entstehung 


Digitized  by 


Google 


90  Dr.  Jakob  v.  Sterneck. 

saisondimorpher  Sippen  überhaupt  zu  gebenden  Erklärung  nicht  weiter  in 
zeitlieh  getrennte  Sippen  gespalten,  sondern  stellt  einen  intermediären,  d.  i. 
saisonmonomorphen  Typus  dar,  von  dem  bei  der  folgenden  Sippe  die  Rede 
sein  soll.  Die  in  der  subalpinen  Region  vorkommenden  Sippen  verhalten  sich 
nun  verschieden.  Die  autumnale  bevorzugt  die  niedrigen  Standorte  aus- 
schliesslich,^) während  die  ästivale  weitere  Elevationsgrenzen  besitzt  und  nicht 
selten  in  eine  Höhe  steigt,  in  der  auch  schon  der  monomorphe,  monticole 
A.  lanceolatus  anzutreffen  ist.  Diese  die  höheren  Lagen  bewohnenden  Exemplare 
des  A.  subalpinus  sind  jedoch  einigermassen  verändert,  indem  der  Stengel 
einfach,  die  Stengelintemodien  länger,  die  Blätter  stumpfer,  die  Blütentrauben 
armbltitig  sind  (A.  simplex).  Von  dem  nicht  selten  an  gleichen  Standorten 
vorkommenden  A.  lanceolatus,  der,  wie  wir  noch  sehen  werden,  ausser  durch 
die  kuraen  Intemodien  auch  noch  besonders  durch  den  buschig-verzweigten 
Habitus  charakterisiert  ist,  lassen  nun  die  geschilderten  Eigenschaften  des 
A.  Simplex  ohne  besondere  Schwierigkeit  eine  Unterscheidung  zu.  Wollten 
wir  aber  A,  subalpinus  und  A,  simplex^  wie  dies  bisher  der  Fall  war,  ver- 
einigt lassen,  dann  treten  auch  die  eben  geschilderten  Unterschiede  zweier 
am  selben  Standorte  nicht  selten  geradezu  gemengt  vorkommender  Sippen 
nicht  mehr  in  den  Diagnosen  so  deutlich  hervor,  weil  A.  subalpinus  ebenfalls 
einen  mitunter  recht  stark  verzweigten  Stengel  aufweist,  und  es  liegt  dann 
nahe  anzunehmen,  dass  auch  die  kurzen  Stengelintemodien  des  A.  lanceolatus 
eine  geringe  systematische  Bedeutung  haben,  da  am  selben  Standorte  auch 
langgliederige  Individuen  (A.  simplex)  vorkommen.  Hiedurch  aber  verschwim- 
men wieder  die  Grenzen  zwischen  autumnalen  und  ästivalen  Sippen,  und  wir 
sind  nicht  weit  davon,  die  mtthsam  aufgefundenen  phylogenetischen  Be- 
ziehungen und  die  auf  ihnen  aufgebaute  Systematik  beiseite  zu  schieben  und 
wieder  dorthin  zu  gelangen,  von  wo  fortzukommen  unser  sehnlichstes  Be- 
streben war. 

Man  sieht  also,  dass  die  Separierung  des  A.  simplex  von  A,  subalpinus 
sozusagen  eine  Nothwendigkeit  ist,  die  eher  zur  Entwirrung  der  entwicklungs- 
geschichtlich complicierten  Formengruppe  beiträgt,  als  dass  sie  eine  Unsicher- 
heit in  der  Bestimmung  herbeiführen  würde. 

Freilich  muss  zugegeben  werden,  dass  zwischen  beiden  Sippen  häufig 
genug  Uebergänge  gefunden  werden;  im  allgemeinen  wird  es  aber  trotzdem 
nicht  schwer  sein,  das  einzelne  Exemplar  befriedigend  unter  die  eine  oder 
andere  Sippe  unterzubringen,  was  wohl  dadurch  am  besten  bewiesen  wird, 
dass  ich  bei  dem  grossen  Materiale,  das  mir  zur  Verfügung  stand,  in  den 
seltensten  Fällen  im  Zweifel  war,  welcher  Sippe  ich  die  Exemplare  zutheilen 
soll.  In  wirklich  dubiosen  Fällen  muss  der  Habitus  der  Mehrzahl  der  Indi- 
viduen und  nicht  eine  vereinzelte,  extreme  Bildung  massgebend  sein. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  der  eigenthümliche  Habitus  des 
A.  simplex,  der,  wie  schon  erwähnt,  in  mancher  Beziehung  an  die  monticole 
Formenreihe   erinnert,    besonders    die   sehr  langgestreckten  Intemodien   bei 


*)  Von    der    Ausnahme    aus    den   Tessiner   Alpen    wird    bei   A.  angustifolius   die 
Rede  sein. 
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einigen  anderen  Sippen  gleichfalls  vorkommt.  Als  solche  nenne  ich  Ä,  Facchinii 
und  A.  pulcher,  sowie  Ä.  borealis.  Wenn  auch  eine  Verwechslung  mit  diesen 
Sippen  wegen  anderer,  leicht  auffindbarer  Merkmale  ausgeschlossen  ist,  so 
glaube  ich  doch  auch  aus  dieser  Convergenzerscheinung,  die  phylogenetisch 
gewiss  Beachtung  verdient,  eine  gewisse  Berechtigung  zur  selbständigen  Be- 
schreibung der  jüngsten,   erst  im  Entstehen  begriffenen  Sippe  ableiten  zu 

können. 

34.  Alectorolophus  lanceolatus. 

Diagnose:  Caulis  10 — 15cm  altus,  nigro-striolatus,  subglaber,  inter- 
nodiis  multis,  brevissimis,  semper  ramosus,  ramis  arcuato-adscendenti- 
bus,  caule  brevioribus,  pari  foliorum  intercalarium  unico  vel  nullo 
instructus, 

Folia  caulina  internodiis  multo  longiora,  lanceolata,  in  apicem 
attenuata,  subacuta^  crenaio-dentata,  dentibus  subadpressis,  foliis  infimis  solum 
in  planta  florente  saepius  jam  destructis, 

Bracteae  glabrae,  exceptis  duobus  paribus  infimis,  foliis  caulinis  simili- 
bus,  trianguläres,  in  apicem  brevem  productae,  calycem  paulo  superantes,  denti- 
bus inferioribus  3 — 4  anguste  triangularibus,  subulatis  et  longissime 
(ad  0'5cm)  aristatis,  ad  apicem  bracteae  subito  decrescentibus,  supe- 
riorihus  remotis,  brevibus,  sed  saepe  etiam  aristatis, 

Calyx  glaber,  in  margine  minime  scabridus^  fructifer  saepe  atro- 
violaceus. 

Corolla  l'Scm  longa,  tubo  brevi,  subito  ac  valde  sursum  curvato, 
deute  labii  superioris  suberecto,  violaceo,  02 cm  longo,  anguste  conico, 
acutiusculo,  labio  inferiore  horizontaliter  patente,  superiori  non  ad- 
presso^  itaque  fauce  aperta. 

Semina  ala  membranacea,  Ol  mm  lata,  praedita. 

Floret  mense  Augusto. 

Synonyme:  Rhin.  alpinus  Koch,  Syn.  II,  p.  627  (1844)  exclusive  var.  ß 
pro  parte;  Hausmann,  Fl.  v.  Tirol  II,  p.  663  (1852)  exclusive  var.  ß  pro  parte, 
non  Baumgarten  (1816). 

Rhin,  alpinus  var.  lanceolatus  Koväts  apud  Neilreich,  Nachtr.  z.  Fl. 
V.  Wien,  p.  213  (1851),  (Or.  g.);  Neilreich,  Fl.  v.  Niederösterr.,  p.  570 
(1859). 

Rhin.  glacialis  Personnat,  in  Bull,  de  la  Soc.  bot.  France,  p.  745  (1863). 

Rhin.  aristatus  Oelakovsk^,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  132  (1870)  pro 
parte. 

Fistul.  angustifolia  Wettstein,  in  NatUrl.  Pflanzenfam.  IV,  36,  p.  103 
(1891)  pro  parte  (Or.  g.). 

Älect,  angustifolius,  ß.  interccdens  Beck,  Fl.  v.  Niederösterr.,  p.  1068 
(1893)  pro  parte  (Or.  g.). 

Alect  lanceolatus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  272  (1895)  pro 
parte  (Or.  g.);  Dörfler,  Schedae  ad  herb.  norm.  XXXIV,  Nr.  3367  (1897) 
pro  parte  ^)  (Or.  g.). 


^)  Bemerkt  sei,  dass  die  Exemplare  selbst  A.  subalpinus  darstellen. 
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Rhin.  lanceolatus  var.  glacialis  Chabert,  in  Bull,  de  l'Herb.  Boiss.,  p.  508 
(1899),  (Or.  g.). 

Abbildungen:  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  XI, 
Fig.  6—8.  ! 

Exslccaten:  Kovdts,  Exsicc.,  Nr.  962.  ! 

Flora  exsicc.  Austro-Hung.,  Nr.  2610,  I,  IL  ! 

Verbreitung:  Es  sind  mir  nachstehende  Standorte,  die  sämmtlich  in 
der  alpinen  Region  gelegen  sind,  bekannt  geworden.  Die  geographische  Ver- 
breitung deckt  sich,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde,  mit  der  des  A.  sub- 
alpinus :  ^) 

Schweiz:  Valais:  Saltin  ä  Berisai  (Chen.!),  Glacier  du  Rhone  (Fr.), 
Chamonix  (R.  B.!),  Kleiner  St.  Bernhard  (Flor.),  Simplen  (H.  M.!),  (Chen.!), 
(Seh.!),  Furka  (Z.);  Engadin:  Piz  Padella  (Hsk.),  Fexthal  (Z.!),  Cresta  im 
Aversthale  (Fr.),  Glämisch  (Hsk.),  Mythen  (Hsk.). 

Oesterreich:  Tirol:  Schiern  bei  Bozen  (Hsk.),  Fassathal  (H.  M.),  Padaster 
und  Blaser  bei  Tiins  (H.  M.!),  (K.!),  (Pr.  U.!),  (St.!),  (Z.!),  Brenner  (Hsk.), 
Finsterstern  bei  Sterzing  (Rech.),  Mieders  im  Stubaithale  (K.),  Fend  im  Oetz- 
thale  (K.),  Gleinserjöchel  (K.),  Floitengrund  im  Zillerthale  (K.),  Innsbruck  (K.), 
(W.  U.),  Kais  (Fr.),  Solsteinkette  (K.);  Salzburg:  Gamskarkogel  (Hsk.j; 
Oberösterreich:  Zwieselalpe  (Hsk.),  (St.I);  Niederösterreich:  „in  alpibus" 
(leg.  Kovdts),  (H.  M.!),  Kleiner  Röthenstein  (H.  M.!),  Raxalpe  (Bk.!),  (H.  M.!), 
Saugraben  des  Schneeberges  (Bk!) ;  Steiermark  :  Radstätter  Tauern  (W.  U.); 
Eisenerzer  Alpen:  Rössel  (Fr.!),  Mittereck  bei  St.  Nikolai  (W.  U.),  Zinken 
(Pr.  U.),  Rossschwanzsattel  (Bk.!);  Kärnten:  Bärenthal  (Z.!). 

.4.  lanceolatus  stellt  im  Gegensatze  zu  A.  subalpinus  eine  typisch  monti- 
cole  Sippe  dar.  Der  niedrige  Stengel,  die  meist  tief  unten  entspringenden 
Seitenäste,  sowie  die  trttbviolette  Färbung  der  Fruchtkelche  lassen  dies  er- 
kennen. Andererseits  ist  aber  an  demselben  bemerkenswert,  dass  er  nicht 
wie  andere  Sippen  in  zwei  zeitlich  getrennte  Formen  zerfällt,  sondeni  den 
ungegliederten  Typus,  eine  monomorphe  Sippe  darstellt.  Darauf  deuten  die 
Art  der  Stengelinternodien,  besonders  aber  die  spärlich,  öfters  auch  gar  nicht 
entwickelten  Intercalarbiätter  und  die  intermediäre  Breite  der  Laubblätter. 
Im  allgemeinen  freilich  hat  die  Sippe  mehr  den  autumnalen  Charakter;  be- 
sonders die  kurzen  Stengelinternodien  und  die  bogig  aufstrebenden  —  hier 
aber  meist  kurz  bleibenden  —  Seitenäste  lassen  dies  erkennen.  Die  Blüte- 
zeit, die  in  den  August  fällt,  ist  wieder  genau  intermediär. 

Trotz  der  übrigens  selten  äu  beobachtenden  Uebergangsformen  zwischen 
A.  subalpinus  und  unserer  Sippe  ist  es  in  der  That  zu  verwundem,  dass  zwei 
Sippen  von  so  total  verschiedenem  Habitus,  noch  dazu  in  den  botanisch  so 
vielseitig  durchforschten  Alpen  bisher  von  allen  Botanikern*)  vereinigt  wurden. 
Zurückführen  möchte  ich  dies  weniger  auf  die  erwähnten  seltenen  Zwischen- 
formen, als  vielmehr  darauf,  dass  bisher  vergeblich  nach  einem  tertium  com- 


*)  Das  !  bedeutet,  dass  es  möglich  war,  das  betreffende  Exemplar  auch  hinsichtlich 
der  Zugehörigkeit  zu  A.  gracilis  zu  untersuchen. 

*)  Auch  mich  selbst  möchte  ich  bei  diesem  Vorwurfe  nicht  ausschliessen. 


Digitized  by 


Google 


Monographie  der  Gattung  Alectorolophui,  93 

parationis  gesucht  worden  war.  Erst  die  Auffindung  der  saisondimorphen, 
beziehungsweise  monomorphen  Sippen  bei  anderen  Gliedern  der  Gattung 
führte  dazu,  auch  in  der  Gesammtart  A.  aristatusi(lt\dk.  1870)  die  gefundene 
Methode  inductiv  anzuwenden,  wobei  sich  sofort  die  bisher  verworrene  Ge- 
sammtart zwanglos  in  die  einzelnen  Sippen  auflösen  liess,  die  dadurch  an 
Bedeutung  gewinnen,  dass  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Entstehungs- 
ursachen und  habitueller  Verschiedenheit  hier  besonders  markant  hervortreten 
und  somit  ihrerseits  wieder  für  die  Richtigkeit  der  angewendeten  Methode 
einen  weiteren  Beweis  liefern. 

Diese  bisherige  Vernachlässigung  in  systematischer  Hinsicht  äussert  sich 
nun  in  der  Richtung  recht  fühlbar,  dass  wir  für  die  neuen  Sippen  keine 
Namen  der  älteren  Schule  verwenden  können,  nachdem  eben  eine  präcise 
Scheidung  der  Sippen  bisher  nicht  erfolgt  ist.  So  war  ich  genöthigt,  für 
A,  subalpinus  und  A,  simplex  neue  Namen  zu  bilden.  Hier  versuche  ich  es, 
den  alten  Kov 4t s 'sehen  Namen  A.  lanceolatus  für  unsere  Sippe  im  engeren 
Sinne  zu  reservieren.  Wenn  ich  nämlich  auch  überzeugt  bin,  dass  Kovdts 
ursprünglich  seinen  Namen  gewiss  nicht  auf  den  monomorphen,  monticolen 
Typus  beschränken  wollte,  indem  seine  und  Neilreichs  Diagnose,  was  Prä- 
cision  anbelangt,  so  ziemlich  alles  zu  wünschen  übrig  lässt,  so  liefert  anderer- 
seits das  Originalexemplar  des  Autors,  das  unsere  Sippe  noch  dazu  in  sehr 
charakteristischer  Form  darstellt,  meines  Erachtens  ein  genügendes  Motiv,  um 
den  Namen  A.  lanceolatus  auf  diese  Sippe  allein  anzuwenden,  zumal  im  ent- 
gegengesetzten Falle  nichts  anderes  übrig  bliebe,  als  wieder  einen  neuen 
Namen  zu  schaffen,  was  ich  gerne  vermeiden  möchte. 

Der  Name  A.  intercedens  (Beck  1893)  wäre  jedenfalls  nicht  verwendbar, 
da  er,  wie  ich  mich  durch  Einsichtnahme  in  verschiedene  Originalexemplare 
überzeugte,  ein  CoUectivname  für  die  ersten  vier  Sippen  des  A,  aristatus 
(Celak.  1870)  ist. 

35.  Alectorolophus  gracilis. 

Diagnose:  Differt  ab  AUct.  lanceolato  caule  humili,  5 — 10cm  alto, 
semper  simplici  pauciflorOy  bracteis  minoribus,  brevius  aristatis. 

Synonyme:  RMn,  lanceolatus  var.  ? gracilis  Chabert,  in  Bull,  de  THerb. 
Boiss.,  p.  509  (1899),  (Or.  g.). 

Verbreitung:  Diese  Sippe,  welche  ausschliesslich  die  höchsten  Er- 
hebungen der  Alpen  bewohnt,  konnte  ich  von  nachstehenden  Standorten  con- 
statieren : 

Frankreich:  Savoyen:  „Mont  Nanton"  (teste  Chabert);  Alp.  L6mann: 
Pointe  de  Chavache  (Del.),  Rochets  de  la  Vire  (Del),  Col  de  Cavanette  (Del.). 

Schweiz:  Bex  (B.  B.),  Simplen  (Chen.),  Santa  Maria  über  dem  Lukmanier- 
pass  (Z.),  Bernina  beim  Hospiz  (Seh.),  Forno  im  Ober-Engadin. 

Liechtenstein:  Drei  Schwestern  (Bk.). 

Oesterreich:  Tirol:  Fassathal  (Boiss.),  Finsterstern  bei  Sterzing  (Pr.  U.), 
(St.),  Bergerthörl  bei  Kais  (Bk.);  Salzburg:  Fusch  (H.  M.),  Rathhausberg  im 
Gasteinerthale  (H.  M.),  Glocknerhaus  (St.),  Fuscherthal  (St.). 
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Wie  man  aus  der  Diagnose  sieht,  handelt  es  sich  auch  hier  keineswegs 
um  eine  besonders  markante  Species,  sondern  um  ein  Analogon  zu  A.  simplex. 
Auch  A.  gracüis  bewohnt  den  oberen  Rand  der  Verbreitungssphäre  des  A.  lan- 
ceolatus,  ebenso  wie  wir  dies  bei  A,  simplex  kennen  gelernt  haben.  Dass 
A,  gracüis,  trotz  des  typisch  einfachen  Stengeis,  dennoch  eine  saisonmono- 
morphe  Sippe  ist,  ergibt  sich,  abgesehen  von  der  sonstigen  Uebereinstimmung 
mit  A,  lanceolatus,  ganz  insbesondere  aus  den  auffallend  kurzen  Stengelinter- 
nodien.  Diese  geben  auch  einen  leicht  auffindbaren  Unterschied  von  dem 
ebenfalls  unverzweigten  A.  simplex  ab. 

Sonst  ist  ttber  die  Sippe  wenig  zu  bemerken. 

Hinsichtlich  ihrer  Nomenclatur  will  ich  hervorheben,  dass  die  Diagnose 
Chaberts  mit  unserer  Pflanze  völlig  Übereinstimmt,  somit  kein  Grund  vor- 
handen ist,  weshalb  dieser,  wenn  auch  mit  einem  ?  publicierte  Name  auf  die- 
selbe nicht  ttbertragen  werden  sollte.  Allerdings  möchte  ich  auf  die  von 
Chabert  besonders  betonte  kürzere  Zahnung  der  Bracteen  gerade  das  ge- 
ringste Gewicht  legen. 

36.  Alectorolophus  angustifolius. 

Diagnose:  Caulis  30 — 50cm  altus,  nigro-striolatus,  subglaher,  inter- 
nodiis  multis,  brevibus,  ex  parte  media  semper,  saepius  valde  ramosus, 
ramis  arcuato-adscendentibus,  virgatis,  caulem  subaequantibus,  vel  superanti- 
bus,  paribus  foliorum  intercalarium  tribus   vel  pluribus  instructus. 

Folia  caulina  internodiis  longiora,  lineari-lanceolata  vel 
linear ia,  subacuta,  crenato-dentata,  dentibus  subadpressis,  foliis  inferioribus 
in  planta  florente  semper  jam  destru^ctis. 

Bractcae  glabrae,  execptis  duobus  paribus  infimis,  foliis  caulinis  simüibus, 
anguste '  trianguläres,  in  apicem  productae,  calycem  paulo  superantes,  denti- 
bus inferioribus  3 — 4  anguste-triangularibus,  subulatis  et  longissime 
(ad  0'6cm)  aristatis,  ad  apicem  bracteae  subito  decrescentibus,  supe- 
rioribus  rcmotis,  brevibus,  adpressis. 

Calyx  minor,  glaber,  in  margine  minime  scabridus. 

Corolla  minor  1'5  cm  longa,  tubo  brevi,  subito  ac  valde  sursum 
curvato,  dente  labii  superioris  suberecto,  violaceo,  02 cm  longo,  anguste- 
conico,  acutiusculOy  labio  inferiore  horizontaliter  patente,  superiori 
non  adpresso,  itaque  fauce  aperta, 

Semina  ala  membrana^cea,  Ol  cm  lata,  praedita, 

Floret  mense  Augusto  exeunte  et  Septembri, 

Synonyme:  ? Rhin.  Crista  Galli,  ß.  angusti folia  montana  Linn6,  Spec. 
plant.  11,  p.  840  (1753)? 

Rhin.  angustifolius  Gmelin,  Flora  bad.  II,  p.  669  (1806);  Grenier  et 
Godron,  Flore  de  France  II,  p.  613  (1850);  Doli,  Flora  d.  Grossherzogth. 
Baden  II,  p.  704  (1859),  (Or.  g.). 

Bhin.  Crista  Galli,  y-  angustifolius  Gaudin,  Fl.  Helvet.  IV,  p.  109 
(1829). 
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Alect  angustifoUus  Heyn  hold,  Nomencl.  I,  p.  28  (1840);^)  Reichen- 
bach, Icon.  Germ.  XX,  p.  65  (1862);  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  274 
(1895),  (Or.  g.). 

Rhin,  (dpintis,  ß.  angustifoUus  Koch,  Syn.  II,  p.  627  (1844);  Haus- 
mann, Flora  V.  Tirol  II,  p.  663  (1862),  a.  angustifoUus  Neilreich,  Flora  v. 
Niederösterr.,  p.  570  (1859). 

Rhin.  aristatus  Celakovsk^,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  132  (1870)  pro 
parte. 

Fistul.  angustifoUa  Wettstein,  in  Natürl.  Pflanzenfam.  IV,  36,  p.  103 
(1891)  pro  parte  (Or.  g.). 

Alect.  angustifoUus,  ol.  ^^picMsBeck,  Flora  v.  Niederösterr.,  p.  1068  (1893), 
(Or.  g.). 

Alect  angustifoUus  var.  albomarginatus  Beck,  in  Wissensch.  Mitth.  aus 
Bosnien  V,  p.  483  (1897),  (Or.  g.). 

Abblldangen:  Reichenbach,  Icon.  Genn.  XX  (1862),  Tab.  119,  I.  ! 

Sterneck,  in  OesteiT.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  XI,  Fig.  10—13.  ! 

Exslecaten:  Billot,  Fl.  Gall.  et  Germ,  exsicc.,  Nr.  1737.  ! 

Flora  exsicc.  Austro-Hung.,  Nr.  2611.  ! 

Schultz,  Herb,  normale,  Nr.  64,  108,  108*>i«,  108ter.  ! 

Verbreitung:  Diese  Sippe  bewohnt  ebenfalls  das  ganze  Alpengebiet 
und  einige  Gebirgszüge  Süddeutschlands.  Sie  scheint  entschieden  die  häufigste 
der  Theilsippen  des  A,  aristatus  (Celak.)  zu  sein.  Ich  möchte  zunächst  die 
Standorte,  die  mir  bekannt  geworden  sind,  aufzählen: 

Frankreich:  Mont  Salfeve  (a)  (Boiss.),  (Chen.),  (R.  B.). 

Deutschland:  Lothringen:  Bitsche  (a)  (Boiss.),  (Gen.),  (H.  M.),  (Hsk.), 
(Lam.);  Rheinprovinz:  Koblenz  (Boiss.),  (Gen.),  Rheinpfalz  (R.  B.);  Hessen: 
Gelnhausen  (Hsk.);  Thüringen:  Schmalkalden  (Hsk.);  Baden:  Durlach  (a) 
(Gen.),  (Strsb.),  Thurmberg  bei  Durlach  (a)  (H.  M.),  (Hsk.),  Feldberg  (Hsk.), 
„in  collibus  badensibus"  (H.  M.);  Württemberg:  Tübingen  (Strsb.);  Baiern: 
Tegemsee  (Gen.),  (H.  M.),  (Hsk.),  Oberstdorf  im  Allgäu  (Hsk.),  Füssen  (Hsk.), 
Seichenhall  (Hsk.),  üntersberg  (Hsk.),  Berchtesgaden  (Hsk.),  Lochelstein  in 
Ober-Baiem  (H.  M.),  „München"  (H.  M.). 

Italien:  Capo  di  Ponte  an  der  Piave  (H.  M.),  Belluno  (H.  M.),  Alagna 
gegenüber  dem  Monte  Rosa  (Boiss.),  (R.  B);  Piemont:  Thal  von  Macugnaga 
(ß)  (Chen.),  Domo  d'Ossola  (Flor.),  Cottische  Alpen  (Flor.). 

Schweiz:  Mont  Jorat  bei  Lausanne  (a)  (B.  B.),  (Boiss.),  (H.  M.),  (Hsk.), 
(R.  B.),  (Sim.),  (Z.),  Freiburg  (B.  B.),  Montreux  (B.  B.),  Vallorbes  (B.  B.), 
(Boiss.);  Jura:  Basel  (Gen.),  Montier  (Hsk.),  Col  du  Molendra  (Chen.), 
„Marchairuz"  (y)  (Seh.),  Schieitheim  bei  Schaflf hausen  (Seh.),  Bemer  Ober- 
land (Chen.),  (Hsk.),  Feldis  im  Oberrheinthale  (H.  M.);  Neuchätel:  Val  de 
Travers  (Chen.),  Couvet  (Chen.);  Tessin:  Airolo  (ß)  (Boiss.),  Val  Sambuco  (ß) 
(Chen.),  Ütliberg  bei  Zürich  (y)  (Z.),  (St.),  (Fr.). 

Liechtenstein:  Ochsenkopf  (Bk.). 


*)  Dieses  Werk  ist  mir  bis  heute  unbekannt  geblieben  und  bleibt  daher  meine  An- 
merkung in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  274  (1895)  aufrecht. 
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Oesterreioh :  Tirol:  Fassathal  (Boiss.), (H.  M.),  (R.  B.),  Gschnitzthal  (Pr.  U.), 
Gossensass  (Hsk.),  Lienz  (Hsk.),  Innsbruck  (Boiss.),  Solstein  (B)  (Gen.),  (K.), 
(Z.),  Zirlerklamm  (Hsk.),  (W.  U.),  Spitzbtihel  bei  Mtthlau  (H.  M.),  Achensee 
(Hsk.),  Kais  (Fr.);  Salzbarg:  Kapuzinerberg  bei  Salzburg  (Rech.),  Werfen 
(Rech.),  Pinzgau  (H.  M.);  Oberösterreich:  Traunstein  (5)  (St.),  Windisch- 
Garsten  (y  u.  5)  (St.),  Hinterstoder  (St.),  Hallstatt  (Rech.),  (W.  U.);  Nieder- 
österreich: Lunz  (H.  M.),  Baden  (H.  M.),  Schwarzau  (H.  M.),  Schneeberg  (y) 
(H.  M.),  (Bk.),  Raxalpe  (y)  (Bk.),  (H.  M.),  Aibleck  (Bk.),  Reissalpe  (Bk.),  Kuh- 
schneeberg (Bk.),  Lechnergraben  des  Dümsteins  (y)  (Bk.),  Wiesenbachthal  der 
Reissalpe  (y)  (Bk.);  Steiermark:  Hochschwab  (y)  (H.  M.),  (St.),  Gesäuse  bei 
Admont  (Rech.),  Hieflau  (y)  (St.),  Mtirzzuschlag  (Sim.),  Gstatterboden  (Bk.), 
Altaussee  (y)  (St.),  St.  Peter,  Freyenstein  (Fr.),  Hochiantsch  (Fr.),  Eisenerz, 
Leopoldsteinersee  (Fr.),  Radstätter  Tauern  (Fr.);  Kärnten:  Klagenfurt  (Z.), 
Königsberg  bei  Raibl  (H.  M.),  (Hsk.),  (St.),  (W.U.),  (Z.);  Krain:  Feistritz 
in  der  Wochein  (Rech.),  (W.  U.),  Nanos  bei  Präwald  (Fr.),  (Hsk.);  Küsten- 
land: Karnitza  (Rech.),  Berg  Cavin  (Rech.),  Tamowaner  Wald  (Rech.). 

Ungarn:  Litorale:  Monte  Laginaz  am  Vellebit  (R.  B.),  (St.),  (Z.), 
Sladikovatz  bei  Ostaria  (e)  (Borb.),  (St.);  Vellebit:  Lesbitzkobrdo  bei  Ostaria 
(£)  (H.  M.),  MedAk  (Hsk.);  Illyrische  Küste:  Mons  Kokaä  (K.). 

Bosnien:  Troglav  bei  Provo  (e)  (Bk.). 

Innerhalb  des  angegebenen  grossen  Gebietes  ist  die  Art  des  Auftretens 
des  Ä.  angustifolius  nicht  überall  die  gleiche,  indem  wir  in  gewissen  Theilen 
des  Areales  gewisse  Typen  immer  wiederkehren  sehen,  welche  in  anderen 
Theilen  fehlen.  Ich  habe  das  Gefühl,  dass  es  sich  hier  um  eine  Gliederung 
handelt,  die,  wenigstens  theiiweise,  mit  der  geographischen  Verbreitung  Hand 
in  Hand  geht.  Es  ist  jedoch  nicht  möglich,  diese  Trennung  auch  wirklich 
durchzuführen,  da  die  einzelnen  Merkmaie  einerseits  eine  so  grosse  Veränder- 
lichkeit zeigen,  dass  eine  bestimmte  diagnostische  Abgrenzung  vorläufig  nicht 
möglich  ist,  andererseits  auch  die  geographischen  Grenzen  in  keiner  Weise 
sich  scharf  ziehen  lassen,  sondern  mich  hier  mehrfache  Ausnahmen  recht  auf- 
fallend die  Regel  durchbrechen.  Ich  möchte  aber  trotzdem  einige  Andeutun- 
gen, in  welcher  Weise  sich  Unterschiede  innerhalb  der  Sippe  construieren 
lassen,  nicht  ganz  unterdrücken,  um  die  Punkte  zu  bezeichnen,  wo  möglicher- 
weise Detailforschungen  mit  Erfolg  einsetzen  können.  Es  Hessen  sich  dar- 
nach etwa  nachstehende  (Gruppen  unterscheiden,  deren  Benennung  aber  nach 
dem  heutigen  Stande  ihrer  Kenntnis  zum  mindesten  verfrüht  wäre. 

a)  die  gewöhnliche  Form  mit  langen,  ruthenförmigen  Aesten,  relativ 
grösseren  Blüten  und  breiteren  Blättern,  die  besonders  im  ganzen  westlichen 
und  nordwestlichen  Theile  des  Gebietes  die  herrschende  zu  sein  scheint,  aber 
auch  z.  B.  in  Südtirol  vorkommt; 

ß)  kleine,  an  monticole  Formen  mahnende  Individuen,  mit  vom  Grunde 
verzweigtem  Stengel,  in  Norditalien  und  der  Stidschweiz  (sollte  darin  etwa 
ein  Analogon  zu  A.  Kerneri  erblickt  werden  können  ?) ; 

y)  sehr  hohe,  bäumchenförmige  Individuen,  die  relativ  breitblätterig  sind, 
und  denen  typisch  die  Intercalarblätter  fehlen.  Dabei  kann  aber  wegen  der 
überaus  starken  Verzweigung,  des  buschigen  Wuchses  und  besonders  wegen 
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der  sehr  zahlreichen  und  sehr  kurzen  Intemodien  ein  Zweifel  über  die  Zugehörig- 
keit zu  A.  angustifoUus  nicht  entstehen.  Verbreitet  besonders  im  Salzkammer- 
gut, vielleicht  überhaupt  in  den  nördlichen  Kalkalpen;  auch  um  Zürich; 

3)  der  vorigen  ähnlich,  auch  bäumchenförmig,  aber  sehr  schmalblätterig, 
mit  vielen  Intercalarblättem  und  auffallend  kleinblütig;  in  Nordtirol  und  im 
Salzkammergut ; 


Scheraatische  Habitusbilder. 
1.  A*  subalpinu»,   2.  Ä.  ah 


ex,   3.  A.  lanceolatus,  4.  A.  gracilisj   5.  A.  angustifoUus. 
C/a  natürl.  Grosso.) 


e)  buschige,  den  unter  a)  angeführten  Exemplaren  ähnliche  Individuen 
mit  besonders  spitzigen,  ziemlich  langen  Blättern  und  sehr  langgrannigen 
Bracteen.  Die  Kelche  sollen  nach  Beck  (alho-marginatus)  einen  dichter  be- 
haarten Rand  aufweisen.  Trotz  eingehenden  Vergleiches  konnte  ich  jedoch 
diesen  Unterschied  nicht  finden;  verbreitet  sind  die  so  gestalteten  Exemplare 
besonders  im  südöstlichen  Theile  des  Areales,  also  im  Karst  und  den  Dinari- 
schen Alpen. 

Abhandl.  d.  k.  k.  zool.botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  2.  7 
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Um  in  Hinkunft  eine  Controle  meiner  Beobachtungen  offen  zu  halten, 
habe  ich  bei  der  obigen  Standorteaufzählung  den  besonders  hervortretenden 
Exemplaren  den  betreffenden  Buchstaben  beigesetzt.  Ich  möchte  aber  daran 
festhalten,  dass  die  Unterschiede  der  Formen  zu  unbestimmt  sind  und  ins- 
besondere ein  biologischer  Begleitumstand  bisher  bei  keiner  derselben  nach- 
weisbar war,  der  vom  entwicklungsgeschichtlichen  Standpunkte  die  Separie- 
rung dieser  ohne  Zweifel  sehr  jungen  Formen  rechtfertigen  würde. 

Wenn  wir  nun  wieder  A,  angustifolius  als  Ganzes  betrachten,  so  zeich- 
net sich  derselbe,  ungeachtet  der  erwähnten  Variabilität,  im  allgemeinen  durch 
einen  sehr  charakteristischen  Habitus  aus,  der  uns  unschwer  die  Zugehörig- 
keit zur  autumnalen  Formenreihe  erkennen  lässt.  Habituell  sieht  daher  unsere 
Sippe  den  bereits  beschriebenen  herbstbltttigen  Sippen  A.  montanus,  A.  arver- 
nensiSy  A.  divaricatus,  A.  Songeoni  und  A.  erectus  ungemein  ähnlich  und  ist  von 
den  ersten  vier  hauptsächlich  durch  den  CoroUenbau,  von  A.  erectus  durch  die 
grannigen  Bracteen  verschieden.  Eine  andere  Frage  ist  die  nach  den  ver- 
wandtschaftlichen Verhältnissen.  Dass  A.  angustifolius  in  dieser  Hinsicht  dem 
A,  montanus  und  den  übrigen  recht  ferne  steht,  werde  ich  noch  später  aus- 
fuhren. Hier  handelt  es  sich  um  die  Stellung,  die  A.  angustifolius  innerhalb 
der  Gesammtart  A.  aristatus  (Celak.  1870)  einnimmt.  Nach  den  bereits  bei 
den  vier  anderen  Sippen  gegebenen  Andeutungen  stellt  unsere  Sippe  einen 
autumnalen,  thalbewohnenden  Typus  dar,  der  mit  dem  ebenfalls  thal- 
bewohnenden, aber  ästivalen  A,  subalpinus  in  die  nächste  Beziehung  zu 
bringen  ist. 

Die  vorstehenden  schematischen  Zeichnungen  sollen  die  habituellen  Unter- 
schiede, die  für  die  fünf  Sippen  A.  subalpinus,  A,  simplex,  A,  lanceölatus, 
A.  gracilis  und  A.  angustifolius  charakteristisch  sind,  nochmals  zur  Anschauung 
bringen  und  ich  hoffe,  dass  es  darnach  jedem  möglich  sein  wird,  die  einzelnen 
Sippen  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden. 

Sectio  IV.   Anomali. 

Corollae  tubus  rectus,  margo  inferior  labii  superioris  convexa, 
dcntes  labii  superioris  porrecti,  conici,  triplo  longiores  quam  lati,  lobt 
laterales  labii  inferioris  horizontaliter  patentis  ovato-ellyptici^ 
bracteae  trianguläres,  in  parte  inferiore  paulo  longius  dentatae  quam  in 
superiore. 

Synonyme:  Anomali  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  297  (1895). 

37.  Alectorolophus  praesignis. 

Diagnose:  Caulis  15 — 30cm  altus^  non  nigro-striolatus,  glaber,  inter- 
nodiis  brevibus,  ex  parte  media  ramosus,  ramis  arcuato  adscendentibus,  cau- 
lern  subaequantibus,  paribus  foliorum  intercdlarium  duöbus,  unico  vd  nuUo 
instructus, 

Folia  caulina  internodiis  longiora,  elongato4anceolata,  in  apicem  aUcnuata, 
dentata,  dcntibus  valde  remotis,  acutis^  subpatulis. 
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Bradeae  glabrae,  virides,  exceptis  duobus  paribus  infimis  foliis  intercalari- 
bm  simüibiis,  ovato-triangulctres,  in  apicem  productae,  calycem  aequantes, 
dentibus  paucis,  inferiaribus  longioribus  ad  0'2  cm  longis,  acutis  sed  non  ari- 
statiSy  ad  apicem  bradeae  gradatim  decrescentibus,  superioribus  valde  remotis, 
ifMequaie-triangidaribttö,  brevibus,  subpatentibus, 

Calyx  undique  pilis  brevissimis,  unicellularibus,  strictis,  aequi- 
longiSj  non  glanduliferis  hirsutus. 

Corolla  2  cm  longa,  tubo  recto,  brevi,  labii  superioris  margine 
inferiore  convexo,  dente  0'25  cm  longo,  porrecto^  et  cum  tubo  corollae 
lineam  fere  rectam  formante,  labio  inferiore  maocimo,  superius  sub- 
aequante  sed  horizontaliter  patente,  itaque  fauce  aperta,  lobis  laterali- 
bu8  ovatO'OblongiSf  fere  duplo  longioribus  quam  latis. 

Stylus  longe  exsertus,  subrectus, 

Semina  aia  membranacea,  Ol  cm  lata,  praedita, 

Flord  mense  Julio  d  Äugusto. 

Synonyme:  Äled, praesignis  Beck,  in  Schedis  herbarii  sui  cum  descrip- 
tione  optima  (Or.  g.);  Beck  et  Sterneck,  in  hac  monographia. 

Verbreitung:  Bisher  blos  von  einem  einzigen  Standorte  bekannt. 
Hercegovina:  Yele^  planina  bei  Mostar  (Bk.),  (H.  M.). 

Ä.  praesignis  repräsentiert  einen  eigenen,  von  allen  bisher  beschriebenen 
Sippen  stark  abweichenden  Typus;  insbesondere  der  Bau  der  Corolle  ist  ein 
auffallender.  Die  gerade  Corollenröhre  erinnert  an  die  später  zu  beschrei- 
benden Minores,  Der  gerade  nach  aufwärts  gerichtete  lange  Oberlippenzahn 
sieht  dem  der  eben  besprochenen  Sippen  der  Anoectolemus -Ueihe^  z.  B.  des 
A,  angustifolius  ähnlich,  nur  ist  seine  beinahe  senkrechte  Stellung  noch  auf- 
fallender. Ganz  abweichend  ist  der  untere  Rand  der  Oberlippe  gestaltet;  der- 
selbe ist  convex,  und  die  hiedurch,  von  der  Seite  gesehen,  fast  ovale  Ober- 
lippe bildet  ein  leicht  erkennbares  Merkmal  zur  Unterscheidung.  Ebenso  sind 
die  elliptischen  und  nicht  rundlichen  Seitenlappen  der  Unterlippe  für  unsere 
Sippe  charakteristisch.  Der  Griffel  ragt  weit  aus  der  Oberlippe  vor  und  ist 
fast  gerade.  Schliesslich  seien  noch  die  entfernt  stehenden  Blattzähne  er- 
wähnt, die  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  A,  divaricatus  und  A,  arvernensis 
wiederkehren. 

Was  die  habituellen  Merkmale  anbelangt,  so  haben  wir  es,  wie  schon 
Murbeck  hinsichtlich  des  nahe  verwandten  A.  dinaricus  erkannt  hat,^)  mit 
einer  nicht  saisondimorphen  Form  zu  thun,  worauf  nicht  nur  die  intermediäre 
Gestalt  —  die  ttbrigens,  ähnlich  wie  bei  A.  lanceolatus,  mehr  zum  autumnalen 
Typus  sich  neigt  —  sondern  insbesondere  auch  das  Vorkommen  auf  den 
steinigen  Grashängen  des  Hochgebirges  hindeutet,  wo  die  Veranlassung  zur 
Ausbildung  saisondimorpher  Formen  nicht  vorhanden  ist. 

Dass  die  Kelchbehaarung  mit  der  zahlreicher  anderer  Sippen  (z.  B. 
A.  Freynii,  A.  mediterraneus  u.  a.)  tibereinstimmt,  ist  schon  aus  der  Diagnose 
zu  entnehmen. 


*)  Vgl.  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  41  ff.  (1898). 

7* 
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38.  Alectorolophus  dinaricus. 

Diagnose:  Differt  ab  Alect.  praesigni  ealyce  tantum  in  margine  scahrido, 
ceterum  glaherrimo. 

Synonyme:  Ehin,  dina/ricus  Murbeck,  Beitr.  z.  Fl.  v.  Sudbosn.  u.  d. 
Hercegovina,  p.  69  (1891)  pro  parte  maxima  (Or.  g.). 

Fistul  dinarica  Wettstein,  in  Nattirl.  Pflanzenfam.  IV,  36,  p.  103  (1891), 
(Or.  g.). 

Alect.  dinaricus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  297  (1895), 
(Or.  g.). 

Abbildungen:  Sterneck,  in  Oesterr/  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  XI, 
Fig.  14,  15,  16.  ! 

Verbreitung:  Bisher  nur  von  dem  einzigen  Standorte  der  vorigen 
Sippe  bekannt,  wo  sie  jedoch  viel  häufiger  ist  als  J..  praesignis: 

Hercegovina :  Velei  planina  bei  Mostar  (Herbar  Murbeck),  (H.  M.), 
(Hsk.),  (W.  U.). 

Diese  von  Murbeck  entdeckte  Sippe  steht  der  vorigen  oflFenbar  ganz 
nahe,  da  sie  in  den  wichtigen,  den  A.  praesignis  von  allen  anderen  Sippen 
auszeichnenden  Eigenschaften  der  Corolle  mit  ihm  tibereinstimmt.  Die  nahen 
Beziehungen  kommen  Überdies  noch  dadurch  zum  Ausdrucke,  dass  beide  Sippen 
am  selben  Standorte  vorkommen. 

Murbeck  hat  in  seiner  Diagnose  des  Rhin.  dinaricus  auch  auf  die 
oflFenbar  seltenen^)  Exemplare  des  A, praesignis  Rücksicht  genommen,  indem 

er  in  der  Diagnose  rücksichtlich  des  Kelches  schreibt:  „calyx glaber- 

rimus  vel  brevissime  scabro-puberulus "     Immerhin  glaube  ich   aber 

berechtigt  zu  sein,  die  Diagnose  auf  die  kahle  Form  einschränken  zu  dürfen, 
da  einmal  die  weitaus  überwiegende  Zahl  der  Murbeck 'sehen  Originale  diese 
Sippe  darstellt,  weiter  Murbeck  selbst  in  seiner  Abhandlung  in  Oesterr.  botan. 
Zeit.,  p.  44  (1898),  wo  sich  hiezu  reichlich  Gelegenheit  geboten  hätte,  von 
der  behaarten  Form  nichts  erwähnt,  und  schliesslich  die  Anwendung  des 
Namens  A,  dinaricus  auf  die  kahle  Form  sich  bereits  eingebürgert  hat.  Der 
Parallelismus  des  A.  praesignis  und  A,  dinaricus  kann  mit  dem  des  A.  medi- 
terraneus  und  A.  ovifu^us  verglichen  werden;  auch  bei  einigen  noch  zu  be- 
schreibenden Sippenpaaren  werden  wir  analoge  Verhältnisse  wiedei-finden.  Es 
scheint  mir  daher  am  Platze  zu  sein,  diese  Verschiedenheit  des  Kelchindu- 
mentes,  das  in  der  Gattung  ohnehin  eine  grosse  Kolle  spielt,  systematisch 
zum  Ausdrucke  zu  bringen,  weil  ich  sie  vom  entwicklungsgeschichtlichen 
Standpunkte  für  mehr  als  eine  individuelle  Variation  halte. 

*)  Unter  den  circa  15  Individuen,  die  ich  von  dem  durch  Murbeck  gesammelten 
Materiale  sah,  war  nur  ein  Exemplar  A.  praesignis.  ! 
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Sectio  V.   Primigeni. 

Corollae  tuhus  minime  sursum  curvatus,  margo  inferior  labii 
supcrioris  paene  recta,  dentes  labii  superioris  breves,  vix  longiores 
quam  lati,  öbtusi,  lobi  laterales  labii  inferioris  horizontaliter  patentis 
ovato-ellyptici,  bracteae  trianguläres,  in  parte  inferiore  patdo  longius  denta- 
tae  quam  in  superiore, 

39.  Alectorolophus  asperulus. 

Diagnose:  Caulis  15 — ZOcmaltus,  non  nigro-striolatus,  alternatim  parce 
hirsutus,  ex  parte  media  ramosus,  ramis  arcuato-adscendentibus,  sed  caulc 
seniper  brevioribus,  paribus  foliorum  intercalarium  duobus,  unico  vel  nullo 
instructus. 

Folia  caulina  internodiis  longiora,  dongato-lanceolata,  in  apicem  attenuata, 
dentata,  deniibus  remotis,  acutis,  patulis,  in  planta  florente  resistentia. 

Bracteae  subglahra^,  virides,  exceptis  duobus  paribus  infimis  foliis  inter- 
calaribus  simüibus,  ovato-triangulares,  in  apicem  productae,  calycem  acquantes, 
dentibus  inferioribus  ad  0'3cm  longis,  acutis,  sed  non  aristatis,  ad  apicem 
bra^eae  gradatim  decrescentibus,  superioribus  remotis,  inaequale  triangularibus, 
brevibus,  patentibus, 

Calyx  undique  pilisbrevissimis,  unicellularibus,  strictis,  aequi- 
longis,  non  glanduliferis  hirsutus.  . 

Corolla  15  cm  longa^  tubo  minime  sursum  curvato,  labii  superioris 
margine  inferiore  recto,  dente  brevi,  Ol  cm  longo  et  lato,  obtuso,  labio 
inferiore  patente,  superiori  non  adpresso,  itaque  fauce  apcrta  lobis  laterali- 
bus  ovato-oblongis,  subduplo  longioribus  quam  latis, 

Stylus  curvatus, 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata,  praedita, 

Floret  mense  Augusto, 

Synonyme:  AUct,  asperulus  Murbeck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  41 
(1898),  (Or.  g.). 

Abbildungen:  Murbeck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1898),  Tab.  III, 
Fig.  1,  2,  3.  ! 

Verbreitung:  Auch  diese  Sippe  ist  in  ihrem  Vorkommen  auf  die 
Hochgebirge  der  Hercegovina  beschränkt.  Ich  sah  sie  bisher  von  zwei  Stand- 
orten, und  zwar: 

Hercegovina:  Vele^  planina  bei  Mostar  (leg.  Beck  1888,  1892),  (Bk.), 
(leg.  Murbeck)  (Herbar  Murbeck),  (W.  IT.),  Ortiö  in  der  Prenj  (Bk.). 

Ueber  die  systematische  Stellung  dieser  Sippe  hat  Murbeck  (a.  a.  0.) 
seine  Ansichten  eingehend  niedergelegt,  welche  zu  dem  Resultate  führen,  dass 
A.  asperulus  als  ein  in  der  Geschichte  der  Gattung  weit  zurückreichender 
Typus  sich  darstellt.  Dieser  Anschauung  pflichte  ich  vollkommen  bei.  Auch 
die  Beobachtung,  dass  sich  bei  A.  asperulus  der  Corollentubus  während  der 
Anthese  nur  unmerklich  verlängert  und  der  Griffel  sich  hiebei  hakenförmig 
nach  abwärts  krümmt,  kann  ich  bestätigen.  Ich  glaube  aber  noch  zwei  wei- 
tere Eigenschaften  hinzufügen  zu   können,   die  Murbeck  durch  einen  Zufall 
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nicht  beachtet  hatte.  Diese  sind  einerseits  die  sehr  schwach  gekrtimmte,  fast 
gerade  CoroUenröhre,  die  der  der  Minores  doch  noch  um  vieles  ähnlicher  ist 
als  der  der  Inaequidentati^  andererseits  der  bedeutend  kürzere  Oberlippenzahn, 
der,  kaum  länger  als  breit,  eine  etwa  quadratische  Form  besitzt,^)  während 
er  bei  den  Inaequidentati  eine  zwar  abgestutzte,  aber  doch  deutlich  konische 
Gestalt  aufweist  und  doppelt  so  lang  als  breit  ist.  Diese  Eigenschaften  lassen 
die  Beziehungen  des  Ä,  asperulus  zu  den  Minores  noch  inniger  erscheinen, 
als  selbst  Murb eck  annahm;  wenigstens  wird  die  deutlich  intermediäre  Stel- 
lung dieser  Sippe  zwischen  den  drei  ersten  Sectionen  einerseits,  den  Minores 
andererseits  und,  wenn  man  will,  den  Änomaii  dritterseits  offenbar.  Der 
Grund,  warum  Murbecks  Abbildung  und  Diagnose  diese  massgebenden  Merk- 
male ausseracht  lassen,  konnte  von  mir  ebenfalls  sichergestellt  werden,  da 
mir  das  Originalexemplar,  das  zum  Vorbilde  der  Zeichnung  diente,  vorlag. 
Die  betreffende  Blüte  war  nämlich  durchs  Pressen  etwas  deformiert  und  offen- 
bar vor  dem  Zeichnen  nicht  frisch  aufgekocht  worden.  Das  prachtvolle  Mate- 
riale,  das  ich  der  Gttte  Herra  Prof.  Dr.  v.  Beck  verdanke,  ermöglichte  erst 
eine  Richtigstellung  dieses  Irrthums. 

Wiewohl  die  länglichen  Seitenloben  der  Unterlippe  eine  Verbindung  mit 
Ä.  praesignis  andeuten,  möchte  ich  das  gemeinsame  Vorkommen  auf  der  Velei 
planina  doch  nicht  als  Anhaltspunkt  ftlr  eine  allzu  nahe  Verwandtschaft  dieser 
beiden  gelten  lassen,  da  die  illyrischen  Hochplateaux  das  Refugium  für  viele, 
auch  nicht  verwandte  alttertiäre  Typen  bilden. 

Was  den  Unterschied  von  den  übrigen  Sippen  anbelangt,  so  ist  er  durch- 
wegs leicht  zu  finden.  Ä.  asperulus  stellt  eine  typisch  monomorphe,  monti- 
cole,  dabei  aber  der  autumnalen  Reihe  sich  nähernde  Sippe  dar,  ähnlich  wie 
Ä.  dinaricus  und  Ä.  praesignis  oder  Ä.  lanceolatus,  und  sieht  daher  habituell 
diesen  sehr  ähnlich.  Auch  Ä.  alpinus,  der  allerdings  eine  rein  autumnale 
Sippe  darstellt,  hat  ein  ähnliches  Aussehen.  Der  kurze  Oberlippenzahn,  der 
gekrümmte  Griffel,  die  schwach  gebogene  CoroUenröhre,  die  länglichen  Seiten- 
loben, hinsichtlich  des  A.  lanceolatus  endlich  auch  die  nicht  grannigen  Brac- 
teen  geben  treffliche  Unterscheidungsmerkmale  ab.  Zudem  ist  dann  noch  das 
Kelchindument  verschieden.  A,  Wettsteinii  und  A,  pubescens  haben  auch  einen 
kurzen,  aber  anders  gestalteten  Oberlippenzahn,  sind  jedoch  durch  den  robu- 
sten und  den  ästivalen  Sippen  verähnlichten  Habitus,  die  drüsigen  Kelche 
und  die  anliegende  Unterlippe  ohne  Schwierigkeit  zu  trennen. 

40.  Alectorolophus  illyricus. 

Diagnose:  Differt  ah  Alect,  asperuio  calyce  tantum  in  margine  scabrido, 
ceterum  glaberrimo,  foliis  densius  et  profundius  dentatis. 

Synonyme:  Alect.  illyricus  Beck,  in  Schedis  herbarii  sui  cum  descrip- 
tione  optima  (Or.  g.);  Beck  et  Sterneck,  in  hac  monographia. 

Verbreitung:  Bisher  nur  von  einem  Standorte  bekannt,  und  zwar: 

Bosnien:  Cinöer  bei  Livno,  2000— 2200  w  (Bk.),  (St.). 


*)  In  der  oben  citierten  Abbildung  Murb  ecke  kann  ich  daher  die  Fig.  2,  die  die 
Corolle  darstellt,  nicht  als  ganz  gelungen  bezeichnen. 
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Diese  von  Beck  entdeckte  und  von  ihm  im  Herbarium  bereits  unter 
obigem  Namen  beschriebene  Sippe  steht  oflFenbar  mit  Ä,  asperulus  in  innigstem 
Zusammenhange,  da  sie  von  ihm  nur  durch  die  Kahlheit  des  Kelches  sich 
unterscheidet.  Auf  den  an  den  vorliegenden  Exemplaren  allerdings  recht 
auffallenden  Unterschied  in  der  Zahnung  der  Blätter  möchte  ich  nicht  be- 
sonderes Gewicht  legen,  da  ich  die  mitunter  grosse  Variabilität  einer  und  der- 
selben Sippe  gerade  in  dieser  Richtung  kenne  (vgl.  z.  B.  Ä.  arvernenm).  In 
allen  übrigen  Merkmalen  gleicht  Ä,  ülyricus  dem  A,  asperulus  völlig.  Da  wir 
auch  bei  A,  ditiarious  eine  Trennung  von  der  behaarten  Sippe  für  zweckmässig 
gehalten  haben,  möchte  ich  hier  eine  selbständige  Beschreibung  und  Benennung 
ebenfalls  befürworten  und  behalte  mir  die  Begründung  dieses  Vorganges  im 
Schlusscapitel  vor. 

Sectio  VI.  Minares. 

Corollae  tuhus  rectus,  mwrgo  inferior  labii  superioris  paulo  concava, 
dentes  labii  superioris  minimi,  lohi  laterales  labii  inferioris  rotundati, 
Stylus  eurvatus,  hracteae  trianguläres,  in  parte  inferiore  paulo  longius  den- 
tatae  quam  in  superiore, 

Synonyme:  Minores  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit,  p.  298  (1895). 

41.  Alectorolophus  minor. 

Diagnose:  Caulis  10 — 50cm  altus,  viridis  aut  nigro-striolatus^  alterna- 
tim  parce  hirsutus  internodiis  elongatis,  simplex  vel  ramosus,  ramis  oblique 
adscendentibus,  cauie  brevioribus,  supra  ramis  supremis  aphyllus, 

Folia  caulina  internodiis  breviora,  oblongo-lanceolata,  vel  lanceolata,  sub- 
obtusa,  superiora  interdum  in  apicem  paulo  attenuata,  crenato-dentata,  dentibus 
subadpressis, 

Bracteae  glabrae,  nigro-virides,  exceptis  duöbus  paribus  infimis  foliis  cau- 
Unis  simüibus,  trianguläres,  in  apicem  paulo  productae,  caJycem  superantes, 
dentibus  inferioribus  triangularibus  minus  profundis,  ad  apicem  bracteae  gra- 
daiim  sed  paulo  decrescentibus,  superioribus  remotis,  brevibus,  adpressis. 

Calyx  minor  excepta  margine,  minime  scabrida,  glaberrimus, 

Corolla  1'5  cm  longa^  tubo  recto,  dente  labii  superioris  minimo, 
rotundatOf  ätbido  vel  rarius  violaceo,^)  labio  inferiore  paulo  patente,  superiori 
non  adpresso,  itaque  fauce  fere  aperta. 

Stylus  demum  curvatus. 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata  praedita, 

Floret  primus  mense  Majo  et  Junio. 

Synonyme:  Bhin.  Crista  Galli  Linn6,  Spec.  plant.,  ed.  I,  Tom.  II,  p.  603 
(1753)3)  pro  parte;   Pollich,  Palat.  II,  p.  175  (1777);   Gmelin,  Fl.  bad.  II, 


1)  var.  vittulatus  Gremli,  Excurs.  Fl.  d.  Schweiz  IV,  p.  320  (1881)  =  Ä.  fallax  der 
meisten  neueren  Autoren,  non  Wimmer. 

*)  Ich  habe  bereits  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  299  (1895)  nachgewiesen,  dass  Linn6 
unter  seinem  Bhin.  Crista  Galli  zwar  jedenfalls  unsere  Sippe  mitverstanden  hat,  dass  der- 
selbe jedoch  auch  eine  andere  Sippe  (wahrscheinlich  A.  Alectorolophus  oder  vielleicht  auch 
A.  major)  unter  diesem  Namen  subsumierte  und  u.  a.  in  Fl.  lappon.,  p.  248 !  ausdrücklich 
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p.  667  (1806);  Bertoloni,  Flora  ItaL  VI,  p.  282  (1844\  excl.  syn.  et  var.  ß; 
Kerner,  Schedae  ad  Fl.  exsicc.  Austro-Hung.,  Nr.  136  (1881),  (Or.  g.). 

Mimul  Crista  GaUi  Scopoli,  Flor.  Cam.,  ed.  II,  Nr.  751  (1760). 

Rhin,  minor  Ehrhardt,  Beltr.  VI,  p.  144  (1791),  (Or.  g.);  Baumgarten, 
Enum.  stirp.  Fl.  Transs.  II,  p.  193  (1816)f  Koch,  Syn.  II,  p.  626  (1844); 
Hausmann,  Fl.  v.  Tirol  II,  p.  662  (1852);  Boissier,  Fl.  Orient.  IV,  p.  479 
(1879),  (Or.  g.);  Simonkai,  Enum.  Fl.  Transs.,  p.  431  (1886),  (Or.  g.);  Mur- 
beck, Beitr.  z.  Fl.  v.  Südbosn.  u.  d.  Hercog.,  p.  69  (1891),  (Or.  g.);  Chabert, 
in  Bull,  de  FHerb.  Boiss.,  p.  512  (1899)  excl.  var.  ß,  t  u.  e  (Or.  g.). 

Alectparviflorus  WsLlhoth,  Sched.  crit.,  p.  318  (1822),  (Or.  g.).;  Beck, 
Fl.  V.  Niederösterr.,  p.  1067  (1893),  (Or.  g.). 

Älect  minor  Wimmer  et  Grabowski,  Fl.  Siles.  II,  1,  p.  213  (1829); 
Wimmer,  Fl.  v.  Schles.,  III.  Aufl.,  p.  409  (1857);  Reich enbach,  Iconogr.  VIII, 
Fig.  974  (1830),  Icones  Germ.  XX,  p.  65  (1862)  pro  parte;  Gremli,  Excurs.  Fl.d. 
Schweiz,  III.  Aufl.,  p.  313  (1893);  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit,  p.  298 
(1895),  (Or.  g.);  Kerner,  in  Fl.  exsicc.  Austro-Hung.,  Nr.  2612  (1896),  (Or.  g.). 

Rhin.  Crista  GaUi  var.  minor  Doli,  Rhein.  FL,  p.  338  (1843),  a  minor 
Neilreich,  Fl.  v.  Niederösterr.,  p.  569  (1859). 

Fistul.  Crista  GaMi  Wettstein,  in  Natürl.  Pflanzenfam.  IV,  36,  p.  103 
(1891),  (Or.  g.). 

Ehin.  corrivalis  Gandoger,  Eur.  18,  p.  170  (Or.  g.). 

Abbildungen:  Beichenbach,  Iconogr.  VIII  (1830),  Fig.  974. ! 

Reichenbach,  Icon.  Germ.  XX  (1862),  Tab.  117,  II.  ! 

Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  XI,  Fig.  17—20.  ! 

Murbeck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1898),  Tab.  Ill,  Fig.  4.  ! 

Exslccaten:  Billot,  Fl.  Gall.  et  Germ,  exsicc,  Nr.  1122,  1288. ! 

Ehrhardt,  Exsicc,  Nr.  46.  ! 

Fellmann,  PI.  arcticae,  Nr.  186,  187.  ! 

Flora  exsiccata  Austro-Hung.,  Nr.  136,  2612. ! 

Flora  of  New  Foundland,  Nr.  101.  ! 

Herb.  Flor.  Ingricae,  Nr.  470.  ! 

Heurck,  Plant,  rar.  et  crit.  de  Belg.,  Nr.  72.  ! 

Magnier,  Flora  selecta  exsicc,  Nr.  3079,  3821.  ! 

Reichenbach,  Fl.  germ.  exsicc,  Nr.  1542. 

Reliquiae  Mailleanae,  Nr.  1496.  ! 

Soc.  dauphinoise,  Nr.  2574.  I 

Verbreitung:  A.  minor  ist  wohl  die  verbreitetste  und  dabei  häufigste 
Sippe  der  ganzen  Gattung.  Er  ist  ein  typischer  Wiesenbewohner,  und  zwar 
sowohl  der  feuchten,  ja  sumpfigen  Niederungen  als  auch  der  trockenen,  kura- 
rasigen  Grasmatten  des  höheren  Gebirges.  Meist  tritt  er  sehr  gesellig  auf. 
In  geographischer  Hinsicht  ist  er  über  fast  ganz  Europa  verbreitet,  nur  im 
südlichen   Spanien  und   Italien   dürfte  er   fehlen;   dagegen   ist  er  noch  aas 

hervorhob,   dass  er  beide  unter  einem  Namen  zusammenfasse   und  ihre  Trennung  nicht 
durchführen  wolle  (vgl.  auch  die  Bemerkungen  auf  S.  11).   Wir  sind  daher  nicht  berech- 
tigt, diesen  Li nne 'sehen  Namen  für  unsere  Sippe  in  Anwendung  zu  bringen. 
*)  Ein  Originalexemplar  Baumgartners  stellt  aber  A,  montawus  vor. 
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Griechenland  bekannt.  Im  Norden  lässt  er  sich  bis  Hammerfest  und  Lapp- 
land verfolgen.  Ausserdem  aber  ist  A.  minor  auch  im  östlichsten  Nordamerika, 
nämlich  in  New  Foundland  und  im  südlichsten  Grönland  beobachtet  worden. 
Weiter  gegen  Westen  dürfte  er  nicht  vorkommen,  da  ihn  dort  andere,  zwar 
nahestehende,  aber  doch  deutlich  verschiedene  Sippen  vertreten.  Die  öst- 
liche Verbreitungsgrenze  dürfte  etwa  mit  dem  Ural  zusammenfallen ;  wenig- 
stens sind  mir  aus  Sibirien  keine  Standorte  bekannt  geworden. 

Von  der  grossen  Anzahl  Standorte,  von  denen  ich  Exemplare  gesehen 
habe,  führe  ich  besonders  in  den  botanisch  wohldurchforschten  Ländern 
(Oesterreich,  Deutschland  u.  a.)  nur  eine  Auswahl  an,  um  damit  die  Ausdeh- 
nung des  Gebietes  zu  charakterisieren: 

Portugal:  Arredores  de  Miranda  do  Douro:  Paradella  (Fr.). 

Spanien:  „Carruxa  del  Cantar"?  (Boiss.),  Javalambra  bei  Valencia  (Gen.), 
(H.  M.). 

Frankreich:  „Bippert  bei  Commagny"?  (B.  B.),  Bionassay  (B.  B.); 
Saone  et  Loire:  Auxy  bei  Autun  (B.  B.),  (Lam.),  (Z.);  Seine:  Bois  de 
Boulogne  bei  Paris  (Boiss.) ;  Auvergne:  Puy  de  Dome  (Lam.);  Loire:  Mont- 
brison  (Lam.),  Combes  (Lam.);  Rhone:  Anias  (St.);  Haute-Marne:  Cbau- 
mont  (H.  M.),  Besangon  (Gen.);  Savoyen:  Cognin  (Chab.),  Pi-agondreau 
(Chab.);  Hautes  Alpes:  Gap  (Chab.);  Alpes  marit.:  Ceriega:  Val  de  Boreon 
(Bum.),  Nizza  (Bum.). 

Italien:  Parma  (H.  M.),  Bologna  (Gen.),  Apennin  (Gen.);  Ligurien: 
Ventimiglia  (Gen.),  Porto  Maurizio  (Bum.),  Beuil  (Bum.),  Monte  Faudo  (Bum.), 
Antibes  (Bum.),  St.  Auban  (Bum.),  Monte  Bignone  bei  St.  Remo  (Bum.),  Val 
Gordolasca  (Bum.),  Gelens  im  Thale  Var  (Bum.). 

Schweiz:  Alpes  L6manniennes  (Del.),  Malagnes  bei  Genf  (B.  B.),  Genf 
(B.  B.),  (Boiss.),  (Gen.),  Vevey  (Seh.),  Aubonne  (Seh.),  St.  Croix  (Seh.),  Suchet 
(B.B.),  Bex  (B.  B.),  Zürich  (Z.),  Schieitheim  bei  Schaffhausen  (Z.),  Zofingen  (Z.). 

Belgien:   Ouburg  (Del.). 

Deutsohland:  Lothringen:  Bitsche  (Boiss.),  (Gen.),  Nassau  (B.  B.). 
Bremen  (Z.),  Hamburg  (H.  M.),  Borkum  (Z.);  Sachsen:  Dresden  (B.  B.), 
(Boiss.),  (H.  M.),  Klingenberg  (Gen.),  Leipzig  (Gen.);  Thüringen:  Weimar 
(Hsk.),  Spandau  (St.),  Danzig  (B.  B.),  Königsberg  (H.  M.). 

Liechtenstein:  Vaduz  (Bk.),  Triesen  (Bk.). 

Oeiterreich:  Tirol:  Grödnerthal  (St.),  Lofer  (H.  M.),  Höttingerau  bei 
Innsbruck  (Z.);  Steiermark:  Rann  a.  d.  Save  (St.),  Seckau  (H.  M.),  (Z.),  (St.), 
Hieflau  (St.),  Admont  (H.  M.);  Salzburg:  (H.  M.),  (R.  B.),  Gaisberg  (St.), 
Leopoldskron  (Bk.);  Niederösterreich:  Um  Wien  (Bk.),  (H.  M.),  Moosbrann 
(H.  M.),  Schneeberg  (H.  M.);  Böhmen:  Schneeberg  im  Erzgebirge  (H.  M.), 
Komotau  (St.),  Trautenau  (St.);  Mähren:  Iglau  (H.  M.),  Beöwa  (Rech.); 
Galizien:  Zakopane  in  der  Tatra  (Fr.);  Istrien:  Castelnuovo  beiTriest  (H.M.), 
St  Gauzian  (Rech.). 

Ungarn:  Schmeks  (W.  U.);  Budapest:  Soroksar  (St),  „Siebenbürgen" 
(H.  M.),  (St.),  Zips  (Rech.),  Pressburg,  Magyarfalva  (Rech.). 

Bosnien :  Podgomila  (Bk.),  (St.),  Vu^ic  luka  bei  Sarajevo  (Bk.),  Dobmitza- 
thal  bei  Novi  (Bk.). 
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Heroegovina:  Ost-VeleÄ  (Bk.). 

Montenegpro:  Dziebece  (H.  M.). 

Griechenland:  Agrapha  (Dolopia)  (Hsk.). 

Enssland:  Minsk:  Bobrujsk  (B.  B.),  Petrovskyj  (Z.),  Lithauen  (R.  B.), 
Ingermanland  (H.  M.),  Mohilov  (B.  B.),  Petersburg  (B.  B.);  Lappland  (H.  M.), 
östliches  Lappland:  Lumbofski  (Boiss.),  Harlofka  (Boiss.). 

Scandinavien:  Helsingfors  (Z.),  Upsala  (H.  M.),  Stockholm  (H.  M.),  (Rech.), 
Auerdal  in  Valders  (Gen.),  Hammerfest  (Del). 

£ngland:  Wales  (Fr.),  London  (Drc),  Gloucester  (Drc);  Anglesey 
Holyhead  (Drc),  Llyn  Coron  (Drc);  Dorset:  Wareham  (Drc);  Oxford 
Banbury  (Drc),  Harlington  (Drc);  Carnaroon:  Llanberis  (Drc),  Near  Pweli 
(Drc),  Lancaster  (Drc);  Schottland:  Balater  (Drc),  Coval  (Drc). 

Grönland  (H.M.). 

New  Fonndland:  St.  John  (B.  B.),  (R.  B.). 

Der  Unterschied  des  A.  minor  von  allen  bisher  beschriebenen  Sippen  ist 
ein  sehr  bedeutender,  jedenfalls  der  grösste  in  der  ganzen  Gattung.  Es  ist 
demnach  auch  die  Selbständigkeit  dieser  Sippe  schon  seit  langem  anerkannt. 
Die  gerade  Corollenröhre  und  besonders  der  kleine  unscheinbare  Oberlippen- 
zahn geben  ihm  ein  ganz  eigenes  Aussehen.  Dazu  kommen  aber  noch  einige 
andere,  das  Erkennen  selbst  in  nichtblUhendem  Zustande  ermöglichende  Eigen- 
schaften. So  die  schwärzlich-  und  nicht  bleichgrünen  Bracteen  unserer  mittel- 
europäischen Exemplare  und  die  Zahnung  der  Bracteen,  die  zwischen  den 
beiden  Extremen  der  Aequi-  und  Inaequidentati  die  Mitte  hält;  ausserdem  aber 
sind  auch  die  Blätter,  Stengel,  Kelche  für  den  mit  der  Gattung  Vertrauten 
sofort  erkennbar,  wiewohl  die  Armut  der  Sprache  eine  Präcisierung  dieser 
mit  dem  Auge  erfassbaren  Unterschiede  durch  Worte  nicht  zulässt. 

Die  Veränderlichkeit  unserer  Sippe  ist  eine  recht  bedeutende.  Manche 
dieser  Varietäten  sind  benannt  worden,  die  Mehrzahl,  Gott  sei  Dank,  ist  un- 
benannt geblieben. 

Aus  der  Umgebung  Genfs  hat  Chabert  im  Herbar  Boissier  mehrere 
auffallend  breitblätterige  und  grobgezähnte  Exemplare  —  ich  sah  ganz  ähn- 
liche auch  aus  der  Nähe  von  Wien  und  sonst  mehrfach  —  als  var.  geneven- 
sis  Chab.  in  Sched.  benannt,  worauf  sich  seine  Anmerkung  im  Bull,  de  THerb. 
Boiss.,  p.  513  (1899)  bezieht.  Ich  möchte  ihnen  einen  systematischen  Wert 
nicht  beimessen,  da  auch  sonst  alle  möglichen  Zwischenstufen  zwischen  breit- 
elliptischen bis  zu  Schmallinealen  Blättern  im  ganzen  Gebiete  vorkommen. 

Ebenso  ist  die  Farbe  des  Stengels  sehr  variabel,  indem  oft  am  selben 
Standorte  schwarzgestrichelte  und  einfarbig  grüne  Exemplare  gefunden  werden. 

Die  var.  vittulatus  Gremli  habe  ich  schon  in  der  Diagnose  erwähnt  und 
möchte  hier  noch  Folgendes  dazu  bemerken :  Bei  A.  minor  gibt  sich  eine  oft 
recht  bedeutende  Verschiedenheit  in  der  Grösse  der  Corolle  kund.  Bei  den 
relativ  kleinen  CoroUen  ist  der  Oberlippenzahn  stets  weiss.  Bei  den  grösseren 
Corollen  kommt  sowohl  die  weisse,  wie  auch  die  violette  Farbe  des  Zahnes 
vor.  Bei  diesen  grösseren  Blüten  ist  meist  auch  der  Oberlippenzahn  stärker 
entwickelt.  Diese  Exemplare  sehen  nun  dem  Bastarde  A,  major  X  A.  minor 
(A,  fallax)   sehr  ähnlich,   doch   dürfen    sie   mit  ihm  keinesfalls   identificiert 
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werden.  Zunächst  zeigt  sich  nämlich  ein  Unterschied  in  der  Fertilität  des 
Pollens,  die  beim  Bastarde  bloss  64— 757oj  bei  der  grossblumigen  Abänderung 
des  Ä,  minor  dagegen  niemals  unter  93— 95%  beträgt.  Femer  kommt  nach 
Chaberts  Angabe  die  letztere  in  Frankreich  vor,  wo  Ä,  major  fehlt  und  so- 
nach die  Voraussetzungen  für  die  Entstehung  des  Bastardes  gar  nicht  vor- 
handen wären ;  schliesslich  können  wir  zwischen  klein-  und  grossbltltigen  In- 
dividuen alle  möglichen  Uebergänge  beobachten  und  selbst  fHr  die  Extreme 
keinerlei  Verschiedenheit  hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung,  der  Höhen- 
lage oder  sonstiger  biologisch  relevanter  Momente  wahrnehmen.  Es  bleibt  daher 
nichts  anderes  übrig,  als  die  verschiedenartige  Gestaltung  fUr  bloss  individuelle 
Variation  anzusehen,  die  aber  —  das  möchte  ich  keineswegs  in  Abrede  stellen  — 
möglicherweise  den  Anfang  einer  Differenzierung  zweier  Sippen  bedeutet. 

Ueber  die  var.  langidens  Chabert,  a.  a.  0.,  p.  513  (1899)  will  ich  mir 
kein  endgiltiges  Urtheil  anmassen,  da  ich  Exemplare  derselben  nicht  gesehen 
habe.  Mit  Rücksicht  auf  die  doch  wohl  nur  graduellen  Unterschiede  von 
Ä.  minor,  sowie  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  ich  in  dem  reichen  Mate- 
riale,  das  mir  —  auch  aus  Frankreich  —  zur  Verfügung  stand,  kein  einziges 
Exemplar  vorfand,  das  ich  dieser  Varietät  zurechnen  könnte,  möchte  ich  ihr 
eine  allzugrosse  Bedeutung  in  systematischer  Hinsicht  nicht  zusprechen.  Der 
Umstand,  dass  ihr  Autor  sie  als  ästivale  Parallelart  zur  einer  Pflanze  aus  dem 
Kaukasus  (!)  in  nahe  Beziehung  stellt,  welche  sich  als  zu  einer  ganz  anderen 
Gattungssection  gehörig  erwiesen  hat  (A.  subulatus),  vermag  das  Misstrauen, 
das  ich  dieser  Varietät  entgegenbringe,  nicht  herabzumindern. 

Noch  einer  Verschiedenheit  —  allerdings  auch  nur  untergeordneten 
Ranges  —  möchte  ich  gedenken.  A.  minor  kommt  nämlich  einmal  in  kleinen, 
unverzweigten,  wenigblütigen  —  dem  A.  rusticulus  nicht  unähnlichen  —  und 
in  dichten  Gruppen  beisammenwachsenden  Exemplaren  vor,  das  anderemal 
sind  dieselben  sehr  hoch,  stärker  verzweigt  und  fast  buschig,  so  dass  sie 
habituell  auffallen.  In  dieser  Weise  findet  man  die  Pflanze  aber  meist  nicht 
gesellig  wachsend,  sondern  mehr  weniger  vereinzelt.  Die  erstbeschriebene 
Form  scheint  die  der  mageren  Wiesen  und  Raine,  des  Lieblingsstandortes  des 
A,  minor,  also  gewissermassen  eine  Eümmerform  darzustellen. 

Ueber  Bhin,  Perrieri  Chabert  vgl.  das  bei  A.  rusticulus  anzufHhrende. 

An  manchen  Exemplaren  im  Süden  des  Verbreitungsgebietes  kommen 
minimale  Drüsenhärchen  am  Kelchrande  vor,  die  an  den  mitteleuropäischen 
in  der  Regel  fehlen ;  doch  lässt  sich  eine  separate  geographische  Verbreitung 
für  diese  Abweichung  nicht  feststellen. 

Dagegen  hätte  ich  gerne  eine  andere  Gruppe  von  Exemplaren  von 
A.  minor  abgetrennt,  nämlich  die  Exemplare  aus  Lappland,  Norwegen,  Island 
(vgl.  A.  rusticulus)^  Grönland  und  New  Foundland,  weil  ich  das  Gefühl  habe, 
dass  in  diesen  sich  auch  geographisch  von  dem  übrigen  A,  minor  scheidenden 
Exemplaren  ein  eigener,  selbständiger  Typus  gelegen  ist.  Dieselben  haben 
alle  einen  einheitlichen  Charakter,  einen  fast  unverzweigten,  niedrigen  Stengel, 
verlängerte  Intemodien,  breitelliptische  Blätter  und  in  eine  Spitze  gezogene, 
daher  die  Blüten  oft  lang  überragende  Bracteen.  Diese  Eigenschaften  weist 
aber  insgesammt  auch  A,  borealis  auf,  der  sich  nur  durch  die  Kelchbehaarung 
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unterscheidet.  Auch  in  geographischer  Hinsicht  ist  eine  gewisse  Congruenz 
der  Areale  wahrzunehmen.  Allein  alle  diese  Merkmale  finden  sich  mitunter, 
ja  sogar  häufig  bei  dem  gewöhnlichen  A.  minor  unserer  Wiesen,  so  dass  in 
morphologischer  Hinsicht  eine  Tiennung  beider  undurchführbar  ist.  In  neuester 
Zeit  hat  Ostenfeld  in  seiner  Arbeit  über  die  Faröerinseln,  p.  52  (1901) 
darauf  hingewiesen,  dass  auch  die  gelbgrtine  Färbung  des  oberen  Theiles  der 
Pflanze,  also  wohl  in  erster  Linie  der  Bracteen  ein  Unterscheidungsmerkmal 
von  A.  minor  bilde.  Er  findet,  dass  in  dieser  Richtung  eine  Uebereinstimmung 
der  Exemplare  mit  A,  horealis  und  A.  groerUandicus,  von  denen  noch  die  Rede 
sein  wird,  stattfindet.  Ich  habe  diese  Färbung  an  den  trockenen,  vielleicht 
infolge  der  Conservierung  veränderten  Exemplaren  nicht  beobachten  kOnnen 
und  glaube  daher,  trotzdem  es  offenbar  der  genetischen  Entwicklung  ent- 
sprechen würde,  dass  dieses  einzige  an  Herbarexemplaren,  wie  man  sieht, 
schwer  constatierbare  Merkmal  doch  wohl  zu  einer  Separierung  der  nordi- 
schen Exemplare  des  A.  minor  nicht  hinreichend  ist.  Es  bleibt  daher  abzu- 
warten, dass  uns  die  nordischen  Botaniker  andere  durchgreifende  Unter- 
scheidungsmerkmale liefern,  wo  ich  dann  der  erste  sein  würde,  der  für  eine 
Abtrennung  der  nordischen  Exemplare  stimmen  würde,  deren  Verhältnis  zu 
A.  horealis  ein  analoges  jenem  wäre,  wie  wir  es  zwischen  A.  oviftigus  und 
A.  mediterraneus,  A,  dinaricus  und  A,  praesignis,  A.  iUyricus  und  A.  aspertUus 
bereits  kennen  gelernt  haben.  Heute  müssen  wir  die  beiden  genetisch  zwar 
höchstwahrscheinlich  verschiedenen,  morphologisch  aber  identischen  Exemplare 
unter  einem  Namen  vereinigen. 

42.  Alectorolophus  rusticulus. 

Diagnose:  Differt  ab  Alect,  minore  caule  humili,  5 — 10cm  alto,  sim- 
plici,  paucißoro,  calycibus  fructiferis  atro-violaceis,  florendi  tempore 
mense  Jtdio, 

Synonyme:  Bhin.  minor,  ß.  rusticulus  Chabert,  in  Bull,  de  THerb. 
Boiss.,  p.  512  (1899),  (Or.  g.). 

Ehin.  Perrieri  Chabert,  in  Bull,  de  l'Herb.  Boiss.,  p.  512  (1899),  (Or.  g.). 

Verbreitung:  Bisher  nur  aus  der  subalpinen  Region  der  Westalpen 
und  Südtirols,  dann  aus  Island  bekannt.     Ich  sah  folgende  Exemplare: 

Frankreich:  Savoyen:  Mont  NivoUet  (B.  B.),  (Chab.),  (R.  B.),  Longecote 
pr6s  Modane  (B.  B.),  (Chab.),  (R.  B.);  Alp.  Marit.:  Haute-vall6e  de  Var:  Au 
dessus  des  Aiguilles  de  Gelens  1500  w  (Burn.). 

Oesterreioh:  Tirol:  Seiseralpe  bei  St.  Ulrich  in  Gröden  1800 m  (St.). 

Island:  Geysir  (Gen.). 

Ein  Blick  in  die  Diagnose  zeigt  uns,  dass  wir  es  mit  einer  dem  A.  mi- 
nor ungemein  nahestehenden  Sippe,  und  zwar  mit  der  monticolen  Parallelform 
desselben  zu  thun  haben.  Er  gleicht  habituell  den  übrigen  Vertretern  dieser 
Formenreihe,  die  gleichzeitig  ästivale  Sippen  sind,  also  z.  B.  dem  A.  pumüus 
oder  A,  modestus  ungemein.  Ich  entschloss  mich  wegen  dieser  ganz  auf- 
fallenden Analogie  zu  dessen  separater  Beschreibung  und  das  um  so  lieber, 
als  für  die  Sippe  bereits  von  Chabert  ein  Name  geschaffen  wurde.  Ueber- 
gänge  zur  Leitart  wurden  bisher  nicht  beobachtet,   dürften  aber  wohl  noch 
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aufgefunden  werden.  In  Stidtirol,  wo  ich  die  Sippe  heuer  entdeckte,  war  etwa 
bei  1700  m  der  üebergang  in  Ä.  minor  ein  ganz  schroffer,  so  dass  ich  bei 
keinem  Exemplar  über  die  Zugehörigkeit  im  Zweifel  war.  Nicht  zu  ver- 
wechseln ist  diese  Pflanze  hochgelegener  Standorte  mit  Kttmmerformen  von 
mageren  Wiesen  der  Ebene,  die  nicht  selten  auch  so  niedrig  bleiben.  Zuver- 
lässig fehlt  ihnen  das  schwärzliche  Colorit  der  Fruchtkelche. 

Das  Exemplar  aus  Island  muss,  wenn  man  die  nordischen  Exemplare  des 
A,  minor  mit  diesem  vereinigt,  unbedingt  hieher  gezogen  werden,  da  ein 
morphologischer  Unterschied  zwischen  den  französischen  Exemplaren  des 
A.  rusticulus  und  ihm  nicht  besteht.  Für  den  Fall  einer  Separierung  der 
nordischen  minor-Exemplare  müsste  selbstverständlich  auch  dieses  isländische 
Exemplar  einen  neuen  Namen  erhalten,  da  der  genetische  Zusammenhang  mit 
dieser  hypothetischen  nordischen  Sippe  sich  schon  durch  den  Standort  in  un- 
zweifelhafter Weise  offenbart. 

Die  Exemplare  von  Modane  beschrieb  Chabert,  a.  a.  0.,  unter  dem 
Namen  Rhin.  Perrieri  und  stützte  die  Begründung  der  neuen  Art  einzig  und 
allein  auf  das  Anwachsen  der  Corolle  im  Laufe  der  Anthese.  Die  übrigen, 
die  neue  Sippe  charakterisierenden  Merkmale  (der  kurze  Stengel,  die  „calyces 
aenochroi",  die  mangelnde  Verzweigung)  deuten  direct  ihre  Stellung  in  der 
monticolen  Formenreihe,  somit  ihre  Identität  mit  A.  rusticulus  an.  Hinsicht- 
lich des  Anwachsens  der  CoroUenröhre  während  der  Anthese  habe  ich  schon 
auf  S.  26  dargestellt,  dass  dieses  Moment  zu  systematischen  Zwecken,  also 
auch  zur  Aufstellung  neuer  Sippen  allein  nicht  verwendet  werden  kann,  weil 
einerseits  eine  gewisse  Streckung  der  CoroUenröhre  überhaupt  bei  allen  Sippen 
stattfindet  und  sonach  es  sich  nur  um  graduelle  Merkmale  handelt,  deren  Ver- 
wendung zur  Aufstellung  von  Arten  man  wohl  schwerlich  gutheissen  würde. 
Andererseits  möchte  ich  es  für  keineswegs  erwiesen  ansehen,  dass  es  sich 
stets  um  ein  constantes  Verhalten  hiebei  handelt,  sondern  die  Verlängerung 
des  CoroUentubus  lediglich  für  eine  Fähigkeit  halten,  im  Falle  des  Aus- 
bleibens der  Insectenbefruchtung  Autogamie  herbeizuführen,  die  jedoch  dann 
nicht  in  Wirksamkeit  tritt,  wenn  die  Befruchtung  durch  Insecten  bereits  ein- 
getreten ist.  Im  Falle  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  würde  selbstverständ- 
lich die  systematische  Verwendbarkeit  des  in  Rede  stehenden  Merkmales  noch 
mehr  in  den  Hintergrund  treten. 

Es  ist  nun  aber  weiter  hinzuzufügen,  dass  die  Originalexemplare 
Chaberts,  die  zu  untersuchen  ich  in  der  Lage  war,  die  behauptete  Streckung 
der  Ck)rollenröhre  überhaupt  nicht  aufweisen.  Der  Autor  gibt  in  der  Diagnose 
die  Länge  der  Corolle  mit  14 wm  an;  meinerseits  vorgenommene  Messungen 
verblühender  CoroUen  haben  dies  genau  bestätigt.  Da  aber  die  CoroUenlänge 
des  A.  minor  15  mm  beträgt,  wie  soll  da  von  einer  ;,bedeutenden"  Streckung 
der  CoroUenröhre  die  Rede  sein,  wenn  die  „gestreckte  Corolle"  nicht  einmal 
ganz  die  Länge  der  CoroUenröhre  der  Leitart  erreicht? 

Es  lässt  sich  aus  dem  Gesagten  entnehmen,  dass  Rhin.  Perrieri  als 
selbständiger  Typus  nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Im  Hinblicke  auf 
die  sonstigen  oben  aufgezählten  Merkmale  muss  er  der  monticolen  Formen- 
reihe, somit  A,  rusticulus  zugezählt  werden. 
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43.  Alectorolophus  stenophyllus. 

Diagnose:  Caulis  20 — 60cm  altus,  viridis  aut  nigro-striolatus,  alter" 
natim  parce  hirsutus,  internodiis  tnultis,  hrevibus  vd  paulo  dongatis, 
e  parte  media  ramosus,  ramis  armato-adscendentibus,  virgatis,  caule  suba^ui- 
longis,  duobus  vel  tribus  foliorum  paribus  intercalarium  instructus. 

Folia  caulina  internodiis  longiora  vd  subaequHonga,  lineari-lanceolata, 
acuta,  crenatO'dentata,  dentibus  subadpressis  vel  raritis  patentibus,  folia  infe- 
riora  in  planta  florente  saepius  jam  destructa, 

Bracteae  glabrae,  nigro-virides,  exceptis  duobus  paribus  infimis,  foliis 
intercalaribus  similibus\  trianguläres^  in  apicem  paulo  productae,  calycem 
aequantes,  dentibus  inferioribus  triangularibus ,  suhulatis,  non  aristatis,  ad 
apicem  bracteae  gradatim  sed  paulo  decrescentibus,  superioribus  remotis,  brevi- 
buSj  subadpressis, 

Galyx  minor^  excepta  margine  minime  scäbrida,  glaberrimus. 

CoroUa  T5cm  longa,  tubo  recto,  dente  labii  superioris  minimo, 
rotundatOy  albido  vel  rarius  viola^eo,  labio  inferiore  paulo  patente,  superiori 
non  adpresso,  itaque  fauce  fere  aperta. 

Stylus  demum  curvatus. 

Semina  ala  membranacea,  O'l  cm  lata  praedita. 

Floret  mense  Julio  et  Augusto, 

Synonyme:  ?  Bhin,  minor,  ß.  alpinus  Gaudin,  Helv.  IV,  p.  107  (1829)?, 
non  Rhin.  alpinus  Baumgarten  (1816). 

Alect.  minor  ßeichenbach,  Iconogr.  VIII,  Fig.  973  (1830),  Icon. 
Germ.  XX,  p.  65  (1862)  pro  parte,  non  Ehrhardt  (1791). 

Rhin.  minor,  y-  angustifolius  Koch,  Syn.  II,  p.  626  (1844),  ß.  angusti- 
folius  Grenier  et  Godron,  Fl.  d.  Fr.  II,  p.  615  (1850);  Hausmann,  FI.  v. 
Tirol  U,  p.  662  (1852),  non  Bhin,  angustifolius  Gmelin  (1806). 

Bhin,  major  var.  angusti folia  Fries,  in  Schedis. 

Bhin,  minor  var.  stenophyUus  Schur,  Enum.  pl.  Transs.,  p.  511  (1866); 
Gremli,  Excurs.  Fl.  d.  Schweiz,  IV.  Aufl.,  p.  320  (1881),  VII.  Aufl.,  p.  313 
(1893);  Chabert,  in  Bull,  de  THerb.  Boiss.,  p.  513  (1899),  (Or.  g.). 

Alect,  parviflorus,  f.  stenophyllus  Beck,  Flora  v.  Niederösterr.,  p.  1067 
(1893),  (Or.  g.). 

Alect,  stenophyUus  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  301  (1895), 
(Or.g.). 

Abblldiingen:  Reichenbach,  Iconogr.  VIU  (1830),  Fig.  973.  ! 

Reichenbach,  Iconogr.  Germ.  XX  (1862),  Tab.  117,  I.  ! 

Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.  (1895),  Tab.  XI,  Fig.  21.  ! 

Exsiccaten:  Baldacci,  Iter  albanic.  sext.  (1898),  Nr.  282. ! 

Flora  exsicc.  Austro-Hung.,  Nr.  2613. ! 

Fries,  Herbar.  normale,  Fase.  7,  Nr.  12  !  und  sine  numero.  ! 

Herbar.  Florae  Ingricae,  Nr.  4716.  ! 

Verbreitung:  Die  Verbreitung  dieser  Sippe  deckt  sich  mit  der  des 
A,  minor,  nur  scheint  A,  stenophyUus  relativ  viel  seltener  aufzutreten.   Auch  ist 
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er  in  Nordamerika,  Grönland,  Island,  sowie  dem  nördlichen  Scandinavien  und 
Rassland  nicht  beobachtet  worden.  Ich  sah  Exemplare  von  folgenden  Standorten: 

Spanien:   Sierra  de  Guadarama  (R.  B.). 

Frankreich:  Auvergne:  Prairies  de  Channat  (Lam.),  Lac  de  Gu6ry 
(Lam.);  Vend6e:  La  Verrie  (Lam.),  Falaise  (Chab.),  St.  Quentin  en  Tourmont 
(H.  M.);  Hautes  Alpes:  Ruet  pr6s  ^jChadun"  en  Gyeyras  (Chab.),  „Frank- 
reich" (Del.);  Alpes  L6man:  Vallon  de  Verrossaz  (Del). 

Italien:  Piemont:  Vallon  de  la  Madonna  de  Fenestre  (Bum.). 

Schweiz:  Waadt:  Aubonne  (Seh.);  Jura:  „Trelotte"  (R.  B.);  Zürich: 
Oerlikon  (Seh.),  Gibswil  (Z.). 

Deutschland:  Thüringen:  Hohe  Rhön^)  (Hsk.),  Eflfersberg  bei  Weimar 
(Hsk.);  Brandenburg:  Gordon  (Chen.). 

Oesterreich:  Steiermark:  Seckau  (H.  M.),  (St.),  (W.  ü.),  (Z.),  Schöckel 
bei  Graz  (Fr.);  Eisenerz:  Prebichl  (Fr.);  Oberösterreich:  Gleinkersee  bei 
Windisch-Garsten  (Z.),  (St.);  Nieder  Ost  erreich:  Hennannskogel  bei  Wien 
(H.  M.),  Grosser  Staflf  (Bk.),  Traisenau  bei  St.  Polten  (Bk.). 

Albanien:  Vasojevici:  Lijeva  Rijeka,  Veruäa  (H.  M.). 

EuBsland:  Ingermannland:  Ad  flumen  Oredesh  (H.  M.). 

Schweden:  Uplandia:  V&rsätra  bei  Upsala  (Boiss.),  (H.  M.),  Wik  ad 
Maelaren  (H.  M.). 

England:  Banbury  (Drc);  Schottland:  Boat  of  Garten  (Drc),  West 
Ross  (näherer  Standort  unleserlich)  (Drc),  Tain  (Drc),  (Hsk.),  Glen  Spean 
(Drc);  Irland:  Glengariflf  (Drc),  L.  Owel  in  Westmeath  (Drc). 

A.  stenophyllus  stellt  die  typische  Herbstform  des  A,  minor  dar;  hierauf 
deuten  die  bei  der  Mehrzahl  der  Individuen  kui'zen  Stengelinternodien,  die 
bogigen  Seitenäste,  die  schmalen  Blätter,  sowie  die  stets  vorhandenen  inter- 
calaren  Blattpaare  hin.  Mitunter  allerdings  finden  wir  die  Stengelinternodien 
etwas  verlängert,  wodurch  die  Exemplare  einen  eigenen,  von  dem  nor- 
malen at«<umnaZis-Typus  etwas  abweichenden  Habitus  annehmen.  Das  Vor- 
handensein von  Intercalarblättern  bietet  jedoch  stets  einen  sicheren  Anhalts- 
punkt zur  Unterscheidung  von  A.  minor. 

Mit  A.  stenophyllus  dürfen  putate  Exemplare  des  A.  minor,  die  relativ 
häufig  gefunden  werden  und  durch  die  oft  stark  sich  entwickelnden  Seiten- 
äste an  ersteren  erinnern,  nicht  verwechselt  werden.  Sie  sind  an  der  ver- 
stümmelten Hauptachse  sofort  zu  erkennen. 

44.  Alectorolophus  monticola. 

Diagnose:  Differt  ab  Alect,  stenophyllo  caule  humili  10 — 20cm  alto, 
internodiis  inferioribus  brevissimis  et  plurimis,  internodiis  intercalari- 
hm  dongatis  itaque  magnam  differentiam  formantibus,  ramis  multis,  sed 
Omnibus  abortivis,  foliis  caulinis  linearibus,  saepius  recurvatis, 

Synonyme:  Ehin,  minor  monticola  Lamotte,  Prodrom,  fl.  PI.  centr., 
p.  566  (1881)  sine  descriptione  (sec  Chabert),  (Or.  g.). 


*)  Nach  meiner  Erinnerung  an  diese  mir  gegenwärtig  nicht  zugänglichen  Exemplare 
dürften  dieselben  zu  Ä,  monticola  gehören. 
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Verbreitung:  Ich  sah  die  Sippe  bisher  nur  von  wenigen  Standorten, 
und  zwar: 

Frankreich:  Auvergne;  Pentes  de  Puy  de  Dome  (Lam.).  0 

Deutschland:   Hohe  Rhön  (Hsk.).^). 

England:  Nordschottland:  Cromarty:  Munlochy  (Drc),  drei  weitere 
Standorte  aus  Nordschottland,  deren  Etiketten  unleserlich  sind  (Drc). 

A.  monticola  steht  offenbar  dem  Ä.  stenophyllus  sehr  nahe,  von  dem  er 
sich  nur  durch  solche  Merkmale  unterscheidet,  die  die  Formenreihe  der  mon- 
ticoli,  der  bergbewohnenden,  charakterisieren.  In  der  That  gehören  auch 
obige  Standorte  insgesammt  dem  höheren  Gebirge  an.  Die  englischen  Exem- 
plare sind  noch  spärlicher  verästet  und  ähneln  habituell  sehr  dem  Ä.  Drum- 
mond'Hayi^  mit  dem  sie  das  Verbreitungsareale  theilen  und  auch  sonst  wohl 
in  nähere  Verbindung  zu   bringen  sind  als  mit  A,  stenophyllus  (vgl.  später). 

Mit  A,  rusticultis  hatte  unsere  Sippe  nichts  gemein,  sondern  scheint  sich 
unabhängig  von  ersterem  entwickelt  zu  haben.  Wir  haben  analoge  Fälle  z.  B. 
bei  A.  Kerneri  kennen  gelernt,  während  andererseits  z.  B.  A.  pumilus  und 
deminutus  miteinander  in  näherer  Beziehung  stehen  als  mit  ihren  Thalformen. 

Was  den  Namen  der  Pflanze  anbelangt,  so  habe  ich  mich  an  den  Namen 
Lamottes  in  Schedis  gehalten,  der  zwar  ohne  Beschreibung  veröfifentlicht 
worden  sein  soll,*)  aber  meines  Wissens  ein  anderes  Synonym  nicht  besitzt, 
somit  ohneweiters  anwendbar  ist.  Dass  ich  ihn  auf  das  eine  monticole  Exem- 
plar einschränkend  anwende,  dürfte  wohl  als  gerechtfertigt  angesehen  werden, 
da  für  die  thalbewohnende  Sippe  der  Name  A.  stenophyllus  nach  wie  vor  in 
Geltung  bleibt. 

45.  Alectorolophus  borealis. 

'^  Diagnose :  Caulis  5 — 30  cm  altuSj  non  nigro-striolatuSj  cUternatim  dense 
villosus,  internodiis  plus  minus  elongatis,  semper  simplex. 

Folia  cnulina  internodiis  breviora,  inferiora  ovata,  obtusa,  profunde 
crenata,  superiora  lanceolata  in  apicem  attenuata,  dentata,  dentibus  acutis, 
subpatulis. 

Bracteae  scabridae,  virides,  exceptis  duobus  paribus  infimis  foliis  cauli- 
nis  similibus,  trianguläres  in  apicem  longum  productae,  calycem  superantes, 
dentibus  inferioribus  longioribus,  superioribus  remotis,  pauh  brevioribus,  pattUis. 

Calyx  undique  pilis  brevibus,  unicellularibus,  nunquam  glan- 
duliferis  hirsutus, 

Corolla  l'Scm  longa^  tubo  recto,  dente  labii  superioris  minimo, 
rotundatOj  labio  inferiore  paulo  patente,  superiori  non  adpresso,  itaquc  fauce 
fere  aperta. 

Stylus  demum  curvatus. 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata  praedita. 

Floret  mense  Julio, 


*)  Das  zweite  und  dritte  von  Chabort  citierte  Originalcxemplar  Lamottes  vom 
Lac  de  Gu6ry  und  von  Channat,  die  ich  ebenfalls  gesehen  habe,  stellen  typischen  Ä.  steno- 
phyllus dar. 

•)  Vgl.  die  Anm.  auf  S.lll. 

»)  Vgl.  Chabert  in  Bull,  de  THerb.  Boiss.,  p.  514  (1899). 
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Synonyme:  Alect,  borealis  Sterneck,  in  Annnaire  du  Cons.  et  du  Jard. 
bot.  de  Genfeve,  p.  25  (1899),  (Or.  g.). 

Verbreitung:  A,  borealis  ist  ein  circumpolarer  Typus,  der  offenbar 
weiter  verbreitet  ist,  als  bisher  constatiert  werden  konnte.  Ich  zähle  nach- 
stehende Standorte  auf,  von  denen  ich  Exemplare  selbst  gesehen  habe. 

Nordamerika:  UnalaskaJnsel  (Del),  (R.  B.). 

Grönland:  Cap  Farewel  (H.  M.). 

Schottland:  Grampiangebirge:  Ben  Lawers  (Drc),  Ben  Heasgarnich 
(Drc),  zwei  unleserliche  Standorte  aus  derselben  Gegend  (Drc). 

Die  hohe  nördliche  Breite  des  Vorkommens  macht  es  schwierig,  ein 
grösseres  Materiale  dieser  Sippe  zu  erlangen,  und  ich  möchte  demnach  sowohl 
hier  als  auch  bei  allen  folgenden  amerikanischen  Sippen,  wo  die  gleiche 
Schwierigkeit  obwaltet,  die  Nachsicht  der  Kritik  ganz  besonders  in  Anspruch 
nehmen,  da  ich  oft  genöthigt  bin,  auf  Grund  vereinzelter  Exemplare  die  Be- 
schreibung der  Sippen  zu  geben,  was  der  Präcision  einer  Diagnose  niemals 
zum  Vortheile  gereicht.  Die  geographisch  morphologische  Methode  war  es 
hier  vor  allem,  die  es  ermöglichte,  die  Analogien,  die  sich  mit  anderen  Gruppen 
der  Gattung  ergaben,  systematisch  zu  verwerten  und  die  einzelnen  Sippen  in 
befriedigender  Weise  zu  erkennen. 

Was  nun  Ä,  borealis  anbelangt,  so  beruht  sein  Unterschied  von  A.  minor 
hauptsächlich  in  dem  dichtbehaarten  Kelche  und  Stengel,  die  ein  Erkennen 
leicht  ermöglichen.  Bei  den  Exemplaren  vom  Cap  Farewel  sind  die  Härchen 
stark  reduciert  und  nur  mit  der  Lupe  wahrzunehmen. 

Während  alle  westlichen  Exemplare  bis  einschliesslich  Grönland  einen 
relativ  hohen  Stengel  mit  mehr  oder  weniger  verlängerten  Intemodien  auf- 
weisen, sind  die  schottischen  Exemplare  niedriger,  küi*zer  gegliedert;  beide 
Formen  machen  jedoch  ganz  den  Eindruck  der  monticolen  —  selbstverständ- 
lich auch  ästivalen  —  Formenreihe.  Die  ersteren  erinnern  im  Habitus  stark 
an  A.  ptdcher,  A,  simplex  u.  a.,  während  die  letzteren  etwa  dem  A,  modestus 
oder  A.  pttmilus  ähneln.  Von  einander  können  sie  gewiss  nicht  getrennt 
werden. 

Bedenken  ruft  die  Trennung  von  A.  minor  hervor.  Während  nämlich 
aus  Nordwestamerika  A.  minor  nicht  bekannt  ist,  dort  somit  A.  borealis  (sammt 
dem  autumnalen  A.  arctictis)  die  allein  hen*8chende  Sippe  zu  sein  scheint, 
kommen  im  östlichen  Areale  des  A,  boreaiis^)  (vgl.  die  Karte  III)  auch  Exem- 
plare des  A.  minor  vor.  Es  ist  somit  in  diesem  Theile  von  einem  sich  Aus- 
schliessen  beider  Sippen  keine  Rede.  Das  auffallendste  hiebei  ist  aber,  dass 
gerade  die  im  Areale  des  A,  borealis  beobachteten  kahlkelchigen  Exemplare 
in  allen  anderen  Eigenschaften,  wie  ich  schon  oben  dargelegt  habe,  mit  dem 
behaarten  A,  borealis  fast  völlig  übereinstinmien.  Es  drängt  sich  unwillkür- 
lich der  Gedanke  auf,   dass  eine  nähere  Verbindung  zwischen  diesen  Exem- 

')  Da  mir  aas  Britisch-Nordamerika  überhaupt  kein  Älectorolophtts  vorgekommen  ist, 
war  ich  genöthigt,  das  Areale  des  Ä.  borealis  in  zwei  Theile  zu  zerlegen,  glaube  aber  schon 
heute  die  Yermuthung  aussprechen  zu  können,  dass  beide  miteinander  zu  verbinden  sein 
werden,  wenn  Älectorolophus-MsktermXe  aus  den  dazwischenliegenden  Gebieten  bekannt- 
geworden sein  wird. 

Abhandl.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Oes.  Bd.  I,  Heft  2.  8 
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plaren  des  A,  minor  mit  A.  borealis,  als  mit  dem  übrigen  A.  minor  Mittel- 
europas besteht,  die  Kelehbehaarnng  hier  daher  erst  von  seeundärer  Bedeutung 
sei.  Ostenfeld  hat  in  seiner  Flora  der  Faröerinsehi  hervorgehoben,  dass 
es  besonders  die  gelbgrttne  Färbung  dieser  nordischen  minor -Exemplare  sei, 
welche  für  eine  Vereinigung  mit  A,  borealis  und  mit  A.  groetdandicus  spreche.^) 
Auf  die  üebereinstimmung  der  übrigen  —  habituellen  —  Merkmale  legt  er 
offenbar  weniger  Gewicht.  Diese  können  auch  thatsächlich  zur  separaten 
Diagnosticierung  der  nordischen  Exemplare  nicht  verwendet  werden,  da  der 
mitteleuropäische  A.  minor  nicht  selten  habituell  gleichgestaltet  ist.  Es  bleibt 
daher  von  den  Ostenfeld'schen  Merkmalen  —  soweit  sie  sich  nicht  auf  den 
A.  groenlandicus  beziehen,  den  er  unglücklicherweise  mit  A,  borealis  confun- 
diert  —  nur  die  blassgrüne  Färbung,  die  aber  nicht  nur  an  trockenem  Mate- 
riale  schwer  constatierbar  ist,  sondern  denn  doch  wohl  fUr  sich  allein  die 
Neuaufstellung  einer  Species  nicht  rechtfertigen  kann. 

Wie  verhält  es  sich  demgegenüber  mit  der  Eelchbehaarung?  Sie  ist  ein 
leicht  auffindbares  und  die  Classificierung  jederzeit  ermöglichendes  Merkmal. 
Mag  nun  auch  die  genetische  Entwicklung  zu  anderen  Ck)nsequenzen  fUhren, 
so  ist  es  dennoch  meine  Pflicht,  in  diesem  der  objectiven  Aufzählung  der 
unterscheidbaren  Sippen  gewidmeten  Abschnitte  ünterscheidbares  auseinander- 
zuhalten und  diagnostisch  Untrennbares  zu  vereinigen.  Ich  muss  demgemäss 
A.  borealü  und  A.  minor  nach  der  Verschiedenheit  des  Kelchindumentes  trennen, 
behalte  mir  aber  selbstverständlich  vor,  auf  dieses  Thema  im  phylogenetischen 
Theiie  der  Arbeit  zurückzukommen. 

Schliesslich   sei    noch   erwähnt,    dass    nach   Chaberts^)   Angabe   vor 

50  Jahren  von  Burnat  am  grossen  St.  Bernhard  ein  A.  minor  mit  behaartem 

Kelche  gefunden  worden  sein  soll,  der  somit  unter  A,  borealis  einzureihen 

wäre.     Chabert  scheint  das  Exemplar  nicht  gesehen  zu  haben;  ebenso  fehlt 

es  im  Burnat'schen  Herbar,  das  ich  durchsehen  konnte.    Sofeme  die  Angabe 

somit  überhaupt  richtig  ist,  dürfte  es  sich  kaum  um  einen  Alectorolophus 

aus  der  Section  Minores^  sondern  vielleicht  um  A.  modestus  oder  A.  Kemeri 

handeln. 

46.  Alectorolophus  arcticus. 

Diagnose:  Caulis  25  cm  altus,  robustus,  non  nigro-striolatus,  altematim 
hirsutus,  internodiis  multis,  brevibus,  ex  parte  media  ramosus,  ramis 
multis  caule  paulo  brevioribus,  duobus  vel  tribus  foliorum  paribus 
intercalarium  instructus. 

Folia  caulina  internodiis  longiora,  anguste-lanceolata,  in  apicem  alte- 
nuata,  a^cuta,  dentata,  dentibus  a^mtiSj  subpatulis,  folia  inferiora  in  planta 
florente  jam  destructa. 

Bracteae  scabridae,  exceptis  dtwbtis  paribus  infimis,  foliis  intercalaribus 
similibus,  trianguläres,  in  apicem  longum  producta^y  cahfcem  superantes,  denti- 
bus inferioribus  longioribus,  superioribns  remotis,  paulo  brevioribus,  patulis. 


*)  Dass  hinsichtlich  des  letzteren  die  Vereinigung  nicht  empfehlenswert  sei,  werde 
ich  noch  bei  Beschreibung  des  A,  groenlandicus  begründen. 
»)  Mömoircs  de  THerb.  Boiss.,  Nr.  8,  p.  16  (1900). 
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Calyx  undique  pilis  brevibus,  unicellularibus,  nunquam  glan- 
duliferis  hirsutus. 

Corolla  l'o  cm  longa,  tubo  recto,  dente  labii  superioris  minimo, 
rotundato,  labio  inferiore  patdo  patente,  superiori  non  adpresso,  itaque  fauce 
fere  aperta, 

Stylus  demum  curvatus. 

Semina  ignota. 

Floret  mense  Augusto.^) 

Exsiccaten:  Herbar.  United  States  National,  Nr.  68.  ! 

Verbreitung:  Der  einzige  bekannte  Standort,  von  dem  ieh  Exemplare 
sah,  liegt  in 

Nordamerika:  Alaska:  Yakntat  Bay,  Ocean  Cape  (Seh.). 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  Pflanze  zn  thnn,  die  nach  ihren  habituellen 
Merkmalen,  sowie  hinsichtlich  des  Verbreitungsgebietes  als  autumnale  Parallel 
sippe  zu  A.  boreaiis,  mit  dem  sie  die  gleiche  Kelchbehaarung  aufweist,  ange 
sprochen  werden  muss.    Inwieweit  im  fernen  Nordwesten  Amerikas  thatsäch 
lieh  auch  dieselben  Verhältnisse  wie  in  Mitteleuropa  bestehen,  die  zur  Aus 
bildung  der  Saisondimorphie  Anlass  geben,  mag  dahingestellt  bleiben.    Auf- 
fallend ist  an  den  Exemplaren  der  robuste  Stengel  und  die  fast  buschige 
Beblätterung,   die   eine  Zuzählung  des  A.  arcticm  zu  der  Reihe   der  thal- 
bewohnenden Sippen  wohl  rechtfertigen  und  die  Abtrennung  von  dem  gleich 
zu  besprechenden  A,  Drummond-Hayi  nothwendig  machen. 

47.  Alectorolophus  Drummond-Hayi. 

Diagnose:  Differt  ah  Alect.  a/rctico  caule  tenui  et  gracili,  10—15  cm 
aUo,  ramis  minimis  semper  abortivis,  foliis  anguste-linearibus,  flori- 
bm  paucis, 

Synonyme:  Ehin.  Crista  GaUi  var.  Drummond-Hayi  Withe,  in  The 
Scottish  NaturaUst,  p.  324  (1886),  (Or.  g.). 

Alect,  groenlandicus  var.  Drummond-Hayi  Ostenfeld,  Phanerog.  and 
Pteridoph.  of  the  Faeröes,  p.  55  (1901)  pro  parte. 

Abbildungen:  Ostenfeld,  1.  c.  p.  53,  Fig.  4a,  46  (probabiliter!).  ! 

Verbreitung:  Exemplare  dieser  Sippe  sah  ich  bisher  bloss  aus 
Schottland : 

Schottland:  Forfar:  Clova  (Drc);  West  Boss:  Kinlocheve  (Drc.). 

Diese  Sippe  bedarf  einer  näheren  Besprechung,  um  mehrfache  Missver- 
ständnisse über  dieselbe  aufzuklären.  Zunächst  scheint  es  mir  festzustehen, 
dass  A.  Drummond-Hayi  einen  autumnalen  Typus  darstellt.  Die  kurzen 
Stengelintemodien,  die  schmalen  Blätter  und  die  regelmässig  vorhandenen 
Intercalarblätter  weissen  ihm  seine  Stellung  in  dieser  Formenreihe  unzweifel- 
haft an.  Es  ist  wohl  andererseits  richtig,  dass  die  Seitenäste,  die  sonst  an 
den  Herbstformen  mächtig  entwickelt  sind,  hier  fast  stets  rudimentär  bleiben 


')  Die  mir  yorliegcnden  Exemplare  sind  am  18.  Jnli  gesammelt,  aber  im  allcrfrUhe- 
sten  Blütestadium,  so  dass  die  normale  Blütezeit  um  gute  14  Tage  später  verlegt  wer- 
den muss. 

8* 
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oder  selbst  ganz  fehlen,  allein  wir  haben  schon  z.  B.  bei  A.  Kernen  eine 
ähnliche,  dort  allerdings  nur  vereinzelt  auftretende  Erscheinung  kennen  ge- 
lernt und  liegt  somit  kein  Grund  vor,  dieses  Umstandes  wegen  den  autum- 
nalen  Charakter  der  Pflanze  zu  negieren.  Die  Kelchbehaarnng  finden  wir 
hier  gleich  der  des  A,  borealis,  der  aus  denselben  Gegenden  bekannt  ist,  und 
es  ist  somit  das  nahe  Verhältnis  beider  als  saisondimorpher  Sippen  einer 
Stammform  ohneweiters  zu  verstehen.  Die  Originaldiagnose  Withes  nimmt 
auf  diese  habituellen  Verschiedenheiten  keine  Rücksicht  und  hebt  nur  die 
Verschiedenheit  des  Kelchindumentes  hervor.  Withe  schreibt:  ;,Right  the 
variety  is  easily  recognised  by  the  calyx  being  minutely  pubescent  all  over 
and  not  merely  on  the  edges.  It  seem  to  be  essentially  a  mountain  form 
and  there  is  often  (if  not  always)  a  gap  between  the  altitudinal  distribution 
of  the  type  and  of  the  variety.  The  latter  —  first  found  on  Ben  Lawers  — 
has  now  been  seen  on  many  hills."  Exemplare  vom  Originalstandorte  Clova, 
Forfar  (15.  Juli  1889)  habe  ich  im  Herbar  Druce  gesehen  und  liegen  diese 
auch  meiner  Diagnose  zugrunde.  Dagegen  darf  die  Bemerkung  Withes,  dass 
A.  Drummond'Hayi  vom  Ben  Lawers  von  früher  her  bekannt  sei,  nicht  wört- 
lich genommen  werden.  Die  von  mir  von  diesem  Standorte  gleichfalls  im 
Herbar  Druce  gesehenen  Exemplare  stellen  nämlich  A.  borealis,  nicht  aber 
dessen  autumnale  Parallelsippe  dar.  Die  Angabe  desselben  Autors,  dass 
A.  Drummond'Hayi  eine  Gebirgsform  sei,  ist  völlig  richtig,  da  in  der  That 
sowohl  A.  borealis  als  auch  A,  Drummond-Hayi  der  monticolen  Formenreihe 
angehören. 

Welches  ist  nun  das  Verhältnis  unserer  Sippe  zu  A,  ardicus,  den  ich 
oben  ebenfalls  als  autumnalen  Paralleltypus  zu  A.  borealis  angeführt  habe? 
Aeusserlich  sehen  sich  die  beiden  sehr  unähnlich ;  A,  areticus  höher,  dicht 
buschig,  stärker  verzweigt,  mit  breiteren  Blättern,  A,  Drummond'Hayi  von 
allem  das  Gegentheil.  Und  doch  sind  gerade  diese  Eigenschaften  für  die 
Sippenabgrenzung  wenig  verwendbar,  weil  oft  Uebergängie  in  anderen  Gruppen 
der  Gattung  zu  beobachten  sind.  Im  vorliegenden  Falle  liegen  jedoch  die 
Areale  der  beiden  autumnalen  Sippen  so  weit  von  einander  entfernt,  dass, 
wenigstens  vorläufig,  eine  Trennung  beider  sich  leicht  durchführen  lässt. 
Sollte  sich  in  der  Folge  meine  Vermuthung  bestätigen,  dass  A,  borealis  über 
den  ganzen  Norden  Amerikas  verbreitet  ist,  so  müssten  erst  die  zu  findenden 
autumnalen  Exemplare  dafUr  bestimmend  sein,  ob  wir  beide,  ähnlich  wie  bei 
A,  borealis,  zu  vereinigen  oder  aber  weiter,  etwa  als  thalbewohnende  Sippe 
(A,  areticus)  einerseits  und  als  monticole  Sippe  (A.  Drummond-Hayi)  anderer- 
seits, getrennt  aufrecht  zu  erhalten  haben. 

Endlich  wäre  noch  der,  offenbar  innigen  Beziehungen  zu  gedenken,  die 
unsere  Sippe  mit  den  isländischen  Exemplaren  des  A,  monticola  verbindet. 
In  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  wir  es  bei  A,  borealis  gesehen  haben,  gleichen 
sich  die  behaarten  und  nicht  behaarten  Formen  völlig.  Aus  Gründen  der 
Objectivität  zog  ich  es  auch  hier  vor,  die  durch  das  Kelchindument  deutlich 
verschiedenen  Sippen  zu  separieren  und  die  anderweitigen  Beziehungen  erst  im 
phylogenetischen  Theile  zu  erörtern.  Ostenfeld,  der  A,  Drummond-Hayi 
ebenfalls   von  A.  borealis  =  A.  groenlandicus  Ostenf.   (1901)  pro  parte  trennt 
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—  ohne  sich  freilich  des  antumnalen  Charakters  des  ersteren  bewusst  zu 
werden  — ,^)  hat  es  nun  leider  unterlassen,  bei  seinen  Standorten,  unter 
welchen  er  auch  solche  aus  Grönland  und  Island  anführt,  jeweils  anzugeben, 
ob  sie  behaarte  oder  kahle  Kelche  aufweisen,  so  dass  diese  sonst  sehr  be- 
achtenswerten Standorte  fdr  den  systematischen  Theil  meiner  Arbeit  nicht 
Verwendung  finden  konnten. 

Ueber  die  Nomenclatur  dieser  Sippe,  die  durch  den  Vorgang  Osten- 
felds etwas  getrübt  ist,  wird  bei  der  folgenden  Sippe  die  Rede  sein. 

48.  Alectorolophus  groenlandicus. 

Diagnose:  Caulis  crassus,  15 — 30cm  altus,  non  nigra- striolatuSy 
alternatim  hirsutuSy  internodiis  ebngatis,  simplex,  rarissime  parce  ramosuSj 
ramis  semper  brevibus,  abortivis. 

Folia  caulina  carnulosa,  internodiis  breviora,  ovato-oblongay  sub- 
acuta, crasse  dentata^  dentibus  paucis,  profundis,  acutis,  valde 
patentibus. 

Bracteae  glabrae  hiteovirides  (?)y  exceptis  duobus  paribus  infimis,  foliis 
caulinis  similibus,  trianguläres  ^  in  apicem  productae,  calycem  superanteSy 
dentibus  crassis,  profundis,  patentibus,  inferioribus  longioribus,  supe- 
rior^yus  remotis,  paulo  brevioribus. 

Galyx  magnus  vel  maximuSy  excepta  margine  scabrida  glaberrimus. 

Corolla  T5cm  longa,  tubo  recto,  dente  labii  superioris  minimo, 
rotundatOy  labio  inferiore  paulo  patente,  superiori  non  adpresso,  itaque  fauce 
fere  aperta. 

Stylus  demum  curvatus, 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata  praedita, 

Florendi  tempus  ignota. 

Synonyme:  RUn,  groenlandicus  Chabert,  in  Bull,  de  THerb.  Boiss., 
p.  511  (1899),  (Or.  g.). 

Alect,  groenlandicus  Ostenfeld,  in  Phan.  and  Pterid.  of  the  Faeröes,  p.  51 
(1891),  pro  parte  majore,  excl.  var. 

Exsiecaten:  Hohenacker,  Fl.  Labrador.,  Nr.  79,  80.  ! 

Hohenacker,  PI.  Groenl.  sine  numero.  ! 

Verbreitung:  Diese  Sippe  scheint,  entgegen  der  Behauptung  Osten- 
felds, ein  relativ  beschränktes  Gebiet  zu  bewohnen,  indem  ich  bisher  Exem- 
plare bloss  von  Labrador  und  Westgrönland  gesehen  habe: 

Labrador  (Boiss.),  (H.  M.),  Hoffenthai  (Boiss.),  Okkak  (Boiss.),  (H.  M.), 
Caribou  Island  (ß.  B.). 

Grönland  (H.  M.),  (Boiss.),  Friedrichsthal  (Boiss.). 

Ausser  diesen  von  mir  gesehenen  Exemplaren  könnte  allenfalls  das  von 
Ostenfeld,   a.  a.  0.,  p.  53,   Fig.  2   abgebildete,    von   Olafsdalur   auf  Island 


*)  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  er  die  von  ihm  abgebildeten  isländischen  Exem- 
plare (Fig.  4a  u.  45),  die  doch  einen  typisch  autumnalen  Habitus  haben,  als  mit  meiner 
Diagnose  des  Ä.  horealis  Sterneck  (1899)  übereinstimmend  findet  und  demgemäss  letzteren 
mit  seinem  Ä.  groenlandicus  var.  Brummend -Hayi  Osten feld  (1901)  identificiert. 
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stammende  Exemplar  hieher  gehören,  da  es  relativ  breite,  grobgezähnte  Brac- 
teen  aufweist.  Andererseits  scheint  es  aber,  soweit  nach  der  Photographie 
geurtheilt  werden  kann,  ein  antnmnaler  Typus  zu  sein,  auch  stellt  es  in 
geographischer  Hinsicht  eine  Ausnahme  dar,  weshalb  ich  dasselbe  lieber  dem 
A.  stenophyUm  zurechnen  möchte.  Jedenfalls  bleibt  es,  so  lange  ich  es  nicht 
selbst  gesehen  habe,  ausser  Betracht. 

A.  groenlandicus  stellt  einen  sehr  markanten  Typus  aus  der  Section  der 
Minores  dar.  Er  ist  durch  den  hohen  Stengel  und  den  glänzend  kahlen  Kelch 
von  A,  horealis  verschieden;  von  A,  minor  und  ^.  borealis  aber  trennen  ihn 
die  ungemein  breiten,  fast  fleischigen,  derben,  sehr  grob  und  abstehend  ge- 
zähnten Blätter  und  Bracteen,  die  ich  bei  den  anderen  Sippen  niemals  in 
solcher  Entwicklung  gesehen  habe.  Auch  die  Kelche  erreichen  oft  mehr  als 
die  doppelte  Grösse  derer  des  A.  minor. 

Ostenfeld  hat  neuestens  den  Vorschlag  gemacht,  diese  Sippe  mit 
A.  horealis  zu  vereinigen,  indem  er  beide  als  Extreme  einer  und  derselben 
Species  hinzustellen  geneigt  ist.  Ich  glaube  nicht,  dass  durch  diese  von  ihm 
durchgeführte  Vereinigung  für  die  Erkenntnis  unserer  Gattung  ein  Schritt 
nach  vorwärts  gemacht  worden  ist.  Denn  zunächst  muss  bemerkt  werden, 
dass  er  neben  den  beiden  genannten  auch  noch  zwei  Herbstformen  in  seine 
Sammelspecies  hineinzieht,  nämlich  A,  monticola  und  A.  Drummond-Üayi,  Er 
legt  auf  die  Kelchbehaarung  kein  Gewicht,  eine  Ansicht,  die  gewiss  unter 
Umständen  acceptabel  wäre;  dass  er  aber  einfach  die  Merkmale  des  A,  groen- 
landicus generalisiert  und  behauptet,  sie  träfen  bei  allen  nordischen  Exem- 
plaren zu,  das  ist  unrichtig.  Wenn  ich  nur  auf  die  von  Ostenfeld  abgebildeten 
Exemplare  Rücksicht  nehme,  die  doch  gewiss  die  typischesten  Exemplare 
seiner  Collection  darstellen,  so  ist  —  ausser  der  schon  erwähnten  fraglichen 
Fig.  2,  die  möglicherweise  zu  A,  groenlandicus  (Chab.)  Stern,  gehören  könnte  — 
kein  einziges  der  neun  Individuen,  die  von  vier  Standorten  stammen,  A.  groen- 
landicus. Vielmehr  stellt  Fig.  1  —  sofeme  ich  ihr  behaarte  Kelche  beilegen 
darf,  was  mir  höchst  wahrscheinlich  vorkommt  —  einen  typischen  A.  horealis 
dar,  Fig.  3  —  die  wohl  kahlkelchig  sein  dürfte  —  ist  gewiss  A.  monticola 
und  Fig.  46  ein  ganz  typischer  A.  Drummond-Hayi;  Fig.  4  a  endlich  stellt 
eine  schwache  Kümmerform  des  letzteren  dar.  Die  Diagnose  Osten felds 
sowohl  als  auch  meine  des  A.  groenlandicus  passt  nun  auf  kein  einziges  der 
abgebildeten  Exemplare.  Wir  vermissen  bei  allen  die  so  ungemein  charakte- 
ristischen breiten,  fleischige  Blätter  und  Bracteen,  die  weit  abstehenden 
Blattzähne,  sowie  die  auffallend  grossen  Kelche.  Aus  dem  Gesagten  ist  zu 
entnehmen,  dass  die  von  Ostenfeld  vorgeschlagene  Zusammenziehnng  der 
nordischen  minor -Formen  sich  nicht  empfiehlt,  sondern  deren  abgesonderte 
Anführung  nach  wie  vor  aufrecht  bleibt. 

Die  Namen,  die  diesen  verschiedenen  Sippen  zukommen,  können  bei 
einiger  Erwägung  nicht  zweifelhaft  sein.  Insbesondere  ist  A.  horealis  nicht 
mit  A.  Drummond-Hayi  zu  identificieren,  sondern  es  behalten  beide,  der  eine 
für  die  ästivale,  der  andere  für  die  autumnale  der  behaarten,  monticolen 
Parallelsippen  ihre  Giltigkeit.  Die  correspondierenden  kahlkelchigen  Formen 
haben  A.  minor  und  A.  monticola  zu  heissen.   Der  Name  A.  groenlandicus 
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aber  muss,  den  IntentioneD  des  ersten  Autors  gemäss,  jener  charakteristischen 
breitblätterigen,  kahlkelchigen  Sippe  gewahrt  werden,  die  ein,  wie  ich  schon 
oben  erwähnt  habe,  offenbar  sich  von  den  vorigen  mehr  oder  weniger  aus- 
schliessendes  Areale  bewohnt. 

49.  Alectorolophus  KyroUae. 

Diagnose:  Gaulis  40—70 cm  altus,  havd  nigro-striolatus,  aUer^mtim 
parce  hirsutiis^  intemodiis  dongatis,  phrumque  simplex,  vel  parce  ramosuSy 
ramis  hrevihus,  oblique  adscendentibuSy  pari  foliorum  intercalarium  unico 
vel  nullo  instructus. 

Folia  caulina  internodiis  hreviora,  elongato-lanceolata  in  apicem  et 
ad  basin  attenuata,  dentata,  dentibus  acutis,  patulis. 

9  Bracteae  minute  scabridae,  virides^  exceptis  duobus  paribus  infimis^  foliis 
catilinis  similibuSf  ovato-triangulares,  in  apicem  productae,  calycem  a^quantes, 
dentibus  inferioribus  anguste-triangularibus,  subulatis,  superioribus  paulo  bre- 
vioribus,  remotis,  patentibus. 

Galyx  undique  inprimis  in  parte  superiore  pilis  minimis,  uni- 
cellularibus,  non  glanduliferis  hirsutus. 

Corolla  minima  0'8 — 0'9  cm  longa,  tubo  recto,  dente  labii  supe- 
rioris  minimo,  rotundato,  labio  inferiore  paulo  patente,  superiori  non  ad- 
pressOy  itaque  fauce  fere  aperta, 

Stylus  demum  curvatus. 

Semina  ala  membranacea,  Ol  cm  lata  praedita. 

Floret  mense  Julio, 

Synonyme:  Rhin.  Kyrollae  Chabert,  in  Bull,  de  THerb.  Boiss.,  p.  511 
(1899),  (Or.g.). 

Exsiccaten:   Flora  of  Washington,  Nr.  941. ! 

Maine  Flora,  Nr.  92.  ! 

Verbreitung:  A,  Kyrollae  stellt  eine  auf  Nordamerika  beschränkte, 
dort  offenbar  den  fehlenden  A.  minor  vertretende  Sippe  dar,  die  vorläufig  in 
zwei  getrennten  Inseln  im  Westen  und  Osten  der  Vereinigten  Staaten  gefunden 
wurde.  Ich  zweifle  nicht,  dass  sie  auch  in  den  diese  Landstriche  verbindenden 
Gebieten  gefunden  werden  wird,  etwa  in  dem  Umfange,  wie  ich  ihn  auf 
Karte  III  zum  Ausdrucke  gebracht  habe. 

Ich  sah  Exemplare  von  folgenden  Standorten: 

Nordamerika:  Westliche  Staaten:  Washington,  Spokane  County  (B.  B.); 
Oestliche  Staaten:  New  Hampshire:  Mont  Washington  (ß.  B.),  Maine  Flora 
Aroostook  Co.,  Along  the  St.  John  River  (B.  B.);  Maryland:  Annapolis  (teste 
Chabert);  Maine:  Withe  Mountains  (Boiss.),  (H.  M.),  (R.  B.).') 

Das  auffallendste  Merkmal  des  A,  Kyrollae  sind  entschieden  die  überaus 
kleinen  Blüten,  die  kaum  0*9  cm  an  Länge  erreichen,  während  die  Blüten  an 
den  bisher  beschriebenen  Sippen  der  Section  Minores  regelmässig  die  Länge 
von  1*5  cm  aufweisen.    Schon  dieses  offenbar  constante  Merkmal  macht  die 


*)  Diese  letzteren  Exemplare  besitzen  sehr  schwachhaarige  Kelche  und  grössere 
Blüten,  so  dass  sie  als  ein  Uebergang  zn  Ä.  minore  in  dessen  Grenzgebiete  sie  auch  liegen, 
angesehen  werden  können. 
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Unterscheidnng  von  A.  minor,  der  habituell  am  ähnlichsten  ist,  leicht.  Aber 
auch  die  zum  Grnnde  verschmälerten  Blätter  geben  dem  A,  EyroUae  ein  von 
A.  minor  abweichendes  Aussehen.  Mit  A.  horealis,  der  habituell  kaum  ver- 
wechselt  werden  kann,  hat  A.  Kyrollae  die  Kelchbehaarung  gemeinsam. 

Die  von  Chabert  behauptete  Verlängerung  der  Corollenröhre  im  Laufe 
der  Anthese  konnte  ich  bei  dieser  Sippe  ebensowenig  beobachten  wie  bei 
Bhin.  Perrieri  Chab.  Auch  andere  von  Chabert  hervorgehobene  Merkmale, 
so  den  angeblich  Ol  cm  langen  Oberlippenzahn  und  den  convexen  Rand  der 
Oberlippe,  war  ich  nicht  im  Stande  an  den  Originalexemplaren  zu  entdecken, 
konnte  vielmehr  constatieren,  dass  der  Bau  der  CoroUe  —  bis  auf  die  Grösse  — 
mit  dem  der  übrigen  Minores  völlig  übereinstimmt. 

A,  Kyrollae  stellt  eine  thalbewohnende  Sippe  dar,  die  entschieden  der 
ästivalen  Formenreihe  angehört.  Eine  autumnale  Parallelform  ist  bi^er 
nicht  beobachtet  worden. 

50.  Alectorolophus  pacißcus. 

Diagnose:  Caulis  30 — 60cm  altus,  rigidus,  haud  nigro-striolatus, 
altematim  parce  hirsutus,  internodiis  elongatis,  simplex  vel  parce  ramosuSj 
ramis  adpresse  erectis,  hrevibus,  paribus  foliorum  intercalarium  vd  duo- 
bus  vel  unico  vel  nullo  instriM^KS, 

Folia  caulina  internodiis  breviora,  cauli  subadpressa,  erecta,  lan- 
ceolata,  in  apicem  atteniuxta,  acuta,  albo-marginata,  dentata,  dentibus  a^cutis, 
patulis. 

Bracteae  minime  scabridas,  virides,  exceptis  diMbus  paribus  infimis,  foliis 
caulinis  similibus,  trianguläres,  in  apicem  productae,  calycem  superantes,  denti- 
bus inferioribus  anguste  -  triangularibus ,  subulatis,  superioribus  brevioribus, 
remotis,  subadpressis, 

Calyx  undique  pilis  brevibus,  unicellularibus ,  nunquam  glan- 
duliferis  hirsutus, 

Cerella  minima  OS — 09 cm  longa,  tubo  recto,  dente  labii  supe- 
rioris  minimo,  rotundato,  labio  inferiore  paulo  patente,  superiori  non  ad- 
presse,  itaque  fauce  fere  aperta. 

Stylus  demum  curvatus. 

Semina  ala  membranacea,  O'l  cm  lata  praedita, 

Florendi  tempus  ignota. 

Exsiccaten:  Palliser,  Brit.  N.  Amer.  Expl.  Expedit,  sine  numero.  ! 

Verbreitung:  In  den  Gebirgen  Westamerikas  vom  39.  bis 49.^  nördl.  Br. 
Ich  sah  bisher  bloss  zwei  Exemplare  von  einem  einzigen  Standorte. 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika :  Rocky  Mountains  (Boiss.),  (H.  M.). 

Die  Aufstellung  dieser  Sippe  ist  nur  aus  dem  Grunde  erfolgt,  weil  ich 
auch  in  allen  übrigen  Gruppen  der  Gattung  der  Dififerenz  in  der  Kelch- 
behaarung einen  systematischen  Wert  zugesprochen  habe,  somit  consequenter- 
weise  auch  hier  die  behaarte  Form  (A.  padficus)  von  dem  kahlen  A.  rigidus 
trennen  muss.  Da  aber  beide  Sippen  sonst  sich  offenbar  sehr  nahe  stehen, 
so  will  ich  zunächst  die  zweite  derselben  beschreiben,  um  dann  die  noth. 
wendigen  Bemerkungen  über  beide  gleichzeitig  machen  zu  können. 
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51.  Alectorolophus  rigidus. 

Diagnose:  Differt  ab  Älect.  pacifico  bracteis  glabris  et  calyce  in 
margine  tantum  scahrido,  ceterum  glaherrimo. 

Synonyme:  Rhin.  rigidus  Chabert,  in  Bull,  de  THerb.  Boiss.,  p.  516 
(1899),  (Or.  g.). 

Exsieesten:  Hall  et  Harbour,  Rocky  Mountains  flora,  Nr,  422.  ! 

Verbreitung :  Mit  der  vorigen  Sippe  im  gleichen  Gebiete  vorkommend. 
Mir  sind  nachstehende  Standorte  bekannt: 

Vereinigte  Staaten  von  Hordamerika:  Rocky  Mountains  39 — 41®  (Boiss.), 
(H.  M.),  (R.  B.),  Cascade  Mountains  bei  Fort  Colville  49  ^  (H.  M.). 

Wie  schon  bemerkt,  stimmt  Ä.  rigidus  bis  auf  die  Behaarung  völlig  mit 
Ä.  pacificus  überein  und  ist  daher  als  offenbar  nächst  verwandt  mit  dem- 
selben anzusehen.  Zum  Unterschiede  von  dem  auch  geographisch  nahestehenden 
Ä.  KyroUae,  der  mit  Ä,  p<mficus  die  Kelchbehaarung  gemeinsam  hat,  besitzen 
Ä,  pacificus  und  A.  rigidus  straff  aufwärts  gerichtete  Seitenäste  und  Blätter, 
die  dem  Hauptstengel  eng  anliegen.  Wir  haben  diese  Eigenschaft  bereits  bei 
A,  songaricus  kennen  gelernt,  wo  sie  offenbar  in  Anpassung  an  die  hoch- 
grasige Steppe  sich  ausgebildet  hat.  Es  liegt  nahe,  hier  aus  der  gleichartigen 
Eigenschaft  auf  eine  ähnliche  Beschaffenheit  des  Standoi*tes  zurttckschliessen 
zu  können.  Auch  die  derben,  weissgeränderten  Blätter  lassen  ein  Erkennen 
von  A.  KyroUae  leicht  zu.  Die  Kleinheit  der  Corollen  ist  jedoch  allen  drei 
Sippen  gemeinsam. 

A,  pacificus  und  A,  rigidus  haben  die  langen  Intemodien  der  ästivalen 
Formenreihe  aufzuweisen,  doch  lässt  sich  ihre  Zuweisung  zu  dieser  nicht  mit 
Bestimmtheit  vornehmen,  da  die  nicht  selten  auftretenden  1 — 2  intercalaren 
Blattpaare  mehr  auf  eine  intermediäre,  monomorphe  Sippe  hinweisen,  was  um 
so  wahrscheinlicher  wird,  als  ein  autumnaler  Paralleltypus  bisher  unbekannt 
geblieben  ist. 

Bastarde. 

52.  X  Alectorolophus  puberulus  (Alect  Alectorolophus  x 

Alect  major). 

Diagnose :  JDiffert  ah  A.  Alectorolopho  caule  alternatim  tantum  hirsuto, 
calyce  minus  dense  vüloso  —  ah  A.  majore  bracteis  formam  intermediam  ohser- 
vantibus,  i,  e.  dentibus  eorum  plus  minus  aequHongis, 

Synonyme:  Ehin,  puberulus  Fritsch,  in  Verh.  d.  k.  k.  zool.-botan. 
Ges.   in  Wien,  Bd.  XLI,  p.  747  (1891),  (Or.  g.). 

X  Alect.  puberulus  Fritsch,  in  Bericht  d.  deutsch,  botan.  Ges.  X,  p.  111 
(1892),  (Or.  g.);   Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  13  (1895),  (Or.  g.). 

Verbreitung:  Salzburg:  Itzlinger  Au  bei  Salzburg  (Herbar  Fritsch), 
mit  beiden  Stammeltern. 

Ich  habe  schon  im  Jahre  1895  hervorgehoben,  dass  die  Deutung  dieses 
Exemplares  als  Hybride  der  angegebenen  Stammeltem  vollkommen  richtig  zu 
sein  scheint,  und  habe  meinen  damaligen  Bemerkungen  nichts  hinzuzufügen, 
nmsomehr  als  ich   seit  dem  Jahre  1895  das  Exemplar  nicht  wieder  in  der 
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Hand  gehabt  habe.  Den  Pollen  auf  seine  Fertilität  zu  nntersuehen,  hatte  ich 
leider  unterlassen.  Diese  Untersnehnng  allein  aber  wäre  im  Stande,  ein  de- 
finitives ürtheil  zu  ermöglichen. 

Im  Anschlüsse  hieran  möchte  ich  zweier  Exemplare  Erwähnung  thun, 
die  Chabert  in  Bull,  de  THerb.  Boiss.,  p.  503  (1899),  (Or.  g.)  dieser  Hybride 
zugezählt  hat.  Beide  sah  ich  im  Herbar  Lamotte,  und  zwar  stammten  die- 
selben aus: 

Frankreich:  Auvergne:  St.  Sulpice  (Lam.)  und  Paulhenc  (Lam.). 

Dass  sie  der  obigen  Combination  nicht  angehören  konnten,  war  sofort 
klar,  da  A,  major  in  der  Auvergne  nicht  vorkommt,  dagegen  wäre  die  Com- 
bination Ä,  Alectorolophiis  X  Ä.  mediterraneus  um  so  wahrscheinlicher  gewesen, 
als  beide  Stammeltem  von  beiden  Standorten  vorlagen.  Was  das  Aussehen 
der  Pflanze  anbelangt,  so  ist  wohl  der  Kelch  im  unteren  Theile  etwas  stärker 
und  länger  behaart,  aber  im  übrigen  Theile  zeigt  er  die  typische  Behaarungs- 
form  des  A,  mediterraneus.  Der  Stengel  ist  schwarz  gestrichelt.  Ohne  die 
Möglichkeit  einer  Beeinflussung  der  Exemplare  durch  A,  Alectorolophus  als 
einem  Eltemtheil  ganz  auszuschliessen,  möchte  ich  doch  nicht  an  die  Hybri- 
dität  der  Exemplare  glauben,  sondern  sie  dem  A.  mediterranem  zuzählen,  da 
die  Untersuchung  des  Pollens  nur  2%  steriler  Kömer  ergab,  während  wir 
bei  dem  gleich  zu  besprechenden  Bastarde  eine  bedeutende  Reducierung  der 
Fertilität  des  Pollens  kennen  lernen  werden. 

53.  X  Alectorolophus  fallax  (Alect  major  x  Alect  minor). 

Diagnose:  Differt  ah  A.  majore  coroUae  tubo  recto,  Idbio  inferiore  pa- 
tente, dente  labii  superioris  O'l  cm  longo,  hra^teis  viridibus  —  ab  A.  minore 
coroUa^  tubo  elongato,  dente  lahii  superioris  O'l  cm  longo,  semper  vidaceo^ 
corolla  tota  majore,  caule  semper  nigro-striolato. 

Synonyme:  Alect.  minor  var.  faUax  Wimmer  et  Grabovski,  Flora 
Siles.  U,  1,  p.  213  (1829);  Wimmer,  Fl.  v.  Schles.,  3.  Aufl.,  p.409  (1857)  (X).^ 

X  Alect,  fallax  Sterneck,  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  299  (1895),  (Or.  g.). 

Verbreitung:  Wie  ich  schon  bei  Besprechung  des  A,  minor  erwähnt 
habe,  dürfen  die  Exemplare  desselben  mit  violettem  Oberlippenzahn  mit  un- 
serem Bastarde,  dem  sie  zwar  sehr  ähnlich  sehen,  nicht  verwechselt  werden. 
Ich  führe  daher  nur  jene  Standorte  hier  an,  bei  welchen  das  Vorkommen 
beider  Eltern  verbürgt  ist  und  eine  Reduction  der  PoUenfertilität  direct  be- 
obachtet wurde: 

Deutschland:  Baiern:  Bodenseewiesen  bei  Lindau  (Hsk.  15 7o); 
Thüringen:  Weissbach  (Hsk.  18%),  Hohenfeld  (Hsk.  167o);  Elsass:  Vo- 
gesen,  Hoheneck  (Hsk.  15%);  Preussen:  Königsberg  zwischen  A,  major  und 
A,  minor  (H.  M.  nicht  untersucht). 

Ungarn:  Tatra,  Schmeks  (leg.  Wettstein),  (W.  U.  24—36%). 

Ich  möchte  hier  bemerken,  dass  ich  neuestens  nur  die  letztgenannten 
Exemplare   untersucht   und   dabei   einen    relativ   hohen   Percentsatz  steriler 

*)  Ueber  A,  fallax  alior.  auctor.  vgl.  die  Anm.  auf  S.  103  und  die  Bemerkungen  auf 
S.  106,  107. 
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Pollenkörner  gefanden  habe,  der  im  Gegensatze  zn  dem  mehrfach  nntersnchten 
A,mifwr  und  A.  major  (5 — 7%,  beziehungsweise  2 — 3®/o)  die  Bastardnatur 
der  Exemplare  deutlich  erweist.  Dagegen  stammen  die  übrigen  Pollenunter- 
suchungen,  die  insgesammt  circa  15  7o  steriler  Kömer  ergaben,  aus  früherer 
Zeit,  nnd  möchte  ich  sie  daher  nicht  als  ganz  verlässlich  bezeichnen. 

VI.   Schlüssel  zum   Bestimmen  der  Sippen  von 
Alectoroloph  us. 

Zunächst  sei  bemerkt,  dass  die  Tabelle  lediglich  dem  raschen  Bestimmen 
der  Sippen  zugedacht  ist  und  deshalb  die  systematische  Anordnung,  wie  sie 
im  vorigen  Abschnitte  gegeben  wurde,  dann  nicht  einhält,  wenn  das  Heraus- 
greifen eines  besonders  leicht  auffindbaren  Merkmales  die  Zusammenfassung 
von  Sippen  ermöglicht,  die  sonst  nicht  besonders  nahe  miteinander  verwandt 
sind,  aber  auf  diese  Weise  sicherer  sich  bestimmen  lassen. 

Ich  habe  hier  den  Sippennamen  die  Autorcitate,  wie  sie  bisher  üblich 
waren,  beigesetzt,  um  jenen,  welche  meinem  Vorschlage  in  Betreff  der  Nomen- 
clatur  nicht  zustimmen  wollen,  die  Namen  in  jener  Form  zu  bieten,  wie  sie 
ihnen  mundgerecht  sind. 

1.  Zahn  der  Oberlippe  mindestens  Ol  cm  lang 2 

Zahn  der  Oberlippe  nur  eine  kleine  Kerbe  bildend,  Corollenröhre  gerade    43 

2.  Zahn  der  Oberlippe  kegelförmig,  0*2  cm  lang  oder  selten  kürzer,  drei- 

eckig, dann  aber  die  Pflanzen  dicht  drüsig  behaart 3 

Zahn  der  Oberlippe  quadratisch,  Ol  cm  lang,  die  Corollenröhre  sehr 

schwach  nach  aufwärts  gebogen 42 

3.  Unterer  Band  der  Oberlippe  concav 4 

Unterer  Band  der  Oberlippe  convex 41 

4.  Bracteen  bis  zur  Spitze  mit  nahezu  gleich  grossen  Zähnen  gesägt  5 
Die  unteren  Zähne  mindestens  doppelt  so  lang  als  die  oberen  ...  17 

5.  Kelch  auf  der  Oberfläche  behaart,  aber  nicht  drüsig 6 

Kelch  drüssig  behaart  oder  glänzend  kahl 14 

6.  Kelch  mit  langen  Gliederhaaren  dicht  wollig  behaart 7 

Kelch  mit  kurzen,  einzelligen  Härchen  bekleidet 13 

7.  Unterlippe  der  Oberlippe  anliegend,    den  Corollenschlund  verschlies- 

send,  Zahn  der  Oberlippe  horizontal  gestreckt,  Corollenröhre  schwach 

nach  aufwärts  gebogen 8 

Unterlippe  abstehend,  Corollenschlund  offen,  Zahn  der  Oberlippe 
schräg  nach  aufwärts  gerichtet,  Corollenröhre  stark  nach  aufwärts 
gebogen Ä.  Facchinii  (Chab.)  Stern. 

8.  Thalformen^) 9 

Monticole  Formen*) 12 

9.  aestivalis-Reihe^)  [Ä,  Älectorolophus  (Scop.)  Stern.] 10 

autumnaliS'Reihe^) 11 


')  Die  Charakteristik  dieser  Reihen  findet  man  auf  S.  19. 
*)  Die  Charakteristik  dieser  Reihen  findet  man  auf  S.  16. 
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10.  Samen  mit  hantig  geflügeltem  Rande. 

A.  Älectorolophus  *  medius  (Rehb.). 
Samen  ungefltigelt  .     .    A.  Älectorolophus  *buccali8  (Wallr.)  Stern. 

11.  Blätter  lanzettlich A,  patulus  Stern. 

Blätter  breit  elliptisch A,  ellypticus  Hansskn. 

12.  Stengel  einfach,  unverzweigt    ....      A.  modestus  (Chab.)  Stern. 
Stengel  vom  Grund  aus  ästig A,  Kerneri  Stern. 

13.  aestivaliS'Reihe A.  Freynii  Stern. 

aw^umnoZis-Reihe A.  Sterneckii  Wettst. 

14.  Kelch  drüsig  behaart 15 

Kelch  glänzend  kahl 16 

15.  aestivalis-Reihe A.  glandulosus  (Sim.)  Stern. 

autumnaliS'Ueihe A.  ahbreviatus  (Murb.)  Stern. 

16.  aestivalis-B^ihe A,  ponticus  Stern. 

autumnaliS'Reihe A.  Wagneri  (Deg.)  Stern. 

17.  Unterlippe  der  Oberlippe  anliegend,  den  Corollenschlund  verschlies- 

send,  Zahn  der  Oberlippe  horizontal  gestreckt,  CoroUenröhre  schwach 

nach  aufwärts  gebogen 18 

Unterlippe  abstehend,  Corollenschlund  oflTen,  Zahn  der  Oberlippe 
schräg  nach  aufwärts  gerichtet,  CoroUenröhre  stark  nach  aufwärts 
gebogen 33 

18.  Oberlippenzahn  deutlich  kegelförmig  gestutzt,  Unterlippe  etwa  zu  */, 

der  Oberlippe  reichend 20 

Oberlippenzahn  kurz  dreieckig,  Unterlippe  bis  an  den  Zahn  der  Ober- 
lippe reichend ;  stark  drüsige  Sippen  der  Gebirge  Mittelitaliens  und 
Griechenlands 19 

19.  Blattzähne  anliegend,  Bracteen  kurz. 

A.  pubescens  (Boiss.  et  Heldr.)  Stern. 
Blattzähne  abstehend,  Bracteen  den  Kelch  oft  weit  überragend. 

A.  Wettsteinii  Stern. 

20.  Kelch  an  der  Oberfläche  behaart 21 

Kelch  kahl 25 

21.  Kelch  drüsig  behaart A.  Burnati  (Chab.)  Stern. 

Kelch  mit  kurzen,  einzelligen  Härchen  bekleidet 22 

22.  Thalformen 23 

Monticole  Formen 24 

23.  aestivaliS'Reihe A.  mediterraneus  Stern. 

autumnalisReihe A.  arvernensis  (Chab.)  Stern. 

24.  aestivaliS'Reihe A.  pumilus  Stern. 

autumnalis-Reihe A,  deminutus  Stern. 

25.  Bracteen  sehr  gross,  grob  und  sehr  tief  gezähnt,  unterste  Zähne  0*8  cm 

lang,  grannig  bespitzt,  gegen  die  Bracteenspitze  plötzlich  stark  an 
Länge  abnehmend,  alle  abstehend  (Seealpen  und  lUyrien)    ...     26 
Bracteenzähne  höchstens  0*5  cm  lang,  niemals  grannig  bespitzt,  gegen 
die  Bracteenspitze  allmählich  an  Länge  abnehmend,  die  oberen  an- 
liegend   28 
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26.  aesfivaJts-Reibe A,  ovifugus  (Chab.)  Stern. 

autumnaliS'lieihe 27 

27.  Bracteen  den  Kelch  wenig  überragend,   Blätter  und  Bracteen  zwar 

spitz,  aber  nicht  pfriemlich  gesägt.     Intercalarblätter  3 — 5. 

Ä.  divaricatus  Stern. 
Bracteen  den  Kelch  weit  überragend,  fast  schopfig,  Blätter  und  Brac- 
teen äusserst  scharf  bespitzt,  Bracteen  kammförmig  gezähnt.   Inter- 
calarblätter 5—9 Ä.  Songeoni  (Chab.)  Stern. 

28.  Blätter  und  Seitenäste  mehr  weniger  schräg  nach  aufwärts  gerichtet    29 
Blätter  und  Seitenäste  dem  Hauptstengel  straff  anliegend,   Bracteen 

sehr  lang Ä.  songaricus  Stern. 

29.  Bracteen  kammförmig  gesägt,  Blätter  sehr  schmal  linealisch  (Kaukasus). 

A.  suhulatus  (Chab.)  Stern. 
Bracteen  und  Blätter  normal 30 

30.  Stengel  ohne  schwarze  Striche,  stark  ästig,  Blattzähne  abstehend, 

Bi-acteen  den  Kelch  weit  überragend  (Centralungam). 

A,  Borbdsii  Dörfl. 
Stengel  schwarz  gestrichelt,  massig  verzweigt,  Blattzähne  anliegend, 
Bracteen  wenig  den  Kelch  überragend 31 

31.  aestivalis-Reihe  [A.  major  (Ehrh.)  Rchb.] 32 

autumnaliS'Reihe A.  montanus  (Saut.)  Fritsch. 

32.  Samen  mit  häutig  geflügeltem  Rande    .     .  A.  major  *  eumajor  Stern. 
Samen  ungeflügelt A.  major  *  apterus  (Fr.)  Stern. 

33.  Bracteenzähne  nicht  in  eine  Granne  auslaufend 34 

Bracteenzähne  grannig  bespitzt 37 

34.  aestivalis-Heihe 35 

auttimnaliS'ReihG 36 

35.  Thalform A.  elatus  Stern. 

Monticole  Form A,  pulcher  (Schum.)  Wimm. 

36.  Thalform A,  erectus  Stern. 

Monticole  Form A.  alpinus  (Baumg.)  Stern. 

37.  Intemodien  länger  als  die  Stengelblätter 38 

Intemodien  kürzer  als  die  Stengelblätter 39 

38.  Stengel  mit  mehreren  Seitenästen *  A.  suhalpinus  Stern. 

Stengel  unverzweigt A.  simplex  Stern. 

39.  Stengel  mit  mehreren  Seitenästen 40 

Stengel  unverzweigt A.  gracilis  (Chab.)  Stern. 

40.  Stengel  10— 15  cm  hoch,  Intercalarblätter  fehlend  oder  ein  einziges. 

A.  lanceolatus  (Kovdts)  Stern. 
Stengel  30— 50cw  hoch,  Intercalarblätter  3  bis  viele. 

A,  angustifolius  (Gmel.)  Heynh. 

41.  Kelch  an  der  Oberfläche  kurzhaarig.     .  A.praesignis  Beck  et  Stern. 
Kelch  kahl A.  dinaricus  (Murb.)  Stern. 

42.  Kelch  an  der  Oberfläche  kurzhaarig A.  asperulus  Murb. 

Kelch  kahl A.  illyricus  Beck  et  Stern. 
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43.  Corolle  Ibcm  lang 44 

Corolle  0'9  cm  lang  (Amerika) 51 

44.  Blätter  sehr  grob  und  abstehend  gezähnt,  ebenso  die  Bracteen  (La- 

brador, Grönland) Ä.  groenlandicus  (Chab.)  Stern. 

Blätter  klein  und  anliegend  gezähnt 45 

45.  Kelch  kahl 46 

Kelch  an  der  Oberfläche  kurzhaarig 49 

46.  aestivalis-Reihe 47 

autumnalis-B.eihG 48 

47.  Thalform A,  minor  (Ehrh.)  Wimm. 

Monticole  Form A.  rusticulus  (Chab.)  Stern. 

48.  Thalform A,  stenophyllus  (Schur.)  Stern. 

Monticole  Form A.  monticola  (Lamotte)  Stern. 

49.  fU'^HvaliS'RGihQ A,  borealis  Stern. 

autumnaliS'Reihe 50 

50.  Stengel  robust,  stark  verzweigt,  Blätter  lanzettlich.     A,  arcticus  Stern. 
Stengel  zart.  Zweige  rudimentär,  Blätter  lineal. 

A.  Drummond'Hayi  (Withe)  Stern. 

51.  Blätter  und  Seitenäste  mehr  weniger  schräg  nach  aufwärts  gerichtet, 

zum  Grunde  verschmälert A.  Kyrollae  (Chab.)  Stern. 

Blätter  und  Seitenäste  dem  Hauptstengel  strafi  anliegend,  weiss  ge- 
rändert   52 

52.  Kelch  an  der  Oberfläche  kurzhaarig A,  pacificus  Stern. 

Kelch  kahl A,  rigidus  (Chab.)  Stern. 

vn.  Entwicklungsgeschichte  der  Gattung. 

Ich  habe  in  dem  vorstehenden  Theile  meiner  Arbeit  die  Beobachtungen, 
die  ich  beim  Studium  der  Gattung  gemacht  habe,  mit  möglichster  Objectivität 
verzeichnet  und  möchte  nunmehr  dieses  gewonnene  Materiale  dazu  benützen, 
um  zum  Hauptzwecke  dieser  Abhandlung  zu  schreiten,  indem  ich  es  versuche, 
den  muthmasslichen  Zusammenhang  der  einzelnen  unterschiedenen  Sippen  mit 
Hilfe  der  morphologischen  Merkmale,  der  geographischen,  orographischen,  so- 
wie zeitlich  diflferenten  Verbreitung  der  einzelnen,  sowie  unter  Benützung  der 
an  anderen  Gattungen  gemachten  Erfahrungen,  endlich  unter  Zuhilfenahme 
einiger  sich  aus  der  Sachlage  ergebenden  Combinationen  zu  ergründen,  auf  diese 
Weise  darzustellen,  wie  im  Laufe  der  Zeit  aus  dem  Genusbegriffe  die  Viel- 
heit der  heute  vorkommenden  Sippen  sich  entwickelt  hat,  und  hiedurch  die 
wissenschaftliche  Grundlage  für  eine  Systematik  der  Gattung  zu  schaffen. 

Es  ist  von  vorneherein  klar,  dass  diesem  Beginnen  sich  eine  Reihe 
grosser  Schwierigkeiten  entgegenstellen.  Gleich  das  erste  erschwerende  Mo 
ment  erblicke  ich  in  der  Befangenheit  jedes  Autors,  zufolge  welcher  er  gerne 
das,  was  er  selbst  ergründet  hat,  dem  von  anderen  Forschern  Festgestellten 
vorzieht  und  mitunter  an  dieser  eigenen  Anschauung  selbst  dann  noch  fest- 
hält, wenn  ihm  auch  klar  zu  werden  beginnt,  dass  die  Ansicht  des  anderen 
Forschers  die  natürlichere,  logischere  ist.    Wiewohl  ich  mich  selbst  am  aller- 
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wenigsten  von  diesem  Uebel  frei  weiss,  habe  ich  in  Erkenntnis  des  Vorhanden- 
seins dieses  Fehlers  jede  Ansicht,  die  ich  vertrete,  reiflich  —  ja  sehr  reiflich  — 
erwogen  und  wo  immer  die  von  anderer  Seite  geäusserte  Meinung  mit  meiner 
eigenen  Anschauung  im  Widerspruche  stand,  die  Consequenzen  beider  so  weit 
als  thunlich  verfolgt,  und  ist  es  mir  vielleicht  gelungen,  wenigsten  die  grob- 
sten  Verstösse,  die  aus  dieser  subjectiven  Voreingenommenheit  entstehen 
konnten,  zu  vermeiden.  Wenn  ich  trotzdem  manchmal  von  den  Anschauungen 
anderer  Autoren  abweiche,  so  möge  man  dies  damit  rechtfertigen,  dass  ich 
mir  einbilde,  es  werde  noch  selten  jemand  ein  so  reichhaltiges  Materiale  über 
unsere  Gattung  zur  Verfügung  gehabt  haben,  wie  ich  in  der  glücklichen  Lage 
war,  es  zu  sehen. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  liegt  in  der  Sache  selbst.  Es  ist  einleuch- 
tend, dass  die  heute  lebenden  Repräsentanten  der  Gattung  uns  nur  die  „letzten 
Enden  der  Verzweigungen  des  Stammbaumes''  —  wie  sich,  wenn  ich  nicht 
irre,  einmal  Wettstein  ausgedrückt  hat  —  reell  sehen  lassen.  Alles  andere 
kann  nur  erschlossen  werden.  Und  darin  nicht  zuviel  zu  thun,  ist  die  Pflicht 
jedes  ehrlich  vorgehenden  Monographen.  Nur  das  wirklich  Beweisbare  oder 
doch  Wahrscheinliche,  der  Natürlichkeit  der  Entwicklung  nicht  Zuwiderlaufende 
soll  in  der  Geschichte  Raum  finden.  Haltlose  Combinationen  sollen  möglichst 
vermieden  werden.  Andererseits  aber  muss  die  Absicht  zugrunde  liegen,  für 
alle  Erscheinungen  in  der  Gattung  eine  Deutung  wenigstens  zu  suchen. 

Schliesslich  bietet  auch  die  Form  der  Darstellung  ein  nicht  unerhebliches 
Hindernis,  wenn  dabei  nicht  die  Uebersichtlichkeit  einerseits,  die  Intensität 
der  Behandlung  andererseits  leiden  soll.  Inwieweit  ich  hierin  das  Richtige 
getrofibn  habe,  mögen  die  Leser  selbst  beurtheilen. 

Wie  unsere  Gattung  aus  den  im  Systeme  benachbarten  Gattungen  ent- 
standen sein  dürfte,  will  ich  nicht  erörtern,  da  dies  über  das  gesteckte  Ziel 
hinausgeht.  So  viel  steht  jedenfalls  fest,  dass  die  heutigen  Repräsentanten 
der  Gattung  monophyletischen  Ursprunges  sind,  somit  in  der  Vorzeit  einmal 
einen  einheitlichen,  von  den  anderen  verwandten  Gattungen  verschiedenen 
Typus  gebildet  haben.  Die  morphologische  Uebereinstimmung  aller  Sippen 
im  Baue  der  Corolle,  der  Samen,  Kapseln,  Kelche,  Blätter  u.  s.  w.  ist  zu 
gross,  andererseits  die  Abweichung  in  allen  diesen  Organen  von  benachbarten 
Gattungen  zu  aufiallend,  als  dass  eine  gegentheilige  Anschauung  aufkommen 
könnte. 

Von  diesem  Grundsatze  ausgehend,  müssen  wir  uns  nun  fragen,  in  wel- 
cher Weise  die  Spaltung  in  die  einzelnen  Sippen,  beziehungsweise  Gruppen 
erfolgt  ist. 

Wie  ich  im  IV.  Abschnitte  bereits  dargestellt  habe,  können  wir  die  ein- 
zelnen Sippen  nach  verschiedenen  Eintheilungsgründen  in  mehreren  disparaten 
Reihen  unterbringen,  wobei  für  die  Bildung  der  einzelnen  Reihen  Elgenthüm- 
lichkeiten  je  verschiedener  Organe  massgebend  sind.  Einmal,  um  nur  einige 
Beispiele  zu  erwähnen,  ist  es  die  Beschaflbnheit  des  Samenrandes,  die  zur 
Trennung  der  Sippen  in  zwei  Reihen  herangezogen  wird,  dann  ist  es  wieder 
das  Kelchindument,  das  ganz  andere  Reihen  entstehen  lässt,  endlich  wieder 
der  Bau  der  Corolle,  das  Vorhandensein  von  Intercalarblättern,  die  Beschaflen- 
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heit  des  Oberlippenzahnes,  der  Corollenröhre  u.  s.  f.  Jeder  dieser  parallelen 
Reihen  liegt  ein  bestimmter  äusserer  £influss  zugrunde,  dessen  Einwirken 
auf  die  Pflanze  die  Differenzierung  der  bezüglichen  Merkmale  hervorgerufen 
hat.  Es  liegt  nun  nahe  anzunehmen,  dass  der  jeweils  gleichen  morphologi- 
schen Verschiedenheit  wenigstens  in  der  Regel  auch  der  gleiche  äussere  Im- 
puls zugrunde  liegt.  Wir  erhalten  somit  an  Stelle  der  im  IV.  Abschnitte  dar- 
gestellten, auf  morphologischer  Verschiedenheit  basierten  Reihen  congmente 
Reihen  von  äusseren  Einflüssen,  die  die  Bildung  der  Merkmale  veranlasst 
haben.  Es  ist  nicht  nothwendig,  die  Art  dieser  Einflüsse  bis  ins  Detail  zu 
ermitteln,  sondern  es  genügt  vorläufig,  die  Feststellung  ihres  Vorhandenseins 
und  ihrer  Beziehung  zur  Ausbildung  der  bezüglichen  Merkmale.  Es  liegt 
aber  weiter  auf  der  Hand,  dass  diese  Einflüsse  nicht  alle  im  selben  Zeitpunkte 
auf  die  Gattung  gewirkt  haben  mochten,  ja  vielmehr  ist  es  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  eine  zeitliche  Aufeinanderfolge  derselben  den  Thatsachen  ent- 
sprechen dürfte. 

Die  Frage  nach  der  Art  und  Weise,  wie  die  Spaltung  der  einzelnen 
Sippen  der  Gattung  erfolgte,  können  wir  demgemäss  auch  mit  der  Frage  er- 
setzen, in  welcher  Reihenfolge  die  einzelnen  Einflüsse,  die  ihre 
Spuren  in  der  Differenzierung  bestimmter  Merkmale  zurück- 
gelassen haben,  im  Laufe  der  Geschichte  auf  unsere  Gattung  ein- 
wirkten. Die  Beantwortung  dieser  Frage  soll  das  Ziel  der  nachstehenden 
Zeilen  sein. 

Zunächst  dürfte  zu  vermuthen  sein,  dass  jene  äusseren  Einflüsse  die 
früheren  gewesen  sein  müssen,  welche  in  ihren  Folgen,  d.  h.  in  der  Hervor- 
rufung bestimmter  Eigenthümlichkeiten  an  der  Pflanze  heute  zwar  noch  er- 
kennbar sind,  deren  Wesen  selbst  aber  sich  nicht  mehr  sicherstellen  lässt, 
während  jene  Factoren,  die  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  heute  noch  mit 
den  morphologischen  Unterschieden  Hand  in  Hand  gehen,  als  die  jüngeren 
anzunehmen  sind.  Dabei  wird  sich  auch,  ganz  im  allgemeinen  gesprochen, 
die  Regel  ergeben,  dass  die  älteren  Einflüsse  ihre  Spuren  in  den  Fortpflanzungs- 
organen —  bei  unserer  Gattung  insbesondere  in  den  Blüten  —  zurückgelassen 
haben,  während  die  jüngeren  Impulse  in  erster  Linie  an  den  vegetativen 
Organen  sich  äussern. 

Die  letzte  grosse  Umwälzung  —  wenigstens  auf  unserem  Continente  — 
erfolgte  in  der  von  den  Geologen  als  ^Eiszeit^  bezeichneten  Epoche.  Man 
wird  daher  behaupten  können,  dass  alle  jene  morphologischen  Differenzen,  die 
heute  noch  mit  gewissen  äusseren  Umständen  parallel  sind,  nach,  beziehungs- 
weise gegen  Schluss  der  letzten  Glacialperiode  entstanden  sind,  während  bei 
jenen  Eigenthümlichkeiten,  welche  schon  vor  der  Eiszeit  bestanden  und  sich 
auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben,  nicht  anzunehmen  ist,  dass  wir  auch 
jetzt  noch  den  Zusammenhang  ihres  Entstehens  mit  einem  Aussenfactor,  der 
jedenfalls  durch  die  Eiszeit  verändert  wurde,  ohne  weiteres  constatieren 
können. 

Auf  diese  Weise  können  wir  die  äusseren  Einflüsse  der  Zeit  nach  in 
zwei  Gruppen  theilen,  welche  der  Natur  der  Sache  nach  vei*schieden  behandelt 
werden  müssen:    die  einen  —  älteren   —  bei  denen  nur  Hypothesen  und 
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Indicien  ihre  Reihenfolge  erschliessen  lassen,  die  anderen  —  jüngeren  —  wo 
wir  mit  Recht  den  vollen  Beweis,  der  sich  auf  Thatsachen  stützt,  verlangen 
dürfen. 

Am  Schlosse  der  Arbeit  wird  man  eine  Tabelle  angefügt  finden,  welche 
den  Stammbaum  der  Gattung  darstellen  soll.  Auf  demselben  sind  links  die 
heute  lebenden  Sippen  verzeichnet;  durch  nach  bestimmten  Gesichtspunkten 
durchgeführte,  fortgesetzte  Vereinigungen  gelangen  wir,  den  Stammbaum  nach 
rechts  verfolgend,  zu  immer  wenigeren,  umfassenderen  Einheiten,  die  sich 
schliesslich  alle  in  einem  Stamme,  dem  hypothetischen,  früher  monotypischen 
Genus  vereinigen.  Alle  Linien  des  Stammbaumes,  die  continuierlich  ausge- 
zogen sind,  sollen  andeuten,  dass  ich  hofib,  für  die  Richtigkeit  derselben  den 
vollen  Beweis  erbracht  zu  haben;  aber  auch  den  punktierten  Theil  möchte 
ich  nicht  als  vage  Combinationen  aufgefasst  wissen,  sondern  hoffe,  dass  der 
Theil  meiner  Leser,  der  sich  mit  mir  in  den  Werdegang  der  Gattung  vertieft, 
mir  in  manchem,  was  ich  über  diese  älteren  Bildungen  vorbringen  werde, ' 
beipflichten  wird. 

Aus  praktischen  Gründen  beginne  ich  mit  der  Wurzel  des  Stammbaumes. 

Da  wir  mit  Grund  eine  monophyletische  Entstehung  der  Gattungssippen 
annehmen  können,  so  muss  wohl  in  der  Urzeit  ein  einziger  Typus  Repräsen- 
tant unseres  Genus  gewesen  sein.  Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  dieser 
ursprüngliche  Typus  heute  noch  unverändert  besteht,  indem  anzunehmen  ist, 
dass  wenigstens  einige  der  auf  die  Gattung  einwirkenden  Einflüsse  nicht 
spurlos  an  ihm  vorübergegangen  sind,  ihn  sonach  verschiedentlich  modificiert 
haben.  Wir  haben  somit  auch  in  dem  als  ältesten  der  heute  lebenden  Sippen 
angenommenen  Typus  nicht  diesen  alten  monotypischen  Älectorolophus  der 
Vorzeit  zu  erblicken,  sondern  nur  die  Vermuthung  festzuhalten,  dass  gerade 
an  ihm  relativ  die  meisten  und  wesentlichsten  Merkmale  des  Urty{)us  erhalten 
blieben.  Als  diese  dem  Urtypus  ähnlichste  Sippe  glaube  ich  den  A.  asperu- 
Ins  annehmen  zu  können.  Betrachten  wir  einmal  seine  wesentlichsten  Eigen- 
schaften: kurzer,  fast  gerader  Corollentubus,  schwach  concaver  Rand  der 
Oberlippe,  hakig  gebogener  Griffel,  elliptische  Seitenlappen  der  Unterlippe, 
kurzer,  aber  doch  Ol  cw  langer  Oberlippenzahn,  intermediäre  Bracteen.  Wie 
man  sieht,  eine  ausgesprochene  Mittelstellung,  die  zwanglos  alle,  sonst  so  ver- 
schieden gestalteten  Sectionen  verbindet.  Diese  Vermengung  der  Merkmale 
auf  eine  spätere  Bastardierung  der  verschiedenen  Sectionen  unter  sich  zurück- 
zuführen, wäre  in  diesem  Falle  wohl  widersinnig.  Es  bleibt  daher  nur  die 
Annahme  übrig,  dass  Ä,  aperulus  der  Stammform  am  nächsten  stehe. 

Von  Ä.  asperulus,  richtiger  von  dem  Urtypus,  dem  A.  asper ulus  wohl 
am  ähnlichsten  sieht,  erfolgte  nun  nach  drei  Richtungen  hin  eine  Differenzie- 
rung. Die  eine  derselben  fixierte  den  reducierten  CoroUenzahn  und  die  gerade 
CoroUenröhre,  die  andere  bildete  einen  verlängerten  Zahn  und  eine  stärker 
sich  krümmende  CoroUenröhre  aus,  während  die  dritte  mit  convexem  Ober- 
lippenrande und  elliptischen  Seitenloben  der  Unterlippe  auftrat.  Als  die  älteste 
dieser  drei  möchte  ich  wohl  die  erstgenannte  annehmen.  Dafür  spricht,  ab- 
gesehen von  der  grösseren  morphologischen  Aehnlichkeit,  die  auch  als  Argu- 
ment für  eine  relative  Jugend  dieser  Abzweigung  gedeutet  werden  könnte, 

Abhandl.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  8.  9 
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in  erster  Linie  die  geographische  Verbreitung.  Der  Typus  der  Minores  ist 
der  einzige,  der  auch  in  Amerika,  sowie  im  hohen  Norden  weit  verbreitet  ist, 
und  der  somit  mit  der  Ausbreitung  über  ein  so  grosses  Areale  relativ  am 
frühesten  begonnen  haben  muss.  Wir  können  infolge  dieser  nördlichen  Ver- 
breitung geradezu  daran  denken,  dass  in  tertiärer  Zeit  die  Bildung  einer 
klimatisch-geographischen  Rasse  im  Norden  erfolgte,  als  welche  die  Minares 
anzusehen  wären.  In  Europa  machte  der  as2)eruZtis -Typus,  wie  ich  den  Ur- 
typus  nennen  will,  wohl  mancherlei  Veränderungen  durch,  offenbar  jedesmal 
veranlasst  durch  besondere,  auf  ihn  einwirkende  —  uns  natürlich  heute  nicht 
mehr  erkennbare  —  Einflüsse.  Dass  es  mehrere,  zeitlich  auseinanderliegende 
Einflüsse  waren,  möchte  ich  daraus  schliessen,  dass  von  einzelnen  Etappen 
dieser  Progression  Relicte  erhalten  blieben.  Die  Progression  selbst  denke 
ich  mir  folgendermassen :  Zuerst  verwandelte  sich  der  nahezu  gerade  Rand 
der  Oberlippe  in  den  concaven  einerseits,  den  convexen  andererseits,  dann 
kam  die  Streckung  und  Krümmung  der  Corollenröhre,  sowie  das  Ausbleiben 
der  Krümmung  des  Griffels,  dann  die  Veränderung  des  Oberlippenzahnes  aus 
einer  rundlichen,  später  dreieckigen  Gestalt  in  das  kegelförmige  Gebilde  hinzu. 
Zuletzt  erfolgte  die  Spaltung  in  die  Aequideyitati  und  Inaeqiiidentati.  A.  aspe- 
rulus  stellt  ein  Relict  aus  jener  Zeit  dar,  wo  noch  die  Corollenröhre  fast 
gerade,  der  Griffel  gebogen  war,  A.  praesignis  deutet  die  Entwicklung  der 
Gruppe  mit  convexem  Oberlippenrande  an,  die  offenbar  nicht  weit  um  sich 
gegriffen  hat  oder  —  was  wahrscheinlicher  ist  —  wieder  nahezu  ausgestorben 
ist,  während  A.  puhesceyis  —  Wettstcinii  einen  Rest  jener  Etappe  darstellen, 
die  schon  eine  gebogene  Corollenröhre  und  gestreckten  Griffel,  aber  noch  den 
relativ  kurzen  Zahn  des  Urtypus  und  intermediäre  Bracteen  besass.  Erst  die 
Aequidentati  und  Inaequidentati  haben  die  Summe  aller  Differenzierungen 
aufzuweisen.  Für  den  Umstand,  dass  wir  in  den  angeführten  Typen  relativ 
alte,  in  der  Geschichte  der  Gattung  weit  zurückreichende  Bildungen  zu  er- 
blicken haben,  spricht  die  Thatsache,  dass  das  heutige  Verbreitungsgebiet 
aller  derselben  auf  isolierte  Punkte  von  Südeuropa  beschränkt  ist.  Denn 
es  ist  aus  Erfahrungen,  die  man  an  anderen  Gattungen  gemacht  hat,  bekannt, 
dass  gerade  die  Hochgebirge  der  apenninischen  und  Balkanhalbinsel  ein 
Refugium  für  viele  alttertiäre  Typen  bilden,  die  hier  in  relativ  unveränderter 
Weise  die  Eiszeit  tiberdauert  haben. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  einer  auffallenden  Thatsache  Erwähnung 
thun.  Alle  diese  alten  Typen:  A.  aspcrulus,  A.  praesignis,  der  alte  wi/wr- 
Typus,  der,  wie  ich  schon  sagte,  aus  dem  Norden  stammen  dürfte  und  somit 
etwa  A.  horealis  gleichzusetzen  wäre,  dann  der  Urtypus  der  Aequidentati  und 
Inaequidentati,  A.  Freynii  s.  1.  und  A.  mediterraneus,  sie  alle  haben  das  Kelch- 
iudument  gleich.^)  Ich  bin  zwar  der  Ansicht,  dass  gerade  die  Bekleidung 
mit  Trichomen  eine  Anpassungserscheinung  an  das  Klima  des  Standortes  ist, 
wovon  später  noch  gesprochen  werden  wird,  allein  mit  den  einzelligen,  spitzen 
und  kurzen  Härchen  des  Kelches   der   oben  genannten  Typen   wäre   ich  ge- 

*)  Auch  bei  A.  puhescens  und  A.  Wettstcinii  sind  die  Drüsenbaarc  wobl  nur  ein 
späteres  Accessorium. 
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neigt,  eine  Ausnahme  in  der  Richtung  zu  machen,  dass  ich  annehme,  dieses 
Kelchindument  sei  bereits  dem  ürtypus  eigen  gewesen  und  hätte  sich  sonach 
auf  allen  „alten"  Typen  erhalten,  während  es  au  den  jüngeren  infolge  der 
Einwii'kung  der  klimatischen  Factoren  verschwand  oder  sich  mannigfach 
veränderte. 

Die  Ursachen  zu  erforschen,  warum  gewisse  Stadien  der  Progression 
sozusagen  auf  den  Aussterbe -Etat  gesetzt  sind,  ja  einzelne  wahrscheinlich 
überhaupt  schon  verschwunden  sind,^)  während  sich  andere  erhalten  und 
mächtig  entwickelt  haben,  scheint  mir  mtlssig.  Ebensowenig  lassen  sich  heute 
die  Ursachen  für  die  Bildung  der  einzelnen  Progressionsstufen  ermitteln,  da 
die  Einflüsse,  die  sie  hervorgerufen  haben,  insgesammt  durch  die  nachfolgende 
Eiszeit  verschwunden  sind.  Doch  ist  wohl  anzunehmen,  dass  auch  damals 
die  verschiedenen  Möglichkeiten  der  Artbildung  gegeben  waren,  wie  ich  sie 
an  den  jüngeren  Formen  später  darstellen  werde,  und  somit  die  einen  z.  B. 
durch  „directe  Anpassung"  der  Gesammtheit  der  Individuen  an  einen  bestimmten 
Aussenfactor,  die  anderen  wieder  durch  Selection  und  nachfolgende  Vererbung 
sich  entwickelt  haben.  Darüber,  welche  Form  der  Artbildung  den  einzelnen 
morphologischen  Veränderungen  aus  dieser  alten  Zeit  zugrunde  liegt,  zu 
streiten,  wäre  in  der  That  eine  zweck-  und  erfolglose  Spielerei. 

Dagegen  dürfte  sich  die  Frage  nach  der  Zeit,  wann  diese  Bildungen 
aufgetreten  sind,  wenigstens  in  gewissem  Sinne  feststellen  lassen.  In  Anbe- 
tracht der  doch  im  grossen  und  ganzen  einheitlichen  Gestalt  der  Gattung  und 
ihrer  relativ  nicht  grossen  Verbreitung  glaube  ich,  dass  die  ersten  Differen- 
zierungen nicht  weit  vor  die  Tertiärzeit  fallen.  Andererseits  ist  aber  wohl 
als  sicher  anzunehmen,  dass  sie  zu  Beginn  der  Eiszeit  bereits  insgesammt 
vollzogen  waren.  Für  diese  Annahme  spricht  der  Umstand,  dass  in  jeder  der  ge- 
bildeten Gruppen  die  Entwicklung  der  untergeordneten  Typen  in  selbständiger, 
in  sich  abgeschlossener  Weise  erfolgte  und  wir  bei  einzelnen  dieser  Gruppen 
in  der  Lage  sind  nachzuweisen,  dass  die  frühesten  der  jüngeren  Diflferenzie- 
rungen  mit  der  Glacialperiode  direct  in  Zusammenhang  stehen;  es  wäre  daher 
widersinnig  und  den  Thatsachen  zuwiderlaufend,  wollte  man  die  oben  dar- 
gestellten primären  Theilungen  der  Gattung  in  eine  jüngere  Zeitepoche  ver- 
legen. 

Fassen  wir  das  bisher  Gesagte  in  wenige  Worte  zusammen,  so  ergibt 
sich  Nachstehendes :  Das  in  früheren  Perioden  der  Erdgeschichte  ent- 
standene Genus  Älectorolophus  hat  sich  bis  spätestens  zum  Schlüsse 
der  Tertiärzeit  durch  eine  fortschreitende  Progression  in  mehrere 
Gruppen  gespalten,  deren  jede  wieder  zum  Ausgangspunkte  jün- 
gerer Theilungen  wurde.  Diese  Gruppen,  die  mit  der  systematischen 
Eintheilung  der  Gattung  in  Sectionen  zusammenfallen,  sind:  I.  Äequidcntati, 
11.  BrevirostreSf  III.  Inaequidentati,  IV.  Änomali,  V.  Primigcni^  VI.  Minores. 


*)  So  vermissen  wir  z.  B.  den  gewiss  construierbaren  Typus  mit  abgestutzt  kegeligem 
Zahne,  aber  noch  intermediären  Bractcen,  wenn  wir  nicht  etwa  in  den  Exemplaren  des 
A.  glandulosus  und  Ä.  ponticus  aus  Kleinasicn  eine  Andeutung  dieser  Etappc  erblicken 
wollen. 
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Den  weiteren  Verlauf  der  Entwicklungsgeschichte  möchte  ich  in  drei 
Abschnitten  darstellen,  von  welchen  der  eine  im  allgemeinen  jene  Bildungen 
behandeln  wird,  welche  auf  den  Einfluss  der  Glacialperiode  zurückzuführen 
sind,  der  zweite  die  jüngeren,  aber  doch  constant  gewordenen  Differenzierungen 
enthält,  während  der  dritte  jene  Abweichungen  zur  Darstellung  bringt,  welche 
sich  in  der  Gegenwart  vor  unseren  Augen  vollziehen  und  eine  feste  Vererb- 
lichkeit  zum  Theil  noch  nicht  erworben  haben. 

L  Eiszeit. 

Die  Section  Äequidefitati  dürfte  vor  der  Eiszeit  Mittel-  und  Südeuropa 
sowie  Kleinasien  bewohnt  und  wahrscheinlich  insgesammt  das  Kelchindument 
des  A.  Freynii  besessen  haben.  Der  Umstand,  dass  der  östliche  A.  glandu- 
losus  nicht  ganz  äquidentate  Bracteen  trägt,  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
der  —  uns  unbekannte  —  Impuls  zur  Bildung  der  äquidentaten  Bracteen 
von  Westen  ausgegangen  ist  und  im  äussersten  Osten  nicht  mehr  so  ganz  zur 
Geltung  kam.  Durch  den  Eintritt  der  Eiszeit  wurde  die  Section  nach  dem 
Süden  gedrängt  und  bildeten  die  geschützten  Südabhänge  der  Alpen  ihre 
nördlichsten  Standorte.  Als  nach  Zurücktreten  der  Eiszeit  einerseits  das 
Steppenklima  („pontische  Klima")  nach  Westen  vordrang,  andererseits  sich 
gegen  Norden  zu  die  Möglichkeit  der  Wiederbesiedelung  der  Alpen  eröffnete, 
spaltete  sich  die  Section  in  drei  den  betreffenden  Klimatcn  angepasste  Rassen : 
A.  Alectorolophus  s.  1.,  A,  Freynii  s.  1.,  A,  glandulosus  s.  1.  (vgl.  Karte  I),  von 
denen  jede  ein  streng  abgegrenztes  Gebiet  einnahm  und  heute  noch  ein- 
nimmt. In  Kleinasien  scheint  durch  ähnliche  Ursachen  eine  vierte  geogra- 
phische Rasse  —  A.  ponticus  —  entstanden  zu  sein. 

Wir  haben  es  hier,  wie  bei  allen  noch  zu  besprechenden  geographischen 
Rassen  mit  einer  Artbildung  zu  thun,  die  nicht  auf  eine  Selection  der  individuell 
variierenden  Pflanzen  zurückgeführt  werden  darf,  sondern  sich  als  directe 
Wechselwirkung  zwischen  dem  Klima  der  betreffenden  Gegend  und  dem  be- 
treffenden morphologischen  Merkmale  äussert,  wie  dies  bereits  Wettstein  hin- 
sichtlich der  Gattungen  Euphrasia  und  Gentiana  dargelegt  hat.  ^)  Dass  diese 
Anpassung  nicht  vor  der  Eiszeit  erfolgen  konnte,  erhellt  daraus,  dass  die  ein- 
schneidenden klimatischen  Veränderungen  dieser  Zeitepoche  die  scharf  gezogenen 
Verbreitungsgrenzen  hätten  unbedingt  beeinflussen  müssen.  Andererseits  ist 
wohl  A.  glandulosus  s.  1.  relativ  früher  entstanden  als  A,  Alectorolophus  s.  1.,  weil 
im  Osten  schon  während  der  Eiszeit  Veränderungen  möglich  waren,  während 
im  Norden  erst  die  Vergletscherungen  zurücktreten  mussten,  um  dem  Vor- 
dringen des  A.  Freynii  s.  1.  und  damit  dessen  Umprägung  in  A.  Alectorolo- 
phus s.  1.  Raum  zu  geben. 

Die  Brevirostres  waren  offenbar  schon  frühzeitig  auf  die  südlichsten 
Punkte  des  Areales,  wo  sie  auch  heute  noch  sich  vorfinden,  gedrängt  worden. 
Ursprünglich  vielleicht  ein  grösseres  Areale  bewohnend,   starb  die  Art  all- 


*)  Vgl.  z.  B.  Wettstein,  Die  europäischen  Arten  der  Gattung  Gentiana,  Section  Endo- 
tricha,  p.  (378)  70  (189(>). ! 
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mählich  aus  und  blieb  nur  auf  den  zwei  Punkten:  Parnass  und  Abruzzen 
erbalten.  Infolge  des  hohen  Alters  dieser  Relicte  ist  es  begreiflich,  dass  eine 
gewisse  Verschiedenheit  der  beiden  von  einander  isolierten  Typen  im  Laufe 
der  Zeit  eintrat,  die  heute  in  den  Unterschieden  zwischen  Ä.  puhescens  und 
Ä.  Wettsteinii  sich  kundgibt.  Auch  hier  erscheint  es  wohl  angezeigt,  von 
einer  „directen  Anpassung"  dieser  geographischen  Rassen  an  äussere  Factoren 
zu  sprechen.  Die  drüsige  Behaarung,  die  wohl  ursprünglich  den  Brevirostres 
ebensowenig  eigen  war  wie  den  übrigen  alten  Typen,  haben  dieselben  wohl 
etwa  zur  selben  Zeit  infolge  derselben  Einflüsse  wie  A,  glandulosus  s.  1. 
erlangt. 

Die  Section  Inaequidentati  hat  wohl  die  reichste  Gliederung  aufzuweisen. 
Betrachten  wir  die  Karte  II,  so  fällt  vor  allem  zweierlei  auf:  einmal  das 
inselfbrmige  Vorkommen  des  A.  mediterraneus  s.  1.  in  Süd-  und  Westeuropa 
sowie  Kleinasien,  andererseits  das  grosse  Verbreitungsgebiet  des  A.  major. 
Das  erstere  deutet  oflfenbar  auf  eine  einstmals  grössere,  geschlossene  Ver- 
breitung hin,  sowie  darauf,  dass  das  jetzige  Klima  dem  A.  mediterraneus  nur 
mehr  an  wenigen  Stellen  zusagt.  Es  ist  daher  wohl  A.  mediterraneus  als  der 
dem  tertiären  Typus  am  nächsten  stehende,  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  ge- 
bliebene Formenkreis  anzusehen.  Andererseits  deutet  das  grosse,  geschlossene 
Gebiet  des  A.  major  im  Norden  ebenfalls  auf  ein  relativ  hohes  Alter.  Aus 
einem  Umstände  möchte  ich  aber  geradezu  mit  Gewissheit  darauf  schliessen, 
dass  A,  major  präglacialen  oder  zumindest  interglacialen  Ursprunges  sei.  Es 
ist  dies  das  ganz  isolierte  Vorkommen  in  den  Westpyrenäen,  sowie  das  ge- 
trennte bosnische  Areale.  Ich  stelle  mir  vor  —  unterstützt  durch  die  Erfah- 
rungen, die  an  anderen  Gktttungen  zahlreich  gemacht  wurden  — ,  dass  A,  m^jor, 
der  sich  im  Norden  schon  in  früher  Zeit,  wahrscheinlich  auch  durch  directe 
Anpassung  an  die  klimatischen  Verhältnisse  daselbst  entwickelt  hatte,  durch 
den  Eintritt  der  Eiszeit  sich  gegen  Süden  ausbreitete  und  damals  bis  an 
den  Nordabhang  der  Pyrenäen  sowie  nach  Bosnien  reichte.  Nach  Rücktritt 
der  Eiszeit  blieben  diese  beiden  Relicte  in  den  vom  A.  mediterraneus  be- 
siedelten Gegenden  zurück.  Die,  wie  ich  im  systematischen  Theile  bereits 
erwähnt  habe,  geringe  morphologische  Verschiedenheit  von  A,  major  Nord- 
europas und  ihre  gegenseitige  völlige  Identität  lassen  wohl  den  Schluss  zu, 
dass  gerade  diese  Relicte  den  alten  ma;or -Typus  in  vielleicht  fast  unverän- 
derter Weise  darstellen.  Warum  allerdings  gerade  an  diesen  Relicten  die  alten 
Merkmale  sich  besser  erhielten,  und  warum  insbesondere  die  winzige  Insel  in 
Tarbes  durch  Jahrtausende  erhalten  blieb,  ohne  sich  gleich  dem  A.  mediter- 
raneus mit  einem  analogen  Kelchindument  zu  versehen,  ist  eines  jener  vielen 
Räthsel;  die  uns  die  Natur  ungelöst  lässt,  und  die  wir  vorläufig  nicht  anders 
als  mit  dem  Kerner'schen  Schlagworte  „Eigenthümlichkeit  des  Proto- 
plasmas" beantworten  können. 

Von  A.  mediterraneus  ist  eine  geographische  Rasse  —  A.  Burnati  — 
in  Anpassung  an  besondere  Verhältnisse  des  südlichsten  und  klimatisch  bevor- 
zugtesten Theiles  abgezweigt,  die  Drüsenhaare  aufweist  und  demnach  etwa 
auf  denselben  Zeitpunkt  wie  A,  puhescens  oder  A,  glandulosus  zurückgeführt 
werden  kann. 
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Bei  Ä.  major  machte  sich  eine  neuerliche  Theilnng  bemerkbar.  Ich  war 
lange  im  Zweifel,  in  welcher  Weise  die  Ausbildung  der  Änoectolemus- Reihe 
gedeutet  werden  solle.  Es  ward  mir  bald  klar,  dass  wir  es  bei  dieser  Reihe 
wohl  kaum  mit  gleichwertigen  Bildungen  zu  thun  haben,  sondern  dass  ins- 
besondere Ä.  Facchinii  als  ein  jüngerer  Typus  angesprochen  werden  mnss, 
im  Gegensatze  zu  den  weitverbreiteten  Typen  des  Ä,  lanceolatus  s.  1.  und 
A.  pulcher.  Aber  der  Umstand,  dass  auch  die  ältesten  Sectionen,  die  Änomali 
und  Pritnigeni  wenigstens  die  abstehende  Corollenunterlippe  aufweisen,  Hess 
die  Frage  aufkommen,  ob  nicht  die  Bildungen  der  Anoedolemus -Reihe  die 
älteren,  die  der  Cleistolemus -Reihe  die  jüngeren  seien.  Aus  der  ganzen  Ent- 
wicklung der  Gattung  möchte  ich  die  letztere  Ansicht  doch  für  gezwungen 
halten  und  stelle  mir  daher  die  Ausbildung  dieser  Reihe  so  vor,  dass  ein  uns 
unbekanntes,  aber  jedenfalls  mit  den  klimatischen  Verhältnissen  der  Hoch- 
gebirge in  Zusammenhang  stehendes  Agens  seinen  Einfluss  in  der  Ausbildung 
der  Merkmale  der  Anoectolemus -Reihe  oflfenbart.  Bei  der  erwähnten  Ab- 
zweigung von  A.  major  führte  dies  zur  Ausbildung  geographischer  Rassen, 
da  dieses  Agens  wohl  schon  zur  Eiszeit  und  damals  in  ausschlaggebender 
Weise  bestand,  bei  A,  asperulus  und  A,  dinarkus  der  Hochgebirge  Illyriens 
traf  der  oflfene  Corollenschlund  als  Accessorium  hinzu,  bei  A.  Facchinii  be- 
wirkt dieses  Agens  in  jüngerer  Zeit  eine  zwar  locale  Rasse,  die  aber  nicht 
ein  separiertes  Gebiet  bewohnt,  während  wir  bei  A.  Freynii  der  Tendenz  zur 
Ausbildung  eines  Repräsentanten  der  Anoectolemus -Reihe  nicht  einmal  syste- 
matische Bedeutung  zuerkennen  können. 

Die  in  der  Eiszeit  entstandene  Parallelform  des  A.  major,  die  also  offen- 
bar an  ein  kaltes,  rauhes  Klima  gebunden  war,  trennte  sich  nach  Rücktritt 
der  Eiszeit  in  zwei  Theile,  von  denen  der  eine  (A.  pulcher  s.  1.),  der  wegen 
seiner  grösseren  Aehnlichkeit  mit  A,  major  wohl  mit  Recht  als  der  dem  ür- 
typus  näherstehende  angesprochen  werden  darf,  die  höheren  Theile  der  Sudeten 
und  Karpathen,  der  andere  das  ganze  Alpensystem  besiedelte  [A.  aristatus 
(Celak.)]. 

Die  Ausbildung  des  A.  songaricus  in  Anpassung  an  die  Steppenvegeta- 
tion Südmsslands  und  des  westlichen  Theiles  Asiens  ist  schon  durch  die 
habituellen  Merkmale  leicht  erklärbar.  Der  Zeitpunkt  ihrer  Ausbildung  dürfte 
wohl  gegen  den  Schluss  der  Eiszeit,  wo  das  Steppenklima  von  Osten  her  ein- 
drang, zu  verlegen  sein.  Auch  A.  Borhdsii  verdankt  wohl  dem  besonderen 
Klima  Ungarns  seine  Entstehung,  ist  aber  in  Anbetracht  der  geringen  mor- 
phologischen Verschiedenheiten  als  der  relativ  jüngste  Typus  anzusehen.  Ueber 
A.  suhiilatus  kann  vorläufig  kein  Urtheil  in  phylogenetischer  Hinsicht  gegeben 
werden.  Nur  soviel  steht  fest,  dass  er  vom  Typus  des  A,  m^jor  abstammen 
dürfte. 

Wenn  wir  die  Spaltungen,  die  innerhalb  der  Tnaequidentati  im  Verlaufe 
der  Eiszeit  eingetreten  sind,  nochmals  Überblicken,  so  spiegeln  uns  dieselben 
ein  einheitliches  Bild  wieder.  Auf  der  Karte  H  habe  ich  dasselbe  festzuhalten 
gesucht.  Die  Abgrenzung  der  Verbreitungsareale  ist  eine  geradezu  verblüffende. 
Es  ergibt  sich  aber  aus  diesem  Ausschliessen  der  Areale  logischerweise  der 
Schluss,  dass  die  auf  diese  örtlich  vertheilten  geographischen  Rassen  einge- 
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wirkt  habenden  Impulse  auch  zeitlich  in  dem  Sinne  zusammenfallen  mussten, 
dass  sie,  wenn  auch  wohl  in  verschiedenen  Zeitpunkten  entstanden,  doch  auch 
in  der  Folge  fortwirken  mussten,  so  dass  es  einen  Zeitpunkt  gab,  wo  die 
Gesammtheit  der  verschiedenen  Impulse  gleichzeitig,  und  zwar  örtlich  ver- 
theilt  auf  die  Gattung  einwirken  musste.  Anders  ist  die  scharfe  Ausbildung 
der  Grenzen  gar  nicht  denkbar.  Es  ergibt  sich  aber  weiter  die  Folgerung, 
dass  diese  Gesammtwirkung  der  verschiedenen  Einflüsse  bis  in  die  jüngste 
Zeit,  ja  wahrscheinlich  in  der  Gegenwart  fortbesteht,  da  sonst  Verschiebungen 
der  Grenzen  unvermeidlich  wären.  Wir  müssen  somit  den  Zeitpunkt,  von 
wann  an  ein  gemeinsames  Einwirken  der  rassenbildenden  Factoren  stattfand, 
etwa  auf  den  Schluss  der  letzten  grossen  klimatischen  Umwälzung  auf  un- 
serem Continente,  somit  auf  den  Schluss  der  Eiszeit  zurück  verlegen. 

A.  praesignis  s.  1.  und  A,  asperulus  s.  1.,  jene  alten,  tertiären  Sippen, 
werden  wohl  ausser  einer  Reducierung  ihres  Areales  durch  die  Eiszeit  wenig 
Aenderungen  und  Spaltungen  erfahren  haben,  da  sie  wohl  voraussichtlich, 
ähulich  wie  die  JBrevirostres,  die  Eiszeit  in  Gegenden  überdauert  haben,  wo 
sich  die  neuen  Einflüsse  relativ  schwach  geltend  machen  konnten.  Dass  die 
abstehende  Unterlippe  der  Primigeni  möglicherweise  dieser  Zeitepoche  ihre 
Entstehung  verdankt,  habe  ich  schon  oben  angedeutet. 

Von  den  Minores  habe  ich  schon  früher  erwähnt,  dass  sie  wohl  ur- 
sprünglich ein  nordischer  Typus  gewesen  sein  mochten.  Darauf  deutet  auch 
die  Thatsache  hin,  dass  die  originäre  Kelchbehaarungsform  gerade  den  nordi- 
schen Exemplaren  eigen  ist.  Ebenso  ist  die  Verbreitung  dieser  Section  in 
Nordamerika  ein  sprechender  Beweis  ihrer  nordischen  Herkunft. 

Betrachten  wir  nun  zuerst  die  Entstehung  des  europäischen  A.  minor, 
so  ist  die  Behauptung  sehr  plausibel,  dass  etwa  mit  dem  Vordringen  der  Ver- 
gletscherungen  gegen  Süden  auch  der  nordische  minor -Typus  nach  Süden 
gewandert  ist  und  sich  dort  —  bei  Ausbildung  in  A,  minor  s.  1.  —  dauernd 
angesiedelt  hat.  Nicht  erklärt  wird  aber  hiemit  die  nachstehende  Thatsache. 
Ich  habe  schon  bei  Beschreibung  der  einzelnen  Sippen  dieses  Typus  hervor- 
gehoben, dass  sich  dieselben  nach  der  geographischen  Verbreitung  nicht  streng 
abgrenzen  lassen,  dass  vielmehr  auch  kahle  Formen  {A.  minor  s.  1.)  innerhalb 
des  Areales  des  A.  borealis  s.  1.  vorkommen.  Dabei  bemerkt  man  aber,  dass 
der  nordische  A.  minor  s.  1.  dem  A.  borealis  s.  1.  in  morphologischer  Hinsicht 
näher  steht  als  dem  mitteleuropäischen  A,  minor  s.  1.  Dieses  nahe  Verhältnis 
wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  nicht  nur  A.  borealis,  sondern  auch  der 
autumnale  Paralleltypus  A,  Drummond-Hayi  in  den  nordischen  Formen  des 
A.  monticöla  seine  kahle  Parallelform  besitzt.  Es  ist  wohl  nicht  von  der  Hand 
zu  weisen,  dass  auch  die  genetischen  Beziehungen  dieser  auf  einem  und 
demselben  geographischen  Gebiete  vorkommenden,  noch  dazu  morphologisch 
fast  übereinstimmenden  Sippen  innigere  sind,  als  das  Verhältnis  des  A.  borea- 
lis s.  1.  zum  übrigen  A.  minor  s.  1.  Wenn  nun  auch  systematisch  die  Tren- 
nung der  beiden  Gruppen  des  A,  minor  wegen  der  morphologischen  Gleichheit 
der  Merkmale  nicht  erfolgen  kann,  so  muss  andererseits  an  der  monophyleti- 
schen  Abstammung  des  J..  minor  nicht  festgehalten  werden.  Man  ist  viel- 
mehr wohl  berechtigt  anzunehmen,  dass  der  A.  minor  s.  1.  von  heute  in  zwei 
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Etappen  entstanden  ist,  aber  heute  doch  systematisch  nur  eine  Einheit  bildet, 
da  das  Resultat  der  beiden  Einflüsse  beidemal  das  gleiche,  nämlich  die 
Verkahlung  des  Kelches  war.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  der  A.  minor 
Mitteleuropas  die  ältere  Form  darstellt,  und  wäre  ich  geneigt,  seine  Ausbildung 
auf  ähnliche  Einflüsse  zurückzuführen,  wie  sie  für  die  Ausbildung  der  bereits 
besprochenen  geographischen  Rassen  massgebend  waren.  Als  Zeitpunkt  seiner 
Entstehung  wäre  dann  ebenfalls  die  Glacialperiode  anzunehmen.  Anders  die 
Ausbildung  der  nordischen  Exemplare  des  Ä.  mhior  s.  1.  Hier  ist  eine  offenbare 
Analogie  mit  Artbildungen  aus  anderen  Gattungsgruppen  vorhanden,  denen 
ich  eine  jüngere  Entstehungsgeschichte  zuschreibe.  Es  liegt  nichts  im  Wege, 
hier  auch  in  phylogenetischer  Hinsicht  ein  Analogon  anzunehmen,  und  ver- 
weise ich  hinsichtlich  dieses  nordischen  Theiles  des  A,  minor  s.  1.  auf  die 
Ausführungen,  wie  ich  sie  aus  Anlass  der  Besprechung  der  Entwicklungs- 
geschichte des  A.  ovifugus  geben  werde. 

Die  Entstehung  des  A.  groenlandicus  ist  nicht  sicherstellbar.  Die  meiste 
Wahrscheinlichkeit  hat  es  für  sich,  dass  derselbe  klimatischen  Einflüssen  seines 
Areales,  das  sich,  soweit  meine  Erfahrungen  reichen,  von  denen  der  übrigen 
Sippen  so  ziemlich  ausschliesst,  seine  Gestaltung  verdankt.  Ich  würde  auch, 
trotz  der  Kahlheit  der  Kelche,  jedenfalls  mehr  an  eine  Verwandtschaft  mit 
A.  horealis  als  mit  -4.  mifior  denken. 

Die  beiden  letzten  Typen  A.  Kyrollae  und  A.  padficus  s.  1.  stellen  die 
amerikanische  Entwicklungsreihe  der  Minores  vor,  die,  das  ist  gewiss  be- 
merkenswert, zunächst  in  ganz  anderer  Richtung,  nämlich  hinsichtlich  der 
Grösse  der  Corolle,  eine  Differenzierung  aufweist.  Die  mehr  weniger  grosse 
Verwantltschaft  mit  dem  auch  geographisch  benachbarten  A.  horealis  drückt 
sich  in  der  unveränderten  Kelchbehaarung  aus.  Wiewohl  mir  ferne  liegt, 
über  die  Amerikaner  ein  endgiltiges  Urtheil  auszusprechen,  so  möchte  ich 
doch  glauben,  dass  A.  pacificus  wegen  der  Analogie  mit  A,  songaricus  eine 
Anpassungserscheinung  an  die  hochwüchsige  Steppenflora  des  Westens  ist, 
während  A.  Kyrollae  den  dem  europäischen  A,  minor  oder  A.  major  analogen 
Typus  in  Amerika  darstellt.  Wiewohl  eine  geographische  Trennung  wahr- 
scheinlich ist,  kann,  wie  man  sieht,  bei  der  Minores -Section  von  einer  Ver- 
wertung der  Resultate  dieser  geographischen  Verbreitung  für  die  Phylogenie 
doch  nur  in  untergeordnetem  Masse  die  Rede  sein,  da  die  Zahl  der  bekannten 
Standorte  bisher  eine  geringe  ist. 

II.  Prähistorische  Zeit. 

Wir  haben  im  vorigen  Abschnitte  jene  Bildungen  kennen  gelernt,  welche 
durch  Anpassung  an  örtlich  verschiedene  klimatische  Verhältnisse  als  geo- 
graphische Rassen  zur  Geltung  kommen.  Mit  diesen  ist  jedoch  die  Viel- 
seitigkeit der  Differenzierungen  noch  lange  nicht  abgeschlossen.  Innerhalb 
der  meisten  dieser  Rassen  können  wir  nämlich  wiederum  Verschiedenheiten 
wahniehmen.  Es  muss  wohl  nicht  erst  gesagt  werden,  dass  diese  sich  er- 
gebenden Differenzen  sammt  den  Impulsen  hiezu  jüngeren  Datums  sein  müssen 
als  diejenigen,  welche  auf  die  geographische  Verbreitung  der  Rasse  von  Ein- 
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fluss  waren,  weil  diese  jüngeren  Bildungen  im  ganzen  Areale  meist  gleich- 
massig  beobachtet  werden  können  und  somit  nothwendigerweise  die  Entstehung 
des  Areales  selbst  zur  Voraussetzung  haben.  Da  aber,  wie  ich  gezeigt  habe, 
die  definitive  Entwicklung  der  geographischen  Rassen  erst  mit  Schluss  der 
Eiszeit  eintreten  konnte,  so  folgt  daraus,  dass  wir  die  Formenbildungen  inner- 
halb der  Rassen  in  eine  der  Eiszeit  nachfolgende  Periode  verlegen  müssen, 
welche  ich  im  allgemeinen  als  prähistorische  bezeichnen  möchte,  ohne  dabei 
ein  Hinübergreifen  in  die  historische  Zeit  für  einzelne  Fälle  auszuschliessen. 
Den  letzteren  Ausdruck  möchte  ich  aber  für  jene  jüngsten  Formen  reservieren, 
die  ich  im  dritten  Abschnitte  besprechen  werde. 

In  diese  prähistorische  Zeit  fallen  nun  einige  Formenbildungen  ganz 
verschiedenen  Charakters. 

Als  erste  möchte  ich  den  A,  Facchinii,  also  einen  Vertreter  der  Anoectole- 
mtfs-Reihe,  erwähnen.  Wie  ich  schon  oben  auseinandergesetzt  habe,  ist  der 
Impuls  für  die  Entstehung  dieser  Reihe  im  allgemeinen  ein  relativ  früher 
gewesen.  Bei  dem  nur  sporadischen  Auftreten  des  A,  Facchinii  innerhalb  des 
Areales  des  A,  Älectorolophus  kann  aber  für  diesen  nicht  an  ein  hohes  Alter 
gedacht  werden;  die  Annahme  seiner  Entstehung  erst  in  dieser  Zeitperiode 
hat  daher  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  umsomehr  als  wir  bemerken,  dass 
bei  A.  Freynii  die  gleiche  Tendenz  zutage  tritt,  hier  aber  nicht  einmal  syste- 
matisch sich  zum  Ausdrucke  bringen  lässt,  sonach  offenbar  jüngsten  Datums 
ist,  d.  h.  sich  in  der  Gegenwart  vollzieht. 

Die  zweite  Formenbildung  betrifft  eine  Reihe  analoger  Fälle,  und  zwar: 

A,  ovifugus  aus  A.  mediterraneus, 

A,  dinaricus  aus  A,  praesignis, 

A,  illyricus  aus  A.  asperulus, 

A,  minor  (nordische  Exemplare)  aus  A.  horealis, 

A,  rigidus  aus  A.  pacificus. 

Die  Gleichartigkeit  der  Fälle,  selbst  in  der  Richtung,  dass  wir  als 
Stammformen  durchwegs  Sippen  hohen  Alters,  somit  mit  der  diesen  eigen- 
thümlichen  Kelchbehaarung  finden,  während  die  linksstehenden  Species  lauter 
kahle  Formen  darstellen,  ist  gross  und  berechtigt  wohl  zur  Annahme,  dass 
es  gleichartige  Ursachen  sind,  die  zur  Entstehung  der  kahlen  Parallelformen 
geführt  haben.  Die  Thatsache,  dass  alle  mit  der  behaarten  Form  ein  identi- 
sches Verbreitungsgebiet  besitzen,  lässt  sie  nicht  mit  der  Bildung  der  geo- 
graphischen Rassen  in  einen  Vergleich  bringen.  Welches  mag  nun  wohl  die 
Ursache  für  diese  Bildungen  sein?  Folgende  Conclusion  dürfte  vielleicht 
der  Wahrheit  nahe  kommen:  Die  Behaarung  der  tertiären  Älectorolophi,  die 
sich  an  allen  Stammformen  findet,  war  offenbar  an  das  mildere  Klima  dieser 
Epoche  angepasst.  Vor  den  Einflüssen  der  Eiszeit  haben  sich  die  Relicte  dieser 
Epoche  durch  Auswanderung  in  südlichere  Gegenden  geschützt,  oder  vielleicht 
richtiger,  nur  diese  Relicte  in  geschützten  Gegenden  wurden  vor  der  Um- 
prägung in  die  geographischen  Rassen  bewahrt.  Diese  Umprägung  war  da- 
mals eine  allgemeine,  in  bestimmten  Arealen  auftretende.  Nach  der  Eiszeit 
hat   gewissermassen  eine  Stabilisierung  dieser  Rassen  stattgefunden.    Doch 
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den  erhalten  gebliebenen  alten  Typen  behagt  auf  die  Dauer  das  postglaciale 
Klima  selbst  ihres  Areales  nicht  mehr.  Die  individuelle  Variation  der  Pflanzen 
nach  der  Richtung  einer  Verkahlung  des  Kelches  erhält  sich,  und  durch  suc- 
cessive  Auslese  und  Vererbung  tritt  der  gleiche  Erfolg  ein,  der  früher  durch 
dirccte  Anpassung  erreicht  wurde.  Auch  der  jetzige  Vorgang  ist  eine  An- 
passung in  weiterem  Sinne,  aber  sie  ist  erst  in  der  Ausbildung  begrififen,  und 
ihr  schliessliches  Resultat  wird  nicht  die  Umprägung  eines  geographisch  ab- 
gegrenzten Theiles,  sondern  der  ganzen  Sippe  einmal  sein.  Unterstützt 
wird  diese  Anschauung  durch  die  Thatsache,  dass  z.  B.  bei  A,  meditef' 
raneuS'Ovifugus  sich  die  verkahlten  Species  mehr  in  den  gebirgigen  Gegendeü, 
den  Seealpen,  also  dem  dem  tertiären  Typus  ungünstigsten  Klima  finden, 
während  im  warmen  Centralfrankreich  A,  mediterraneus  zur  Zeit  noch  unein- 
geschränkt herrscht. 

Man  veraeihe,  wenn  ich  mit  dieser  Combination  etwas  zu  weit  gegangen 
bin  und  als  Beweis  derselben  nichts  anderes  als  speculative  Erwägungen 
bringen  kann;  allein  da  einerseits  wohl  schwerlich  eine  auf  Thatsachen  sich 
stützende  Annahme  über  die  Entstehung  dieser  interessanten  Formenreihe 
wird  gegeben  werden  können  und  andererseits  die  Conclusion,  wie  ich  sie 
oben  gebe,  alle  Eigen thtimlichkeiten  zwanglos  erklären  lässt,  so  glaubte  ich, 
mir  diesen  einen  Excess  über  die  mir  sonst  gestellte  Richtschnur  erlauben  zu 
dürfen. 

Die  Entstehung  des  A.  Songeoni  ist  zweifelhaft.  Für  ein  höheres  Alter 
spricht  die  selbständige  Verbreitung,  noch  dazu  in  einer  Gegend,  die  an  alten 
Typen  reich  ist,  für  eine  jüngere  Entwicklungsgeschichte  die  Aehnlichkeit, 
sowie  die  beobachteten  Uebergänge  in  den  Seealpen  zu  A,  divaricatus.  Vor- 
läufig mag  er  die  ihm  im  Stammbaume  angewiesene  Stellung  einnehmen. 

Es  bleibt  nun  noch  eine  Reihe  von  Formen,  deren  Entstehung  ich  an 
das  Ende  dieser  Zeitepoche  verlegen  möchte,  und  das  sind  die  saisondimor- 
phen Sii)pen.  In  überaus  prägnanter  Weise  sind  bei  unserer  Gattung  diese 
Formenreihen  entwickelt.  Die  Erklärung  ihrer  Entstehung  ist  von  Wettstein 
an  der  Hand  der  Gattungen  Gentiana  und  Euphrasia  gegeben  worden,  und 
später  hat  derselbe  Gelehrte  auch  an  vielen  anderen  Gattungen  (Galiumy 
Ononis,  sowie  den  naheverwandten  Scrophulariaceen  Odontites,  Melampyrum  u.a.) 
diesen  Saisondimorphismus  constatiert.  Ohne  mich  in  die  Details  einlassen 
zu  wollen,  die  im  wesentlichen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  dürfen,^) 
will  ich  nur  anführen,  dass  im  allgemeinen  der  Saisondimorphismus  darauf 
zurückzuführen  ist,  dass  infolge  der  im  Hochsommer  eintretenden  Heumahd 
der  Wiesen  durch  Auslese  und  nachfolgende  Vererbung  jene  Exemplare  zur 
Regel  geworden  sind,  die  entweder  vor  oder  nach  diesem  kritischen  Zeit- 
punkte zur  Blüte  und  Frucht  gelangen,  während  jene  Exemplare,  die  im 
Hochsommer  blühen,  durch  fortgesetzte  Decimierung  durch  die  Sense  vernichtet 
wurden.    Der  morphologische  Bau  der  ästivalen  und  autumnalen  Reihe  stimmt 


^)  Vgl.  z.  B.  Wettstein,  Der  Saisondimorphismus  als  Ausgangspunkt  für  die  Bil- 
dung neuer  Arten  im  Pflanzenreiche,   in    den  Bcr.  d.  deutsch,  botan.  (^es.  XIII,    lieft  7 

(1895). ! 
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mit  dieser  Annahme  völlig  tiberein,  indem  die  langen,  gestreckten  Internodien, 
sowie  die  geringe  Verästung  der  ersteren  auf  ein  schnelles  Wachsthum  hin- 
weisen, während  die  gestauchten  zahlreichen  Glieder  im  unteren  Theile  der 
autumnalen  Formen  das  lange  Niedrigbleiben,  die  Intercalarblätter  mit  ihren 
laogen  Internodien  aber  das  anfangs  langsame  und  erst  nachher  schnelle 
Wachsthum  geradezu  demonstrieren.  Typisch  können  wir  diesen  Saisondimor- 
phismus bei  nachstehenden  Sippenpaaren  unserer  Gattung  ausgebildet  finden  : 

Ä,  Alectorolophus  —  A.  patulus, 

A,  Freynii  —  A.  Sterneckii  (vgl.  auch  S.  42), 

A,  glandulosHS  —  A,  abbrevmtus  (vgl.  auch  S.  4(3), 

A,  mediterraneus  —  A,  arvernensis, 

A,  pumilus  —  A,  deminutus, 

A.  ovifugus  —  A,  divaricatus, 

A.  major  —  A,  montanus, 

A,  pulchcr  —  A.  alpinus  (vgl.  später), 

A.  elatus  —  A.  erectus, 

A.  subalpinus  —  A,  angustifoUus  (vgl.  später), 

A.  minor  —  A.  stenophyUus, 

A.  borealis  —  A.  arcHctis,  A,  Drummond-IIayi  (vgl.  später). 

Ausser  diesen  typischen  Bildungen,  die  nur  eine  Bestätigung  der  Wett- 
stein'sehen  Entdeckung  im  vollsten  Sinne  bedeuten,  lassen  jedoch  einige 
Ausnahmen  recht  interessante  Beobachtungen  zu.  Murbeck^)  hat  hinsicht- 
lich unserer  Gattung  zuerst  darauf  hingewiesen,  dass  sich  gewisse  Sippen 
der  Gattung  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  z.  B.  bei  Gentiana  bereits  bekannt 
war,  in  gewissem  Sinne  intermediär  verhalten,  indem  sie  keinen  Saison- 
dimorphismus aufweisen,  dabei  aber  mit  anderen,  saisondimorphen  Sippen 
gewisse  nahe  Beziehungen  zeigen,  so  dass  er  von  einem  Saisontrimorphismus 
sprechen  zu  können  glaubte.  Der  erste  Theil  dieser  Ansicht  Murbecks  ist 
vollkommen  richtig.  Der  zweite  dagegen  beruht  auf  einer  Confundierung 
mit  den  monticolen  Formen  und  bedarf  einer  Richtigstellung. 

Beim  Festhalten  an  der  Ansicht  Wettsteins  von  der  Entstehung  der 
saisondimorphen  Formen  müssen  wir  uns  sagen,  dass  der  hypothetische, 
frühere,  ungetheilte  Typus  ein  Aussehen  besass,  welchem  die  charakteristi- 
schen Eigenschaften  sowohl  der  ästivalen  wie  der  autumnalen  Reihe  fehlten, 
der  somit  in  jeder  Beziehung  zwischen  beiden  die  Mitte  hielt.  Der  Schluss, 
dass  sich  solche  intermediäre,  d.  h.  ungetheilte  Typen  überall  dort  finden 
müssen,  wo  die  Voraussetzungen  für  die  Entstehung  der  Saisondimorphie 
fehlen,  also  insbesondere  auf  den  alpinen  Grasmatten,  ist  ein  völlig  berech- 
tigter und  wird  durch  die  Thatsachen  bestätigt.  Aber  auch  die  monticolen 
Sippen,  von  denen  später  noch  die  Rede  sein  wird,  kommen  auf  ähnlichen 
Standorten  vor,  und  es  ist  nicht  selten,  dass  eine  Combination  beider  Formen- 
reihen an  einer  und  derselben  Pflanze  auftritt.  Hier  interessiert  uns  vor- 
läufig nur  das  Verhalten  hinsichtlich  des  Saisondimorphismus. 


>)  Oesterr.  botan.  Zeit.,  p.  41  ff.  (1808). 
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Es  muss  nun  bemerkt  werden,  dass  ein  Trimorphismus  im  Sinne  Mur- 
becks nur  in  der  Gruppe  des  A,  aristatus  (Celak.)  beobachtet  werden  kann, 
indem  hier  der  im  Thale  saisondimorphe  Typus  im  Hochgebirge  monomorph 
(also  ein  Analogon  zu  Gentiana  calycina  Wettst.)  ist.  Bei  allen  anderen 
Gruppen  handelt  es  sich  um  eine  Verwechslung  mit  monticolen  Eigenschaften, 
so  z.  B.  bei  A,  puhescens,  A.  Wettsteinii  u.  a. 

Murbeck  hat  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es  sich  bei  diesen  ungetheilten 
Sippen  um  die  primäre  Form  oder  um  eine  secundäre  Bildung  aus  einer  der 
beiden  saisondimorphen  Reihen  handelt.  Ich  glaube,  dass  wir  diese  Frage 
heute  mit  genügender  Sicherheit  beantworten  können,  und  dass  wir  inner- 
halb der  Gattung  beide  Bildungsmöglichkeiten  vorfinden. 

Als  primärer,  d.  h.  überhaupt  niemals  saisondimorph  gespaltener  Typus 
erscheint  mir  zunächst  A,  puhescens  und  A.  Wettsteinii,  die  trotz  ihres  Alters 
wohl  kaum  jemals  den  Impuls  zur  Theilung  und  dann  wieder  Rückbildung 
erhalten  haben.  Dasselbe  dürfte  von  A,  Burnati  gelten  (der  übrigens  eine 
Thalform  ist).  Ebenso  sind  als  primäre  Bildungen  anzusehen  A,  praesigniSy 
A.  dinaricuSy  A,  asperulus  und  A,  illyricus.  Dass  die  vier  letztgenannten 
mehr  der  autumnalen,  die  drei  ersteren  mehr  der  ästivalen  Reihe  ähneln, 
dürfte  hiebei  weniger  ins  Gewicht  fallen.  Schliesslich  würde  ich  den  A.  lan- 
ceolatus  ebenfalls  für  den  ursprünglichen,  ungetheilten  Typus  halten,  weil  die 
ylwoec^o?emws- Reihe  wohl  von  jeher  Gebirgspflanzen  darstellte  und  sonach 
die  getheilten  Thalformen  wohl  wahrscheinlicher  die  jüngeren  sind,  als  dass 
an  eine  Rückbildung  aus  einer  der  saisondimorphen  Thalformen  im  Hoch- 
gebirge zu  denken  wäre. 

Dass  aber  solche  Rückbildungen,  wenn  auch  vorläufig  nur  als  indivi- 
duelle Variationen  vorkommen  können,  zeigt  uns  das  Beispiel  des  A,  modestus 
und  A,  Kerneri.  Die  typischen  Eigenschaften  der  beiden  Formenreihen 
schwinden  an  einzelnen  Exemplaren,  und  diese  nehmen  dann,  trotzdem  die 
typischen  Formen  auf  den  allerersten  Blick  sehr  leicht  unterscheidbar  sind, 
eine  Gestalt  an,  die  sich  fast  in  nichts  von  den  Extremen  der  anderen  Reihe 
unterscheidet.  Würde  irgendwo  der  Fall  vorkommen,  dass  beide  am  selben 
Standorte  wachsen,  so  wäre  eine  Unterscheidung  in  der  That  nicht  möglich, 
weil  die  Rückbildungen  beiderseits  zu  gleichen  Resultaten,  d.  h.  zu  der  alten 
Gestalt  zurückführen. 

Man  sieht  also,  dass  bei  Alectorolophus  thatsächlich  beide  Fälle  hin- 
sichtlich der  Entstehung  monomorpher  Sippen  in  Betracht  kommen. 

AuflFallend  ist  femer  die  Thatsache,  dass  bei  fast  allen  aussereuropäischen 
Sippen  nur  die  ausgesprochene  aestivalis-Form  bekannt  ist,  während  die 
autumnale  Form  fehlt.  So  ist  dies  der  Fall  bei  A,  ponticus,  A,  songaricus, 
A,  subiUatus,  A.  groenlandicus,  A.  Kyrollae,  A.  pacißcus  und  A,  rigidus, 
schliesslich  auch  bei  dem  europäischen  A.  Borhdsii.  Ich  vermag  hiefür  eine 
Erklärung  nicht  zu  finden. 

lieber  das  Verhältnis  des  A,  pulcher  zu  A,  alpinus  wird  noch  in  der 
Folge  gesprochen  werden. 
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ni.  Gegenwart. 

Unter  den  Bildungen,  die  ich  als  die  relativ  jüngsten  ansehe,  nehmen 
die  als  monticole,  beziehungsweise  Thalformen  beschriebenen  Sippen  eine 
wichtige  Rolle  ein.  Man  sage  nicht:  „Das  Kleinerwerden  der  Hochgebirgs- 
pflanzen ist  ja  selbstverständlich,  die  kurze  Vegetationszeit  bringt  es  mit  sich, 
dass  sie  in  gewissen  Merkmalen  variieren.'^  Ich  habe  die  Empfindung,  dass 
es  sich  keineswegs  um  individuelle  Variation,  sondern  um  eine  bereits  theil- 
weise  sogar  erblich  gewordene  jüngste  Form  handelt,  die  durch  ihre  mannig- 
fachen Combinationen  mit  anderen  DifTerenzierungen  Anlass  zu  manchen  Miss- 
verständnissen gab,  die  aber,  in  ihrem  Wesen  erkannt  und  von  den  übrigen 
Merkmalen  losgelöst  —  wenigstens  bei  mir  —  die  Erkenntnis  des  Zusammen- 
hanges der  Sippen  unter  einander  wesentlich  gefördert  hat.  Als  solche  erb- 
lich gewordene,  also  relativ  ältere  monticole  Sippen  möchte  ich  ansehen: 
Ä,  Facchiniij  A,  puhescens,  A,  Wettsteinii,  A,  pumilus  und  A,  deminutus  ?, 
Aptdcher,  A.  alpinus,  A.  lanceölatus,  A,  lorealis  und  A,  Drummond-Ifayi. 

Als  die  Regel  können  wir  die  Thalform  auflassen,  welche  auch  gene- 
tisch die  ursprüngliche  gewesen  sein  dürfte.  Nur  bei  der  Anoectolemus-Reihe 
ist  wohl  das  umgekehrte  Verhältnis  der  Fall.  Dort  ist  die  monticole  Form 
die  frühere,  die  Thalform  die  jüngere.  Als  Parallelformen  können  nun  be- 
trachtet werden: 

A,  modestus  mit  A.  AleciorolophuSj 
A,  Kerneri  mit  A.  patulus, 
A,  Wagneri  mit  A,  abhreviatus  (siehe  später), 
A.  pumilus  mit  A,  mediterraneuSy 
A,  deminutus  mit  A.  arvernensiSy 
A.  rusticulus  mit  A.  minor, 
A.  monticola  mit  A.  stcnophyllus, 
A.  Drummond'Hayi  mit  A,  ar oticus  (siehe  später), 
dann  ferner: 

A.  elatus  mit  A.  pulcher, 

A.  erectus  mit  A.  alpinus, 

A,  subalpinus-angustifolius  mit  A.  lanceolatus. 

Auch  können  nachstehende  Sippen  in  ein  ähnliches  Verhältnis  gebracht 
werden : 

A,  Simplex  mit  A,  suhalpinus, 
A.  gracilis  mit  A.  lanceolatus. 

Die  meisten  dieser  monticolen  Sippen  sind  mit  der  Thalform  durch  Ueber- 
gänge  verbunden,  die  andeuten,  dass  die  Vererblichkeit  noch  nicht  jenen  Grad 
erreicht  hat,  den  wir  bei  den  bisher  behandelten  Artbildungen  beobachten 
konnten,  die  Entstehung  der  Sippen  daher  in  die  jüngste  Zeit  fallt.  Auch 
ist  aus  der  ganzen  Art  des  Vorkommens  ohneweiters  zu  erkennen,  dass  diese 
Bildungen  den  saisondimorphen  Reihen  untergeordnet  werden  müssen,  da  die 
monticolen  Sippen  in  der  Regel  nicht  in  beiden  saisondimorphen  Formen  am 
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selben  Orte  auftreten,  sondern  bald  hier  nur  die  ästivale,  bald  dort  nur  die 
autuninale  Form  vorkommt.  Eine  Ausnahme  kann  mit  Ä,  pumilus  und  A.  de- 
minutus  gemacht  werden,  von  denen  ich  keine  Zwischenformen  zu  ihren 
correspondierenden  Thalformen  sah,  und  die  gemeinsam  vorkommen.  Es  kann 
sonach  hier  auch  die  Entwicklung  der  monticolcn  Reihe  die  primäre,  die  der 
saisondimorphen  Reihe  die  secundäre  gewesen  sein.  Ich  habe  dieser  Möglich- 
keit durch  eine  etwas  andere  Situierung  im  Stammbaume  Rechnung  tragen  zu 
sollen  geglaubt. 

Auch  bei  A,  Drummond-Hayi  konnte  ich  nicht  eine  Abstammung  von 
A.  arcticus  annehmen,  da  die  Areale  beider  weit  von  einander  gelegen  sind. 
Vielmehr  dürfte  es  sich  um  selbständige,  freilich  beides  autumnale  Bildungen 
handeln. 

A.  Wagneri  stellt  mit  seinen  glänzend  kahlen  Kelchen  wohl  einen  rele- 
vanteren Typus  dar  als  die  übrigen,  bloss  durch  die  habituellen  Merkmale 
abweichenden  monticolen  Sippen.  Es  fehlen  mir  aber  Anhaltspunkte,  dieser 
Vermuthung  Nachdruck  zu  geben,  weshalb  ich  vorläufig  ihm  eine  gleichwertige 
Stellung  mit  den  übrigen  monticoli  anweisen  muss. 

Einiger  Worte  bedarf  die  Gruppe  des  A,  pulcher  s.  1.  Während  die  Thal- 
formen A.  clatus  und  A.  eredtis  als  saisondimorphe  Sippen  eines  und  desselben 
Stammtypus  aufgefasst  werden  könnten,  ist  dies  bei  den  monticolen  Parallel- 
formen, dem  A.  pulcJwr  und  A.  alpinus  nicht  der  Fall.  Diese  bewohnen  ge- 
trennte Areale,  bilden  also  gewissermassen  geogi'aphische  Rassen  zweiter 
Ordnung.  Die  Annahme,  dass  jede  dieser  Sippen  im  Gebiete  der  anderen 
ausgestorben  ist,  erscheint  mir  wenig  empfehlenswert.  Ich  würde  vielmehr 
eher  daran  festhalten,  dass  durch  besondere,  uns  nicht  näher  bekannte  Ur- 
sachen sich  in  den  Sudeten  nur  die  ästivale  Sippe  (A.  pulcher),  in  den  sieben- 
bürgischen  Kar[)athen  nur  die  autumnale  Sippe  ausgebildet  hat.  Nur  in  den 
tieferen  Regionen  der  Nordkarpathen,  wo  die  Thalformen  zuhause  sind,  war 
die  Möglichkeit  für  die  Entwicklung  beider  saisondimorpher  Sippen  vorhanden. 
Hei  dieser  Annahme  wird  uns  auch  die  schon  oben  erwähnte  Verschiedenheit  der 
monomorphen  Sippen,  die  einmal  der  ästivalen  (z.  B.  A.  puhescens)^  das  andere- 
mal  der  autumnalen  Reihe  (z.  B.  A,  dinaricus)  ähnlicher  sind,  und  die  auf  den 
gleichen  uns,  wie  gesagt,  unbekannten  Impuls  zurückgeführt  werden  könnte, 
verständlicher. 

Alle  Combinationen  der  saisondimorphen  Reihen  mit  den  Thalformen  und 
monticolen  Sippen  finden  wir  in  überaus  prägnanter  Weise  bei  der  OoUectiv- 
species  A,  aristatus  (Celak.).  Während  der  alte  Anoectolemus -Typus  (A.  lan- 
ceolatus)  ausschliesslich  monticol  ist,  hat  die  ästivale  Thalform  (A,  suhaljnmis) 
in  A,  Simplex  gewissermassen  ebenfalls  eine  monticole  Parallelsippe,  während 
yl.  angustifolius  in  den  hochgelegenen  Tcssiner  Exemplaren  wenigstens  die 
Tendenz  zur  Ausbildung  einer  solchen  zeigt.  Aber  sogar  bei  A,  lanceolatus 
finden  wir  in  Anpassung  an  das  Klima  der  allerhöchsten  Bergspitzen  eine 
hypermonticole  Form  in  A.  gracilis. 

Die  Entstehung  des  A.  ellypticus  schreibe  ich,  wie  ich  schon  wiederholt 
auszuführen  Gelegenheit  hatte,  rein  localen  Ursachen  zu  und  halte  deshalb, 
trotz  der  offenbar  bestehenden  Stabilität  des  Unterscheidungsmerkmales  von 
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A.patulus,  ihre  entwicklungsgeschichtliche  Bedeutung  för  gering.  Bestärkt 
wurde  ich  neuerdings  in  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  durch  das  Auffinden 
von  Exemplaren  des  A,  Alectorolophus  mit  elliptischen  Blättern,  von  denen 
bereits  auf  Seite  36  die  Rede  war. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Erwähnung  einer  Differenzierung  übrig,  welche 
ich  für  die  relativ  jUngste  halte.  Es  ist  dies  der  Mangel  des  häutigen  Samen- 
randes bei  A,  *  huecalis  und  A,  *  apterus.  Besonders  der  erstcre  ist  im  Gegen- 
satze zu  A,  *  mediiis  ein  typischer  Bewohner  der  Getreidefelder.  Dieser  Art 
des  Vorkommens  dürfte  er  seine  Entstehung  verdanken.  Während  nämlich 
die  Aussaat  des  die  Wiesen  bewohnenden  A.  Alectorolophus  regelmässig  spontan 
erfolgt,  ist  sie  auf  den  Feldera  die  Ausnahme,  indem  der  Same,  der  mit- 
sammt  dem  Getreide  geerntet  wird,  im  nächsten  Frühjahre  vom  Landmanne 
mit  dem  Saatgute  wieder  künstlich  —  allerdings  unfreiwillig  —  angebaut 
wird.  Nun  ist  aber  unsere  Gattung  ein  dem  Landmanne  sehr  verhasstcs 
Unkraut,  das  durch  Ueberklauben  des  Getreides  möglichst  aus  den  Körner- 
früchten entfernt  wird.  Dass  der  häutige  Samenrand,  der  den  Getrcideköruern 
abgeht,  hiebei  zu  seiner  leichteren  Auffindung  beiträgt,  ist  unbestreitbar.  Ich 
möchte  nun  glauben,  dass  durch  eine  zufällig  auftretende  individuelle  Varia- 
tion mit  unberandetem  Samen  zur  Ausbildung  der  Sippe  der  erste  Impuls 
gegeben  wurde.  Durch  allmähliche  Selection  der  gegen  ihre  Vernichtung 
besser  geschützten  Individuen  und  consecutive  Vererbung  der  Eigenschaft  ist 
A.  *  buccalis  entstanden,  während  auf  den  Wiesen  der  ursprüngliche  Typus 
erhalten  blieb.  Es  würde  sich,  die  Richtigkeit  der  Annahme  vorausgesetzt, 
im  vorliegenden  Falle  um  eine  in  historischer,  nicht  über  den  Beginn  eines 
rationellen  Getreidebaues  hinausreichender  Zeit  entstandene  Form  handeln. 

Die  nicht  selten  beobachteten  Ausnahmen  von  der  regelmässigen  Ver- 
breitung des  A.  *  huecalis  auf  Feldern  und  des  A.  *  medius  auf  Wiesen  lassen 
sich  zwanglos  durch  ein  zufälliges  Ausstreuen  des  Samens  der  einen  oder  der 
anderen  Sippe  erklären  und  festigen  nur  die  Annahme,  dass  es  sich  um  erb- 
liche, heute  durch  ein  zufälliges  Vorkommen  an  einem  anderen  Standorte  nicht 
ohneweiters  mehr  beeinflussbare  Typen  handelt. 

A,  major  *  apterus,  der  weder  das  Vorkommen  auf  Feldern,  noch  auch 
die  Massenhaftigkeit  des  Auftretens  mit  A.  "^huecalis  theilt,  Hesse  sich  als 
lediglich  individuelle  Variation,  die  —  wie  ich  gesagt  —  auch  bei  A.  *  hueca- 
lis den  ersten  Anstoss  zur  Entwicklung  dieser  Sippe  abgab,  erklären,  die  bei 
dem  Umstände,  als  die  Selection  der  unberandeten  Samen  nicht  durch  äussere 
Einflüsse  begünstigt  war,  eine  Vererblichkeit  nicht  erlangt  hat. 

Mit  der  Darstellung  der  Entwicklungsgeschichte  der  in  den  Stammbaum 
aufgenommenen  Sippen  bin  ich  zu  Ende.  Ich  will  aber  damit  nicht  sagen, 
dasft  auch  die  Entwicklungsfähigkeit  der  Gattung  zu  Ende  ist.  Wir  müssen 
uns  vielmehr  bewusst  bleiben,  dass,  ebenso  wie  in  der  Vorzeit,  auch  heute 
wieder  die  mannigfaltigsten  Impulse  auf  die  Gattung  einwirken  und  neue 
Formen  immer  noch  im  Entstehen  begriffnen  sind.  Ich  habe  im  beschreibenden 
Theile  wiederholt  Gelegenheit  gehabt,  auf  die  Tendenz  zur  Ausbildung  von 
Verschiedenheiten  hinzuweisen,  habe  z.  B.  den  Ilhin,  rumelicus  Velen.  erwähnt, 
oder  bei  A.  montanus  eine  beginnende  Differenzierung  in  eine  Sumpfwiesen- 
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und  eine  Htigelform  angedeutet,  bei  A,  angustifolius  fünferlei  Eigenthümlich- 
keiten  hervorgehoben,  die  auf  eine  Zerklüftung  des  bisher  einheitlichen  Typus 
hinweisen,  und  hätte  deren  noch  manche  andere  geringfügige,  aber  dem 
aufmerksamen  Beobachter  auffallende  Verschiedenheiten  verzeichnen  können ; 
allein  die  Armut  der  Sprache  einerseits,  die  Jugend  dieser  Differenzierungen 
andererseits  zieht  in  der  Separierung  der  Sippen  eine  Grenze,  über  die  hinaus 
für  die  systematische  Botanik  kein  Feld  mehr  ist.  Angedeutet  wollte  ich  diese 
stetige  Fortentwicklung  der  Gattung  nur  haben,  um  zu  zeigen,  dass  wir  die 
unterschiedenen  Sippen  nicht  als  ein  feststehendes  Schema  zu  betrachten  haben, 
das  sich  mit  einigen  Diagnosen  definitiv  darstellen  lässt,  sondern  als  ein 
stetigem  Wechsel  unterworfenes  Lebewesen,  das  eines  gründlichen  Studiums 
bedarf,  um  wenigstens  einigermassen  verstanden  zu  werden. 

Vin.  Systematik  der  Gattung  auf  Grundlage  der  Phylogenie. 

Es  ist  im  VI.  Capitel  das  Thatsachenmateriale,  soweit  es  bekannt  ist, 
niedergelegt  worden,  und  im  vorigen  Abschnitte  habe  ich  zu  erläutern  ver- 
sucht, auf  welche  Weise  etwa  die  Entstehung  der  einzelnen  Sippen  im  Laufe 
der  jüngsten  Erdgeschichte  zu  denken  ist.  Es  bleibt  nunmehr  noch  übrig, 
die  formelle  Verbindung  dieser  beiden  Abschnitte  durch  Verwertung  der  Ent- 
wicklungsgeschichte für  die  Systematik  herzustellen. 

Es  ist  von  vorneherein  klar,  dass  eine  Systematik  nur  dann  Anspruch 
auf  Stabilität  hat,  wenn  sie  die  phylogenetischen  Beziehungen  der  Sippen  sich 
zur  Grundlage  nimmt.  Wollte  man  bloss  auf  Grund  der  morphologischen 
Aehnlichkeiten  die  Systematik  der  Gattung  begründen,  wie  dies  leider  bisher 
vielfach  üblich  war,  so  ergab  sich  die  natürliche  Folge,  dass  der  nächste 
Bearbeiter  der  Gattung,  dem  aus  subjectiven  Gründen  andere  Merkmale 
„wesentlicher"  zu  sein  schienen,  eine  ganz  neue  Systematik  aufstellen  musste. 
Dass  aber  weiteren  Kreisen  diese  Unsicherheit  in  der  Systematik  eine  grosse 
Last  ist,  dürfte  jeder  Botaniker,  wenn  auch  nicht  gerade  an  Älectorolophus, 
so  doch  an  anderen  Gattungen  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen. 

Anders  wird  die  Sache,  wenn  wir  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Gattung  —  die  objective  Richtigkeit  meiner  diesbezüglichen  Ausführungen 
allerdings  Vorausgesetzt  —  zur  Grundlage  der  Systematik  nehmen. 

Wir  können  den  Stammbaum  (vgl.  Anhang)  an  welcher  Stelle  immer 
durch  verticale  Linien  theilen,  immer  werden  wir  Gruppen  erhalten,  deren  Zu- 
sammenfassung wissenschaftlich  begründet  ist.  Ich  habe  nun  an  vier  Stellen 
dieses  Stammbaumes  durch  Einschaltung  von  Namen  eine  Theilung  vorge- 
nommen, deren  jede  für  sich  oder  alle  zusammen  je  nach  der  subjectiven 
Anschauung  des  betreflFenden  Forschers  zur  Grundlage  für  die  Systematik 
benützt  werden  können  und  insgesammt  eine  Eintheilung  der  Gattung  auf 
wissenschaftlicher  Basis  abgeben. 

Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  sie  auch  alle  praktisch  verwendbar  sind. 
Ich  möchte  mir  da  einen  kleinen  Excurs  erlauben,  der  die  verschiedenen  An- 
schauungen in  Kürze  beleuchten  soll. 
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Es  besteht  einmal  die  Tendenz,  jede  nnterscheidbare  Sippe  auch  selb- 
ständig za  benennen  und  in  dem  Namen  auch  nicht  die  geringste  Andeutung 
über  deren  Entwicklungsgeschichte  oder  Systematik  zu  machen.  Diesen  Vor- 
gang habe  ich  im  beschreibenden  Theile  meiner  Monographie  beobachtet,  weil 
er  der  objectivste  ist,  möchte  aber  glauben,  dass  er  in  gewissem  Sinne  für 
weitere  E^eise  eine  kleine  Einschränkung  wird  erfahren  müssen. 

Andererseits  aber  geht  das  Bestreben  vieler  Botaniker  dahin,  möglichst 
grosse  Formenkreise  zu  schaffen  und  denselben  alle  phylogenetisch  jüngeren 
Formen  unterzuordnen.  Auch  dieser  Vorgang  kann  nur  gebilligt  werden, 
weil  dann  in  der  SubAimierung  der  Einheiten  schon  implicite  die  Entwick- 
lungsgeschichte zum  Ausdrucke  kommt. 

Der  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  aber  gibt  es  zwei :  die  einen 
fassen  den  Begriff  ^Art**,  ^Species"  im  alten  Umfange  Linnös,  verbinden 
somit  die  ältesten,  grössten  Formenkreise  mit  einem  binären  Namen  und  sub- 
sumieren diesen  „Arten"  alle  jüngeren  Differenzierungen  als  Unterarten, 
Rassen,  Varietäten,  Subvarietäten  u.  s.  w. 

Die  anderen  bringen  dagegen  die  älteren  Formen  als  Unterthei- 
lungen  der  Gattung  zum  Ausdrucke  und  behalten  den  binären 
„Species"-Namen  den  jüngeren,  ja  jüngsten  Bildungen  vor.  Diesen 
Vorgang  halte  ich  für  den  richtigsten  aus  dem  Grunde,  weil  er  der 
praktischeste  ist. 

Die  binäre  Nomenclatur  ist  in  erster  Linie  eingeführt  worden,  um  die 
langen  Monstra  von  Namen,  als  welche  die  Beschreibungen  der  Väter  der 
Botanik  genommen  wurden,  abzuschaffen.  Wenn  wir  nun  heute  die  Sub- 
sumierung in  der  zuerst  angegebenen  Weise  vornehmen,  so  gelangen  wir  zu 
Namen,  die  nicht  um  vieles  schöner  sind  als  die  alten,  glücklich  beseitigten. 
Es  müsste  z.  B.  Nr.  32  des  Stammbaumes  heissen :  Alectorolophus  inaequidenta- 
tus  proles  aristatus  varietas  subalpinus  subvarietas  simplex!  Ob  dies  einen 
Fortschritt  bedeuten  würde? 

Ich  halte  daher  jenen  Vorgang  für  empfehlenswert,  der  die  binäre  Nomen- 
clatur als  Regel  annimmt  und  die  Zusammenfassung  durch  Zwischenglieder, 
die  sich  zwischen  Genus  und  Species  einschieben,  aber  im  Namen  der  Pflanze 
nicht  zum  Ausdrucke  kommen,  vornimmt.  Eine  Ausnahme  von  der  binären 
Nomenclatur  halte  ich  überall  dort  für  gerechtfertigt,  wo  es  sich  um  Sipj)en 
handelt,  die  entweder  noch  nicht  absolute  Vererblichkeit  erlangt  haben  und 
demnach  Zwischenformen  zwischen  ihnen  und  der  Leitart  vorkommen,  oder 
die  überhaupt  phylogenetisch  von  der  geringsten  Relevanz  sind. 

Wenn  ich  nach  dieser  Abschweifung  wieder  zu  der  vierfachen  Gliede- 
rung der  Gattung  zurückkehre,  die  ich  im  Stammbaume  angedeutet  habe,  so 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  in  welcher  Weise  eine  Gruppierung  sich 
am  praktischesten  durchführen  lässt.  Die  ältesten  sechs  Theilungen  lassen 
sich  als  Sectionen  darstellen,  deren  Diagnostik  ich  bereits  im  beschreibenden 
Theile  der  Monographie  gegeben  habe.  Man  wird,  wenn  man  den  Stamm- 
baum verfolgt,  sehen,  dass  eine  andere  Theilung  geradezu  unmöglich  ist. 
Die  nächste  Etappe  —  die  ich  aber  nur  denjenigen  zuliebe  einführe,  die 
früher  die  Glieder  derselben  als  Species  charakterisiert  haben  —  möchte  ich 
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mit  dem  von  Ascherson  und  Graebner  in  der  Synopsis  der  mitteleuropäi- 
schen Flora  eingeführten,  sehr  bezeichnenden  Namen  „Gesammtart"  („Species 
collectiva")  belegen.  Dass  er  mit  dem  im  früheren  Capitel  gebrauchten 
Namen  „geographische  Rasse''  begrifflich  zusammenfällt,  darf  nicht  beirren, 
da  der  letztere  nur  ein  phylogenetischer,  keineswegs  aber  ein  systematischer 
Ausdruck  sein  soll.  Die  nächste  Stufe  fasse  ich  als  „Arten",  „Species"  im 
modernen  Sinne  des  Wortes  auf  und  unterordne  dort,  wo  noch  jüngere  Bil- 
dungen auftreten,  diese  als  Snbspecies  oder  Varietäten  dem  ArtbegrifTe. 

Ich  will  ohneweiters  zugeben,  dass  nach  diesem  Vorgange  die  „Arten" 
nicht  gleichwertig  sind  mit  solchen  anderer  Gattungen,  wo  der  Polymorphis- 
mus sich  nicht  geltend  macht,  etwa  bei  Adoxa.  Aber  ich  glaube,  dass  es 
besser  ist,  praktischen  Bedürfnissen  Rechnung  zu  tragen  und  innerhalb  der 
Gattung  wenigstens  Ordnung  zu  schaffen,  als  Gleichwertigkeit  des  Species- 
begriffes  im  ganzen  Pflanzenreiche  anzustreben,  die  zu  erreichen  ohnehin  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit  ist. 

Ich  gebe  zum  Schlüsse  eine  Uebersicht  der  Gattung,  wie  sich  dieselbe 
gemäss  den  entwickelten  Grundsätzen  wohl  am  zweckmässigsten  darstellt: 


ALECTOROLOPHUS. 


I.  Aequidentati. 

A.  Alectorolopbus  s.  1. 

1.  Ä.  Älectorolophus, 

a)  medius, 

b)  hiccalis, 
var.  modestus, 

2.  A,  patulus, 

form,  ellypticus, 
var.  Kerneri, 

3.  A.  Facchinii, 

B.  Freynii  s.  1. 

4.  A,  Freynii, 

5.  A.  SternecJcii. 

G.  glandulosus  s.  1. 

6.  A.  glandulosus, 

7.  A,  abbreviatus. 

var.  Wagneri, 

D.  ponticus. 

8.  A,  ponticus, 

II.  Brevirostres. 

9.  A,pubescens, 
10.  A,  Wettsteinii, 


in.  Inaequidentati, 

A.  BurnatL 

11.  A,  Burnati. 

B.  mediterraneus  s.  1. 

12.  A.  mediterraneus. 

13.  A.  arvernensis. 

14.  A,  pumilus, 

15.  A,  deminutus, 

16.  A,  ovifugus, 

17.  A.  divaricatus. 

18.  A,  Songeoni, 

C.  major  s.  1. 

19.  A,  major. 

a)  eumajor. 

b)  apterus. 

20.  A.  montanus. 

D.  Borbäsii. 

21.  A.  Borbäsii, 

E.  songaricus. 

22.  A.  songaricus. 

F.  subulatus. 

23.  A.  subulatus. 
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G.  pulcher  8. 1. 

24.  A,  pulcher, 

var.  elatus, 

25.  A,  alpinus, 

var.  erectus, 
H.  aristatus  (Celak.). 

26.  A,  suhalpinus. 

var.  Simplex, 

27.  A  lanceolatus, 

var.  gracüis, 

28.  A  angustifolius, 

IV.  Anamali. 

A.  praesignis  s.  1. 

29.  A.  praesignis, 

30.  J..  dinaricus, 

V.  Primigeni» 

A.  asperulus  s.  I. 

31.  A  asperulus, 

32.  A  illyricus. 


VI.  Minores. 

A.  minor  s.  1. 

33.  J..  minor, 
var.  rtis/iciiZus. 

34.  A  stenophyllus, 
var.  nwmiicoZa. 

B.  borealis  8.  1. 

35.  A  borealis. 

36.  A  arcticus, 

37.  A.  Drummond'llayi. 

C.  groenlandicus. 

38.  A  groenlandicus, 

D.  KyroUae. 

39.  A  KyroUae, 

E.  pacißcus  s.  I. 

40.  A,pacificus, 

41.  A  rigidus. 


IX.  Verzeichnis  der  angeführten  Pflanzennamen. 

Der  Zweck  dieses  Verzeichnisses  besteht  lediglich  darin,  den  Gebrauch 
der  Monographie  zu  erleichtem  und  ein  rasches  Auffinden  jedes  darin  vor- 
kommenden Namens  zu  ermöglichen.  Für  diejenigen,  welche  statt  der  Ab- 
handlung selbst  gerne  nur  den  Index  benutzen,  ist  er  nicht  verfasst.  Man 
wird  darum  hier  die  Automamen  vermissen,  die  einfach  durch  Nachschlagen 
des  Namens  an  der  oder  den  angegebenen  Stellen  im  Contexte  sichergestellt 
werden  können.  Zum  Zwecke  einer  übersichtlicheren,  streng  alphabetischen 
Anordnung  wurden  auch  die  Synonyme  und  Varietäten  der  älteren  Autoren 
hier  als  binäre  Namen  verzeichnet.  Mit  dieser  Veränderung  der  älteren  Namen 
soll  keineswegs  eine  Veränderung  ihrer  systematischen  Wertigkeit  Ausdruck 
finden,  sondern  nur  praktischen  Bedürfnissen,  denen  ein  Index  einzig  und 
allein  dienen  soll,  also  dem  leichteren  Auffinden  des  gesuchten  Namens  ge- 
dient werden. 

Die  nach  meiner  Monographie  fortan  als  giltig  angenommenen  Namen 
sind  gesperrt  gedruckt.    Die  beigesetzte  Ziffer  bedeutet  die  Seitenzahl. 


Aequidentati 27,  27 

Alectorolophus 10,  11 

A,  abbreviatus 46,  46,  47 

—  atbomarginatus 95 

—  Alectorolophus  ...     28,  29,  32 
X  -4.  major 131 

—  —  X  A,  mediterraneus?  ...    122 

—  aJpestris 68 


A,  alpinus 82,  84,  85 

—  angustifolius  ....     74,  94,  95 

—  apterus 73,  73 

—  arcticus 114 

—  aristatus     88 

—  arvernensis 58 

—  asperulus 101,  101 

—  Borbdsii 77,  77 

10* 
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A.  horealis 113,  113 

—  buccalis 31 

—  Burnati 52 

—  cryptostomus 74 

—  deminutus 60 

—  dinaricus 100,  100 

—  divaricatus 64 

—  Drummond'Hayi .  .  .    115,115 

—  elatus    83,  83 

—  ellypticus 36,  36 

—  erectus 74,  86,  86 

—  eumajor 73 

—  Facchinii 38 

X  A.  fallax 133,  122 

A.  Freynii 39, 40 

—  glaher 61,  69 

—  glabratus 68 

—  glandulosus 43,  44 

—  goniotrickus  ....     53,  55,  62,  77 

—  gracilis 93 

—  grandiflorus 68 

—  groenlandicus    .  .  115,117,  117 

—  hirsutus 28,  29,  32 

—  illyricus 103,  102 

—  intercedens 91 

—  Kerneri 37,  37 

—  Kyrollae 119 

—  lanceolatus 91,  91 

—  major 68,  68 

X  minor 133 

—  mediterraneus 54 

—  medius 31,  31 

—  minor 103,  104,  110 

—  modestus 33 

—  montanus 73,  74 

—  monticola 111 

—  ovifugus 61 

—  pacificus    130 

—  pallens    69 

—  patulus    34,  34 

—  parviflorus 104 

—  ponticus 48 

—  praesignis 98,  99 

—  puhens 28 

XA.puberulus 131,  121 

A.  pubescens 49,  50 


A,  pulcher    81,  82 

—  pumilus 59,  59 

—  ramosus 58,  64 

—  rigidus 131 

—  rusticulus 108 

—  seroiinus 74 

—  Simplex 89 

—  songaricus 79 

—  Songeoni    65 

—  stenophyllus 110,  110 

—  Sterneckii 41,  42 

—  subalpinus 86,  87 

—  subglaber 73 

—  subulatus 80 

—  typicus    95 

—  vittulatus 103 

—  VoUmanni 87 

—  Wagneri -     47,  47 

—  Wettsteinii 51,  51 

Alpini 52 

Anomali 98,  98 

Brevirostres 49 

Fistularia 10 

F.  Alectorolophus 29 

—  alpina 82 

—  angustifolia 91,  95 

—  Crista  GaUi 104 

—  dinarica 100 

—  major 69 

—  pubescens 50 

—  rumelica 44 

—  serotina 74 

Inaequidentati 53,  52 

Mimulus 11 

M.  Alectorolophus 28 

—  Crista  Galli    104 

Minores 103,  103 

Primigeni 101 

Bhinanthus 10 

Bhin.  abbreviatus 46 

—  Alectorolophus  .     28,  31,  32,  40 

—  dlpestris 81 

—  alpinus  ...  47,  82,  84,  91,  HO 

—  angustifolius  47,  74,  85,  94,  95, 

110 

—  apenninus 63 
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Bhin,  apterus 73 

—  aristatus 91,  95 

—  amassensis 29 

—  arvernensis 58 

—  bfACcalis 31 

—  Bwmati 53 

—  carrivaUs 104 

—  Grista  GaUi 103 

a 40 

Y 28,  68 

—  dinaricus 100 

—  Drummond'Hayi 115 

—  elUfpticus 36 

—  Facchinii 38 

—  Freynii 40 

—  Oenevensis 106 

•—  gldber 69 

—  glaciaUs 91, 92 

—  glandulosus 44 

—  goniotrichus   .  .     53,  55,  62,  64 

—  gracüis 93 

—  groefUandicus 117 

—  Heribaudi 55 

—  hirsuta 28 

—  hirsutus 28, 31, 44 

—  itaUcus 66 

—  Kemeri 37 

—  Kyrollae 119 

—  lancedatus 91 

—  leucodon 32 

—  longidens 107 

—  nuyor 44,  55,  68 


Rhin,  medius 31 

—  minor 80,  104 

—  modestus 33 

—  montana? 94 

—  montanus 64,  74 

—  monticola 111 

—  avifugus 62 

—  pamassicus 50 

—  patülus 34 

—  Perrierii 108 

—  pohfdadus 74 

—  praeruptorum 34, 42 

—  puberulus 121 

—  puhescens 50 

—  pulcher 63,  82 

—  pumüus 60 

—  ramosus 58, 64 

—  Beichenbachii 72 

—  rigidt^ 121 

—  rumdicus 44 

—  rusticulm 108 

—  serotinus 74 

—  Songeoni 66 

—  stenophyllus 110 

—  Sternechii 34, 42 

—  sübexalatus 31 

—  mbtdatus 80 

—  transiens 29 

—  Vandasü 58 

—  tnBostts 28,  38 

—  Wagneri 47 
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Elemente  der  wissenschaftlichen  Botanik. 

Von  Dr.  Julius  Wiesner, 

k.  k.  Hofiratb,  o.  ö.  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  und  Dircctor  des  pflanzen-physiologischen 
Institutes  an  der  k.  k.  Wiener  Univcrsit&t,  wirkliches  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  etc. 

I.  Band :    Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen. 

Vierte  Auflage.  —  Mit  169  Holzschnitten.  —  Preis  geh.  K  8.40  =  M,  7.—,  in  Halbfranz 

geb.  K  10.—  =  M.  8.40. 

II.  Band :    Organographie  und  Systematik  der  Pflanzen. 

Zweite  Auflage.  —  Mit  270  Holzschnitten.  —  Preis  geh.  K  9.60  =  M.  9.—,  in  Halbfranz 

geb.  K  11.20  =  M.  10.40. 

III.  Band:    Biologie  der  Pflanzen. 

Vergriffen;  erscheint  in  neuer  Auflage  im  Herbst  1901. 

Das  LitteraHtohe  Centralblatt  schreibt  über  das  Bach:  «Es  ist  schon  von  verschiedenen  Seiten  mit  Recht 
hervorgehoben  worden,  dass  dieses  bereits  in  mehrere  moderne  Sprachen  übersetzte  Lehrbuch  zu  den  besten  gehört, 
welche  die  botanische  Litteratnr  aufkuweisen  hat.  Zwei  Dinge  sind  es  hauptsächlich,  die  man  an  dem  Buche  beson- 
ders rühmen  muss:  die  knwpe  und  dabei  doch  ungemein  klare  und  angenehme  Schreibweise  und  die  objective  Be- 
handlung des  dargebotenen  Stoffes.  .  .  .  Die  Ausstattung  des  Buches  verdient  alles  Lob." 

liehrbucli  der  C^eologrle. 

Bin   Ijeit faden    für   Studierende 

Ton 

'  Dr.  Franz  Tonla, 

k.  k.  Hofirath,  o.  ö.  Professor  der  Geologie  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien. 
Mit  S67  IllastntioBen,  einem  Atlas  tob  80  Tafeln  (mit  ea.  600  Figuren)  und  t  geologischen  Karten. 
Text  und  Atlas  geheftet  K  14.40  =  M.  12.—,  in  einem  Ualbfiransband  K  17.20  =  M.  14.40,  in  zwei  Halbf^ansb&nden 
_^  jri7.60  =  Jf.  14.80. 

Daraus  apart: 

Oeologlsohe   Karte   der   Erdei    entworfen   von  Franz   Toula.   roh  K  C. —  =  M,  5. — 
OeolOgUlOhe  Karte  von  Kittel-  nnd  West -Europa,  nach  der  internationalen  geo- 
logischen Karte  entworfen  von  Franz  Toula.    Maßstab:  1:4,000.000. 

Femer  dieselbe  ^^^  ^  ®-  =  ^'  ^•— 

Oeologieohe  Karte  von  Kittel-  nnd  West -Europa  in  6  Einsel-Formationen- 
Slftttem   fdr    Unterricbtszwecke    als   geologisch  -  analytischer   Atlas   gedruckt.    Maß- 
stab :  1:4,000.000.  roh  K  8.—  =  Jf.  6.80. 
Bei  der  Bearbeitung  des  oben  angekündigten  Lehrbuches  gieng  der  bekannte  Geologe  von  dem  Standpunkte 
aus,  vor  allem  den  Zuhörern  in  möglichst  gedrängter  Form  und  anschließend  an  den  Unterrichtsgang  der  Yorschnle 
einen  Leit&den  bei  ihren  Studien  an  die  Hand  zu  seben,  ohne  damit  die  bereits  vorhandenen  großen  Lelirbücher 
ersetzen  zu  wollen,  deren  Gebrauch  dem  nach  Vertiefung  Suchenden  vorbehalten  bleiben  soll. 

Selten  wirken  Wort  und  Bild  so  zusammen,  um  dem  Zweck  der  Wissenschaft  wie  dem  Bedürfnis  nach  Belehrung 

fleichermaßen  zu  dienen.    Nicht  nur  den  Herren  Studierenden,  sondern  auch  den  Herren  Fachlehrern  an  Hoch-  und 
littelsehulen,  berg-  und  hüttenmännischen,  land-  und  forstwirtschaftlichen  Anstalten,   Ingenieurschulen  u.  s.  w., 
sowie  allen  BiblioUieken  seien  das  Toula'sche  Buch  und  die  Karten  zur  Anschaffung  w&rmstens  empfohlen. 

Soeben  erschienen : 

Elemente  der  reinen  Mechanik. 

Als  Vorstudium 

für  die  analytische  und  angewandte  Mechanik  und  für  die  mathematische  Physik 

an  Universitäten  und  teclinieclien  Hocliechulen 

sowie  zum  Selbstunterricht 
von 

Dr.  Jos.  Fingr^r, 

0.  ö.  Professor  der  reinen  Mechanik  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien. 

Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 

Mit  210  Figuren  im  Texte. 

Preis  K  23.—  =  M.  20.—. 
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Vorwort. 


Mit  der  vorliegenden  Abhandlung  erlaubt  sich  die  VerfHSderin  die 
Resultate  von  Untersuchungen,  welche  sie  im  botanischen  Museum  der  Wiener 
Universität  über  eine  Gruppe  von  Arten  aus  der  Gattung  Campanula  ange- 
stellt hat,  der  OeflFentlichkeit  zu  übergeben.  Sie  glaubt  indes  nicht,  dass 
damit  in  der  Gliederung  des  behandelten  Formenkreises  das  letzte  Wort 
gesprochen  sei,  und  hat  sich  auch  nirgends  bemüht,  die  Schwächen  ihrer 
Arbeit  zu  verdecken;  sie  würde  sich  im  Gegen theile  freuen,  sollten  eben  diese 
Schwächen  anderen  Veranlassung  geben,  zur  Klärung  desselben  Formenkreises, 
der  nach  wie  vor  ihr  vollstes  Interesse  hat,  etwas  beizutragen.  Dennoch  hofft 
sie,  dass  ihre  Arbeit  nicht  völlig  nutzlos,  sondern  dass  doch  manch  ein  brauch 
bares  Körnchen  darin  enthalten  sei;  sie  würde  daraus  die  Beinihigung  schöpfen, 
dass  sie  der  freundlichen  Aufmunterung  durch  Herrn  Prof.  Fritsch,  welcher 
ihr  zu  dieser  Arbeit  die  Anregung  bot,  und  dem  sie  sich  gerne  dafür  dankbar 
erwiesen  hätte,  nicht  unwert  gewesen  sei.  Sie  spricht  auch  Herrn  Prof. 
V.  Wettstein  ihren  Dank  aus,  welcher  ihr  das  nöthige  Arbeitsmaterial 
beschaffte,  ihr  manchen  wertvollen  Rath  ertheilte  und  die  Arbeit  am  Schlüsse 
einer  wohlmeinenden  Kritik  unterzog.  Sie  dankt  endlich  auch  allen  jenen, 
welche  in  freundlicher  Weise  Herbarmaterial  zur  Verfügung  stellten  oder  auch 
gelegentlich  einschlägige  Mittheilungen  machten.  Es  wurde  zur  Untersuchung 
Material  aus  den  folgenden  Herbarien  benützt.  (In  der  Klammer  findet  sich 
neben  dem  Namen  die  im  Text  angewendete  Abkürzung.) 

Von  Instituten  und  Gesellschaften: 

Botanisches  Museum  der  Universität  Wien  (hb.  W.),  botanisches  Mu- 
seum der  Universität  Berlin  (hb.  Berl.),  naturhistorisches  Hofmuseum  Wien 
(hb.M.),  Herbar  Boissier  und  Barbey-Boissier,  Genf  (hb.  B.),  Herbar  Reuter- 
Barbey,  ebendort  (hb.  R.  B.),  Herbar  der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesell- 
schaft in  Wien  (hb.  z.b.). 
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Ferner  aus  den  Privatherbarien  der  Herren:  v.  Gottlieb-Tannenheim, 
kais.  Rath  Dr.  v.  Haläcsy  (hb.  H.),  Dr.  v.  Hayek,  Forsch,  Dr.  Kechinger. 

Dieses  Herbarmaterial  wurde  nach  Kräften  ausgenutzt;  nur  die  Unleser- 
lichkeit  der  Standortsangabe  auf  einigen  Exemplaren  nöthigte,  manchen,  viel- 
leicht interessanten  Standort  auszulassen.  Namen,  welche  zweifelhaft  geblieben, 
also  möglicherweise  falsch  gelesen  worden  sind,  wurden  unter  Anführungs- 
zeichen gesetzt. 
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Allgemeiner  Theil 


JDie  Gattung  Campanula  spottet  bisher  den  Bemühungen  der  Botaniker 
nach  einer  natürlichen  Gliederung  der  Arten  in  derselben.  Sowohl  das  ältere 
System  von  De  Candolle,  als  das  neuere  von  Boi ssier  sind  von  einer 
solchen  weit  entfernt.  Eine  natürliche  Systematik  wird  nur  durch  eine  genaue 
und  gründliche  Kenntnis  sämmtlicher  Arten  dieser  Gattung  möglich  sein.  Zu 
dieser  Kenntnis  möchte  die  vorliegende  Arbeit  ein  kleines  Scherflein  beitragen. 
Sie  wird  sich  jedoch  nur  auf  einen  verschwindenden  Theil  der  umfangreichen 
Gattung  erstrecken.  Um  diesen  Theil  zu  umschreiben,  muss  ich  auf  eine  der 
bestehenden  Eintheilungen  eingehen,  und  ich  halte  mich  dabei  an  Nyman 
(Conspectus  florae  Europae,  p.  475  [1878—1882]),  welcher  eigentlich  die  beiden 
oben  genannten  Systeme  mit  geringfügiger  selbständiger  Aenderung  vereinigt. 
Er  unterscheidet  in  der  Gattung  Campanula  folgende  Gruppen:  Ä)  Media^ 
eine  Section,  welche  enger  begrenzt  ist  als  die  gleichnamige  bei  De  Can- 
dolle, indem  sie  nur  die  Quinqueloculares  umfasst.  Sie  ist  eine  gut  um- 
schriebene Gruppe,  welche  auch  geographisch  berechtigt  ist.  B)  Campanu- 
lastra,  eine  Section,  welche  die  Triloculares  umfasst,  deren  Kapsel  am  Grunde 
aufspringt.  Sie  begreift  den  grössten  Theil  dessen,  was  De  Candolle  als 
Section  Eucodon  bezeichnet  hat.  C)  RapuncuU,  gleichwertig  mit  der  Section 
Rapunculus  Boissier,  Triloculares,  deren  Kapsel  in  der  Mitte  der  Seitenwände 
oder  knapp  unter  den  Kelchzipfeln  aufspringt. 

In  der  Section  B  unterscheidet  Ny  man  aj  Appendiculata  und  b)  Exappen- 
diculata  und  gliedert  die  letzteren  in  folgende  sieben  Gruppen: 

1.  Capitata  j  2.  Spicata,  3.  Bacemosa,  4.  Heterophylla ,  5.  Bupestria, 
6.  Saxicola,  7.  Annua, 

Dieser  letzteren  Eintheilung  kommt  nicht  viel  systematischer  Wert  zu. 

Meine  Untersuchungen  werden  sich  nur  auf  einige  Arten  aus  den  Gruppen 
der  „Bacemosa^,  „Heterophylla"  und  „Saocicola"  beschränken.  Wenn  ich  sie 
nach  Nyman  in  der  dort  gegebenen  Reihenfolge  aufzähle,  so  sind  es  die 
folgenden  Nummern: 

41.  C.lanceolata  Lap.,  42.  C.  EispanicaWiMk,^  44.  C.  rotundifolia  L., 
44. t  C,  napuUgera  Schur,  47.  (7.  linifolia  Lam.,  47.*  G.  valdensis  All., 
47.*  C  ficariöides  Timb.,  48.*  C,  inconcessa  Seh.,  N.,  K.  49.  C.  Carnica  Schiede, 
58.  C.  macrorhiza  Gay,  59.  C.  crassipes  HeuflF.,  60.  C  Sabatia  De  Not. 

Abhandl.  d.  k.  k.  zool.botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  3.  1 
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2  J.  Witasek. 

Diesem  Formenkreise  würde  noch  eine  Reihe  anderer  Arten  angehören, 
von  welchen  sich  einige  an  die  genannten  aufs  engste  anschliessen  würden, 
und  die  ich  trotzdem  aus  verschiedenen  Gründen  aus  meiner  Arbeit  ans- 
schliessen  musste.  Zu  solchen  Arten  gehört  (7.  ruscinonensis  Timb.,  welche 
der  C,  Hispanica  sehr  nahesteht;  der  Formenkreis  des  C.  Scheuchzeri  Yül^ 
in  welchem  nach  meinem  Dafürhalten  eine  Gliederung  mit  Rücksicht  auf  die 
Ausbildung  der  AVurzel  möglich  sein  dürfte;  die  vielgestaltige  C.  pusüla,  deren 
Beziehungen  zu  C  rotundifolia  indes  gewiss  viel  loser  sind,  als  gewöhnlich 
angenommen  wird.  Directe  Uebergänge  zwischen  beiden  konnte  ich  nicht  con- 
statieren,  die  Aehnlichkeit,  wo  eine  solche  besteht,  ist  nur  habituell,  indes  beide 
Arten  durch  die  Sexualorgane,  sowie  die  BeschaflFenheit  der  Samen  immer  scharf 
geschieden  bleiben.  C.  caespitosa  Scop.,  C,  stenocodoii  Boiss.  und  wahrschein- 
lich auch  C.  excisa  Schleicher  stehen  den  genannten  Arten  nicht  ferne,  sind 
indes  jede  in  sich  gut  abgegrenzt.  C.  rhomboidalis  L.  schliesst  sich  durch 
Uebergänge  an  C,  lanceolata  Lap.  an  und  hängt  ihrerseits  aufs  innigste  mit 
C  trichocalycina  Ten.  zusammen.  Die  nähere  Verwandtschaft  aller  genannten 
Arten  geht  aus  ihrer  grossen  morphologischen  Uebereinstimmung  hervor, 
welche  ich  im  Nachfolgenden  beleuchten  will 

Alle  in  Betracht  gezogenen  Pflanzen  besitzen  eine  dreifächerige  Kapsel, 
welche  sich  nahe  dem  Grunde  öffnet,  haben  nur  fünf  Kelchblätter  und  keine 
Anhänge  zwischen  denselben;  sie  haben  rispige  oder  traubige,  reich-  bis  arm- 
blütige  Inflorescenzen  (mit  Reduction  bis  auf  eine  einzige  Blüte);  die  Narben 
sind  im  Verhältnis  zur  Länge  des  Griffels  kurz. 

Die  Pflanzen  sind  sämmtlich  mit  Wurzelstöcken  ausdauernd.  Aus  dem 
Rhizom  entwickelt  sich  alljährlich  über  dem  Boden  ein  Stengel  mit  gestauch- 
tem Wachsthum,  welcher,  dicht  mit  Blättern  besetzt,  die  sogenannte  Grund- 
blattrosette bildet.  Diese  Hauptachse  hat  ein  unbegrenztes  Wachsthum.  *)  Aus 
den  Achseln  dieser ;, Grundblätter"  entwickeln  sich  hierauf  verlängerte  blühende 
Stengel,  die  daher  meist  zu  mehreren  beisammen  stehen.  Diese  sind  anders 
beblättert  als  die  Hauptachse,  und  es  treten  deshalb  an  diesen  Pflanzen  immer 
zweierlei  Blätter  auf.  Goebel^)  fand  durch  Versuche,  dass  die  Ausbildung 
der  Rund-  und  Langblätter  mit  der  Lichtintensität  in  einem  gewissen  Zu- 
sammenhang stehe,  dieserart,  dass  schwächere  Beleuchtung  die  Bildung  der 
Rundblätter  auch  an  blühenden  Sprossen  veranlassen  kann,  wenngleich  nie- 
mals erhöhte  Lichtintensität  die  Bildung  der  primären  Rundblätter  unterdrücken 
kann.  Familler^)  hat  dieselbe  AVirkung,  Bildung  von  Rundblättem,  durch 
störende  Eingriffe  in  das  AVachsthum  der  Pflanze  erzielt.  So  z.  B.  entstanden 
in  den  Achseln  von  Langblättem  einer  C.  rotundifolia  Rundblätter  einfach 
dadurch,  dass  abgeschnittene  Stecklinge  einer  solchen  in  Sand  zum  Treiben 
gebracht  worden  waren,  oder  dadurch,  dass  die  ganze  Pflanze  aus  dem  Erd- 


*)  Vgl.  hiezu:  Warming,  Smaa  biologiske  og  morfologiske  Bidrag  in  botanisk 
Tidskrift  1877,  p.  84. 

")  Goebel,  üeber  die  Abhängigkeit  der  Blattformen  von  G,  rotundifolia  von  der 
Lichtintensität  (Sitzungsber.  d.  bair.  Akad.  d.  Wissensch.  1895,  S.  381). 

')  Familler,  Die  verschiedenen  Blattformen  von  C.  rotundifolia  in  Flora,  Bd.  87, 
S,  95  (1900). 
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boden  in  einen  Topf  verpflanzt  wurde.  Hiezu  möchte  ich  bemerken,  dass 
der  letztere  Versuch  das  gewünschte  Resultat  wahrscheinlich  nur  dann  gibt, 
wenn  man  die  Pflanze  bei  vorgeschrittener  Entwicklung  so  behandelt.  Sehr 
zeitig  im  Frühjahre  aus  dem  Erdboden  entnommene  Stöcke,  die  erst  Grund- 
blattrosetten hatten,  und  die  von  mir  in  Töpfen  cultiviert  wurden,  entwickelten 
an  den  Stämmchen  zwar  eine  grössere  Zahl  von  Uebergangsblättern,  aber  von 
ausgesprochen  eilanzettlicher  Gestalt  und  keine  Rundblätter. 

Nach  dem  Absterben  der  Langtriebe  und  der  Ueberwinterung  des  Restes 
wird  das  kurze,  die  Rosette  tragende  Stengelstück  häufig  durch  in  den  Blatt- 
achseln sich  entwickelnde  Adventivwurzeln  ^)  in  die  Erde  hineingezogen  und 
beginnt  nunmehr,  wenn  die  Unterlage  es  gestattet,  ein  nachträgliches  Wachs- 
thum,  so  dass  die  Intemodien  sich  verlängern  und  die  Blattnarben,  die  an- 
fangs dicht  gedrängt  standen,  weit  auseinanderrücken  und  so  über  die  Ent 
stehung  des  Rhizoms  täuschen.  Bei  gewissen  Arten,  von  denen  ich  unten 
sprechen  werde,  unterbleibt  dieses  nachträgliche  AVachsthum.  Bei  diesen  Ver- 
längerungen wird  das  Rhizom  vielfach  aus  seiner  Richtung  gedrängt,  so  dass 
es  die  ursprüngliche  und  natürliche  Lage  vertical  abwärts  selten  zeigt. 
C  rottindifoUa  und  andere  verwandte  Arten  sollen  nach  AVarming  (1.  c.)  und 
Nilsson^)  auch  Ausläufer  bilden,  die  einwurzeln  und  rhizomähnlich  werden. 
Dadurch  entstehen  jedenfalls  hauptsächlich  die  vielfachen  Verzweigungen  der 
Bhizome. 

Die  Blütenstände  sind,  wie  oben  bereits  angeführt,  rispig  vielblütig,  er- 
leiden aber  Reductionen  bis  auf  eine  einzige  scheinbar  terminale  Blüte.  Doch 
können  bei  allen  solchen  einblütigen  Formen  unter  günstigen  Umständen 
mehrbltitige  werden.  Ursprünglich  einblütige  Formen  gibt  es  in  dieser  Gruppe 
nicht.  Die  Blütenstiele  biegen  sich  zu  einer  bestimmten  Zeit  mit  Bezug  auf 
die  Anthese  nach  abwärts,  so  dass  entweder  schon  die  Knospe  oder  erst  die 
geöffnete  Blüte  nach  der  Bestäubung  oder  endlich  erst  die  Kapsel  abwärts 
gewendet  ist.  Seltener  bleibt  sie  in  ihrer  ganzen  Entwicklung  aufgerichtet. 
Die  Abwärts  Wendung  der  Blüte  soll  nach  Kirchner*)  theils  dem  Schutze 
gegen  Käfer  und  andere  unnütze  Besucher,  theils  der  eventuellen  Selbst- 
bestäubung dienen.  In  das  Receptaculum  treten  drei  starke  Gefässbündel- 
stränge  ein,  von  denen  sich  während  des  Verlaufes  durch  die  Wandung  des 
Keceptaculums  einer  in  vier,  die  anderen  in  je  drei  Aeste  spalten,  ein  Ver- 
halten, welches,  wie  mir  scheint,  für  alle  Arten  der  Section  Campanulastra 
beständig  ist,  indes  in  der  Section  Eapunculus  schon  vom  Grunde  aus  zehn 
getrennte  Gefassbündel  vorhanden  sind.  Durch  diese  Rippen,  welche  später 
immer  stark  vortreten,  wird  die  Kapsel  mehr  oder  weniger  kantig.  Das  Re- 
ceptaculum trägt  die  fünf  in  Form,  Grösse  und  Lage  sehr  veränderlichen, 
jedoch  niemals  sehr  breiten  Kelchblätter,  die  blaue  fünfspaltige  Corolle,  die 
höchstens  bis  zur  Mitte  getheilt  ist,  und  die  fünf  Staubgefässe.  Die  letzteren 
haben  lineale  oder  nach  oben  zugespitzte  Antheren  mit  einem  kurzen  spitzen 

*)  Vgl.  hiezu:  Warming,  1.  c. 

*)  Nilsson,  Dicotyle  Erdstämme  in  Acta  Lund  XXI,  p.  95  (1885). 
')  Kirchner,  Die  Blüteneinrichtangen  der  Camp,  in  Jahreshefte  d.  Ver.  f.  vatcrl. 
:Naturk.  Württembergs  1897,  S.  209. 
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Fortsatz  des  Connectivs  an  der  Spitze,  der  selten  fehlt.  Die  Filamente  sind 
länger  oder  kürzer  und  unten  in  eine  zarte  Schuppe  verbreitert,  die  am 
Rande  gewimpert  ist.  Diese  fünf  Schuppen  legen  sich  schwach  gewölbt  über 
den  Grund  der  Blüte,  in  welchem  ein  gelber,  schwach  honigabsondemder 
Discus  vorhanden  ist,  und  fungieren  als  Schutzorgane  des  Nectars.  Die 
Stamina  sind  bei  allen  Arten  sehr  zart  und  entwickeln  sich  in  der  Knospe 
früh.  Sie  entlassen  den  Pollen  durch  eine  Längsspalte  der  introrsen  Antheren- 
fächer,  ehe  die  Corolle  sich  öflFnet.  Der  GriflFel  ist  kräftig  und  oben  in  drei 
Narben  gespalten,  die  höchstens  Vs  seiner  ganzen  Länge  ausmachen,  gewöhn- 
lich aber  viel  kürzer  sind.  Zur  Zeit  der  Blütenentfaltung  hat  der  GriflFel  un- 
gefähr die  Länge  der  Stamina,  oder  er  ist  etwas  länger,  und  die  Narben  sind 
noch  geschlossen.  An  seiner  Oberfläche  —  an  den  Narben  die  Aussenseite  — 
ist  der  GriflFel  zu  dieser  Zeit  dicht  mit  Haaren  bekleidet,  welche  nach  allen 
neueren  Ansichten  die  Function  der  Fegehaare  bei  den  Compositen  haben, 
also  zur  Aufsammlung  des  vorzeitig  gereiften  Pollens  dienen.^)  Wenn  sich 
die  Corolle  öflfhet,  so  erscheint  daher  der  GriflFel  wie  keulig  verdickt,  da 
grosse  Mengen  des  Pollens  zwischen  den  Fegehaaren  festgehalten  werden. 
In  diesem  Stadium  kann  eine  Autogamie  nicht  eintreten,  nicht  nur  wegen 
der  Unreife  der  Narben,  sondern  auch  aus  rein  mechanischen  Gründen,  da 
die  papillentragenden  Narbenflächen  fest  aneinander  gedrückt  sind.  Die 
Campanula 'Arien  sind  daher  auf  Insectenbestäubung  angewiesen.^) 

Von  den  meisten  Biologen  wird  angeführt,  dass  bei  C.  rotundifoliu  und 
anderen  Campanula  -  Arten  bei  ausbleibendem  Insectenbesuch  auch  Selbst- 
bestäubung eintreten  könne  (Kerner, ^)  Kirchner,^)  Warnstorff, *)  Mee- 
han*)  u.  a.).  Loew*)  lässt  dies  unentschieden.  Ich  selbst  machte  eine 
gegentheilige  Beobachtung. 

Eine  Anzahl  im  Zimmer  gezogener  Exemplare  aus  dem  Formenkreise 
der  (7.  rotundifolia  giengen  mir  sehr  reichlich  in  Blüte ;  doch  erhielt  ich  nicht 
eine  einzige  Frucht  davon.  Es  blieben  indes  auch  die  Narben  geschlossen, 
und  da  es  Pflanzen  waren  aus  im  Frühjahre  dem  Boden  entnommenen  Wurzel- 
stöcken, so  könnte  immerhin  dieser  störende  EingriflF  in  ihre  Entwicklung  zu 
dieser  Erscheinung  beigetragen  haben.  —  Die  Region  der  Fegehaare  reicht  am 
GriflFel  ziemlich  weit  herab  und  gibt  oft  ein  brauchbares  Merkmal  zur  Unter- 
scheidung der  Arten.  Nach  der  OeflFnung  der  Corolle  wächst  der  GriflFel 
rasch  in  die  Länge,  bis  er  der  Corolle  gleichkommt.   Die  aus  derselben  heraus- 


*)  Vgl.  hiezu  die  gegentheiligon  Ansichten  von  Wilson,  On  the  hair-collectors  of 
Camp,  in  Hookers  Lond.  Journ.  of  Bot.  1842,  vol.  1,  p.  601  und  Brogniart,  Note  sur  les 
poils  coli.  d.  Camp,  in  Ann.  d.  Sciences  nat,  s6r.  2,  t.  12,  p.  244  (1839). 

*)  Vgl.  hiezu;  Sprengel,  Das  entd.  Geheimnis  d.  Nat,  p.  109  (1793);  Müller,  Alpcn- 
blumen,  S.  402  (1881);  Kerner,  Pflanzeuleben  II,  S.  357  (1891);  Loew,  Blüten  biol.  Florist., 
S.  91  u.  111  (1894);  Knuth,  Beob.  über  Blumen  und  Insecten  in  Schriften  d.  Ver.  Schleswig- 
Holsteins  X,  p.  237  (1895);  Warnstorff,  Blütenbiol.  Beob.  in  Verh.  bot.  Ver.  Brandenburgs 
1896,  S.  40;  Kirchner,  Blüteneinricht.  d.  Camp,  in  Jahresschrift  d.  Ver.  vaterl.  Naturk. 
Württembergs  1897,  S.  193. 

»)  1.  c. 

*)  Contributions  to  the  life-histories  of  plants  in  Proceedings  of  the  Acad.  of  nat.  sc. 
of  Philadelphia,  p.  376  (1892). 
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ragenden  Griffel  kommen  in  dieser  Gruppe  in  der  Regel  nicht  vor.  Wo  sie 
dennoch  auftreten,  ist  die  Erscheinung  auf  eine  verktii-zte  Corolle  zurück- 
zuführen. Sobald  der  Griffel  seine  volle  Länge  erreicht  hat,  spreizen  die 
Griffeläste  mit  bereits  entwickelten  Narbenpapillen,  rollen  sich  nach  aussen 
um,  und  zugleich  ziehen  die  Fegehaare  ein. 

Die  Kapsel  ist  dreifächerig  und  vielsamig  und  springt  am  Grunde  zwi- 
schen den  drei  Hauptnerven  mit  drei  kleinen  Löchern  auf.  Das  Aufspringen 
ist  nach  Beck^)  eine  Austrocknungserscheinung  des  Pericarps.  Die  Kapsel 
ist,  wie  schon  bemerkt,  bei  den  meisten  Arten  tibergebogen,  so  dass  dadurch 
diese  Löcher  nach  oben  zu  liegen  kommen.  Bei  der  Section  Rapunculus  hin- 
gegen, bei  welcher  die  Oeffnungen  knapp  unter  den  Kelchzipfeln  liegen, 
bleibt  die  Kapsel  aufgerichtet.  Es  liegt  also  die  Tendenz  vor,  diese  Poren 
vom  Boden  zu  entfernen.  Dadurch  wird  erreicht,  dass  die  Samen  nicht,  so- 
bald sie  reif  sind,  dem  Zuge  der  Schwerkraft  folgend,  einfach  zu  Boden 
fallen,  sondern  sie  sollen  erst  durch  den  Wind  herausgeschtittelt  werden.  Da- 
bei werden  sie  von  der  bewegten  Pflanze  im  Bogen  seitlich  wegfliegen,  wohl 
auch,  da  sie  sehr  klein  und  leicht  sind,  vom  Winde  erfasst  und  so  mehr  oder 
weniger  von  ihrer  Mutterpflanze  entfernt  werden.  Dies  geschieht  ausser- 
ordentlich leicht  und  rasch,  und  man  wird  selten  Kapseln  finden,  die  bereits 
aufgesprungen  sind  und  noch  Samen  enthalten  würden.  Jedenfalls  befördert 
auch  der  Wind  das  Aufspringen  der  Kapsel  direct  durch  seine  austrocknende 
Wirkung,  andererseits  indirect  dadurch,  dass  er  sie  schüttelt,  wodurch  die 
darin  enthaltenen  reifen  und  losen  Samenkömchen  hin-  und  hergeworfen 
werden,  an  die  Kapselwand  anschlagen  und  dadurch  das  an  den  betreffenden 
Stellen  schon  dazu  vorbereitete  Gewebe  zum  Reissen  bringen. 

Ebenso  gleichförmig,  wie  die  ganze  Gattung  in  der  Beschaffenheit  ihrer 
Sexualorgane  ist,  ebenso  vielgestaltig  und  veränderlich  ist  jede  einzelne  Art 
in  der  Gestaltung  ihrer  vegetativen  Organe.  Es  ist  daher  sehr  schwer,  zur 
Unterscheidung  der  Arten  taugliche  Merkmale  zu  finden.  Bei  vielen  Gattungen 
bedient  man  sich  z.  B.  zu  diesem  Zwecke  mit  Vortheil  der  Art  und  des  Grades 
der  Behaarung.  In  dieser  Beziehung  verhält  sich  aber  die  Gattung  Campa- 
nula  ganz  eigen thümlich.  Arten,  welche  im  allgemeinen  eine  schwache  Be- 
haarung haben  oder  ganz  kahl  sind,  erscheinen  plötzlich  irgendwo  in  ein 
dichtes  Haarkleid  gehüllt,  dass  sie  ganz  grau  aussehen.  Krasan  versuchte 
es,  für  diese  Erscheinung  eine  Erklärung  zu  geben.*)  Nach  dieser  sollte  in 
Pflanzen,  welche  die  Fähigkeit  zur  Haarbildung  überhaupt  besitzen,  diese 
Fähigkeit  durch  fortgesetzte  Erineumbildung  gleichsam  ausgelöst  werden  und 
in  den  späteren  Generationen  zu  solcher  Entwicklung  kommen,  dass  die  ganze 
Pflanze  eine  dichte  Haarbedeckung  erhält.  Diese  Erklärung  hat  durch  ihre 
geistreiche  Durchführung  viel  Bestechendes  für  sich;  doch  fehlt  ihr  jeglicher 
positive  Beweis.  Sonst  pflegt  man  solche  reichliche  Behaarung  als  Einfluss 
des  Standortes  anzusehen ;  die  Pflanze  entwickelt  an  trockenen  Stellen  häufig 

*)  Beck,  Untersuchungen  über  den  Oeffnungsmechanismus  der  Porenkapseln  in 
Verband],  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.,  Bd.  XXXV,  Sitzungsber.,  S.  23  [1885]. 

*)  Krasan,  lieber  die  Ursachen  der  Haai'bildung  im  Pflanzenreiche  in  Oesterr.  botan. 
Zeitschr.,  Bd.  37,  S.  7  (1887). 
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die  Haare  als  Schutzmittel  gegen  die  Transpiration,  gegen  die  Austrocknung. ^) 
Thatsache  ist  wohl,  dass  diese  reichliche  Behaarung  bei  Campanula 'Arten 
in  manchen  Gegenden  häufiger  auftritt  als  in  anderen.  Es  sind  insbesondere 
die  Gebirge  des  Südens  und  Südwestens  von  Europa,  wo  wir  diese  Erschei- 
nungen beobachten  können.  Sie  nehmen  gegen  Südwesten  allmählich  an 
Häufigkeit  zu,  und  in  Spanien  finden  sich  Arten,  bei  welchen  diese  reichliche 
Behaarung  zum  vorherrschenden  Charakter  gehört.  Im  Südosten  scheinen 
diese  Formen,  wenigstens  in  der  Pflanzengruppe,  welche  hier  besprochen 
wird,  zu  fehlen.  Hingegen  kommen  zahlreiche  Arten  der  Section  Medium 
(im  Sinne  De  Candolles)  hier  mit  sehr  dichter  Behaarung  vor. 

Dieser  Ansicht,  dass  die  Trichombildung  eine  Wirkung  des  vorübergehend 
trockenen  Klimas  sei,  widerspricht  eine  Bemerkung,  welche  Murr  über  diesen 
Gegenstand  macht.  In  einer  Notiz  über  „Dichtbehaarte  Formen  bei  den 
heimischen  Campanulaceen"^)  gibt  er  nämlich  die  Beobachtung  an:  „dass  in 
Gesellschaft  der  typisch  kahlblättrigen  oder  schwach  behaarten  Formen  ohne 
Vermittlung  von  Zwischengliedern  vereinzelt  Exemplare  mit  dicht  rauhhaarigem 
oder  sammtigem,  flaumhaarigem  Blattwerk  auftreten".  Prof.  v.  Wettstein 
beobachtete  C.  Scheuchzeri  zwischen  Knieholz  in  behaarter,  auf  oflFener  Wiese 
unweit  davon  in  kahler  Form. 

Einiges  Licht  bringen  in  diese  Frage  jedenfalls  die  Untersuchungen  von 
Heinricher  über  denselben  Gegenstand.  Er  stellte  seine  Beobachtungen  an 
(7.  persicifolia  an,  welche  sowie  die  meisten  anderen  CatnpawuZa- Arten  in 
kahler  und  behaarter  Form  vorkommt.  An  kahlen  Individuen  bemerkte  er 
an  den  Oberhautzellen  nach  aussen  kleine  Höckerbildungen,  nach  innen  eigen- 
thümliche  Zellwandpfropfen,  die  stark  verkieselt  waren.  Bei  behaarten  Formen 
fehlten  jene  Pfropfen,  und  das  Haar  war  verkieselt.  Die  Höcker  auf  der 
Aussenseite  treten  schon  in  sehr  frühem  Entwicklungsstadium  der  Zellen  auf. 
Aus  diesen  Untersuchungen  ergibt  sich,  dass  die  Anlage  zur  Trichombildung 
vorhanden  ist,  und  dass  nur  unter  gewissen  äusseren  Einflüssen  diese  Trichome 
eine  Reduction  erfahren.^) 

Trotz  der  grossen  Veränderlichkeit  der  Behaarung  lässt  sich  diese  doch 
zuweilen  zur  systematischen  Unterscheidung  benützen.  Es  gibt  viele  Arten, 
bei  denen  jene  überreich  behaarten  Formen  als  seltene  Ausnahmszustände 
erscheinen;  ob  sich  bei  solchen  Arten  an  den  kahlen  Formen  auch  jene 
Reductionsorgane  in  der  Epidermis  nachweisen  lassen,  darüber  liegen  keine 
Untersuchungen  vor.  Die  normal  entwickelten  Exemplare  solcher  Arten 
scheinen  in  der  Vertheilung  und  Art  der  Haare  doch  eine  gewisse  Constanz 
aufzuweisen.  Ich  werde  auf  diesen  Punkt  an  geeigneter  Stelle  wieder  zurück- 
kommen. 

Ein  anderes  Merkmal,  das  immer  wieder  zur  Unterscheidung  der  Arten 
in    der  Gattung  Campanula   verwendet    wird,    dem   aber  ebenso    oft  jeder 

')  Vgl.  Kerner,  Pflanzcnlebcn  I,  S.  289  ff.,  sowie  Timbal-Lagrave,  Etudes  sur 
quelques  Camp,  d.  Pyr.  dans  M6m.  de  TAcad.  d.  Toulouse,  s^r.  7,  t.  5,  1873  (p.  2G5). 
«)  Allgem.  botan.  Zeitschr.  f.  Syst.  Flor.  Pflanzengeogr.  1898,  S.  7. 
')  Ein  reduciertes  Organ  bei  C,  persicifolia  in  Ber.  der  deutsch,  botan.  Ges.  III,  S.  4 

(1885). 


Digitized  by 


Google 


Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Gattung  Campantda,  7 

systematische  Wert  abgesprochen  wurde,  ist  die  Fonii  und  Lage  der  Kelch- 
zipfel. Es  ist  richtig,  dass  sich  in  denselben  eine  grosse  Veränderlichkeit 
zeigt.  C.  rotundifolia  kann  z.  B.  ganz  kurze  aufgerichtete  oder  aber  abstehende 
oder  endlich  ganz  zurückgeschlagene,  dabei  oft  sehr  lange  Eelchzipfel  haben. 
Niemand  kann  aber  leugnen,  dass  trotzdem  für  C,  linifolia  Scop.  die  langen 
und  zurückgeschlagenen  Kelchzipfel  als  gutes  und  sehr  bezeichnendes  Art- 
merkmal angesehen  werden  können.  Wenn  nämlich  ein  sonst  recht  veränder- 
liches Organ  bei  einer  Art  in  einer  der  sonst  wechselnden  Formen  erblich 
beständig  wird,  so  dürfen  wir  diese  wohl  als  ein  charakteristisches  Merkmal 
der  Art  ansehen.  Ob  eine  Eigenschaft  erblich  beständig  ist,  kann  freilich 
mit  voller  Gewissheit  nur  der  Culturversuch  entscheiden.  Aber  auch  die 
Untersuchung  eines  reichlicheren  Herbarmaterials  lässt  Schlüsse  in  dieser  Be- 
ziehung zu.  Erscheint  nämlich  die  Pflanze  von  verschiedenen  Standorten  eines 
zusammenhängenden  Gebietes  und  zu  verschiedenen  Zeiten  gesammelt  mit 
denselben  Eigenthümlichkeiten,  so  können  wir  diese  letzteren  als  erblich 
ansehen. 

Loret^)  und  Timbal-Lagrave*)  verwenden  die  Gestalt  der  Wurzel  zur 
Artunterscheidung.  Wenn  ich  von  diesem  guten  und  brauchbaren  Mittel 
nicht  ausreichenden  Gebrauch  machte,  so  liegt  dies  an  der  Mangelhaftigkeit 
des  Herbarmaterials,  bei  dem  die  oft  weitverzweigten  Wurzelstöcke  und  Wurzeln 
meist  fehlen. 

Schott')  stützte  seine  subtilen  Artunterscheidungen  in  der  Gattung 
Campanula  auf  die  Sexualorgane.  Er  misst  zu  diesem  Zwecke  die  Antheren 
in  der  Knospe  und  vergleicht  sie  mit  der  Länge  des  Filamentes,  ebenso  stellt 
er  das  Verhältnis  des  kahlen  und  behaarten  Griffeltheiles  fest.  Diese  Ver- 
hältnisse sind  zur  Charakterisierung  der  Species  gewiss  beachtenswert,  aber 
es  muss  constatiert  werden,  dass  sich  auch  hierin  eine  gewisse  Variabilität 
innerhalb  einer  Art  zeigt.  Ich  habe  z.  B.  verschiedene  Individuen  der  C.  ro- 
tundifolia bei  Greifenstein  in  Niederösterreich  gesammelt  und  fand  bei  An- 
theren von  6  mm  Länge  Filamente  von  1 V«  *wm,  andererseits  bei  4  mm  langen 
Antheren  2  mm  lange  Filamente.  In  einem  Falle  also  das  Verhältnis  4:1, 
im  anderen  2:1.  Diese  Pflanzen  müssten  nach  Schott  schon  in  verschiedenen 
Gruppen  seines  Systems  untergebracht  werden.  Und  diese  beiden  Pflanzen 
sind  nicht  nur  vom  gleichen  Standorte,  sie  sehen  auch  ganz  gleich  aus.  Nach 
meinen  Beobachtungen  dürften  an  trockeneren  Standorten  die  Antheren  im 
allgemeinen  etwas  kürzer,  die  Filamente  etwas  länger  entwickelt  sein.  Die 
Länge  des  mit  Fegehaaren  bedeckten  Grififeltheiles  hängt  aber  mit  der  Länge 
der  Antheren  auf  das  innigste  zusammen,  indem  die  beiden  Dimensionen  zur 
Zeit  der  Pollenreife  einander  ungefähr  gleich  sind. 

Auch  ich  habe  diese  Verhältnisse  bei  der  Charakterisierung  der  Arten 
berücksichtigt,  ohne  ihnen  jedoch  ein  gleiches  Gewicht  beizulegen  wie  Schott. 
Ich  habe  die  Masse  so  wie  Schott  aus  der  Knospe  bestimmt  und  erachte 


*)  In  Bulletin  de  la  Soc.  bot.  do  France,  t.  6,  1859,  p.  388. 

«)  Etüde  siir  quelques  Camp.  d.  Pyr.  in  M6m.  de  TAcad.  d.  sc.  d.  Toulouse,  s^r.  7, 
t.  5,  1873,  p.  271. 

3)  Aualecta  Bot.,  p.  8  (1854). 
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dabei  als  das  richtige  dasjenige,  wenn  der  GriflFel,  der  sich  später  entwickelt 
als  die  Stamina,  mit  diesen  nahezu  gleiche  Länge  hat.  Das  ist  nämlich  der 
Zeitpunkt,  wenn  das  OeflFnen  der  Antheren  beginnt.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Veränderlichkeit,  welcher  auch  diese  Masse  unterworfen  sind,  wäre  es  wohl 
nöthig,  bei  Charakterisierung  einer  Art  viele  Knospen  und  solche  von  Indi- 
viduen verschiedener  Standorte  zu  untersuchen.  Da  ich  jedoch  das  mir  ge- 
fälligst anvertraute  Material  nicht  in  solcher  Weise  behandeln  konnte,  so  musste 
ich  mich  häufig  mit  der  Untersuchung  einer  einzigen  Knospe  begnügen;  doch 
suchte  ich  dann  aus  der  Vergleichung  bereits  entfalteter  Blüten,  sobald  die 
Stamina  noch  nicht  ganz  geschrumpft  waren,  einen  Schluss  auf  die  Variabilität 
dieser  letzteren  zu  ziehen. 

Diese  eben  beschriebene  Artengruppe  möchte  ich  mit  dem  gemeinsamen 
Namen  Heterophylla  bezeichnen,  da  sie  sich  durch  die  von  den  Grundblättem 
meist  wesentlich  verschiedenen  Stengelblätter  von  den  im  System  benach- 
barten Arten  unterscheiden.  Damit  wird  der  durch  Nyman  eingeführte  Name 
in  etwas  erweitertem  Sinne  angewendet.  Aus  der  Gesammtheit  der  dazuge- 
hörigen Pflanzen  wird  im  Nachfolgenden  eine  Anzahl  von  Formen  eingehender 
erörtert  und  dieselbe  in  die  folgenden  drei  Gruppen  eingetheilt: 

I.  Vulgares. 

Die  hieher  gerechneten  Foi-men  sind  untereinander  meist  schwach  ge- 
schieden und  sind  in  gewissen  Gebieten  die  Vertreterinnen  der  C.  rotundifolia, 
Sie  charakterisieren  sich  durch  dünne,  niemals  fleischige  Wurzeln,  durch  ein 
verlängertes  dünnes,  meist  verzweigtes  Rhizom,  durch  das  kahle  Receptacu- 
lum,  die  längeren  Filamente,  nickende  dünnhäutige  Kapsel  und  aufrechte 
Knospe.  Dem  Wesen  dieser  Pflanzen  ist  dasselbe  ausserordentliche  Variabilitäts- 
vermögen eigen  wie  C.  rotundifolia  selbst.  Ihre  Verschiedenheit  beruht  meist 
auf  einer  Verschiebung  der  Variabilitätsgrenzen.  Der  Name  „Vulgares^  stammt 
von  Krasan  und  wurde  von  ihm  im  gleichen  Sinne  gebraucht,  wenngleich 
nur  auf  die  engeren  Verhältnisse  Steiermarks  angewendet.  Die  Pflanzen  sind 
jedoch  nicht  gerade  alle  sehr  gemein  und  häufig,  sondern  manche  sind  in 
ihren  Gebieten  recht  selten,  wie  z.  B.  C.  racemosa  in  Griechenland.  Die  ganze 
Gruppe  in  ihrer  Gesammtheit  hat  weitaus  die  grösste  Verbreitung  von  allen, 
sie  kommt  in  Asien,  Europa,  Nordamerika  vor.  Die  einzelnen  Formen  sind 
theils  locale  Rassen,  theils  bewohnen  sie  ausgedehntere  Gebiete.  Hieher  ge- 
hören die  Nr.  1—14. 

II.  Saxicolae. 

Darunter  verstehe  ich  den  Verwandtschaftskreis  der  C.  linifolia  Scop. 
Die  Formen  desselben  sind  charakterisiert  durch  das  eigenthümlich  gestauchte 
Rhizom,  das  mit  den  Resten  der  Blattstiele  bedeckt  ist,  durch  die  Neigung 
zur  Ausbildung  von  Papillen  auf  dem  Receptaculum,  die  meist  aufgerichtete 
und  mehr  oder  weniger  gefurchte  Kapsel  und  die  gewöhnlich  kurzen  Fila- 
mente. Es  sind  meist  Formen  minder  grosser  Verbreitung,  welche  sämmtlich 
dem  Süden  Europas  angehören ;  nur  eine  Art  (C.  praesignis  Beck)  findet  sich 
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in  Niederösterreich,  und  eine  Art  (C.  Jurjurensis  Pomel)  hat  ihre  Heimat  in 
Nordafrika. 

Krasan  hat  für  C,  linifolia  und  ihren  Yerwandtschaftskreis  den  Namen 
„Fhccidae^  angewendet.  Er  hatte  dabei  wieder  nur  die  Verhältnisse  von 
Steiermark  im  Auge.  Da  ist  dann  freilich  dieser  Name  recht  bezeichnend 
und  gut  gewählt.  Aber  es  gibt  an  anderen  Orten  Arten,  die  hieher  gerechnet 
werden  mtlssen,  und  auf  die  der  Name  y^Flaccidae^  allzuschlecht  passt  (G.  ma- 
crorhwa  Gay,  C,  gypsicola  Costa).  Ich  habe  daher  den  bezeichnenderen  Namen 
Saxicolae^)  gewählt;  denn  alle  hiehergehörigen  Pflanzen  sind  wahre  Felsen- 
pflanzen.    In  diese  Gruppe  gehören  die  Nrn.  15 — 24. 

in.  Lanceolatae. 

Die  in  dieser  Gruppe  vereinigten  Formen  haben  breite,  nicht  deutlich 
oder  doch  nie  dtlnn  gestielte  Blätter.  Ihre  Wurzel  ist  mehr  oder  weniger 
knollenförmig  oder  zwiebeiförmig  verdickt.  Der  Wurzelstock  ist  kurz,  häufig 
kaum  verzweigt.  Knospe,  Blüte  und  Kapsel  hängen  tlber.  Die  Pflanzen 
haben  eine  grosse  Neigung  zur  Ausbildung  einer  oft  sehr  dichten  Behaarung. 
Blattgrund  und  meist  auch  die  Stengelkanten  sind  gewimpert.  Die  Fila- 
mente sind  verhältnismässig  lang. 

Die  Formen  dieser  Gruppe  bewohnen  Mitteleuropa  und  gehen  nur  im 
Osten  und  Westen  etwas  weiter  nach  dem  Süden.  Hieher  gehören  die 
Nrn.  25—32. 

Im  speciellen  Theile  werde  ich  die  verschiedenen  Formen,  ohne  das 
wechselseitige  Verhältnis  zunächst  genau  zu  erörtern,  behandeln  und  werde 
erst  am  Schlüsse  eine  volle  Uebersicht  der  näheren  oder  ferner  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  geben. 

*)  Boissier  verwendet  bei  seiner  Eintheilnng  der  Gattung  Campamda  in  der  Flora 
Orientalis,  p.  893  (1875)  die  Namen  ^Eupestres''  und  j^Saxicolae"".  Unter  dem  ersteren  ver- 
steht er  eine  Gruppe  der  y^Appendiculatae'' ,  unter  dem  zweiten  eine  dazu  parallele  Gruppe 
der  Eocappendiculatae,  aber  in  so  weitem  Umfange,  dass  darin  sogar  gleich-  und  ungleich- 
blättrige  Arten  vereinigt  sind. 
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Series  I.   Vulgares. 

1.  Campanula  rotundifolia. 

Linn^,  Spec.  plant,  ed.  I,  p.  163  (1753). 

Syn.:  C,  sylvestris  minor  Tab.,  Plant,  ic.  t.  409,  Fig.  2  (1581). 

C.  minor  rotundifolia  Lob.,  Ic,  p.  328,  Fig.  1  (1581). 

C.  sylvestris  minima  Dodon.,  Pempt.,  p.  167  (1616)  cum  ic. 

C.  minor  rotundifolia  vulgaris  C.  Baub.,  Pinax,  p.  93,  Nr.  20  (1623), 
l)ro  parte. 

C,  parva  Anguülarae  J.  Bauh.,  Histor.  II,  p.  796  (1658)  cum  ic. 

C.  nlpina  linifolia  coeruka  Magnol.,  Bot.  Monsp.,  p.  46  (1686)  cum  ic. 

(7.  arvensis  minima  Morison,  Plant,  bist.  I,  sect.  5,  tab.  2,  Fig.  21  (1715). 

C  foliis  serratiSy  radicalihus  cordatis  Haller,  Hist.  Helv.  I,  p.  310,  Nr.  701 
(1768). 

C.  minor  Lam.,  Flore  fran<j.  III,  p.  339  (1778). 

C.  linifolia  var.  fol,  rad.  reniform.  Gilibert,  Flora  Lith.  I,  p.  47  (1781). 

Itapunculus  esculentus  Müller  in  Flora  Dan.,  t.  855  (1782). 

C.  minuta  Savi,  Due  cent.  di  la  fl.  Etrusc,  p.  54  (1804). 

C  reniformis  Pers.,  Syn.  plant.  I,  p.  183  (1805). 

C.  angustifolia  Lam.,  Encycl.,  Suppl.  II,  p.  57  (1811). 

C,  hcterophylla  Gray,  Nat.  arrangem.  of  Brit.,  pl.  II,  p.  407  (1821). 

C.  diversifolia,  a.  rotunda,  ß.  mixta,  7.  linarifolia  Dumortier,  Flor.  Belg., 
p.  58  (1827). 

a  uniflora  Becker,  Flora  d.  Geg.  v.  Frankf.,  S.  264  (1828). 

(7.  cinerea  Hegetschweiler,  Flora  d.  Schweiz,  S.  230  (1840). 

a  Rehoudiana  Gr.  et  Godr.,  Fl.  de  Fr.  II,  p.  415  (1850). 

leoncs  sub  nomine  C  rotundifolia:  Allioni,  Flora  Ped.,  t.  47,  Fig.  2 
(1785). 

Vahl  in  Flora  Dan.,  t.  1086  (1794). 

Dreves  et  Hayne,  Bilderb.,  t.  42  (1794). 

De  Candolle,  Monogr.  d.  Camp.,  pl.  1,  Fig.  D  (1830). 
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Dietrich,  Flora  reg.  Boruss.  X,  t.  G60  (1842). 
Reichenbach,  Ic.  flor.  Germ.  IX,  t.  1603  (1860). 
P16e,  Types  II,  t.  106  (1844-1864). 
Sowerby,  Engl.  Bot.,  t.  870  (1866). 
Schmidt,  Flora  Bo^mica,  t.  199  (1793). 

Bhizoma  repens,  tenue,  flavum.  Folia  radicalia  priora  reniformia,  lange 
petiolata,  cetera  ohtuso-cordaia,  crenata,  foliorum  basin  versus  gradatim  crenato- 
serrata  vel  etiam  acute  serrata,  glabra,  Folia  caulina  gen^aliter  lineari- 
lanceolata  vel  linearia,  inferiora  autem  nonnunquam  lanceolato-  vel  ovaio- 
düatata,  petiolata  vel  superiora  saepius  sessilia,  omnia  glabra,  integerrima,  vel 
inferiora  longis  intervallis  serrata,  Caulis  in  parte  inferiore  circumcirca  aeqna- 
liter  et  tenuiter  et  breviter  puberulus,  in  parte  superiore,  vel  rarius  omnino 
glaber,  Inflorescentia  düatato-  vel  contracto-paniculata,  rami  paniculae  uni- 
vel  multiflori,  alabastra  erecta,  Beceptaculum  hemisphaericum  vel  ovatum, 
glabrum.  Sepala  circiter  dimidium  corollae  aequantia  vel  etiam  longiora,  erecta 
vel  patentia,  Corolla  caerulea  circiter  ad  ^/g  partem  lobis  acutis  quinquepartita, 
campanulata,  Äntherae  ante  anthesin  fäamenta  tenuissima  cum  squamis  aequan- 
tes  vel  iis  parum  longiores,  Squamae  ellipticae,  apice  cordatae,  margine  dense 
püosae.  Stylus  strictus,  circiter  ad  ^/g  pilosus,  Capsula  nutans,  ovato-orbicu- 
laria,  rarius  turbinata,  glabra. 

Floret  Junio  ad  Octobrem, 

Area  geographica:  Europa  a  42,^  usque  ad  regionem  arcticam;  Äsia 
septentriondliSy  Caucasia  ?;  regio  australis  Americae  borealis. 

Specimina  risa.  Sibiria:  Flora  orientalis  AltaYca  (ex  herb.  Bung,  1839, 
hb.  Berl.,  hb.  B.).  —  Plantee  AltoYcae  (Duhmberg,  1881,  hb.  Berl.). 

Kosgia:  Ural  meridionalis  (Ehren berg,  1829,  hb.  Berl.).  —  Flora  Petro- 
politana.  Auf  dtin*em  Sandboden  an  der  ,,Poitonnajara"  (Körnicke,  1857, 
hb.  Berl.).  —  Flora  Ingrica.  In  pratis  graminosis  siccioribus  arenosis  .  .  . 
(Flora  exs.  Ingrica  Cent.  III,  Nr.  391,  1863,  hb.  M.).  —  Savonla  borealis 
(Enwald  und  Knabe,  hb.  R.  B.).  —  Jaroslau  Rossiae  (hb.  H.).  —  Jaroslaw 
aufwiesen.  —  Jaroslaw  auf  Hügeln  (Petrowsky,  hb.  Berl.).  —  Zlobin,  Gub. 
Mohilew,  Distr.  Rogaczow  (Paczoski,  1892,  hb.  B.).  —  Lithuania.  Ad  Nian- 
kow,  Distr.  Nowogrodek  (Dybowski,  1893,  hb.  W.,  hb.  Berl.,  hb.  M.).  — 
Rieczitza,  Gub.  Minsk  (Paczoski,  30.  Mai  1892,  hb.  B.).  —  Losice  (Karo, 
hb.  Berl).  —  Kamienko,  Gub.  Czemigow,  Distr.  Gorodnja  (Paczoski,  9.  Au- 
gust 1892,  hb.  B.).  —  Zwischen  Felsspalten  der  KalkhUgel  in  „Ojcow"  (poln. 
Schweiz)  (Karo,  Juni  1865,  hb.  Berl.). 

Qalicia:  Brody,  Wald  wiesen  (Klo  eher,  hb.  M.).  —  Im  Brze^aner  Kreise 
(Zawadzki,  1831,  hb.  M.). 

Transsilvania :  Prope  pagum  Magyar  Nemegye  (Czetz,  August  1863, 
pro  C.  crassipeSy  hb.  z.-b.,  hb.  M.).  —  Auf  Grasplätzen  an  Waldrändern 
zwischen  Persany  und  Zeiden  (Schur,  September  1883,  hb.  M.). 

Hungaria:  In  declivibus  ad  Salgo  Tarjdn,  Com.  Neograd  (Borbäs, 
23.  September  1873,  hb.  W.,  hb.  z.b.).  —  Abelova.    In  collo  sicco  graminoso 
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(9.  September  1871,  hb.  H.).  —  In  der  Matra  am  Berge  Saskö  bei  Markaz 
(Vrabeliz,  17.  Juli  1866,  hb.  W.).  —  Ofen  (Kerner,  hb.  W.).  —  Pest, 
Adlersberg  prope  Badam  (Tauscher,  17.  September  1870,  hb.  W.).  —  Com. 
Albensi.  Dependent  e  mpibus  calcareis  prope  oppidnm  VäI  (Tauscher, 
26.  Juli  1871,  hb.  W.).  —  Monorer  Wald  (Kerner,  hb.  W.).  —  Auf  einer 
Wiese  ober  Neudörfl  gegen  Sauerbrunn  in  grosser  Menge  (So n klar,  Juli  1863, 
hb.  W.).  —  Pressburg  (Schneller,  hb.  z.-b.).  ~  Thebner  Kogel,  Abhänge 
gegen  die  March  (Witasek,  6.  October  1900,  hb.  Witasek).  —  Kleine  Kax- 
pathen,  St.  Georgen  (Zahlbruckner,  August  1881,  hb.  M.). 

Austria  inferior :  Auf  buschigen  Orten  an  der  Südseite  des  Bisamberges 
(Kremer,  15.  August  1887,  hb.  z.-b.).  —  Altenberg  bei  Greifenstein  an  der 
Donau,  feuchte  Wiese  (Witasek,  Juni  1900,  hb.  Witasek).  —  Greifenstein 
an  der  Donau,  Eisenbahndamm  (Witasek,  Juni  1900,  hb.  Witasek).  —  In 
pratis  ad  pagum  Kierling  (Halacsy,  Juli  1880,  hb.  H.).  —  Wiesen  bei  Weid- 
lingbach (Krem er,  30.  Juli  1882,  hb.  z.-b.).  —  Am  Aufgange  zum  Hameau 
(Neilreich,  1.  August  1836,  hb.  Neilreich,  Nr.  6315  u.  6317).  —  Aufwiesen 
bei  Salmannsdorf  (Neilreich,  hb.  Neilreich,  Nr.  6322  u.  6325).  —  Salmanns- 
dorfer  Höhe  (Petter,  Juni  1878,  hb.  Rechinger).  —  Salmannsdorf  bei  Wien 
(J.  B.,  8.  Juli  1867,  hb.  W.,  Witasek,  U.  JuU  1900,  hb.  Witasek).  —  Siere- 
ring  (Kremer,  18.  September  1881,  hb.  z.-b.).  —  In  monte  „Hohewand"  retro 
Neuwaldegg  (Jos.  Boos,  1838,  hb.  z.-b.).  —  Hainbach  bei  Hadersdorf  auf 
Waldwiesen  (Rechinger,  Juli  1880,  hb.  Rechinger).  —  Auf  dem  Galitzinberg 
(Poppig,  September  1818,  hb.  M.).  —  Auf  Brachen  im  Halterthale  (Neilreich, 
hb.  Neilreich,  Nr.  6315).  —  Auf  tippigen  Wiesen  bei  Mauerbach  (hb.  z.-b.).  — 
Hutteldorf  (Neilreich,  26.  August  1838,  hb.  Neilreich,  Nr.  6315).  —  Htittel- 
dorfer  Au  (Neilreich,  4.  Juli  1831,  hb.  Neibeich,  Nr.  6316).  —  Wolfsgräben 
bei  Breitenfurth  (Petter,  29.  Juli  1860,  hb.  Rechinger).  —  Auf  Wiesen  bei 
Rauchengem  nächst  Pressbaum;  Waldlichtung  bei  Pressbaum ^)  (Rechinger, 
15.  August  1888,  hb.  Rechinger).  —  Kasten  bei  Böheimkirchen  (Wettstein, 
Juli  1891,  hb.  W.).  —  In  incultis  p.  Vindobonam,  Brigittenau  (Beck,  Juni 
1883,  hb.  W.).  —  Prater  bei  Wien  (Breidler,  12.  Juli  1867,  hb.  W.,  ex  hb. 
Endlicher,  hb.  M.,  Hayne,  hb.  M.).  —  Ebergassing  (hb.  z.-b.).  —  Auf  Felsen 
bei  Kaltenleutgeben  (Rechinger,  August  1886,  hb.  Rechinger).  —  Liechten- 
stein (Kremer,  20.  August  1881,  hb.  z.-b.).  —  Felsen  an  der  goldenen  Stiege 
bei  Mödling  (Hayek,  21.  August  1897,  hb.  Hayek).  —  Auf  felsigen  Abhängen 
ober  der  Pfarrkirche  Mödlings  (Mai  1844,  hb.  z.-b.).  —  Kalenderberg  bei 
Mödling  (Kremer,  1.  October  1882,  hb.  z.-b.;  Neilreich,  4.  August  1841, 
hb.  Neilreich,  Nr.  6321).  —  Kirchenmauer  in  Mödling  (Simony,  6.  August, 
hb.  M.).  —  Brühl  bei  Mödling  (Kronfeld,  29.  August  1880,  hb.  M.).  —  Hinter- 
brtihl  (August  1871,  hb.  z.-b.).  —  Auf  sonnigen  Kalkfelsen  im  Kienthal  bei 
Mödling  (Pernhoffer,  1875;  Rechinger,  18.  Juli  1897,  hb.  Rechinger).  — 
Am  Anninger  (Neilreich,  4.  August  1841,  hb.  Neilreich,  Nr.  6320;  Petter, 
17.  Juli  1870,  hb.  Rechinger).  —  Baden,  Felsen  auf  der  Alexanderhöhe 
(Reber,  1882,  hb.  M.).  —  Rauhenecker  Berg  bei  Baden  (Heimerl,  Juli  1876, 


*)  Vgl.  unten  S.  23. 
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hb.  z.-b.).  —  Felsen  bei  Rauhenstein  nächst  Baden  (Halaszy,  August  1871, 
hb.  H.;  Neilreich,  12.  August  1835,  hb.  Neilreich,  Nr.  6317).  —  Am  eisernen 
Thor  bei  Baden  (Petter,  September  1854,  hb.  Rechinger),  pro  parte.  —  Auf 
Felsen  bei  Merkenstein  (Petter,  hb.  Rechinger).  —  Bei  Seebenstein  (Richter, 
22.  Juli  1887,  hb.  H.).  —  Bergwiesen  des  Schieferterrains  bei  Wiener-Neustadt 
(Kirchstetter,  Juni,  hb.  W.).  — In  ditione  oppide  Wiener-Neustadt  (Kern er 
in  Flora  exs.  Austr.-Hung.,  Nr.  3300).  —  Vorauer  Alpe  (Neilreich,  11.  Au- 
gust 1850,  hb.  Neilreich,  Nr.  6321).  —  Auf  der  Mandling,  Umgebung  des 
Schneeberges  (Zugmayer,  August  1855,  hb.  H.).  —  Schneeberg  (Reinegger, 
Juli,  hb.  z.-b.,  Fenzl,  hb.  M.).  —  In  den  Niederungen  des  Schneeberges  auf 
dem  Sattel  (Fenzl,  hb.  M.).  —  Am  höchsten  Gipfel  des  Schneeberges  (Fenzl, 
hb.  M.).  —  An  der  Strasse  bei  Jasnitz  im  Waldviertel  (Jetter,  15.  Juni  1886, 
hb.  W.).  —  In  Felsenspalten  auf  dem  Göttweiger  Berg.  Schiefer  (Rechinger, 
13.  Juni  1895,  hb.  Rechinger). 

Anstria  guperior:  Schwertberg  (Keck,  1874,  hb.  W.).  —  Nadelholzwälder 
um  Steyr  (Zimmeter,  August  1875,  hb.  W.).  —  In  graminosis  prope  Aisters- 
heim  (Keck,  August  1889,  hb.  W.,  Juli  1862,  hb.  H.).  —  Altmünster,  an 
alten  Mauern  (Stohl,  Juli  1888,  hb.  W.).  —  Auf  trockenen  Grasflächen  der 
Welser  Heide  (Simony,  6.  August  1860,  hb.  M.).  —  Auf  Felsen  bei  Laa- 
kirchen  (Rechinger,  23.  Juli  1888,  hb.  Rechinger).  —  Steinbach  (Stohl, 
August  1890,  hb.  H.).  —  Hallstadt  (Stohl,  Juli  1889,  hb.  W.).  —  Am  See- 
ufer bei  St.  Gilgen  (Kremer,  23.  Juli  1884,  hb.  z.-b.). 

Salisburgia :  Auf  dem  Untersberge  bei  Salzburg  (Hinterhuber,  April 
1825,  hb.  W.).  —  An  Rainen  bei  Saalfelden  (Aust,  Sommer  1883,  hb.  M.).  — 
Waldrand  bei  Bad  Schider  bei  Unken  (Hayek,  9.  September  1891,  hb.  Hayek). 
—  Unken  an  der  Saalach  auf  dem  mit  Wald  und  Erica  carnea  bewachsenen 
Kalkhtigel  „Heisser  Brand"  hinter  dem  Gasthofe  Oberrain  (circa  550  m) 
zwischen  Erica  carnea  (y.  Gottlieb-Tannenhain,  24.  Juli  1900,  hb.  y.  Gottlieb- 
Tannenhain).  ^)  —  Pass  Strub  bei  Lofer  (Hayek,  4.  August  1891,  hb.  Hayek). 

Styria:  Bei  der  Vorauer  Schwaig  am  Wechsel  (Hayek,  23.  August  1894, 
hb.  Hayek).  —  Mtirzzuschlag  (Ehrenberg,  22.  Juli  1820,  hb.  Berl).  —  An 
Gartenmauern  bei  Admont  (Strobl,  18.  Juli  1876,  hb.  M.).  —  Um  Maria- 
zeil (Hölzl,  hb.  z.-b.).  —  In  graminosis  prope  Gross-Lobming  (circa  640  zw  s.  m.) 
(Pernhoffer,  hb.  W.).  —  Trockene  Stellen  in  der  Kuhhalt  bei  Seckau  (Pern- 
hoffer,  Juli  1891,  hb.  Rechinger).  —  In  graminosis  prope  Seckau  (840  bis 
900m  s.  m.)  (Pernhoffer  in  Flora  exs.  Austr.-Hung.,  Nr.  3300).  —  Seckau: 
An  schattigen  Waldstellen.  —  An  sonnigen  Waldrändern.  —  Weg  zum  Kuh- 
berger  (Pernhoffer,  hb.  Rechinger).  —  Seckau,  in  Fichtenwäldern  (Pern- 
hoffer, August  1889,  hb.  Rechinger).  —  Auf  Wiesen  bei  Seckau  (Krem er, 
24.  Juni  1885,  hb.  z.-b.).  —  Auf  dem  Zinken  bei  Seckau  (hb.  z.-b.).  —  Neu- 
markt  in  Steiermark  zwischen  spärlichem  Graswuchs  (Witasek,  August  1900, 
hb.  Witasek).  —  Stubalpe  (Pittoni,  20.  Juli  1842,  hb.  M.).  —  Gradwein 
(Pittoni,  4.  August  1850,  hb.  M.).  —  Graz  (Gegenbauer,  hb.  Rechinger).  — 


*)  Siehe  unten  S.  22. 


Digitized  by 


Google 


14  J.  Witasek. 

An  Rainen  bei  Riez  (Korb eck,  hb.  W.).  —  Wiesen  um  St.  Johann  am  Rotten- 
manner  Tauern  (August  1883,  hb.  H.). 

Carinthia:  Maria-Saal,  an  Feldern  (Witasek,  Juli  1898,  hb.  Witasek). 

—  Bei  Feldkirchen  (Forsch,  30.  Juli  1900,  hb.  Forsch).^)  —  Klagenfurt 
(hb.  z.-b.).  —  Seitz  beim  Jungbauem,  sonniger  Holzschlag,  sUdl.  Wörthersee- 
ufer  (Forsch,  19.  August  1900,  hb.  Forsch).  —  Ufer  des  Spintikteiches,  stidl. 
Ufer  des  Wörthersees  (Forsch,  19.  August  1900,  hb.  Forsch).  —  Alte  Hollen- 
burgerstrasse  auf  Felsen.  —  Neue  Hollenburgerstrasse  vor  Maria-Rain  (Forsch, 
August  1900,  hb.  Forsch).  —  Bei  Ferlach  in  der  Dobrawa,  Schotterhaufen 
(Forsch,  September  1900,  hb.  Forsch).  —  Weg  von  Mautern  auf  die  Flocken, 
moosiger,  feuchter  Waldboden  (Forsch,  August  1900,  hb.  Forsch).  —  Zwi- 
schen Seifnitz  und  Wolfsbach  (Forsch,  August  1900,  hb.  Forsch).  —  Zwischen 
Wolfsbach  und  Seisserahütte,  schattiger  Standplatz  (Forsch,  August  1900, 
hb.  Forsch).*)  —  In  valle  canalense  ad  Tarvis  (Richter,  Juni  1891,  hb.  W., 
hb.  IL).  —  MöUbrUcken  im  MöUthale:  Nadelwald,  auf  sandigem  Boden.  — 
Sonnige  Waldlichtung  (Witasek,  August  1899,  hb.  Witasek).  —  Sachsenweg 
am  Knoten  im  Möllthale,  Ackerrand.  —  Grasarme  Stelle  am  Abhänge  des  Knoten 
(Witasek,  August  1899,  hb.  Witasek).  —  Fussamitz  im  Möllthale,  Waldsaum 
(Witasek,  August  1899,  hb.  Witasek).  —  Sonnige  Raine  bei  Obervellach 
(Fächer,  August  1874,  hb.  W.). 

Istria:  Bei  Trenta  (Rechinger,  6.  August  1893,  hb.  W.). 

Tirolia :  Imst  im  Gurglthale :  Strassengraben  nach  Brennbichl.  —  In  der 
„Rosengartlschlucht".  —  Auf  Grasplätzen  der  städtischen  Anlage.  —  Auf 
Wiesen.  —  An  Feldern  (Witasek,  August  1900,  hb.  Witasek).  —  Muttekopf 
bei  Imst  (1500— 1600m,  höchster  Standort)  (Witasek,  I.August  1900,  hb. 
Witasek).  —  Landeck :  Oberhalb  des  Schlosses.  —  Auf  dem  Moosgrunde  des 
Kiefernwaldes  (Witasek,  30.  Juli  1900,  hb.  Witasek).  —  Mills  bei  Landeck 
(Witasek,  19.  Juli  1900,  hb.  Witasek).  —  Innsbruck,  auf  Torfboden  am 
Lansersee  (860  w)  (Sarnthein,  hb.  W.).  —  Waldboden  am  Fastberg  (750  m) 
(Sarnthein,  hb.  W.).  —  Hintergrund  des  Volderthales  bei  Innsbruck  (Kerner, 
1867,  hb.  W.).  —  Matrei  am  Brenner  (Klammerth,  August  1900,  hb.  Wita- 
sek). —  Trins  in  valle  „Gschnitz''  (Kerner,  hb.  W.,  in  Flora  exs.  Austr.- 
Hung.,  Nr.  3300).  —  Schloss  Schneeberg  im  Gschnitzthale  (4000')  (Kerner, 
August  1871,  hb.  W.).  —  Trins  auf  den  Bergwiesen  gegen  den  Hof  Rafeis 
(4000')  Schiefer  (diluv.  Moränen)  (Kerner,  1880,  hb.  W.).  —  Matrei  im  Isel- 
thale,  aufwiesen  (3000'),  Mischboden  (Reuss,  3.  September  1874,  hb.  M.).  — 
Am  Ritten  (Hausmann,  hb.  M.).  —  Brixen  (Liebl,  Juni  Ibol,  hb.  z.-b.).  — 
Bozen,  am  Eisenbahndamm  auf  frisch  gegrabener  Erde  (Hausmann,  hb.  M.). 

—  Santa  Lucia,  Val  di  Non  (Betta,  hb.  Rechinger).  —  Toblinosee  (Klam- 
merth, 6.  September  1900,  hb.  Witasek). 

Italia:  In  montibus  supra  Limone  (Reuter?,  hb.  R.  B.).  —  En  montant 
au  Col  de  Brusson  au-dessus  de  St.  Vincent  val  d'Aosta  (August  1853,  hb.  B.). 


*)  Vgl.  hierüber  das  unten  S.  36  Gesagte. 
«)  Siehe  unten  S.  22. 
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—  Propc  Oulx  (Ajuti,  19.  August  1877,  hb.  W.).  —  Entraque  Piemont  (1843, 
hb.  R.  B.);  Reichenbach,  31.  Juli  1843,  hb.  M.).  —  Mont  Cenis  (Huguenin, 
hb.  W.).  —  In  silvaticis  prope  Brescia  (Beut er?,  15.  August  1856, 
hb.R.B.). 

Helvetia:  Mont6e  du  Reculet  (Ducommun,  26.  Juli  1857,  hb.  R.  B., 
hb.  Berl).  —  Environs  de  Sion  (Wolf,  hb.  R.  B.).  —  Endroits  chauds  sur  la 
lisifere  des  bois  en  Valais  (26.  Juli  1856,  hb.  B.).  —  Zermatt  (1.  August  1871, 
hb.  B.).  —  Canton  du  Valais,  Orsiferes  (D686gli8e,  hb.  H.).  —  Gen6ve  (1827, 
hb.  R.  B.,  August  1867,  hb.  R.  B.).  —  Jardin  bot.  de  Gen6ve,  spont.  (Juli  1871, 
hb.  R.  B.).  —  Erratique  sur  les  montagnes  du  jardin  de  Valeyres  (hb.  R.  B.). 

—  Valleyres  (3.  Juni  1871,  hb.  R.  B.,  1882,  hb.  B.). 

Qallia:  In  declivitate  montis  Grand  Sal6ve  (Kunth,  hb.  Berl.).  —  Pied 
de  Salfeve  (hb.R.B.).  —  Inter  Cluse  et  St.  Martin  (Kunth,  21.  Juli  1819, 
hb.  Berl.).  —  Dans  les  6boulis  de  la  reg.  mont.  Bazin  pr6s  Chamböry 
(Chabert,  7.  August,  hb.  B.).  —  St.  Emiland  (Saone  et  Loire);  talus  des 
chemins  des  Prieurs,  terrain  granitique  (Ozanon,  hb.  R.  B.).  —  Haute  Loire: 
Fissures  des  rochers  des  bords  de  l'Allagnon  pr6s  Lempdes  (Malvezin, 
10.  September  1886,  in  Flora  selecta  exsic.  Magnier,  Nr.  1487,  hb.  W.,  hb.  H., 
hb.  M.).  —  Rhone  Amas  (1100')  (Gandoger,  27.  August  1877,  hb.  W.).  — 
Escarpements  de  la  citadelle  de  Besannen  sur  calcaire  jurassique  (300  m  d'alt.) 
(Paillot,  21.  Juli  1867,  hb.  M.).  —  Prope  Plessis  Piquet  (Kunth,  1816,  hb. 
Berl.).  —  Environs  d'Angouleme,  Charente;  chaumes  calcaires  (Guillon, 
29.  Juli  1882,  hb.  R.  B.). 

Belgica:  Bord  des  chemins,  rochers  schist.  Spaa  (Pir6,  Juli  1886,  hb.  H.). 

Higpania:  Capvem  les  Bains  (Hts.  Pyr.)  (Arnaud,  28.  Juli  1887,  hb.  IL). 

—  Au-dessus  de  Luchon  (Reuter?,  29.  August  1868,  hb.  R.  B.). 

Germania:  Gresburg  prope  Barr  (Hausser,  I.September  1882,  hb.  H.). 

—  Flora  Alsatica,  Ottilienburg,  Vogesensandstein  (Hausser,  15.  August 
1882,  hb.  M.).  —  Vogesen,  monte  Beleben  (22.  Juli  1842,  hb.  Berl).  — 
Karlsruhe  (Kt.,  1838,  hb.  Berl.).  —  Stuttgart,  am  Hasenberg  (ex  hb.  Här- 
tens, 26.  Juli  1812,  hb.  Berl).  —  In  graminosis  prope  Ratisbonam  (Gans- 
auge, 1844,  hb.  Berl).  —  Cöln  (Lk.  et  Ke.,  hb.  Berl).  —  Altenberg  bei 
Aachen.  —  Galmeihägel  bei  Aachen  (ex  hb.  Braun,  1853,  hb.  Berl).  —  In 
regione  Berolinum.  Thiergarten  (Thille,  hb.  Berl).  —  Berlin.  Auf  Sandboden 
bei  der  Jungfemheide  (Kornicke,  23.  Juli  1850,  hb.  Berl).  —  Mettplätze  bei 
Schlichtingsheim,  Posen  (Schlichting,  21.  August  1859,  hb.  M.,  hb.  H.).  — 
Bromberg  (Köhler,  Juli  1867,  hb.  Berl).  —  Lissa  bei  Breslau.  —  Nimkau 
bei  Breslau  (Engler,  August  1865,  hb.  Berl).  —  Morkau  bei  Breslau  (Engler, 
Juli  1861,  1866,  hb.  Berl). 

Bohemia:  Ellbogen  (Engler,  22.  Juli  1864,  hb.  Berl).  —  Smichow  bei 
Prag  (Sigmund,  hb.  z.-b.).  —  Scharka  bei  Prag  (Benesch,  hb.  Berl).  — 
Wiesen  im  Iserthale  (Sekera,  20.  Juli  1850,  hb.  M.).  —  Schatzlar,  in  gra- 
minosis; solo  schistaceo  710  m  (Fiek,  hb.  W.).  —  Deutschbroder  Bezirk, 
Wiese  bei  „Lestina"  (Schwarzel,  30.  Juni  1870,  hb.  M.).- 
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Moravia:  Gelbberg  bei  Brttnn  (Rechinger,  11.  Juli  1890,  hb.  Rechinger). 

—  Flora  von  Iglau,  auf  trockenen  Abhängen  (Reichardt,  Juni  1852,  hb.  z.-b.). 

—  Schwarzkirchen  (Pittoni,   1819,  hb.  M.).   —  Pahorky  u  Kyjova  (Gaya) 
(Bubela,  15.  August  1881,  hb.  W.). 

Silesia:  Gesenke,  Kessel  (Reichenbach,   13.  September  1842,  hb.  M.). 

—  Auf  den  Felsen  des  Kessels  im  mährisch-schlesischen  Gesenke  (Reichardt, 
1853,  hb.  z.-b.). 

Snecia:  Sverige,  Jemtland  „Husu"  (Jenssen,  9.  August  1872,  hb.  z.-b.). 

—  In  pratis  juxta  Upsaliam  (Behm,  August  1861,  hb.  M.). 

Anglia:  In  the  neighbourhood.  of  Oxford  (Garnxy,  1879,  hb.  W.). 

America  borealig:  States  of  Coahuila  et  Nuevo  Leon  (Palmer,  Februar 
bis  October  1880,  hb.  B).  —  Nueva  Espana  (ex  herb.  Payon,  hb.  B.).  — 
Plantae  Novo  Mexicanae  (Fendler,  1847,  hb.  Berl.,  hb.  B.).  —  New  Mexico, 
coli,  in  the  white  mountains.  Lincoln  Co.  (7000'  alt.)  (Wooton,  5.  August 
1897,  hb.  Berl).  —  Plauts  of  Idaho.  Common  on  sandy  soil,  „  Julietta  Latah  Co." 
(Sandberg,  8.  Juni  1892,  hb.  Berl.).  —  Clear  Creek  Canyon  (Marcus  et 
Jones,  20.  Juni  1878,  hb.  R.  B.).^) 

C.  rotundifolia  ist  eine  Pflanze  von  sehr  grosser  Variabilität,  welche  sich 
habituell  sehr  verschieden  entwickeln  kann.  Diese  Verschiedenheiten  erstrecken 
sich  insbesondere  auf  die  Blattgestalt  und  Bltltengrösse.  Ich  halte  es  für 
nothwendig,  auf  die  einzelnen  oft  höchst  charakteristischen  Varietäten  hier 
näher  einzugehen,  weil  ich  nur  so  den  Umfang  meines  Begriflfes  der  C.  rotundi- 
folia völlig  klarlegen  kann.  C.  rotundifolia  ist  eine  sonnenliebende  Pflanze, 
welche  sich  im  Waldesschatten  nur  ktlmmerlich  entwickelt  und  dort  armblütig 
oder  sogar  einblütig  bleibt.  An  sonnigen  Standorten  auf  humusreichem  Boden 
schiesst  sie  hoch  auf,  die  Blätter  stehen  entfernt  an  langen,  meist  schlaffen 
Stielen  und  entwickeln  eine  breite  Lamina;  die  Rispe  ist  dann  ausgebreitet, 
die  Blüte  gross.  So  finden  wir  die  Pflanze  am  Rande  des  Waldes,  auf 
schwarzem  Ackerboden,  auf  üppigen  Wiesen.  Ganz  anders  sieht  die  Hunger- 
form aus.  An  sonnigen,  dürren  Stellen,  auf  sandigem  oder  steinigem  Grund, 
der  nur  spärlich  die  nöthigen  Nahrungsstoffe  liefert,  hat  sie  einen  mehr  dicht- 
rasigen Wuchs,  kurze  steife,  aufrechte,  dichtstehende  Blätter,  welche  alle 
lineal-lanzettlich  oder  lineal  sind,  und  eine  dicht  zusammengezogene  Rispe  mit 
sehr  kleinen  Blüten.  So  beobachtete  ich  sie  auf  sandigem,  trockenem  Boden 
bei  MöUbrücken  in  Oberkärnten,  wo  sie  ein  grösseres  Areale  ausschliesslich 
in  dieser  Form  in  dichten  Beständen  beherrschte.  Der  Wurzelstock  entsendet 
gewöhnlich  viele  dichtgedrängte,  bogig  aufsteigende  steife  Stengel,  so  dass  ein 
rasiger  Wuchs  entsteht.  In  eben  derselben  Form  liegt  mir  die  Pflanze  auch 
aus  der  Wiener-Neustädter  Gegend,  gesammelt  von  Sonklar,  vor,  ähnlich  aber 
von  vielen  anderen  Standorten.  In  einer  sehr  eigenthümlichen  Ausbildung 
kommt  diese  Hungerform  bei  Aachen  vor.  Die  bezüglichen  Exsiccaten  stam- 
men aus  dem  Herbar  Braun  und  sind  mit  den  Standorten:   ^Altenberg  bei 


*)  Vgl.  unten  S.  21. 
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Aachen"  oder  '„Galmeihtigel  bei  Aachen"  beschrieben.  Sie  sind  sehr  niedrig, 
einige  nur  8— 10  cm  hoch  und  haben  unten  sehr  dicht  zusammengedrängte, 
fast  nadelartige  Blätter.  Ihre  BIttte  ist  klein.  Genaue  Untersuchungen  über 
die  Beschaffenheit  solcher  xerophiler  Formen  von  C,  rotundifolia  wurden  von 
Grevillius^)  auf  Oeland  angestellt.  Er  beschreibt  von  dort  „äusserst  dichte 
Rasen  dieser  Pflanze  mit  einem  Durchmesser  von  1  m  oder  mehr"  (S.  37). 
Es  gehen  nach  Grevillius  mit  den  morphologischen  auch  anatomische  Ver- 
änderungen Hand  in  Hand.  Eine  Zwergform  wurde  auch  von  Wulff  unter 
dem  Namen  C,  rotundifolia  formai  pygmaea  von  der  Insel  Wight  beschrieben.*) 

Zwischen  den  eben  genannten  extremen  Formen  des  C,  rotundifolia  gibt 
es  unzählige  üebergangsformen. 

Verzweigungen  an  den  unteren  Theilen  der  bltitentragenden  Achse  sind 
selten;  wo  aber  die  Pflanze  durch  die  Wiesenmahd  in  gewisser  Höhe  geköpft 
wird,  entwickelt  sie  rasch  aus  den  unteren  Blattachseln  beblätterte  und  bltiten- 
tragende  Sprosse,  wodurch  der  Habitus  wesentlich  geändert  wird.  Eine  ähn- 
liche Veränderung  scheint  auch  durch  parasitären  Einfluss  hervorgerufen  zu 
werden.  Man  findet  Pflanzen,  oft  in  grosser  Menge  nebeneinander,  welche 
im  unteren  Achsentheile  ein  sehr  gestauchtes  Wachsthum  zeigen,  in  einiger 
Höhe  über  dem  Boden  dichtgestellte  lineale  Blätter,  aus  deren  Achseln  sich 
langgestreckte  Zweige  entwickeln,  und  zwischen  diesen  findet  man  das  ab- 
gestorbene Ende  der  Achse. 

In  höheren  alpinen  Lagen  bildet  C.  rotundifolia  gewöhnlich  einen  nicht 
so  hohen,  aber  kräftigen  und  reichlicher  behaarten  Stengel  aus  mit  meist 
sitzenden  oder  doch  nur  kurz  gestielten  Stengelblättern  und  grösseren  (bis 
22  mm  langen)  Blüten.  Kerner  sammelte  die  Pflanze  bei  4000'  (d.  i.  1264  m) 
im  Gschnitzthale  in  Tirol,  ich  selbst  beobachtete  sie  auf  dem  Muttekopf  im 
Gurglthale  in  Nordtirol  bis  zu  einer  Höhe  von  1600  m,  und  Pariatore  gibt 
sie  für  den  Südabhang  der  Alpen  bis  zu  einer  Seehöhe  von  2000  m  an.  ^) 

Auffallend  grosse  Blüten  finden  sich  jedoch  auch  an  Orten,  wo  sie  nicht  durch 
die  Höhenlage  erzeugt  werden.  So  liegt  im  Herbar  des  hiesigen  Hofmuseums 
ein  Exemplar  von  Schwarzkirchen  in  Mähren,  bei  dem  die  CoroUe  25  mm  lang 
ist  (gegen  10  mm  geringste  an  einem  wohlentwickelten  Exemplare  von  C.  rotundi- 
folia beobachtete  Länge),  und  More  berichtet  von  einer  solchen  Varietät  auf 
Inish  Boffin  mit  wenigstens  1  Zoll  langen  Blüten.  Er  nennt  sie  C.  rotundifolia 
var.  speciosa.^)  Sie  soll  nachBarrington^)  auch  in  Irland  selbst  in  dieser  Form 
nicht  selten  sein.  Loew  gibt  C,  rotundifolia  im  scandinavischen  Hochgebirge 
mit  CoroUen  bis  30  mm  Länge  an;*^)  doch  dürfte  sich  diese  Notiz,  wie  er  an 
anderer  Stelle  bemerkt,"')  auf  die  var.  arctica  (=  G,  Giesekiana)  beziehen. 


*)  Grevillius,  Morph.-anat.  Studien  über  die  xerophüe  Phanerogamen Vegetation  der 
Insel  Oeland  in  Englers  bot.  Jahrb.  XXUl,  S.  24  (1897). 
«)  Bot.  Notiser  1896,  p.  53. 
»)  Pariatore,  Flora  Italica  VIII,  p.  98. 

*)  More,  Flora  of  Inish  Boffin,  Galway  in  Proceed.  of  the  Irish  Roy.  Aead.,  2.  Ser.,  II. 
®)  Bar  ring  ton,  Plants  of  Ireland  in  Journal  of  Botany  1877,  p.  178. 
•)  Loew,  Blütenbiologische  Floristik,  p.  78  (1894). 
')  1.  c.  p.  91. 
Abhandl.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  3.  2 
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Die  verschiedenen,  oft  sehr  von  einander  abweichenden  Formen  der 
C,  rotundifolia  treten  oft  in  geringer  Entfernung  von  einander  auf,  und  man 
hat  Gelegenheit,  auf  kleinem  Terrain  eine  ganze  Anzahl  von  Varietäten  zu 
sammeln.  Andererseits  findet  man  auch  manchmal  eine  ganz  ausgezeichnete 
Form  ein  nicht  unbeträchtliches  Gebiet  ausschliesslich  beherrschen.  Ich  be- 
obachtete einige  derartige  Fälle.  Bei  Imst  in  Nordtirol  fiel  mir  eine  Campa- 
nula  auf,  die  einigermassen  an  C.  pusiUa  erinnerte.  Sie  hatte  von  unten  bis 
oben  lanzettliche  oder  eiförmige,  ja  sogar  rundliche  Blätter  und  eine  grosse 
reiche  Rosette  von  Grundblättem,  welche  die  Blütezeit  tiberdauerten.  Die 
Blttte  zeigte  eine  breite  kurze  CoroUe,  und  der  Pollen  zeichnete  sich  durch 
eine  stark  röthliche  Farbe  aus,  wie  dies,  jedoch  noch  viel  auffallender,  bei 
C.  pusilla  der  Fall  ist.  Diese  Pflanze  wuchs  auf  den  Grasplätzen  einer  kleinen, 
wenig  gepflegten  städtischen  Anlage,  sowie  auf  den  daneben  befindlichen 
Böschungen  vor  einem  öffentlichen  Gebäude.  Ich  fand  dieselbe  Pflanze  aber 
auch  weiter  auf  den  Wiesen  und  Aeckern,  die  sich  an  jene  Anlage  in  ziem- 
licher Ausdehnung  anschlössen,  in  noch  markanterer  Ausbildung,  zierlich  und 
schlank  mit  lauter  rundlichen  Blättern  und  kleiner  weiter  Corolle,  der  ein- 
zigen endständigen  Blttte.  Es  war  ein  zusammenhängendes  Gebiet,  das  diese 
Pflanze  bewohnte.  Auf  anderen  Wiesen  und  Feldern  in  der  Umgebung  fand 
ich  C,  rotundifolia  in  den  gewöhnlichen  mir  wohlbekannten  Gestalten  vor. 
Ist  es  ein  äusserer  Einfluss,  der  diese  eigenthttmliche  Entwicklung  bedingte, 
und  welcher  ?  Es  lag  hier  offenbar  eine  Vererbung  vor,  gefördert  durch  die 
den  Abkömmlingen  unverändei*t  gebotenen  Lebensverhältnisse.  Ganz  ähnliche 
Formen  wie  die  eben  beschriebene  fand  ich  später  in  den  Herbarien  von 
sehr  verschiedenen  Standorten,  am  häufigsten  aus  der  nordwestlichen  Um- 
gebung von  Wien. 

Einen  ähnlichen  Fall  beobachtete  ich  in  Kärnten.  In  der  Nähe  der  Möll- 
mttndung  hatte  sich  auf  dem  Boden  einer  Waldlichtuug,  die  schon  lange  aus- 
geschlagen worden  war,  C.  rotundifolia  eingefunden.  Der  Boden  war  von 
feinem  Alluvialsand  ganz  durchsetzt,  und  da  die  Sonne  den  ganzen  Tag  auf 
die  Stelle  hinbrannte,  so  war  er  trotz  der  geringen  Entfernung  der  beiden 
Flüsse  immer  dürr  und  trocken.  Auf  diesem  Fleckchen  Erde  hatte  sich  jene 
0.  rotundifolia  fast  zur  Alleinherrscherin  aufgeworfen.  Ich  habe  einen  so 
dichten  Bestand  von  Campanula  nirgends  sonst  gesehen;  wie  Heidekräuter 
schlössen  sie  sich  aneinander,  und  zur  reichsten  Blütezeit  war  das  G^ze  eine 
blaue  Fläche.  Diesem  Wachsthume  entsprach  auch  vollkommen  der  Habitus 
der  Pflanze:  kurze,  an  den  Stengel  angedrückte,  fast  nadelförmige  Blätter, 
eine  zusammengezogene  Rispe  und  kleine  zierliche  Blüten.  Hier  tritt  freilich 
deutlicher  als  in  dem  ersten  Beispiel  die  Einwirkung  des  Standortes  hervor, 
welcher  der  Pflanze  eine  andere  Entwicklung  gar  nicht  gestattete. 

Dass  C.  rotundifolia  ein  intensives  Vererbungsvermögen  für  einmal  er- 
worbene Eigenschaften  besitzt,  geht  indes  schon  daraus  hervor,  dass  sie  ihre 
Eigenart  auf  der  ganzen  Wanderung  über  die  nördliche  Halbkugel  zu  be- 
wahren vermochte.  Andererseits  kann  aber  dieses  Vererbungsvermögen  unter 
günstigen  Umständen  wieder  zur  Fixierung  irgend  einer  neuangenommenen 
Eigenschaft  und  zur  Entstehung  neuer  Arten  führen. 
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Diese  eben  besprochenen  auffallenden  Formen  der  C.  rotundifolia  sind 
von  verschiedenen  Autoren  mit  verschiedenen  Namen  versehen  v^rorden,  und 
zwar: 

a)  Hungerform,    ausgezeichnet   durch    rasigen   Wuchs,    steife   Stengel, 

schmale,  steife  Blätter  und  kleine  Blüte.  Auf  diese  Form 
beziehen  sich  die  Namen: 

C.  diversifolia,  y-  Unarifolia  Dumortier,  Florula  Belgica,  p.  58  (1827). 

C  rotundifolia  var.  y.  parviflora  Lange,  Haandbog  i  den  Danske 
flora,  p.  188  (1864).  C,  rotundifolia  var.  Moravica  Spitzner 
in  Verh.  des  naturwiss.  Vereines  in  Brunn  XXXI,  p.  193 
(1892).  C.  rotundifolia,  Alvarform  Grevillius  in  Englers  bot. 
Jahrb.  XXIII,  p.  24  (1897). 

b)  Humusform,  mit  höherem  Wuchs,  im  unteren  Theile  des  Stengels  ver- 

breiterten, deutlich  gestielten  schlafferen  Blättern,  grösserer 
Blüte.     Diese  Form  bezeichnen  die  Namen: 

Bapunculus  escidentus,  Flora  Danica,  t.  855. 

0.  rotundifolia,  a.  striata  Schumacher,  Enum.  plant.  Sallandiae  I, 
p.  69  (1801)  auf  Grund  der  citierten  Abbildung. 

C.  diversifolia,  ß.  mixta  Dumortier,  1.  c. 

c)  Humusform,  mit  lauter  breiten,  oft  rundlichen  Blättern,  wenigen  Blüten 

mit  weiter,  wenn  auch   kurzer  CoroUe.    Diese  Form   wurde 
benannt  als: 
C.  diversifolia,  a.  rotundifolia  Dumortier,  1.  c.  und  C  rotundifolia 
var.  ovata  Petermann,   Anal.  Pflanzenschltissel,  p.  272  (1846). 

d)  Alpenform,  niedrig,  kräftig,  Blätter  fast  sitzend,  Blüten  gross.    Keinen 

der  vorhandenen  Varietätsnamen  kann  ich  mit  Sicherheit  auf 
diese  Form  deuten. 

Mit  diesen  vier  verschiedenen  Varietäten,  welche  gelegentlich  überall 
auftreten,  nicht  völlig  gleichzustellen  ist  jene  Form  der  Ü.  rotundifolia,  welche 
durch  eine  starke  Behaarung  aller  vegetativen  Theile,  die  sie  ganz  grau  aus- 
sehen lässt,  ausgezeichnet  ist.  Dieselbe  scheint  eine  beschränktere  Verbrei- 
tung zu  haben  und  hauptsächlich  in  der  südlichen  Schweiz,  Oberitalien  und 
den  angrenzenden  Gebieten  Frankreichs  vorzukommen.  Ein  Auftreten  in  den 
Ostalpen  oder  im  übrigen  Osten  Europas  ist  mir  wenigstens  nicht  bekannt. 
Das  ist  umso  auffallender,  als  hier  Gebiete  sind,  die  sich  durch  grosse  Trocken- 
heit auszeichnen,  wo  man  die  Entwicklung  eines  dichteren  Haarkleides  als 
Verdunstungsschutz  eher  erwarten  würde.  Auch  in  der  Literatur  finde  ich 
keinen  einzigen  sicheren  Hinweis  für  das  Vorkommen  dieser  Varietät  der 
C  rotundifolia  im  Osten  Europas.  Beck  sagt  ausdrücklich,  dass  er  dieselbe 
in  Niederösterreich  noch  nicht  gesehen  habe.')  Ebenso  äussert  sich  Ascher- 
son  für  die  Provinz  Brandenburg.^)    Murr^)  und  Heinricher*)  haben  sich 


*)  Beck,  Flora  von  Niederösterreich,  S.  1105. 

•)  Ascherson,  Flora  der  Provinz  Brandenburg,  S.  401  (1864). 

*)  Siehe  Anmerkung  S.  6. 
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speciell  mit  diesen  gelegentlich  auftretenden  stark  behaarten  Varietäten  von 
verschiedenen  Campanula -Arten  beschäftigt.  Der  letztere,  der  das  Material 
zu  seinen  Untersuchungen  in  den  Ostalpen  sammelte,  erwähnt  C,  rotundifolia 
in  dieser  Beziehung  gar  nicht,  und  Murr  berichtet  nur  über  das  Vorkommen 
in  der  Schweiz.  Er  führt  zwar  noch  eine  Angabe  Knapps  an,  wonach 
Kloeber  in  Holzschlägen  bei  Brody  eine  C.  rotundifolia  gesammelt  habe,  welche 
derselbe  als  y^hirta^  bezeichnete,  und  meint,  dass  diese  vielleicht  auch  eine 
solche  völlig  behaarte  Pflanze  gewesen  sein  könnte;  der  Name  „hirta^  allein 
rechtfertigt  diese  Annahme  jedoch  nicht,  da  derselbe  von  Koch  nur  für  jene 
Formen  eingeführt  worden  war,  bei  denen  die  Behaarung  am  Stengel  etwas 
länger  und  stärker  ist  als  gewöhnlich.^) 

Giliberts  Flora  Lithuana  1,  p.  53  (1781)  enthält  eine  C.  filiformis, 
welche  wohl  nur  eine  C.  rotundifolia  in  sehr  kümmerlicher  Entwicklung  sein 
dürfte.  Die  Abbildung  (welche  indes  mit  dem  Namen  C.  pulla  belegt  ist, 
während  im  Text  der  C.  filiformis  auf  diese  Abbildung  ausdrücklich  ver- 
wiesen ist)  kann  absolut  nicht  anders  gedeutet  werden.  Im  Text  jedoch 
hcisst  es:  „Caulis  villosus"  —  „folia  omnia  subhirsuta".  In  der  Abbildung 
ist  eine  solche  Behaarung  nicht  dargestellt.  Es  bleibt  daher  zweifelhaft,  ob 
Text  und  Abbildung  sich  wirklich  auf  ein  und  dieselbe  Pflanze  beziehen,  die 
Beschreibung  wäre  besser  für  C.piisilla  zu  deuten. 

Trautvetter  führt  in  seinem  Catalogus  Campanulacearum  Rossicarum*) 
bei  Besprechung  der  C  rotundifolia  Folgendes  an:  „var.  hirta  Mert.  et  Koch 
caulem  vel  etiam  folia  utrinque  pilis  longiusculis  pubescentia  offert;  ejus  spe- 
cimina  in  Transcaucasia  (in  pylis  Darjal  et  ad  Tschaldyr-göl)  lecta  Lagowskio 
debeo." 

Trautvetter  fasst  den  Namen  C.  „hirta^  also  offenbar  anders  auf  als 
Mertens  und  Koch.  Nach  seiner  Beschreibung  müsste  im  Kaukasus  eine 
völlig  behaarte  Form   der  C.  rotundifolia  vorkommen.     Im  Herbar  Boissier 

liegt  thatsächlich  eine  solche  Pflanze  mit  folgender  Etikette:  „Campanula 

sub  C.  suanetica  Rupr.  in  scheda.  —  Cult.  in  horto  Valleyres  e  seminibus  Cauca- 
sicis  a  cl.  Sommier  et  Levier  lectis."  Es  muss  hier  jedoch  constatiert  werden, 
dass  mit  diesen  Pflanzen  eine  Verwechslung  unterlaufen  sein  muss.  Es  sind 
zwei  Exemplare  davon  vorhanden;  das  eine  enthält  die  Pflanze  in  noch  un- 
entwickeltem Zustande,  das  andere  in  voller  Blüte.  Dieses  letztere  gestattet 
eine  sichere  Bestimmung  auf  C.  rotundifolia  (behaarte  Form).  In  Sommiers 
und  Leviers  ^Enumeratio  plantarum  anno  1890  in  Caucaso  lectarum"^)  wird 
C.  rotundifolia  überhaupt  nicht,  wohl  aber  (7.  Suanetica  Rupr.  angeführt  und 
auch  abgebildet  (Tab.  XXXI,  Fig.  1—5).  Das  ist  eine  völlig  andere  Pflanze, 
die  gar  nicht  in  die  Verwandtschaft  der  C.  rotwndifolia  gehört.  Im  Text 
findet  sich  dabei  folgende  mir  sehr  interessante  Bemerkung  (p.  323):  „In  horto 
Leichtliniano  (Baden-Baden)  e  seminibus  a  nobis  communicatis  educta,  coroUas 
protulit  coeruleas  conico-campanulatas,  ad  tertiam  partem  fissas,  appendicibus 


*)  Mertens  und  Koch,  Deutschlands  Flora  II,  S.154  (1826). 
»)  In  Acta  horti  Petropolitani,  t.  VI,  fasc.  1,  p.  80  (1879). 
»)  In  Acta  horti  Petropolitani,  t.  XVI,  1900,  p.  314. 


Digitized  by 


Google 


Ein  Beitraf?  zur  Kenntnis  der  Gattung  Campaimla.  21 

calycis  subulatis  tubum  brevissimum  multoties  excedentibus."  Sommier  und 
Levier  haben  also  aus  den  im  Kaukasus  gesammelten  Samen  thatsächlich 
wieder  jene  C,  Suanetica  gezogen,  welche  in  ihrem  oben  angeführten  Werke 
abgebildet  ist.  Daraus  ist  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  zu  schliessen,  dass 
die  Verwechslung  der  Samen  erst  in  Europa  erfolgte,  und  dass  die  im  Garten 
zu  Valleyres  verwendeten  Samen  gar  nicht  aus  dem  Kaukasus  stammten.  Dann 
erklärt  sich  auch  leicht  die  grosse  Aehnlichkeit,  welche  die  angezogenen 
Herbarexemplare  mit  den  in  der  südlichen  Schweiz  vorkommenden  stark  be- 
haarten Formen  der  C,  rotundifolia  haben. 

Damit  bleibt  aber  die  Frage,  ob  diese  letzteren  Formen  im  Osten  über- 
haupt vorkommen,  wieder  unentschieden. 

Anders  steht  es  mit  dem  Auftreten  derselben  in  den  Pyrenäen.  Hier 
findet  sich  eine  Pflanze,  die  ich  jedoch  nicht  so  ohneweiters  mit  C,  rotundi- 
folia vereinigen  kann.  Sie  liegt  mir  jedoch  in  zu  spärlichem  Materiale  vor, 
um  darüber  mit  Sicherheit  urtheilen  zu  können.  Es  sind  zwei  einzelne  Indi- 
viduen, das  eine  ist  bloss  mit  dem  Standorte  „  Pyrenäen '',  das  andere  mit 
„Port  de  Pinöde  legit  Bordüre"  bezeichnet  und  noch  nicht  völlig  entwickelt. 
Es  sind  hohe,  reichblütige  Pflanzen,  welche  in  der  Form  der  Blätter  der 
C.  Säbatia  aus  Ligurien  nicht  unähnlich  sind.  Stengel  und  Blätter  sind  rauh 
behaart  wie  bei  C.  gypsicola  Costa  (=  Hispania  Willk.).  In  der  Blüte  sind 
die  sehr  langen  Antheren  und  kurzen  Filamente  aufiallend.  Alle  diese  Merk- 
male verweisen  diese  Pflanzen  mehr  in  die  Gruppe  der  Saxicolae.  Ob  sämmt- 
liche  stärker  behaarte  Formen  der  Pyrenäen  dorthin  zu  rechnen  sind,  darüber 
kann  ich  nicht  urtheilen,  da  ich  andere  als  die  eben  beschriebenen  nicht  ge- 
sehen habe. 

Endlich  muss  ich  noch  ein  Vorkommnis  aus  Amerika  erwähnen.  Es 
liegt  mir  ein  einziges  unvollständiges  Exemplar,  eigentlich  ein  Stück  einer 
Pflanze  vor,  welches  im  allgemeinen  gut  mit  0.  rotundifolia  übereinstimmt, 
jedoch  in  allen  vegetativen  Theilen  rauh  behaart  ist.  Es  stammt  vom  Clear- 
Creek-Canyon  des  Coloradogebietes,  ^)  also  eigentlich  aus  einem  Gebiete,  das 
bereits  der  C.petiolata  De  Cand.^)  zufällt. 

Diese  eben  besprochene  stark  behaarte  Form  der  C,  rotundifolia  in  Europa 
wird  nach  De  Candolle  als  var.  velutina  bezeichnet.^)  Auch  Timbal-Lagrave 
wendet  för  die  ähnliche  Pyrenäenpflanze  diesen  Namen  an.*)  In  Herbarien 
findet  man  wohl  auch  dafür  den  Namen  C.  antirrhina  Schleicher**)  in  Gebrauch, 
welchem  von  De  Candolle  jedoch  eine  andere  Deutung  gegeben  wird.  Ich 
habe  Schleicher'sche  Originalien  nicht  gesehen,  um  darüber  urtheilen  zu 
können.  Hegetschweiler  bezeichnet  (a.  a.  0.)  die  in  Rede  stehenden  Pflanzen 
als  C,  cinerea  und  behandelt  sie  als  Art.  Ebenso  gehört  der  Name  C  Bebou- 
diana  Gren.  et  Godr.,  1.  c.  derselben  Form  an. 

*)  Vgl.  oben  S.  16. 
«)  Vgl.  unten  S.  45. 

*)  De  Candolle,  Flore  frang.  Suppl.,  p.432  (1815)  und  Monogr.,  p.  282  (1830). 
*)  Timbal-Lagrave,  Etüde  sur  quelques   Camp,  dans  Mem.  de  TAcad.  Toulouse, 
86r.  7,  t  V,  p.  266  (1873). 

^)  Schleicher,  Catal.  PI.  Helv.,  ed.  III,  p.  10  (nomen  nudum). 
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Ich  möchte  an  dieser  Stelle  über  die  Variabilität  der  C,  rotundifolia  mit 
Bezug  auf  ihre  Behaarung  noch  einige  Worte  einschalten.  Bei  älteren  Autoren 
finden  wir  häufig  die  Pflanze  als  kahl  beschrieben,  und  noch  Koch^)  gibt  die 
typische  Form  als  kahl  an;  dann  folgt  aber  eine  var.  a.  scdbriuscula,  ß.  hirta 
und  7.  velutina.  Dabei  hat  die  var.  a  etwas  kürzere,  ß  etwas  längere  Härchen 
am  Stengel.  Das  ist  sicherlich  Varietätserscheinung  und  mag,  wer  will,  durch 
gesonderte  Namen  unterscheiden.  Aber  ich  muss  der  Behauptung  entgegen- 
treten, dass  eine  solche  Behaarung  der  Ausnahmsfall,  Kahlheit  die  Regel,  das 
Typische  sei.  Ich  kann  ruhig  behaupten,  dass  unter  dem  gewiss  nicht  geringen 
Materiale,  welches  ich  daraufhin  prüfte,  96 — 97%  jene  von  mir  als  charakte- 
ristisch bezeichnete  Behaarung  im  unteren  Theile  des  Stengels  besitzt.  Der 
grössere  oder  geringere  Grad  dieser  Behaarung  scheint  zum  Theil  mit  der 
Jahreszeit  zusammenzuhängen  und  wahrscheinlich  auch  mit  den  zufälligen 
Witterungsverhältnissen.  Junge  Frühjahrspflanzen  sind  in  der  Regel  viel  reich- 
licher behaart,  und  ich  fand,  dass  die  ganz  kahlen  Individuen  häufiger  solche 
waren,  die  in  vorgerückter  Jahreszeit  gesammelt  worden  waren. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Behaarung  variiert  die  Pflanze  zuweilen  auch  in 
der  Art,  dass  an  den  Stengeln  die  Haare  bloss  an  den  Kanten  entwickelt 
sind.  Die  Fälle  aber,  wo  man  das  Auftreten  gewimperter  Stengelkanten  als 
Variabilitätserscheinung  ansprechen  oder  wenigstens  eine  andere  Erklärung 
dafür  mit  Sicherheit  nicht  geben  kann,  sind  sehr  selten.  In  dem  ganzen  mir 
zur  Verfügung  stehenden  reichen  Material  sind  mir  die  folgenden  bekannt 
geworden : 

„Unken  an  der  Saalach''.*)  Eine  reichliche  Aufsammlung  sehr  schön 
entwickelter,  auflallend  hoher  Pflanzen  zeigte  Schwankung  in  der  Behaarung 
zwischen  der  feinflaumigen  einer  G.  rotundifolia  und  der  Wimperung  an  den 
Kanten  und  am  Blattgrund.  Die  Pflanzen  hatten  traubigen  oder  schwach 
rispigen  Blütenstand  mit  ziemlich  kräftigen  Blütenstielen,  steif  aufgerichtete 
Knospen,  Corollen  in  der  Form  und  Grösse  wie  bei  der  gewöhnlichen  C.  rotundi- 
folia, zeichneten  sich  aber  durch  einen  stark  röthlichen  Pollen  aus  (wie  er 
für  C.pusilla  charakteristisch  ist). 

„Zwischen  Wolfsbach  und  Seisserahütte".^)  Ein  einzelnes  schlecht  ent- 
wickeltes Stück,  ganz  im  Charakter  der  C.  rotundifolia  mit  schwacher  Wimpe- 
rung am  Blattgrund,  sonst  kahl.  Der  Standort  fällt  in  das  Gebiet  der  C.  in- 
concessa  Schott,  bei  welcher  diese  Behaarung  die  Regel  ist. 

„Feldberg,  15.  August  1846"  im  Herbar  des  botan.  Museums  von  Berlin. 
Eine  Sammlung,  bestehend  aus  einer  ausgesprochenen  C.  Scheuchzeri,  aus  zwei 
Stück  guter  C  rotundifolia  und  mehreren  Mittelformen,  an  denen  sich  wech- 
selnde Behaarung  zeigte.  Im  Habitus  der  vegetativen  Region  glichen  sie 
mehr  einer  (7.  rotundifolia,  hatten  auch  aufrechte  Knospen.  Sie  waren  jedoch 
nur  1 — 3 blutig  und  zeichneten  sich  durch  ungewöhnlich  grosse  und  weite 
Corollen  aus  (bis  27  mm  lang  und  bis  30  mm  weit).    Es  ist  mit  Rücksicht  auf 

^)  Mertens  und  Koch,  Deutschlands  Flora  U,  S.  155  (1826)  und  Koch,  S3niopsis, 
S.  1267  (1891). 

»)  Siehe  oben  S.  13. 
*)  Siehe  oben  S.  14. 
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diese  ungewöhnliche  Blütengrösse  nicht  unwahrscheinlich,  dass  hier  Bastarde 
vorliegen. 

„Waldlichtung  bei  Pressbaum".  *)  Die  Blätter  zeigten  zuweilen  behaarten 
Rand,  der  Stengel  meist  die  charakteristische  Behaarung  der  G.  rotundifolia, 
ausnahmsweise  war  er  kahl.  Es  befand  sich  typische  C.  Hostii  in  der  Nähe. 
Die  Pflanzen  sind  also  Uebergangsformen  zwischen  den  beiden  genannten 
Species,  und  es  kann  über  ihre  Entstehung  kein  sicheres  ürtheil  gefällt 
werden. 

In  anderen  Fällen  fand  ich  das  Auftreten  der  Wimperung  an  Stelle  der 
gleichmässigen  Behaarung  mit  anderen  Veränderungen  der  Pflanzen  verknüpft 
und  eine  solche  Form  in  einem  bestimmten  Gebiete  wiederkehren.  Dann 
erachte  ich  dieselbe  von  C  roiundifolia  verschieden.  Zu  solchen  Formen 
gehören  C.  solstitialis  Kerner, ^)  C.  inconcessa  Schott,^)  C  MarchesettiiWitaLBek^) 
und  C,  intercedens  Witasek.^) 

Mit  den  im  Vorstehenden  beschriebenen  Varietäten  ist  der  Formenreich- 
thum  der  C.  roiundifolia  noch  keineswegs  erschöpft,  da  zwischen  jenen  Haupt- 
typen noch  zahlreiche  Mittelformen  auftreten.  Ausserdem  neigt  die  Pflanze 
zur  Bildung  von  Abnormitäten.  Es  treten  auf:^)  Veränderung  der  normalen 
BlUtenfarbe  (weiss,  rosa,  purpurroth),  polymere  Blüten  (besonders  die  Gipfel- 
blüte), Durchwachsung  und  endlich  der  interessanteste  aller  derartigen  Fälle, 
die  Dialysis  der  CoroUe.  Die  dabei  völlig  getrennten  Petalen  sind  schmal 
lineal  (zuweilen  zugleich  vermehrt).  Es  wurde  diese  Erscheinung  im  Canton 
Neufchätel  in  der  Schweiz  wiederholt  beobachtet  und  auch  von  dorther  zuerst 
als  eigene  Gattung  beschrieben.  Diese  führte  den  Namen  Bepierrea  campa- 
nuloides  anonym  ex  Schlechtendal,  Linnaea  XVI,  p.  374  (1842).  Penzig 
schreibt  in  seiner  Pflanzenteratologie,  1.  c,  Dampierrea  campanuloides. 

Ausser  den  bisher  angeführten  Namen  für  Varietäten  der  C,  roiundifolia 
finden  sich  in  der  Literatur  noch  zahlreiche  andere,  welche  theils  für  zufUllige 
Eigenthümlichkeiten  einzelner  Formen  gebraucht  wurden,  theils  zur  Bezeichnung 
häufig  wiederkehrender  Varietäten  dienen,  manche  von  diesen  Namen  werden 
in  ungerechtfertigter  Weise  für  Formen  der  C,  roiundifolia  gebraucht.  Es 
sollen  im  Nachfolgenden  die  häufiger  angewendeten  Namen  angeführt  und 
besprochen  werden: 

„C,  ienuifolia  Hoffmann".  Dieser  Name  wird  ganz  allgemein  für  die 
ganz  schmalblättrigen  Formen  der  C.  roiundifolia  gebraucht.  Hoff  mann 
bringt  in  Deutschlands  Flora  oder  Botan.  Taschenbuch  für  das  Jahr  1800,  I, 
p.  100,  Nr.  2 :  C,  roiundifolia,  foliis  radicalibus  reniformibus,  caulinis  linearibus 

*)  Siehe  oben  S.  12. 

«)  Siehe  unten  S.  30. 

■)  Siehe  unten  S.  31. 

♦)  Siehe  unten  S.  32. 

»)  Siehe  unten  S.  43. 

*)  lieber  teratologische  Fälle  vergleiche  man  Penzig,  Pflanzenteratologie  II,  S.  111 
(1894)  und  die  daselbst  angegebene  Literatur,  ferner  Schlechtendal,  Pflanzenabnormitäten, 
Jahresber.  des  Ver.  f.  Nat.,  Zwickau  1875,  S.  26.  —  Peyritsch-Hanausek,  Oesterr.  botan. 
Zeit.  XXX,  S.  846  (1880).  —  Brent,  Abnorm,  flowers  in  Sc.  Gtossip.,  vol.  XXVIL  p.  189 
(1891).  —  Meohan  in  Proeeed.  Aead.  Nat.  Sc.  Philad.,  p.  375  (1893). 
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Linne,  obne  nähere  Besehreibung  und  hiezu  al«  Subsf^eeies  oder  Varietät  das 
ist  nicht  weiter  gekennzeichnet,  nicht  mit  der  nächsten  Xammer,  sondern 
bloss  mit  einem  Kreuz  bezeichnet  -C  tenuifdia,  foliis  radiealibus  oblongis, 
caulinis  linearibus.  In  collinis  graminosis:  fl.  Maj. — Aug.-  Diese  kurze 
I)i2^ni()^e  unterscheidet  die  C.  tennifolia  von  der  C.  rotundif'Jia  nur  durch  die 
länglichen,  nicht  nierenftrmigen  Grundblätter. 

Wenn  man  nun  diesen  Namen  für  jede  beliebige  C.  rotundifrJio  mit 
nierenfiirmigen  Gmndblättem  anwendet,  auf  die  gerade  der  Xame  ienmfolxa 
dem  Sinne  nach  passt,  so  heisst  das  doch  einen  botanischen  Namen  will- 
kürlich anwenden.  Zudem  hat  Hoff  mann  die  C.  pusiUa  nicht  angeführt, 
als^>  offenbar  mit  C.  rotundifolia  zusammengezogen  im  Sinne  Linn^s.  die 
C,  caespitom  fehlt  gleichfalls,  för  welche  die  länglichen  Gmndblätter  eher  passen 
wfirden,  und  es  wird  sich  daher,  wenn  nicht  irgendwo  Hoffmann *sehe 
Originalexemplare  existieren,  kaum  mit  Sicherheit  nachweisen  lassen,  was  er 
bedeutet.  Ich  halte  also  daffir,  dass  dieser  Name  wegen  onzoreiehender 
Diagnose  überhaupt  nicht  brauchbar  ist. 

Ein  zweiter  solcher  häufig  gebrauchter  Name  ist  C.  Baumgarieni  Becker- 
Er  wnrde  in  Beckers  „Flora  der  Gegend  um  Frankfort  am  Main"  I,  S.  264 
0828)  veröffentlicht.  Auch  Becker  gibt  die  Wurzelblätter  als  elliptisch- 
lanzettlich  an.  Die  ganze  Beschreibung  ist  nicht  so  bezeichnend,  dass  man 
sie  mit  voller  Sicherheit  deuten  könnte.  Es  ist  jedoch  auffallend,  dass 
Becker  fUr  diese  Pflanze  denselben  Standort  nennt,  welchen  Koch  schon 
1826  *;  für  seine  C\  laneifolia  angeführt  hatte,  nämlich  den  Feldberg  bei  Frank- 
furt. Damach  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  beide  dieselbe  Pflanze  im  Auge 
hatten.  In  Kochs  Synopsis*)  wird  später  auch  dieser  Name  als  Synonym 
bei  seiner  C.  laneifolia  angeführt,  und  auch  in  Grenier  und  Godron')  finden 
wir  dieselbe  Ansicht  vertreten.  Es  kann  demnach  dieser  Name  überhaupt 
ausgeschieden  werden;  denn  aus  der  Diagnose  ist  er  nicht  mit  Sicherheit  zu 
deuten,  und  in  der  Deutung  nach  dem  Standorte  ist  er  überflüssig,  weil  ein 
älterer  Name  dafür  existiert. 

Der  Name  C,  la/ndfolia  Mcrt.  et  Koch,  der  auch  häufig  nach  dem  Sinne 
des  Wortes  zur  Bezeichnung  von  Varietäten  der  C.  rotundifolia  angewendet 
wird,  bezieht  sich  auf  eine  Pflanze,  welche  durchaus  nicht  allgemeine  Ver- 
breitung hat,  sondern  auf  eine  bestimmte  Form  aus  dem  Gebiete  des  Mittel- 
rheins, welche  unten  einer  gesonderten  Besprechung  unterzogen  wird. 

Als  Bezeichnung  von  gewissen  Varietäten  der  C.  rotundifolia  mit  Bezug 
auf  die  Gestalt  der  Blätter  und  Lage  der  Kelchzipfel  wird  femer  häufig  der 
Name  C.  Ilostii  Banmg.  gebraucht.  Zur  Erklämng  dieses  Namens  verweise 
ich  auf  meine  diesbezüglichen  ausführlichen  Darstellungen  in  den  Verh.  d.  k.  k. 
zool.-botan.  Ges.,  Bd.  L,  S.  186  (1900)  und  Bd.  LI,  S.  33  (1901)  und  beschränke 
mich  hier  darauf  hinzuweisen,  dass  C  Ilostii  Baumg.,  sowie  die  vorige  in 
die  Verwandtschaft  der  lanzettblättrigen  Arten  gehört. 


^)  Mertens  und  Koch,  Deutschlands  Flora  II,  S.  154. 

')  Koch,  Synopsis  der  deutschen  und  Schweizer  Flora  1891,  8.  Lief.,  S.  1267. 

•)  Grenier  et  Godron,  Flore  de  France  II,  p.414  (1850). 
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Der  Name  C.  Dedoetiana  Ortmann  kann  mit  Koch^)  und  Nyman*) 
zwar  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit,  aber  nicht  absoluter  Sicherheit  zu  C,  rotundi- 
folia  gestellt  werden.  Hingegen  sei  hier  festgestellt,  dass  die  Schottischen 
Namen  C.  consanguinea,  C.  düecta  und  C.  Mdlyi  Formen  der  C,  Scheuchzeri 
sind,  C,  Hauryi  Schott  aber  in  den  Formenkreis  der  C.  pusüla  gehört. 

C.  reniformis  Persoon  (1.  c.)  wird  von  ihrem  Autor  selbst  als  eine  Form 
der  C  rotundifolia  bezeichnet  und  femer  mit  C.  rotundifolia  ß  Lamarck  identi- 
ficiert.  Sie  unterscheidet  sich  von  C.  rotundifolia  a  durch  die  bleibenden 
Grundblätter  und  breitere  Stengelblätter.  Sie  wird  daher  nicht  mit  C.  lanci- 
folia  Koch,  wie  dieser  selbst  es  gethan  hat,  zu  identificieren  sein,  da  gerade 
bei  all  diesen  lanzettblättrigen  Formen  das  frühe  Absterben  der  Grundblätter 
sehr  charakteristisch  ist.  Nach  meiner  Kenntnis  der  Formen  dürfte  die  von 
Persoon  beschriebene  Pflanze  der  C  ovata,  welche  sicherlich  eine  Varietät 
der  C.  rotundifolia  ist,  zunächst  stehen.  Auch  Beckers  C  uniflora  bezieht 
sich  auf  diese  Varietät. 

C.  angustifolia  Lam.  (1.  c.)  wird  als  eine  Pflanze  beschrieben,  welche 
C.  rotundifolia  sehr  nahe  steht,  sich  jedoch  durch  die  grössere  Blütenzahl, 
durch  die  lanzettlicheifbrmigen  „unteren"  Blätter  und  die  „schmallinealen 
Stengelblätter"  unterscheidet.  Hohe,  üppige,  reichblütige  Formen  der  C.  rotundi- 
folia mit  lauter  schmalen  Stengelblättem  sind  im  Westen  Europas  nicht  selten. 

Merkwürdig  ist  nur  der  Zusatz:  „foliis  inferioribus  lanceolato-ovatis". 
Es  ist  mir  in  der  Diagnose  Lamarcks  auffallend,  dass  er  bei  dieser  Pflanze 
stets  von  „foliis  inferioris"  und  „foliis  caulinis"  spricht,  indes  er  bei  C.  rotundi- 
folia ausdrücklich  sagt:  „folia  radicalia".  Jener  unsichere  Ausdruck  wird 
bei  C.  angustifolia  dreimal  angewendet,  und  zwar  in  lUustr.  H,  p.  53,  ferner 
in  Encyklopädie,  Supplementum  H,  p.  57  zunächst  in  der  lateinischen  Diagnose 
und  weiters  im  französischen  Text  „feuilles  inf6rieures",  während  der  sonst 
gebräuchliche  Ausdruck  „Grundblätter"  oder  „Wurzelblätter"  ganz  vermieden 
ist.  Es  macht  dies  den  Eindruck,  als  wäre  sich  Lamarck  über  den  Ursprung 
dieser  Blätter  nicht  klar  gewesen.  Ich  kenne  aus  dem  Formenkreise  der 
C.  rotundifolia  keine  Pflanze,  auf  welche  die  obige  Beschreibung  der  Rosetten- 
blätter passen  würde;  wohl  aber  kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  die  ersten 
dieser  Blätter  absterben  und  die  Hauptachse  dann  noch  ein  wenig  ihr  Wachs- 
thum  fortsetzt,  wobei  die  später  auftretenden  Blätter  allmählich  schwächer 
ausgerandet  bis  eiförmig  erscheinen.  Ich  glaube,  dass  diese  Vorkommnisse  so- 
wohl bei  Hoffmanns  C,  tenui folia,  als  aucb  bei  Beckers  C.  Baumgarteni, 
ebenso  wie  bei  der  eben  in  Rede  stehenden  C.  angustifolia  Lam.  zu  der 
merkwürdigen  Beschreibung  der  Grundblätter  Veranlassung  gegeben  hat.  Da 
jedoch  bei  der  letztgenannten  eine  deutliche  auf  C  rotundifolia  hinweisende 
Diagnose  beigegeben  ist,  so  glaube  ich,  bei  dieser  voll  berechtigt  zu  sein, 
diesen  Namen  als  Synonym  zu  (7.  rotundifolia  zu  ziehen  und  damit  die  hohen, 
steifen,  schmalblättrigen,  nur  mit  wenigen  und  früh  absterbenden  Grundblättern 
versehenen  Varietäten  von  Westeuropa  zu  bezeichnen. 


^)  Synopsis,  1.  c. 

«)  Conspectus  flor.  Eur.  II/l,  p.  208  (1889). 
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C.  rotundifolia  var.  scopulicola  Lamotte  (1.  c.)  ißt  eine  Felsenpflanze  des 
Westens,  entsprechend  den  in  den  Ostalpen  vorkommenden  üebergangsformen 
der  C.  rotundifolia  zur  C.  racemosa  Erasan.  Sie  ist  ausgezeichnet  dnreh  die 
dichten,  dünnen,  hängenden,  kahlen  Stengel  und  die  dichtstehenden,  sehr 
langgestielten,  fast  häutigen  krausen  Stengelblätter. 

Die  geographische  Verbreitung  der  C,  rotundifolia  ist  eine  ausserordent- 
lich weite,  und  ihr  Gebiet  erstreckt  sich  über  drei  Erdtheile.  Jedoch  scheint 
sie  nur  in  Mitteleuropa  eine  häufige  und  gemeine  Pflanze  zu  sein.  Schon  in 
Erain  und  in  Istrien  ist  sie  selten,  und  auf  der  Balkanhalbinsel  kommen 
Formen  vor,  welche  doch  soviel  Eigenartiges  an  sich  haben,  dass  ich  die- 
selben als  Subspecies  der  C.  rotundifolia  einer  gesonderten  Besprechung  wert 
erachte.  Aber  auch  diese  sind  daselbst  nicht  häufig.  Innerhalb  der  Grenzen 
Italiens  ist  mir  die  Pflanze  nur  von  den  Abhängen  der  Alpen  bekannt.  Par- 
iatore bezeugt  jedoch  ihr  Vorkommen  auch  im  Apennin,  und  zwar  nach 
Süden  bis  in  die  Provinz  Terra  di  Lavoro  (Matese  nach  Tenore),^)  das  wäre 
bis  auf  41^2®  nördl.  Breite.  Aus  Spanien  habe  ich  gleichfalls  sehr  wenig 
gesehen;  die  betrefibnden  Exemplare  stammen  aus  den  Pyrenäen.  Doch  gibt 
Willkomm  auch  die  Sierca  de  Espuna  für  0.  rotundifolia  an,  das  wäre  sogar 
eine  südliche  Verbreitung  bis  zum  38.^  nördl.  Breite  und  damit  der  südlichste 
Standort  der  Art,  ja  selbst  des  ganzen  Formencoraplexes  der  „Vulgares^  in 
Europa.  Die  Pflanze  geht  auch  ziemlich  weit  nach  Norden.  Im  Osten  Eu- 
ropas ist  in  dem  von  mir  untersuchten  Materiale  der  nördlibhste  Standpunkt 
durch  die  Bezeichnung  ^Ural  meridionalis"  (legit  Ehrenberg)  gegeben. 
Olga  Fedtschenko^)  nennt  C.  rotundifolia  auch  für  die  Flora  in  der  Um- 
gebung des  Petschenga-Elosters,  welches  auf  69^40'  nördl.  Breite  liegt.  Und 
Trauthvetter')  gibt  sie  am  Jenissei  bis  auf  71  ^g®  nördl.  Breite  an.  Da  jedoch 
in  diesem  Gebiete  (7.  Giesekiana  schon  vorkommt ,  welch  letztere  häufig  als 
C.  rotundifolia  bezeichnet  wird,  so  möchte  ich  jene  Angabe  mit  einiger  Re- 
serve aufnehmen.  Im  Westen  Europas  dürfte  die  Pflanze  den  nördlichen 
Polarkreis  auch  kaum  erreichen.  Das  nördlichste  Gebiet,  von  dem  sie  mir 
bekannt  geworden,  ist  die  Landschaft  Jemtland  in  Schweden. 

Von  Asien  kenne  ich  die  Pflanze  nur  aus  dem  Altai;  die  betrefienden 
Exemplare  waren  meist  kleine  und  kleinblütige,  allem  Anscheine  nach  kümmer- 
liche Pflanzen,  doch  fanden  sich  auch  einige  wohlentwickelte  darunter.  Sie 
ähneln  jenen  Formen,  wie  sie  in  Osteuropa  häufig  sind,  wo  sie  in  C.  race- 
mosa übergehen.  Es  dürfte  indes  C.  rotundifolia  im  nördlichen  Asien  eine 
gi'össere  Verbreitung  haben,  wenn  auch  keine  häufige  Pflanze  sein.  Lede- 
bour  gibt  in  der  Flora  Rossica*)  ganz  Sibirien  mit  Einschluss  von  Davurien 
für  diese  Pflanze  an.  Von  diesem  Gebiete  wird  aber  wahrscheinlich  der 
arktische Theil  der  C.  Giesekiana  angehören.  Nach  Martianoff^)  soll  C.  rotundi- 


»)  Pariatore,  Flora  Italica  VIII,  p.  99. 
*)  Beiträge  zur  Flora  des  Gouvernements  Archangelsk,  S.  113. 
')  Catalogus  Camp.,  1.  c,  p.  79. 
*)  II,  p.  889  (1844—1846). 

^)  Znr  Flora  des  Kreises  Minussinsk  in  Arb.  d.  Ges.  d.  Natorf.  Kasan  XI/3,  S.  1  (1882) 
ex  Just,  Botan.  Jahrb.  1883. 
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folia  im  Altai  gemein,  im  Sajan  dagegen  bis  jetzt  nicht  beobachtet  worden 
sein.  Bei  MacMillan^)  findet  sich  bei  der  Angabe  der  geographischen  Ver- 
breitung derselben  Species  der  Zusatz:  ^Kuriles  and  Saghalin  to  Japan", 
„Asia  to  Himalajas".  Das  kann  sich  jedenfalls  nur  auf  Pflanzen  beziehen, 
die  der  C.  rotundifolia  verwandt,  aber  doch  von  ihr  verschieden  sind. 

Das  Vorkommen  der  C-.  rotundifolia  im  Kaukasus  ist  nach  dem  S.  20  f. 
Gesagten  zweifelhaft. 

In  Amerika  ist  C.  rotundifolia  in  einer  Form,  die  ich  von  unserer  nicht 
zu  unterscheiden  vermag,  sicherlich  in  Mexico  und  im  südlichen  Theile  der 
Vereinigten  Staaten  verbreitet.  Ich  kenne  sie  von  Neu-Mexico  und  dem  West- 
und  Sttdrande  der  Rocky  Mountains.  Nach  Michaux*)  und  Gray^)  geht  sie 
jedoch  nach  Norden  durch  die  Vereinigten  Staaten  bis  Ganada.  Es  werden 
nämlich  in  Amerika  zu  C  rotundifolia  auch  Formen  gerechnet,  welche  von 
derselben  deutlich  verschieden  sind.  Die  eine,  welche  ich  für  die  C.  petiolata 
De  Cand.  halte,  bewohnt  die  Rocky  Mountains  und  geht  hier  ziemlich  weit 
nach  Norden,  die  andere  ist  ein  Uebergangsglied,  welches  sich  geographisch 
wie  morphologisch  zwischen  C  rotundifolia  und  C.  petiolata  einschaltet.  Ich 
werde  auf  diese  Formen  noch  näher  eingehen.  Was  die  Pflanze  von  Canada 
anbelangt,  so  habe  ich  zwar  nicht  viele,  aber  doch  einige  gesehen.  Sie 
stammten  aus  dem  südlichen  Theile  Ganadas,  und  es  mussten  nach  der  mor- 
phologischen Untersuchung  diejenigen,  welche  aus  dem  Westen,  d.i.  dem 
Gebiete  der  Rocky  Mountains,  stammten,  zu  C,  petiolata,  diejenigen,  welche 
ihre  Heimat  weiter  östlich  hatten,  zu  jener  üebergangsform  gestellt  werden. 
Wenn  diese  Beobachtungen  richtig  sind,  dann  erfolgte  die  Einwanderung  der 
C,  rotundifolia  in  Nordamerika  nicht  vom  Norden  her,  sondern  vom  Süden, 
also  ist  nicht  die  asiatische,  sondern  die  europäische  ihre  Stammpflanze,  und 
es  kann  der  Gedanke  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden,  dass  sie  viel- 
leicht doch  nur  in  Amerika  eingeschleppt  worden  ist.  Es  sei  jedoch  dazu 
bemerkt,  dass  die  amerikanischen  Botaniker  anderer  Ansicht  sind  und  C.  ro- 
tundifolia als  in  Amerika  einheimisch  bezeichnen.  Sie  urtheilen  dabei  auf 
Grund  der  Beobachtung,  dass  die  Pflanze  in  vielen  Gebieten  massenhaft  auf- 
trete, ja  stellenweise  in  der  Wiesenflora  geradezu  tonangebend  sei.^) 


")  The  Metaspermae  of  the  Minnesota  valley,  p.  496  (1892). 

•)  Flora  boreali-Americana  I,  p.  108  (1803). 

«)  Synopt.  Flora  of  North  America  II/I,  p.  12  (1886). 

*)  Bennett,  The  Flora  of  Canada  in  Natnre  XXXII,  1885,  p.  294.  —  Lawson, 
Notes  for  a  Flora  of  Nova  Scotia  in  Proc.  et  Transact.  of  the  Nova  Scotia  Inst,  of  science 
I,  1892,  p.  84.  —  Rand  and  Redfield,  Flora  of  Mount  Desert  Island  Main  1894.  (Diese 
hier  genannten  Werke  waren  mir  nicht  zugänglich,  sondern  sind  mir  nnr  aus  Referaten 
bekannt.) 
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2.  Canipanula  confertifolia. 

(Beut er,  Catalogue  des  plantes  vasc.  qui  croissent  nat.  aux  environs  de  €ren6ve, 
6d.  2,  p.  139  [1861]  pro  var.  C,  rotundifoliae)  Witasek. 

Bhizoma  tenue,  longum,  copiose  ramosum.  Gaules  plures  caespitosi  ascen- 
dentes,  humiles,  in  parte  inferiore  circumcirca  aequaliter  puberuli,  superiore 
gldbri,  rarius  toto  glabri,  Folia  omnia  in  ima  parte  caulis  congesta^  lanceo- 
lata  inferiora  lata,  nonnunquam  exacte  rotunda  vel  ovalia,  rarius  non  repe- 
rienda,  Folia  lafiora  petiolata,  cetera  sessilia.  Inflorescentia  pauper,  racemosa 
vel  racemosO'paniculata,  subunilateralis,  floribus  nxagnis,  hreviter  peduneulatis, 
alahastris  ovatis,  erectis,  Corolla  ampla^  saturate  caerulea  (ex  Reuter).  He- 
ceptaculum  turhinatum  vel  oblongum^  glabrum,  Sepala  brevia,  erecta,  anguste 
lanceolata,  Äntherae  longe  lineares,  apice  acuminatae,  Stylus  fere  ad  ^/j  partes 
pilosus.    Capsula  nutans,  gläbra. 

Floret:  Julio  ad  Septembrem. 

Area  geographica:  Helvetia  ad  confines  Galliae  et  in  montibus  Jurae  et 
alpium;  etiam  in  GaUia  australi  in  montibus  dictis  „Les  Corbieres^, 

Specimlna  rlsa:  Au  bas  du  rocher  de  la  Dole  (Reuter,  September 
1854,  hb.  R.  B.  spec.  orig.).  —  Rocailes  entre  Icß  chalets  de  Thoiry  d'Alle- 
magne  (Reuter,  August  1851,  hb.  R.  B.  spec.  orig.).  —  En  descendant  du 
Col  de  la  Fenetre  sur  val  Pelline  (Reuter,  August  1853,  hb.  R.  B.  spec. 
orig.).  —  Revers  m^ridional  du  Col  de  la  Fenetre  au-dessus  de  Chermontana 
(13.  August  1853,  hb.  B.).  —  Les  Corbi^res  (1520  w)  (Gautier,  23.  JuU  1882, 
hb.  B.).  —  Les  rochers  du  Pia  d'Estable  pr6s  Axat  dans  les  Corbiferes  (1920  m) 
(Gautier,  23.  Juli  1882,  hb.  R.  B.). 

C.  confertifolia  hat  ihren  Namen  von  den  im  unteren  Theile  des  Stengels 
zusammengedrängten  Blättern.  Sie  hätte  mit  Rücksicht  auf  diese  Eigenthttm- 
lichkeit,  auch  durch  den  rasigen  Wuchs  Aehnlichkeit  mit  den  Hungerformen 
der  C.  rotundifolia.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  durch  die  oft  bis  zu  kreis- 
rundem Umriss  verbreiterten  unteren  Stengelblätter,  die  bogig  nach  aussen 
gekrümmten  oberen  schmalen  Blätter,  einen  sehr  kurzen  Blutenstand  und 
grosse  Blüten.  Von  C.  Scheuchzeri,  mit  der  sie  durch  die  letztangefUhrten 
Merkmale  habituelle  Aehnlichkeit  bekommt,  unterscheidet  sie  sich  leicht, 
durch  den  ringsum  gleichmässig  behaarten  Stengel,  den  kahlen  Blattgrund, 
die  aufrechten  Knospen  und  die  kurzen  Eelchzipfel. 

Die  Pflanzen  kommen  im  Jura,  sowie  in  der  Umgebung  des  grossen 
St.  Bernhard  vor.  Später  brachte  Gautier  eine  höchst  ähnliche  Pflanze  ans 
den  Corbiören.  Sie  wurde  von  Gautier  als  C.  Pennina  Reuter  bezeichnet, 
doch  gehört  sie  gewiss  nicht  dieser  zu.  Die  Pflanzen  aus  den  Corbiferen  sind 
indes  mit  denen  des  Alpen-  und  Juragebietes  nicht  absolut  gleich.  Sie  stim- 
men im  allgemeinen  Habitus,  im  Blütenstand  und  in  der  Beschafienheit 
der  Blüte  sehr  gut  mit  den  Schweizer  Pflanzen  überein,  unterscheiden  sich 
aber  durch  stumpfere,  etwas  dickliche  Blätter  und  völlige  Kahlheit  des  Sten- 
gels. Ich  hebe  hier  hervor,  dass  diese  Pflanzen  in  ihrer  vegetativen  Region 
viel  Aehnlichkeit  mit  kahlen  Formen  der  C  gypsicola  Costa  (=  C.  Hispanica 
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Willk.)  zeigen,  und  halte  es  nicht  fUr  unmöglich,  dass  sie  sich  bei  einem 
näheren  Studium  an  Ort  und  Stelle  oder  an  grösserem  Material  mehr  zu  dieser 
als  in  den  Formenkreis  des  C.  rotundifolia  gehörig  erweisen  könnten  und  ein 
Uebergangsglied  zwischen  beiden  bilden. 

3.  Campanula  Pennina. 

ßeuter  in  Herb,  et  ex  Tissißre,  Guide  de  botaniste  8ur  le  Grand  St.  Bemard, 
p.  63  (1868). 

Badix  vdlde  elongata;  rhizoma  plus  minus  ramosiim,  multicaule,  Caides 
diffusi,  humileSy  in  ima  parte  disperse  et  brevissime  pilosi.  Folia  fere  omnia 
radicalia  et  caulis  nonnunquam  scapo  similis,  nonnunquam  foliis  paucis  lineari- 
bus  vel  setaceis  obsitus,  Flores  solitarii  vel  racemos  paucifloros  formantes, 
Beceptaculum  hemisphaericum,  sepala  linearia,  patentia,  Corolla  latecamparhiir 
lata,  magna,  lobis  latis,  Filamenta  tenera  cum  squamis  antheris  aequilonga, 
Stylus  ad  medium  cirdter  pilosus.    Capsula  ignota. 

Floret  Augusto. 

Area  geographica:  Mons  Penninus  in  Hdvetia. 

Speclmlna  vlsa:  St.  Bemard,  Bourg  St.  Pierre  (Reuter,  29.  Juli  1852, 
hb.  B.,  August  1854,  hb.  R.  B.).  —  Val  d'Entremont  pr6s  de  Bourg  St,  Pierre 
(Reuter,  August  1851,  hb.  B.). 

Diese  höchst  auffallende  Pflanze  charakterisiert  sich  durch  ein  eigen- 
thümlich  diffuses  Wachsthum  der  fast  blattlosen  Stengel.  Die  Blätter  sind 
meist  fast  alle  am  Grunde  zusammengedrängt,  so  dass  sie  manchmal  förm- 
liche Polster  bilden.  In  diesen  Polstern  finden  sich  dann  sowohl  die  Rund- 
blätter als  auch  schmallanzettliche,  also  eigentlich  Stengelblätter  vereinigt. 
Die  Rundblätter  sind  nach  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  eiförmig  oder 
rundlich,  kaum  ausgerandet  und  am  Rande  gekerbt.  Die  lanzettlichen  oder 
linealen  Blätter  sind  dünn  und  ganzrandig,  und  selten  ist  der  blättertragende 
Theil  des  Stengels  etwas  verlängert,  so  dass  sie  ein  wenig  auseinandeiTücken. 
Gewöhnlich  ist  der  Stengel  ausserordentlich  verkürzt,  so  dass  die  Gesammt- 
höhe  der  Pflanze  zuweilen  nur  3  cm  beträgt.  Die  Bltttenstiele  sind  dünn  und 
verhältnismässig  lang.  Die  ganze  Pflanze  hat,  insbesondere  in  der  Blüte 
Aehnlichkeit  mit  C.  pusüla;  doch  ist  diese  Aehnlichkeit  eine  rein  äusserliche, 
und  man  kann  hier  keineswegs  von  Uebergangsformen  sprechen.  C.  Pennina 
unterscheidet  sich  von  C.pusilla  durch  die  gerundeten  Grundblätter,  durch 
die  Behaarung,  die  aufrechten  Knospen,  lange  schmale  Antheren,  gelben  Pollen 
und  weit  herabreichende  Behaarung  des  Griffels.  Sie  steht  C.  rotundifolia 
ungleich  näher  als  Cpusilla, 

Der  Name  C,  Pennina  findet  sich  im  Herbar  Reuter,  die  oben  ange- 
führten Exsiccaten  sind  Originalexemplare  Reuters.  Veröffentlicht  wurde 
dieser  Name  durch  Tissifere  (1.  c);  doch  schreibt  derselbe  „poenina^.  Ich 
folgte  jedoch  der  älteren  Schreibweise  Reuters. 
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4.  Campanula  solstitialis. 

Kern  er  in  Verh.  der  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  in  Wien,  Bd.  XXXVIII,  S.  669  (1888). 

Rhisoma  tenue,  repens.  Caulis  unicus,  humüis,  robustus,  in  parte  in- 
ftriore  tenuiter  puherulus.  Folia  radicalia  parva,  cordata,  crenata;  catdina 
remota,  inferiora  rotundata  vel  oblotiga,  firma,  obsolete  crenato-dentata,  breviter 
et  late-petiolata,  superiora  lanceolata  vel  Unearia^  integerrima;  petiolus  basi 
mepe  ciliatus.  Inflorescentia  pauper,  secunda,  alabastris  erectis,  floribus  ma- 
gniSj  coreruleo-vwlaeeis  (ex  Kerner)  cernuis,  lange  pedunculatis.  Äntherae  laiae, 
lineares y  fUamenta  lata;  Stylus  minus  quam  dimidium  püosus.  CoroUa  angu- 
Utta,  basin  versus  angustata,  usque  ad  ^j^  partem  lobis  ovatis,  acutis  sed  non 
acuminatis  divisa.    Capsula  nutans,  glabra. 

Floret  sub  fine  Junii, 

Area  geographica:  In  monte  Jauerling  Austriae  inferioris. 

Speelmlna  rlsa:  Austria  inferior.  In  monte  Jauerling  (Palla,  1888, 
hb.  W.  und  in  Flora  exs.  Austro-Hung.,  Nr.  3301,  Krasser,  hb.  Rechinger). 

Bei  Bearbeitung  der  Gattung  Campanula  für  die  Flora  exs.  Austro-Hung. 
habe  ich  diese  Pflanze  einem  genaueren  Studium  unterzogen  und  mich  in 
den  Schedae  dahin  geäussert,  dass  dieselbe  in  der  Richtung  gegen  C.  Scheuch- 
seri  von  C.  rotundifoUa  abweicht.  Als  Grund  für  diese  Behauptung  führe 
ich  noch  einmal  den  einseitswendigen  Blutenstand,  die  grosse  dunkelfarbige 
Blüte  und  die  Wimperung  am  Blattgrunde  an.  Von  C.  rotundifoUa  ist  die 
Pflanze  auch  noch  durch  den  kurzen,  breiten  Stiel  der  unteren  Blätter,  sowie 
durch  die  oben  angeführten  Merkmale  der  Sexualorgane  verschieden. 

Die  hier  gegebene  Diagnose  weicht  von  der  Originaldiagnose  Kern  er  s 
in  einigen,  jedoch  unwesentlichen  Punkten  ab.  Kerner  gibt  den  Stengel  als 
kahl  an.  Ich  habe  jedoch  an  allen  eingesehenen  Exemplaren  (die  in  der  Flora 
exs.  ausgegebenen  Pflanzen  sind  die  Originalexemplare  Kern  er  s)  den  Stengel 
in  der  gleichen  Weise  fein  behaart  gefunden  wie  bei  C,  rotundifoUa,  Was 
die  Wimperung  am  Blattstiele  anbelangt,  welche  Kern  er  ganz  unbedingt  an- 
führt, so  muss  ich  bemerken,  dass  ich  dieselbe  zwar  häufig,  aber  nicht  an 
allen  Exemplaren  wahrnehmen  konnte. 

Im  Habitus  gleicht  die  Pflanze  einer  niedrigen  derben  C.  rotundifoUa 
mit  kräftigen  steifen  Blütenstielen  und  käme  der  oben^)  angeführten  alpinen 
Varietät  derselben  am  nächsten.  Sie  steht  C.  rotundifoUa  gewiss  auch  sehr 
nahe  und  wurde  von  den  neueren  Autoren  einfach  zu  C.  rotundifoUa  gezogen, 
oder  es  wurde  ihr  höchstens  der  Rang  einer  Varietät  zugesprochen.  Ich  habe 
jedoch  keinen  Beweis,  dass  die  Pflanze  in  den,  wenngleich  geringfügigen 
eigenthümlichen  Merkmalen  nicht  beständig  wäre.  Wenn  ich  sie  daher  auch 
nicht  als  eigene  Species  betrachte,  so  möchte  ich  sie  doch  als  Subspecies  an- 
führen, schon  aus  dem  Grunde,  weil  die  Constatierung  ihres  ausgesprochen 
alpinen  Charakters  bei  ihrem  Vorkommen  im  Jauerling  nicht  ohne  pflanzen- 
geographisches Interesse  ist. 


>)  Siehe  oben  S.  19. 
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Eine  habituell  ähnliche  Pflanze  würde  von  Fern  hoff  er  bei  Seckau  ge- 
sammelt (Wiesen  bei  Seckau,  circa  950  w,  Juni  1891,  in  hb.  Rechinger)  und 
von  ihm  als  C.  rotundifolia  forma  praecox  bezeichnet.  Das  ist  aufiallend,  da 
auch  für  C.  solstitialis  die  frühe  Blütezeit  charakteristisch  ist. 

5.  Campanula  inconcessa. 

Schott,  Nyman  und  Kotschy,  Analecta  Botanica,  p.  10  (1854). 

Rhizoma  ignotum,  Caulis  procerus,  firmus,  angulatas,  in  angulis  pilis 
hrevihuSy  retrorsis  ciHatus,  rarissime  glaber,  Folia  radicalia  ignota;  caulina 
sessilia,  integerrima;  inferiora  lanceolata,  conspicue  ciliata,  super iora  linear i- 
lanceolata,  lange  acuminata.  Inflorescentia  paucifloraj  racemosa;  alabastra 
erecta;  flos  parvuSy  amplus,  post  anthesin  nutans;  sepala  linear i-suhulata,  plus 
minus  elongata^  erecta  et  ad  corollam  se  applicantia.  Corolla  infundibuliformis 
vel  infundibuliforme'Campanulatay  usque  ad  ^/j  partem  lobis  acutis  divisa, 
Änthera^e  brevissimae,  filamentis  paullum  longiores,  Stylus  ad  medium  circiter 
püosus.    Capsula  ignota. 

Flor  et:  Julio,  Äugusto. 

Area  geographica:  Siiria,  Carniola,  Tirolia  australis. 

Speelmlna  vlsa:  C.  inconcessa,  culta  (ex  hb.  Schott),  Originalexemplar. 

—  Auf  der  Alpe  Zherna  pi-st  in  der  Wochein  in  Oberkrain  (Graf,  hb.  Berl.). 

—  Sannthaler  Alpen;  Waldränder  im  Logarthaie  bei  Sulzbach  (Hayek, 
19.  Juli  1900,  hb.  Hayek).  —  Tirolia  australis :  Scanupia.  In  locis  rupestribus 
alpium  (Evers,  18.  August  1893,  hb.  W.). 

Die  hier  zusammengefassten  Pflanzen  haben  miteinander  das  gemein, 
dass  sie  im  unteren  Theile  einer  C  Scheuchzeri,  in  der  Region  des  Blüten- 
standes habituell  einer  C  rotundifolia  gleichen.  Die  Aehnlichkeit  mit 
(7.  Scheuchjseri  besteht  darin,  dass  alle  Blätter  sitzend  und  am  Grunde  ge- 
wimpert  sind.  Auch  der  Stengel  zeigt  an  den  Kanten  oft  Wimperung.  Die 
Aehnlichkeit  mit  C.  rotundifolia  beruht  auf  dem  Vorhandensein  einer  mehr- 
blütigen  Inflorescenz,  die  traubig  bis  rispig  sein  kann,  den  verhältnismässig 
kleinen  Blüten  und  den  aufrechten  Knospen.  Alle  diese  Merkmale  sind  sehr 
schön,  ja  ich  möchte  sagen  am  deutlichsten  bei  dem  aus  dem  Schottischen 
Herbar  stammenden  Originalexemplar  der  (7.  inconcessa  ausgeprägt.  Schott 
scheint  die  Besonderheit  dieser  Pflanze,  etwas  ihm  Unerklärliches,  den  son- 
stigen Formen  Widersprechendes  durch  den  eigenthtimlichen  Namen  haben 
ausdrücken  wollen.  Seine  Pflanze  ist  ein  cultiviertes  Exemplar,  welches  aus 
Samen  einer  in  Krain  von  Maly  gesammelten  Pflanze  gezogen  sein  soll.*) 
Sowohl  dieses  Originalexemplar  als  auch  die  übrigen  zeichnen  sich  vor  den 
verwandten  Arten  durch  die  auffallende  Kürze  der  Antheren  aus.  An  den 
von  Dr.  v.  Hayek  in  Sttdsteiermark  gesammelten  Pflanzen  habe  ich  Knospen 
untersucht,  welche  bereits  in  der  Entfaltung  begriffen  waren,  daher  als  völlig 
erwachsen  angesehen  werden  müssen.    Sie  hatten  einen  Griflfel  mit  der  nor- 


*)  Schott,  Anal.  Bot.,  p.  10. 
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malen  Länge  von  9  mm.  Die  Stamina  hatten  eine  kleine  ontere  Schuppe  von 
1  mm  Länge,  am  Rande  kaum  gewimpert,  hierauf  ein  Filament  von  Vs  ^^ 
und  endlich  eine  Anthere  von  3  ^2  ^^  Länge ;  das  gibt  in  der  Gesammtheit 
5  mm  (nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte  der  gewöhnlichen  Länge  der  Stamina 
bei  (7.  rotundifolia).  Von  der  Schottischen  Originalpflanze  habe  ich  wohl 
keine  Knospe  untersucht,  da  ich  das  Material  (es  liegt  nur  ein  einziges  Stück 
auf)  schonen  wollte ;  doch  konnte  man  im  durchfallenden  Lichte  an  der  schon 
ganz  geöffneten  Blüte  die  Stamina  sehr  wohl  sehen  und,  da  sie  noch  völlig 
gestreckt  waren,  auch  messen.  Sie  hatten  in  der  ganzen  Länge  nicht  mehr 
als  4  mm.  Bei  der  Pflanze  von  Südtirol  (leg.  Evers)  hatten  zwar  die  Fila- 
mente normale  Länge,  aber  die  Antheren  massen  auch  nur  S^j^mm. 

Es  wäre  mit  Rücksicht  auf  diese  kümmerliche  Entwicklung  des  Androe- 
ceums  nicht  unmöglich,  dass  die  Pflanzen  Bastarde  zwischen  C.  Scheuchzeri 
und  C.  rotundifolia  (event.  racemosa  Krasan)  sind.  Thatsächlich  sind  sie  mir 
nur  aus  Gebieten  bekannt,  in  welchen  jene  beiden  vorkommen.  Auch  ist  bei 
üampanula-BBStsiTden  die  Erscheinung,  dass  die  Pflanze  in  der  vegetativen 
Region  der  einen,  in  der  Blütenregion  der  anderen  Stammpflanze  gleicht, 
wiederholt  beobachtet  worden.  Ich  habe  für  diese  Auffassung  der  C.  incon- 
cessa  freilich  keinen  Beweis. 

Die  von  Dr.  v.  Hayek  gesammelten  Pflanzen  enthielten  sogar  in  den 
vorgeschrittener  gereiften  Kapseln  reichlich  Samen  von  normalem  Aussehen; 
freilich  ist  mir  von  diesen  Samen,  als  ich  einige  aussäete,  keine  einzige  Pflanze 
aufgegangen. 

6.  Campanula  Marchesettii  Witasek. 

Syn.:  C.  rotundifolia  Pariatore,  Flora  Ital.  VIII,  S.  97  pro  parte  (1888) 
non  Linn6. 

C,  Scheiichzcri  Marchesetti,  Flora  di  Trieste,  p.  354  (1896—1897)  non 
Villars. 

C  Scheuchzeri,  ol,  typica  Pospischal,  Flora  des  österr.  Küstenlandes,  S.  683 
(1899)  non  Villars. 

Rhizoma  temie,  flavum.  Caulis  procerm,  firmus,  angtdatus,  in  an^ulis 
pilis  brevibus  retrorsis  ciliatus  vel  glaber,  saepe  usque  ad  basin  inflorescentiac 
dense  foliatus.  Folia  radicalia  ignota,  mature  arescentia,  caulina  sessüia 
integerrima,  anguste  linearia  vel  etiam  setacea,  elongata,  rarius  litieari-lanceo- 
lata,  glabra  vel  imis  in  basi  inconspicue  ciliata,  pallide  viridia,  Infloresceniia 
racemosa  vel  paniculata,  contractu,  alabastra  angusta  erecta;  flos  mediocri 
magnitudine,  receptaculum  turbinatum,  hinc  inde  papiUis  nlbis  minutissimis 
obsolete  vestitum.  Sepdl<i  lineari-subulata  vel  paene  filiformia,  plus  minus 
clongata,  erecta  et  ad  corollam  se  applicantia.  GoroUa  infundihuliformis, 
usque  ad  ^/g  partem  lobis  acutis  divisa.  Antherae  longe  lineares,  filamenta 
brevia,  Stylus  vix  ad  medium  pilosus.     Capsula  nutans,  elongato-turbinata. 

Flor  et:  Junio  ad  Äugustum. 

Area  geographica:  Carniolia  australis,  Istria,  Italia. 

Speelmina  vlsa:  Am  Aufstieg  auf  den  Nanos  von  Präwald  aus 
(Rechinger,  29.  Juli  1894,  hb.  Rechinger).  —  Nanos  in  Krain  (Kerner, 
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hb.  W.).  —  Bei  der  Hieronymuskapelle  amNanos  (Tommasini,  27.  Jnli,  hb.  z.-b.). 
—  Am  Fnsse  des  Nanos  (Tommasini,  18.  August,  hb.  z.-b.).  —  Monte  Zhavn 
(Tommasini,  hb.  B.).  —  Vom  Travnik  (Tommasini,  13.  Juni,  hb.  z.b.).  — 
Vom  Plaunikberge  (Tommasini,  12.  August,  hb.  z.-b.,  hb.  M.).  —  Vom  „Borsen- 
berge"  (Tommasini,  Juli,  hb.z.-b.).  —  Monte  Maggiore  (Tommasini,  11.  Au- 
gust, hb.  W.,  hb.  z.-b.,  Marchesetti,  15.  August  1872  pro  C  Sclieuchzeri,  hb. 
z.-b.).  —  Ad  rimas  rupium,  Pizzo  di  Sivo,  Abruzzen  (ex  hb.  Orsini,  hb.  B.). 

Ich  war  anfangs  geneigt,  diese  Pflanzen  mit  C.  inconcessa  Schott  zu- 
sammenzuziehen,  aus  dem  Grunde,  weil  die  Formen  mit  etwas  breiteren 
lineal-lanzettlichen  Blättern  einige  Aehnlichkeit  mit  derselben  bekommen.  Sie 
unterscheiden  sich  jedoch  durch  den  abweichenden  Bau  des  Andröceums, 
durch  die  hellere  Farbe  des  Laubes  und  der  Kelchblätter,  durch  die  gewöhn- 
lich nur  borstlichen  langen,  dichtstehenden  Blätter  und  das  Auftreten  von 
Papillen  auf  dem  Receptaculum.  Habituell  haben  diese  Pflanzen  femer  viel 
Aehnlichkeit  mit  der  später  zu  beschreibenden  C.pinifolia  üechtritz,^)  von 
welcher  sie  sich  jedoch  durch  den  Mangel  der  Behaarung  am  Stengel,  sowie 
die  weit  hinaufreichende  Beblätterung  und  den  Mangel  des  Glanzes  auf  dem 
Laube,  endlich  durch  die  langen  dünnen,  nicht  steifen  Eelchzipfel  unterscheidet. 
Die  Pflanzen  vom  Nanos  sind  minder  dicht  belaubt,  und  die  Blätter  sind  etwas 
kürzer.  Sie  bekommen  dadurch  Aehnlichkeit  mit  (7.  Vdebitica  Borbäs.*)  Die 
Sexualorgane  in  den  Blüten  jener  Krainer  Pflanzen  konnte  ich  nicht  unter- 
suchen ;  da  ich  jedoch  an  derselben  niemals  stärker  verbreiterte  untere  Blätter 
beobachtete  und  auch  die  lineal-lanzettlichen  ganzrandig  sind  und  nirgends 
die  auffallende  Zähnung  zeigen  wie  bei  C.  Velehitica,  so  halte  ich  diese  Pflanzen 
für  eine  Form  der  C.  Marchesettii. 

Die  Istrien  angehörigen  Formen  sind  diejenigen,  welche  Marchesetti 
als  C  Scheuchzeri  anführt.  Abgesehen  davon,  dass  Marchesetti  für  das 
Gebiet  von  Triest  nur  (7.  Sclieuchzeri  und  pusilla  nennt,  und  dass  er  Standorte 
anfuhrt,  von  welchen  mir  die  Pflanze  vorliegt,  wie  den  Monte  Plaunik,  Monte 
Maggiore,  erkenne  ich  auch  aus  der  übrigens  sehr  kurzen  Diagnose,  dass  der 
Name  C.  Scheuchzeri  hier  nicht  im  richtigen  Sinne  angewendet  ist.  Denn  es 
heisst  hier:  Blüten  zu  2—6  in  einer  Traube,  Blütenstiele  vor  der  Blüten- 
entfaltung aufrecht,  Kelchzähne  zweimal  so  lang  als  ihr  Tubus,  7s  ^^^^  Vi 
der  Corolle.  Bei  C.  Scheuchzeri  ist  aber  Einblütigkeit  die  Regel,  Mehrblütig- 
keit  die  Ausnahme ;  die  Stiele  der  Knospen  sind  charakteristisch  hei-abgebeugt, 
und  die  Kelchzipfel  sind  in  der  Regel  lang,  fast  der  Corolle  gleich.  Dass 
also  Marchesetti  mit  diesem  Namen  nicht  unsere  C.  Scheuchzeri  gemeint 
hat,  ist  klar ;  dass  er  jene  Pflanzen  darunter  verstand,  welche  ich  hier  als 
C.  Marchesettii  bezeichne,  beweist  ein  Herbarexemplar  im  Herbar  der  k.  k. 
zool.-botan.  Ges.  in  Wien.  Es  stammt  vom  Monte  Maggiore  und  ist  von  Mar- 
chesetti selbst  als  C,  Scheuchzeri  determiniert. 

Pospichal  vereinigt  in  seiner  C.  Scfmichzeri  drei  Pflanzen,  nämlich: 
C,  Scheuchzeri  Vill.,  welche  im  Norden  seines  Gebietes  an  der  Kärtner  Grenze 


*)  Siehe  unten  8.  38. 
')  Siehe  weiter  unten. 
Abhandl.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  3. 
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vorkommt,  und  C.  Marchesettii  Schott  von  der  Mitte  und  dem  Süden  unter 
a)  typica  und  C,  linifolia  Scop.  unter  ß)  Carnica.  Die  Diagnose,  welche  er 
gibt,  ist  infolge  dessen  höchst  unsicher,  und  er  kommt  begreiflicherweise  zu 
dem  Schlüsse,  zu  sagen:  „Ist  von  C.  rotundifolia  durch  kein  wesentliches 
Merkmal  unterschieden.''  Ich  kann  auch  nicht  umhin,  den  höchst  bezeichnenden 
Passus,  mit  dem  er  die  Diagnose  schliesst,  hier  anzuführen,  weil  er  eigentlich 
der  beste  Beweis  für  die  Richtigkeit  und  Nothwendigkeit  der  Unterscheidung 
zwischen  dieser  Pflanze  und  G.  Scheuchzeri  ist.  S.  682  (1.  c.)  sagt  Pospichal: 
„Steif  aufrechte  einblütige  Pflanzen  mit  durchaus  sitzenden,  im  unteren  Stengel- 
theile  gehäuften  und  lineal-lanzettlichen  Stengelblättem  und  der  grossen  über- 
hängenden tiefblauen  Blüte  sind  allerdings  der  C  rotundifolm  sehr  unähnlich ; 
aber  unsere  Pflanzen  zeigen  durch  die  Neigung  zu  traubigem  Blütenstande, 
die  kleinere,  heller  gefärbte  Blumenkrone  und  die  zwischen  dem  KreiselfÖrmi- 
gen  und  Eilänglichen  schwankende  Kapselgestalt  deutlich  den  Uebergang  zu 
C.  rotundifolia.^  Die  hierin  erst  beschriebene  Pflanze  ist  eben  C.  Scheuchzeri; 
aber  was  Pospichal  „unsere  Pflanzen"  nennt,  das  ist  keine  Scheuchzeri. 
Freilich  zeigen  diese  Formen  auch  wieder  eine  grosse  Veränderlichkeit,  aber 
ein  völliges  Uebergehen  in  C.  Scheuchzeri  konnte  ich  nicht  constatieren. 

7.  Campanula  racemosa. 

(Krasan  in  Mittheüungen  des  naturw.  Vereines  für  Steiermark,  24.  Heft,  S.  LXXX 
[1887]  pro  varietate  C.  Camicae  Schiede),  Witasek. 

Syn.:  C.  linifolia  Scopoli,  Ann.  II,  Hist.  nat.,  p.  47  (1769)  pro  parte.  ^) 
C.  Carnica  Krasan  in  Ber.  der  deutsch,  botan.  Ges.,  Jahrg.  1886,  p.  CCXV. 
C.  rotundifolia,  ß.  tenuifolia  Pospichal,  Flora  des  österr.  Küstenlandes  II, 

S.  68  (1899). 

Ehizoma  tetiue,  repenSy  flavum,  caules  paucos  emittens.  Caulis  eredus 
vel  procumbens,  gracillimus  circumcirca  aequaliter  et  breviter  püosus  rarius 
gldber,  debilis,  parce  foliosus.  Folia  radicalia  cordata,  acute  denticulat^,  sub 
anthesi  raro  conservata;  caulina  longe  et  anguste  linearia  vel  inferior a  rarius 
paullum  lanceolatO'dilatata,  laxa,  integerrima  vel  dentibus  paucis,  acutis, 
patentibus  vel  etiam  recurvis  praedita.  Inflorescentia  pauper,  laxe  rai^emosa. 
Pedunculi  tenuissimi;  alabastra  erecta]  flores  parvi;  receptaculum  ovatum  vd 
turbinatum;  sepala  plerumque  longa,  patentia  vel  reflexa.  Corolla  angusta  noti 
tarn  campanidata  quam  basin  versus  infundibuliforme  coangustata,  plus  minus 
quifique-angulata.  Stamina  et  pistillum  ut  in  C.  rotundifolia  vel  antherae  et 
pars  pistilli  püosa  longiores.     Capsula  mit  ans  gläbra. 

Flor  et:  Julio  ad  Septembrem. 

Area  geographica:  Äustria  inferior,  Styria,  Carinthia,  Carniolia,  Istria, 
Bosnia,  Bulgaria,  Macedonia,  Graecia. 

Speclmina  vlsa:  Austria  inferior:  Neuwaldegg  (Braun,  hb.  M.).  — 
Auf  Felsen  des  Kalenderberges  bei  Mödling  „C.  foliis  angustissimis^  (Neil- 
reich, Nr.  6319,  hb.  Neilreich).  —  Auf  dem  Mariahilferberge  bei  Gutenstein 


*)  Vgl.  hiezu  unten  sub  C,  linifolia  Scop. 
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(Witasek,  hb.  Witasek).  —  In  ditione  Gloggnitzensi  (Richter,  August  1889, 
hb.  H.).  —  Am  Wege  von  Gloggnitz  nach  Eichberg  (Richter,  August  1885, 
hb.  H.).  —  In  monte  Eichberg  prope  Gloggnitz  (Richter  in  Flora  exs.  Austro- 
Hung.,  Nr.  3300).  0 

Styria :  An  Felsenabhängen  in  der  Einöde  bei  Graz  (hb.  z,-b.).  —  Ab- 
hang des  Frauenkogels  gegen  Gösting  bei  Graz  (Witasek,  September  1900). 

—  An  Felsen  in  der  Schlucht  bei  Weitenstein  (Hayek,  2.  September  1898 
und  11.  August  1899,  hb.  Hayek). 

Carinthia:  Auf  Mauern  des  CommendaRechberg  (Kristoff,  22.  August 
1871,  hb.  z.-b.).  —  Auf  Rainen  an  der  Strasse  nach  Zweikirchen  bei  Tent- 
schach  (Krenberger,  Juli  1871,  hb.  H.). 

Carniolia:  Ratschach  (Pittoni,  hb.  M.).  —  Geröllhalden  nächst  dem 
Wasserfalle  bei  der  Eisenbahnstation  Trifail  (Hayek,  1.  Juli  1900,  hb.  Hayek). 

—  Auf  feuchten  Felsen  beim  Mitalafalle  gegenüber  Trifail  (220  m),  Kalk 
(Preissmann,  26.  Juni  1890,  hb.  W.).  —  Krain  (Dolliner,  Freyer,  hb.  M.). 

Bosnia:  In  monte  Treboviö  (Beck,  Juni  1885,  hb.  M.,  hb.  W.).  — 
An  Felsen  des  linken  Miljacka-Ufers  (Blau,  8.  Juli  1868,  hb.  Beri.).  —  Auf 
Htigeltriften  bei  Sarajevo  (Knapp,  1869,  hb.  Bert.). 

Bulgaria:  In  rupestribus  vallis  Beli  Isker  ad  Sisvovitza  (Gheorghieff, 
7.  August  1889,  hb.  H.).  —  Jumrutschal  (Urumoff,  1896,  hb.  H.). 

Macedonia:  Monte  Tschairli  Dagh  (1900  m)  (Charrel  in  herb,  de  Held- 
reich, Nr.  603,  7.  August  1888,  hb.  H.).  —  In  cacumine  montis  Athos  (Or- 
phanides,  August  1882,  hb.  B.).  —  In  monte  ^Gymno  Vovno"  (Orphanides, 
JuU  1851,  hb.  B.). 

Oraecia:  In  saxosis  et  pratis  snmmo  jugo  Peristeri  montis  Pindos  (Bai- 
dacci,  4.  August  1895,  hb.  H.,  hb.  B.).  —  Peristeri  in  Pindo  (Formanek, 
7.  August  1895,  hb.  IL).  —  Sermeniko,  in  saxosis  montis  Kokkino  Lithari 
(Sintenis,  1896,  Nr.  1269,  hb.  H.).  —  Monte  Korax  reg.  alpina  (Heldreich, 
August  1896,  hb.  H.). 

Diese  Pflanze  ist  eine  Uebergangsform  zwischen  C.  rotundifolia  und  der 
später  zu  beschreibenden  C.  linifolia  Scop.  Sie  gehört  mit  ihrer  kleinen  Blüte, 
der  flaumigen  Behaarung  des  Stengels,  der  veränderlichen  Gestalt  der  Kelch- 
zipfel entschieden  näher  zu  C,  rotundifolia,  indes  die  schmalen  langen  Stengel- 
blätter, die  Form  ihres  Randes,  das  frühe  Absterben  der  Grundblätter  und 
deren  Gestalt  mehr  auf  C.  linifolia  hinweisen. 

Krasan  bezeichnet  mit  dem  Namen  C.  racemosa  ausdrücklich  die  Ueber- 
gangsformen  zwischen  C.  rotundifolia  und  C,  Carnica  Schiede  (=  C  linifolia 
Scop.),  stellt  sie  aber  als  Varietät  zu  ^C.  Carnica^,  Dieser  Ansicht  könnte 
ich  aus  den  oben  angeführten  Gründen  nicht  beipflichten.  Es  gehen  ja  die 
Pflanzen  dieser  Subspecies,  besonders  in  Mittelsteiermark,  auf  welches  sich 
Krasan  hauptsächlich  bezieht,  allenthalben  in  0.  rotundifolia  über,  so  dass 
der  Zusammenhang  augenscheinlich  ist.  In  Südsteiermark  sowie  in  Krain 
haben  sie  oft  viel  Aehnlichkeit  mit  C  linifolia  und  dürften,  da  sie  dort  all- 


»)  Vgl.  hierüber  das  S.  37  Gesagte. 
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gemeiner,  fast  ausschliesslich  (mit  Bezug  auf  (7.  roiundifolia)  vorzukommen 
scheinen,  daselbst  einen  constanteren  Charakter  haben  als  weiter  nördlich.  Im 
nördlicheren  und  westlicheren  Theile  der  Ostalpen  zeigt  C  rotundifolia  in 
ihren  Varietäten  zuweilen  Annäherung  an  den  Typus  der  G,  racemosa,  so  z.  B. 
in  Kärnten  bei  Feldkirch,  in  Nordtirol,  Nordsteiermark,  Niederösterreich.  Aus 
dem  Westen  Europas  ist  mir  die  gleiche  Form  nicht  bekannt  geworden.  Die 
schmalblättrigen  Formen  sind  hier  immer  steif  aufrecht  und  haben  einen  derben 
Stengel,  dessen  Durchmesser  die  Blattbreite  oft  auflFallend  übertrifft.  Gewöhn- 
lich geht  auch  mit  der  Reduction  der  Blattbreite  die  Abnahme  der  lÄnge  des 
Blattes  gleichmässig  einher.  Am  ähnlichsten  ist  den  hier  besprochenen  Formen 
des  Ostens  diejenige  Pflanze,  welche  Lamotte  als  C.  scopvUicola  für  das 
französische  Gentralplateau  beschrieben  hat.^)  Sie  unterscheidet  sich  aber 
durch  die  zahlreichen  und  stark  verlängerten  Stengel,  die  von  einem  Wurzel- 
stock entwickelt  werden,  und  die  mit  ihrer  dichten  krausen  Beblätterung  ein 
ganzes  Gewirr  bilden,  durch  die  fast  häutigen  Blätter  und  deren  Randform. 

Hier  im  Osten  hingegen  ist  diese  C.  racemosa  keine  sehr  seltene  Pflanze, 
nur  geht  sie  hier  an  vielen  Orten  in  C.  rotundifolia  über  und  ist  daher  von 
dieser  schwer  zu  unterscheiden.  Nicht  alle  schmalblättrigen  Formen  dürfen 
dafür  genommen  werden.  Charakteristisch  sind  für  C.  racemosa  der  schwache, 
oft  fast  fädliche  hin-  und  hergekrtimmte  Stengel,  die  sehr  dünnen,  gewöhnlich 
etwas  sparrigen  Blütenstiele,  die  zurückgeschlagenen  Kelchzipfel,  die  allmäh- 
lich trichterig  erweiterte  schmale  CoroUe.  Die  langen  schmalen  Blätter  haben 
haardünne  lange  Stiele,  wie  dies  auch  bei  der  Krainer  C.  linifolia  meist  der 
Fall  ist;  sie  stehen  zuweilen  kraus  durcheinander  wie  bei  C.  praesignis,  Ver- 
breiterungen der  unteren  Stengelblätter  an  sehr  langen  feinen  Stielen  kommen 
vor,  wie  dies  ja  auch  bei  C,  linifolia  auftritt.  Am  Rande  zeigen  solche  Blätter 
und  häufig  auch  die  ganz  linealen  einige  wenige  kleine  Zähnchen  mit  einem 
callösen  zurückgekrümmten  Spitzchen.  Am  auffallendsten  sind  die  Grund- 
blätter, welche  häufiger  herz-  als  nierenförmig  sind  und  dabei  mit  einer  aus- 
geschweiften groben  Zähnung  am  Rande  zuweilen  ganz  bizarr  aussehen.  Doch 
sind  zur  Blütezeit  von  diesen  Blättern  fast  niemals  welche  vorhanden.  Der 
Blütenstand  ist  immer  armblütig,  und  die  Pflanzen  der  südlichsten  Standorte 
sind  überhaupt  einblütig.  Die  Pflanzen  Griechenlands  sind  Reductionsformen 
der  C.  racemosa  und  zeigen  den  Einfluss  eines  ihnen  nicht  mehr  zusagenden 
Klimas.  Sie  sind  nach  Ausspruch  des  kais.  Käthes  Herrn  Dr.  v.  Halacsy 
Bewohner  der  höheren  Gebirge,  wie  dies  auch  aus  den  angeführten  Stand- 
orten ersichtlich  ist.  Es  sind  sehr  zierliche  Gestalten  mit  einem  schwachen, 
oft  liegenden  fildlichen  Stengel  und  mit  einer  besonders  schmalen,  langen 
CoroUe.  Die  Formen  der  Balkanhalbinsel  zeigen  überhaupt  in  manchen  Be- 
ziehungen Abweichungen.  Es  finden  sich  nämlich  Uebergänge  zu  C,  pini- 
folia  im  Westen  (Treboviö)  und  andererseits  Uebergänge  zu  C.  Kl<idniana  im 
Osten  (Siövovitza). 

In  einer  erwähnenswerten  Ausbildung  tritt  C.  racemosa  auch  im  Süden 
von  Niederösterreich  auf.    Die  Standorte,  von  welchen  mir  die  Pflanze  hier 


*)  Prodr.  de  la  Flore  du  Plat.  Centr.  de  la  France  1881,  p.  503. 
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bekannt  ist,  liegen  an  den  Grenzen  des  Verbreitungsgebietes  der  C.  praesigniSy 
und  sie  bat  daselbst  einen  Charakter,  der  sie  dieser  letzteren  nähert.  Zu 
diesen  Uebergangspflanzen  gehören  die  Exemplare  von  Gutenstein,  sowie  die 
zu  wiederholtenmalen  von  Richter  in  der  Gegend  von  Gloggnitz  und  Eich- 
berg am  Semmering  gesammelten  Pflanzen,  welche  von  ihm  für  C.  perneglecfa 
Schott^)  gehalten  worden  sind.  Hieher  gehören  auch  die  in  der  Flora  exs. 
Austro-Hung.  in  Nr.  3300,  sub  II  ausgegebenen  Pflanzen,  welche  ich  in  der  Be- 
arbeitung daselbst  als  eine  Form  der  C.  rotundifoUa  bezeichnete  unter  gleich- 
zeitigem Hinweis  auf  die  Beziehungen  derselben  zu  C.  praestgnis  und  C,  race- 
mosa.  Die  Veränderung,  welche  ich  nunmehr  an  der  Abgrenzung  dieser 
kritischen  Arten  vornehme,  gründet  sich  auf  das  seither  fortgesetzte  Studium 
über  den  Charakter  der  (7.  rotundifoUa  und  ihr  verwandten  Formen  in  ver- 
schiedenen Gebieten. 

Zur  Erklärung  der  angeführten  Synonyme  ist  Folgendes  zu  sagen: 
Scopoli  hat  zwischen  C.  linifolia  (==  Carnica  Schiede)  und  der  hier  in  Rede 
stehenden  Pflanze,  welche  beide  gerade  in  Krain  einander  sehr  ähnlich  sind, 
oflenbar  nicht  unterschieden;  denn  unter  seiner  C.  rotundifoUa  verstand  er, 
wie  ich  unten  *)  näher  zeigen  werde,  C.  pusilla  Haenke. 

Pospichal  hat  bei  seiner  C.  rotundifoUa  zwei  Varietäten  unterschieden, 
je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Aehnlichkeit  mit  C.  UnifoUa  Scop.  (bei 
Pospichal  C.  Scheuchzeri  YiW.^  ß.  Carnica  Schiede),  von  welchen  er  die 
var.  ß.  tenuifoUa  direct  als  Parallelform  der  C  UnifoUa  Scop.  (=  ß.  Carnica 
Schiede)  bezeichnet.  Er  hat  also  die  Beziehungen  dieser  Pflanze  zu  C.  Uni- 
foUa wohl  erkannt.  Welche  Bewandtnis  es  mit  der  var.  a.  typica  hat,  kann 
ich  nicht  mit  Sicherheit  unterscheiden.  Vielleicht  bezieht  sich  dieselbe  auf 
solche  Formen  der  C  racemosa,  welche  mehr  in  der  Richtung  gegen  C.  rotundi- 
foUa hin  variieren,  vielleicht  auch  auf  die  C  inconcessa  Schott. 

Ein  Name,  welcher  mir  unklar  geblieben  ist,  und  den  ich  auch  deshalb 
nicht  unter  den  Synonymen  angeführt  habe,  ist  C  graciUs  Ave  Lallemant, 
veröffentlicht  in  ,,De  plantis  quibusdam  Italiae  borealis  et  Germaniae  australis 
rarioribus".  Dissert.  1829,  p.  JO.  Die  Pflanze  ist  für  die  Wochein  in  Krain 
beschrieben  und  würde  nach  der  Diagnose  ohne  Zwang  auf  eine  Form  der 
(7.  pusilla  gedeutet  werden.  Die  Abbildung  macht  jedoch  mehr  den  Eindruck, 
als  würde  sie  eine  schlecht  entwickelte,  kümmerliche  C  rotundifoUa  darstellen 
oder,  da  sie  stark  zugespitzte  und  scharf  gesägte  Grundblätter  hat,  eine  Form 
der  C.  racemosa  sein.  Es  ist  mir  jedoch  kein  Fall  einer  solchen  Behaarung 
bei  dieser  Pflanze  bekannt,  wie  sie  von  Ave  Lallemant  beschrieben  und 
abgebildet  wird. 

Sollte  die  Pflanze  wirklich  hieher  zu  ziehen  sein,  so  wäre  der  Name 
C.  graciUs  freilich  viel   älter  als  C.  racemosa;  aber  da  schon  1803  im  Botan. 


*)  Richter  bezeichnete  mit  diesem  Namen  verschiedene  Pflanzen  aus  dem  Formen- 
kreise der  C,  rottmdifoliaj  und  nicht  alles,  was  in  den  Herbarien  unter  diesem  Namen,  von 
Richter  gesammelt,  liegt,  kann  zu  C.  racemosa  gerechnet  werden,  sondern  nur  die  Pflanzen 
aus  der  obbezeichneten  Gegend.  Schott  hingegen  beschrieb  unter  dem  Namen  C. per- 
negUcta  in  Analecta  botanica  (p.  11)  eine  Form  der  C  pmüla  Haenke. 

•)  Siehe  unten  snb  C.  linifolia  Scop. 
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Magazin  eine  C,  gracüis  beschrieben  nnd  abgebildet  worden  war,  welche  der 
Section  Bapunctdus  angehört,  so  bleibt  er  ohnedies  belanglos. 

Das  Verbreitungsgebiet  der  Pflanze  ist  ein  ziemlich  weites.  Im  Norden 
reicht  dasselbe  bis  Wien.  In  Niederösterreich  nnd  Steiermark  findet  sie  sich 
zerstreut.  An  einzelnen  Punkten  scheint  sie  sich  constant  zn  erhalten,  an 
anderen  in  C  rotundifolia  überzugehen.  Es  wäre  wohl  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  zwei  so  nahe  verwandte  Arten,  die  sich  im  selben  Gebiete  vorfinden, 
häufig  kreuzen,  und  dass  dadurch  einerseits  Uebergangsformen  entstehen, 
andererseits  bald  der  eine,  bald  der  andere  Charakter  mehr  zum  Ausdruck 
kommt.  Aber  einen  Beweis  habe  ich  hiefÜr  nicht.  Weiter  im  Süden  wird 
dann  (7.  racemosa  herrschend.  Die  Punkte,  von  welchen  sie  mir  auf  der 
Balkanhalbinsel  bekannt  ist,  sind  indes  sehr  zerstreut.  Gewiss  werden  hier 
noch  manche  grosse  Lücken  mit  der  Zeit  ausgefüllt  werden;  aber  es  werden 
hier  Unterbrechungen  des  Verbreitungsgebietes  sicherlich  vorkommen,  insbe- 
sondere gegen  Süden,  da  ihre  Standorte  von  Norden  nach  Süden  stark  steigen. 
Die  Punkte,  von  denen  sie  jetzt  auf  der  Balkanhalbinsel  bekannt  ist,  sind 
zugleich  Gulminationspunkte  des  Gebirges. 

8.  Ca/mpanula  pinifolia. 

üechtritz  ex  Panßiö,  Flora  principatus  Serbiae,  p.  483  (1874). 

SyiL:  C.  rotundifolia  var.  b.  angustissima  integerrima  Schur,  Sertum, 
p.  47  (1853). 

C.  rotundifolia,  ß.  tenuifolia  Fuss,  Flora  Transs.,  p.  416  (1866);  Schur, 
Enumeratio  pl.  Transs.,  p.  444  (1866). 

C.  rotundifolia  Simonkai,  Enumeratio  pl.  Transs.,  p.  386  (1886)  pro 
parte  max. 

Bhizoma  tenue,  Caulis  strictus  erectus,  glaber  vd  hreviter  circumdrca 
aequaliter  puherulus.  Folia  radicalia  mature  arescentia,  rotundato  cordata, 
longepetiolata;  caulina  obscure  viridia,  nitida,  linearia,  inferne  conferta^  erecta 
saepe  fere  acutiformia  et  margine  repanda;  caulis  in  parte  superiore  nudus. 
Inflorescentia  pauper,  secunda,  contrada,  alahastris  erectis.  Receptaculum 
hreviter  ohconicum,  glabrum;  sepala  erecta,  brevia;  coroUa  tübidoso-campanu- 
lata;  stamina  in  alabastro  anguste-linearia,  antherae  paullum  longiores  quam 
filamenta  cum  squamis,     Capsula  oblongo-turbinata,  angusta, 

Floret:  Julia,  Augusto. 

Area  geographica:  Carpathes,  Croatia,  Serbia,  Bulgaria,  Romania, 
Macedonia. 

Specimina  Visa :  Ivanöica  (ex  herb.  Lud.  FarkaS-Vukotinovic,  August 
1859,  hb.  M.).  —  Farkasvölgy  (Filarszky  und  Schilberszky,  14.  Juni  1890, 
hb.  W.).  —  Gurgusovac  (?,  hb.  M.),  —  In  saxosis  prope  Alexinetz  m.  Rtanj, 
Serb.  merid.  (Valenta,  Juli  1880,  hb.  M.).  —  In  rupestribus  m.  Rtanj,  Serb. 
Orient.  (Panöiö,  1879,  hb.  Berl.).  —  Auf  Felsen  des  Rtanj  (1000— 1500  m) 
Adamovitsch,  August  1890,  hb.  H.).  —  Basaragebirge  bei  Pirot  (Jovano- 
viC,  Juni  1892,  hb.  M.).  —  Balkan  (Irivald,  hb.  M.).  —  Monte  KaimakCalan 
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(2300  w),  Macedonien  (Formanek,  hb.  H.).  —  Babadagh  in  der  Dobrudscha, 
Felsen  auf  dem  Berge  Denistepe  (Sintenis,  29.  Juni  1873,  hb.  B.).  —  Auf 
grasigen  Anhöhen  in  Transsilvanien  (Schur,  hb.  M.)  pro  parte.  —  Ad  rupes 
calc.;  Kapellenberg  (Schur,  Juni,  hb.  M.).  —  In  graminosis  montium  Trans- 
silvaniae  supra  pagum  Reschinar  (Schur,  Juli,  hb.  M.).  —  In  pratis  montosis 
Transsilvaniae,  Westen  (Fuss,  26.  Juli,  hb.  W.).  —  Erlau  (Rössler,  hb.  Fenzl). 
—  Comitat  Heves.  In  raonte  Meszhegy  territorii  Agriensis  (Vrabelyi, 
22.  October  1867,  hb.  W.). 

C.pinifolia  ist  eine  Parallelform  zu  der  von  Istrien  nach  Italien  ver- 
breiteten C.  MarchesetUi  und  bewohnt  den  Südosten  Europas.  Sie  ist  haupt- 
sächlich durch  die  schmalen  glänzenden  Blätter  ausgezeichnet.  Diese  sind  ge- 
wöhnlich unten  stark  zusammengedrängt  und  zugleich  sehr  lang  und  mehr 
oder  weniger  schlaff.  Nur  bei  den  Hungerformen  sind  die  Blätter  kürzer  und 
steif,  fast  fichtennadelartig  und  meist  nach  rückwärts  zusammengerollt.  Die 
Pflanze  ist  überhaupt  den  Hungerformen  der  ü.  rotundifolia  ähnlich,  die  jedoch 
kurze,  nicht  glänzende  Blätter  und  kleinere  Blüten  besitzen;  auch  hat  Cpini- 
folia  auffallend  schmale  und  spitze  Antheren,  sowie  einen  einseitswendigen 
Blütenstand  und  ein  langes,  schmales  Receptaculum. 

Die  Pflanze  steht  in  Beziehungen  zu  C,  racemosa,  zu  welcher  im  west- 
lichen Theile  der  Balkanhalbinsel  direct  Uebergänge  bestehen.  Als  eine  solche 
üebergangspflanze  betrachte  ich  die  Exemplare  vom  Trebovi6,  welche  v.  Beck 
daselbst  gesammelt  hat.  Sie  haben  die  schmalen  spitzen,  glänzenden  Blätter, 
den  steif  aufrechten  Stengel,  die  schmalen,  spitzen  Antheren,  sind  jedoch  locker 
beblättert  wie  C.  racemosa.  In  Siebenbürgen  ist  C,  pinifoUa  häufig  und 
charakteristisch  ausgebildet.  Sie  ist  die  „C.  tenuifoUa^  der  siebenbürgischen 
Autoren.  In  Nordungarn  ist  ihre  Abgrenzung  viel  weniger  sicher,  und  es 
sind  die  bezüglichen  Exemplare  vielleicht  nur  eine  Parallelform  der  C.  rotundi- 
folia. Die  charakteristischen  Formen  mit  den  fast  fädlichen  verlängerten 
Blättern  fehlen  hier. 

Im  allgemeinen  dürfte  G.  pinifolia  eine  Pflanze  des  niedrigeren  Berg- 
landes sein  und  nur  im  südlichsten  Theile  ihres  Gebietes  wahrscheinlich  an 
Südabhängen  etwas  weiter  hinaufsteigen.  Es  lassen  sich  nach  dem  oben  Ge- 
sagten bei  C.pinifolia  zwei  Formen  unterscheiden: 

a)  longifolia,  mit  langen  weichen,  sehr  dünnen  Blättern;  verbreitet  in 
Serbien,  Macedonien,  Siebenbürgen; 

b)  hrevifolia,  mit  kürzeren  dickeren  Blättern;  hauptsächlich  am  Rande 
der  ungarischen  Tiefebene. 

9.  Campanula  Kladniana* 

(Schur  in  Enumeratio  pl.  Transs.,  p.  443  [1866]  pro  var.  C.  Scheuchzen)^  Witasek. 

Syn.:  C.  Carnica  Griesebach,  Iter  Hung.  in  Archiv  für  Naturgeschichte, 
S.  333  (1852);  Schur,  Sertum  II,  p.  171,  Nr.  1809  (1853);  Enumeratio,  p.  442 
(1866);  Fuss,  Flora  Transs.,  p.  417  (1866);  Kerner,  Vegetationsverhältn.  d. 
mittl.  u.  östl.  Ungarns  etc.  in  Oesterr.  botan.  Zeit.,  Bd.  XXII,  S.  385  (1872) 
non  Schiede. 
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C.  excisa  Salzer,  Reisebilder,  S.  323  (1860);  Schur,  Enumeratio,  p.  441; 
Fuss  (1.  c.),  p.  415  non  Schleicher. 

G,  Scheuchzeri,  d.  stenophylla  Schur,  Enumeratio,  p.  443. 

?  C,  rotundifolia,  a)  alpinay  b)  angustissima  Schur  (1.  c),  p.  444. 

C,  Baumgartenii  Czetz,  Erd.  Muz.  VI,  12,  non  Becker  (1872). 

C  Scheuchzeri,  ß.  Dacica  Portius,  Enumeratio,  p.  37  (1878). 

C.  consanguinea  Simonkai,  Enumeratio  florae  Transs.,  p.  385  non  Schott. 

Rhizoma  tenue,  repens.  Caulis  humilis,  laxus,  gracüis,  saepins  depen- 
dens,  glaber,  lucidus.  Folia  radiccdia  tenuiter  petiolata,  cor  data,  actiia  exigue 
et  a>equaliter  serrata,  Folia  caulina  laxa,  glahra,  inferiora  ovata  vel  ovato- 
lanceolata  longe  et  tenuiter  petiolata;  cetera  lanceolata  vel  linearia,  saepissime 
omnia  integerrima,  actita.  Caulis  uni-,  rarius  hiflorus;  et  alabastrum  erec- 
tum  et  flos  erectus.  Eeceptactdum  glahrum;  sepala  linearia,  plerumque  don- 
gata,  erecto-patentia  vel  reflexa,  coroUa  campanulata  ad  tertiam  partem  acute 
quinquelobata.  Squamae  staminum  tnagna^,  Antherae  paullo  longiores  quum 
filamenta  cum  squamis.  Stylus  ad  ^/j  partes  püosus.  Capsula  gldbra,  non  sul- 
cata,  nutans, 

Floret:  Julio^  Augusto. 

Area  geographica:  Carpathes  Banatus,  Transsüvaniae,  Hungariae  et 
montes  Sudeti  orientales, 

Speelmlna  Tlsa:  In  pratis  alpium  Szarkö  (Borbäs,  13.  August  1873, 
hb.  W.).  —  Alpes  Szarkö  in  Banatu  (Kotschy,  hb.  M.)  pro  parte.  —  Porphyr- 
felsen am  Gipfel  des  Bohodei  bei  Petrosa.    Biharia  (Kern er,  hb.  W.,  hb.  z.-b.). 

—  In  alpibus  Rodnensibus  (6500—7200')  (Czetz  pro  (7.  Baumgartenii^  hb.  M. 
pro  parte,  hb.  z.-b.,  hb.  Berl.).  —  Auf  dem  Gebirge  Coringisiu  bei  Alt-Rodna 
(Porcius,  12.  August  1882  pro  G.  Carnica  et  pro  C.  Scheuchseri  var.  Dacica, 
hb.  W.).  —  Westlicher  Abhang  der  höchsten  Spitze  in  den  Rodnaer  Alpen 
auf  Moos  und  Gras  über  Granit  (hb.  M.).  —  Dzumalen  Coldn  (hb.  z.-b.).  — 
Marmaros,  am  Felsen  Köhat  zu  Sziget,  dann  Nakladovati  ober  Lonka  (Vagner, 
Juli  1851,  hb.  z.-b.).  —  Auf  dem  Gipfel  des  Pikuj,  Samborer  Karpathen 
(1400  w)  (Woloszczak,  5.  August  1891,  hb.  M.).  —  Eoscieliszko,  nasse  Kalk- 
felsen am  Thore  (Ascherson,  9.  August  1864,  hb.  M.).  —  Waldwiesen  bei 
Revier,  Liptauer  Comitat  (Ullepitsch,  Juni  1894,  hb.  W.,  hb.  Rechinger).  — 
In  alpibus  Carpathis  (Zawadski,  1833,  hb.  Berl.).  —  In  alpe  Gerlach  (G^rls- 
dorf),  Comitat  Zips  (Szontagh,  1863,  hb.  W.,  hb.  Berl.).  —  Auf  dem  Choez 
in  den  Liptauer  Alpen  (5800')  (Engler,  28.  August  1864,  hb.  Berl.).  — 
Krivan,  Centralkarpathen,  Syenit  (Haussknecht,  2.  September  1863,  hb. 
Berl.).  —  Liptau  (Ullepitsch,  Juni  1894,  hb.  W.).  —  Bei  der  Belaer  Tropf- 
steinhöhle (Ullepitsch,  14.  August  1896,  hb.  W.).  —  Tatra,  Kohlbachthal 
(Scherffel,  Juni  1875,  hb.  W.).  —  Drechslerhäuschen  (Ullepitsch,  2.  August 

1882,  hb.  W.).  —  In  alpe  Rohacs,  Comitat  Arva  (Szontagh,  1858,  hb.  Berl.). 

—  Schlössel  im  mährischen  Gesenke  (Engler,  August  1867,  hb.  Berl.).  — 
Montes  Sudetici  Orient.,  in  saxosis  montis  Kepemik  (1424  m)  (Bubela,  24.  Juli 

1883,  hb.  W.).  —  Peterstein  im  Gesenke  (Engler,  August  1867,  hb.  Berl.). 

—  Altvater  im  Gesenke  (hb.  Berl).  —  Gesenke,  Kessel  (Krause,  hb.  Berl., 
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Engler,  hb.  Berl.).  —  Riesengebirge,  Riesengrand  (Baenitz?,  15.  Juli  1870, 
hb.  Berl). 

Wir  haben  hier  eine  Pflanze,  welche,  wie  schon  die  Synonyme  zeigen, 
bald  als  C  Carnica  (=  C.  linifolia  Scop.),  bald  als  C  Scheuchgen  Vill.  auf- 
gefasst  wnrde.  In  der  That  zeigen  die  Pflanzen  bei  ihrem  Vorrücken  nach 
dem  Süden  einen  allmählichen  Uebergang  von  einem  Scheuch^eri- Artigen  zu 
einem  Zini/bita- artigen  Typus.  Die  Pflanzen  von  Szarkö  sind  der  C.  linifolia 
ausserordentlich  ähnlich,  die  Pflanzen  aus  den  Karpathen  können  leicht  für 
C.  Scheuchten  genommen  werden.  Es  ist  insbesondere  die  Blüte,  welche  diese 
Veränderungen  bedingt.  Wenn  ihre  Kelchzipfel  mehr  aufgerichtet  und  breiter 
sind,  so  sieht  die  Blüte,  wenn  sie  gross  ist,  und  das  ist  gewöhnlich  der  Fall, 
einer  C.  Scheuchgeri-BMlte  täuschend  ähnlich.  Sind  jedoch  die  Kelchzipfel 
dünner  und  herabgeschlagen,  so  gleicht  sie  mehr  einer  C.  linifolia  Scop.  Die 
vegetative  Region  bleibt  ziemlich  gleichförmig  und  charakterisiert  die  Pflanze: 
dünne,  glänzende,  kahle,  niedrige  Stengel,  schmale,  meist  ganzrandige  oder 
unmerklich  gesägte,  langgestielte  Stengelblätter  und  herzföimige,  gleichmässig 
gesägte  Grundblätter.  Es  sind  demnach  die  Beziehungen  zu  drei  verschiedenen 
Arten  in  Betracht  zu  ziehen:  zu  C.  Scheuchzeri  Vill,  zu  (7.  linifolia  Scop.  und 
zu  G.  racemosa  Krasan.  Mit  der  erstgenannten  stimmt  sie  in  der  Grösse  und 
Form  der  Blüte  (ob  auch  der  Farbe?),  sowie  in  der  Gestalt  der  Kelchzipfel 
überein;  sie  unterscheidet  sich  jedoch  von  ihr  durch  die  aufgerichteten  Knospen 
und  Blüten,  die  schwachen  kahlen  Stengel  und  die  nicht  gewimperten  ge- 
stielten, dünnen  Blätter.  Mit  C.  linifolia  verbindet  sie  der  schlanke,  kahle 
Stengel,  die  schmalen  und  ganz  haarlosen  Blätter  und  nicht  selten  das  An- 
sehen der  Blüte;  doch  ist  die  CoroUe  nicht  röhrig- trichterig,  sondern  glockig, 
die  Blätter,  sowohl  Grund blätter  als  Stengelblätter,  sind  nicht  in  der  für 
C.  linifolia  charakteristischen  Weise  gezähnt,  und  die  Antheren  sind  kürzer, 
mit  längeren  Filamenten.  Sie  sind  so  beschaffen  wie  bei  C.  rotundifolia.  Die 
Kapsel  endlich  ist  nicht  gefurcht,  nicht  mit  Papillen  besetzt  und  ist  herab- 
geneigt. Die  nächsten  Beziehungen  bestehen  unstreitig  zu  C.  racemosa,  na- 
mentlich bei  denjenigen  Formen,  die  der  C.  linifolia  ähnlich  sind.  0.  Klad- 
niana  stimmt  mit  jener  besonders  in  dem  zierlichen  Wuchs,  den  dünnen, 
schlanken  Stengeln,  den  schmalen,  langen  Blättern,  sowie  in  der  Bildung  der 
Sexualorgane  und  der  Kapsel  überein;  sie  unteretf^heidet  sich  in  ihren  Nähe- 
rungsformen nur  durch  die  gleichmässig  gezähnten  Grundblätter,  die  ganz- 
randigen  Stengelblätter,  den  kahlen  Stengel  und  die  glockige,  gewöhnlich 
grössere  Blüte,  welche  stets  aufgerichtet  ist.  0.  Kladniana  muss  deshalb  als 
ein  Abkömmling  der  G.  racemosa  betrachtet  werden.  Sie  ist  offenbar  im  Süden 
ihres  gegenwärtigen  Verbreitungsgebietes  entstanden  und  von  hier  allmählich 
nach  dem  Norden  vorgedrungen. 

Was  die  Nomenclatur  anbelangt,  so  war  es  nicht  leicht,  die  richtige 
Entscheidung  zu  treffen.  Ich  stützte  mich  bei  Aufsuchung  der  Synonyme 
vorzüglich  auf  Simon kai,  welcher  für  die  siebenbürgische  Flora  die  verläss- 
lichste Quelle  ist.  Was  ich  hier  unter  dem  Namen  C.  Kladniana  bringe,  deckt 
sich  mit  Rücksicht  auf  die  Pflanze  von  Siebenbürgen  vollständig  mit  Simon- 
kais C.  consanguinea;  denn  ein  Theil  derjenigen  Pflanzen,  welche  mir  die 
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Grundlage  für  meine  Diagnose  gegeben  haben,  sind  von  Simonkai  aus- 
drücklich citiert  worden.  In  der  Wahl  des  Namens  konnte  ich  mich  jedoch 
Simonkai  nicht  anschliessen.  Ich  habe  Originalexemplare  der  C.  consanguinea 
Schott  vor  mir.  Diese  ist  eine  steife  Pflanze  aus  dem  Formenkreise  der 
ü.  Scheu  dl  zcri,  mit  steifen  sitzenden,  aus  dem  oberen  Drittel  lang  verschmä- 
lerten, am  Grunde  lang  gewimperten,  am  Rande  gesägten  Blättern,  die  auf 
ihre  Breite  eher  kurz  als  lang  erscheinen,  mit  4— 5 blutiger  Inflorescenz, 
hängenden  Knospen  und  pfriemlich  spitzen  Kelchzipfeln.  Ich  kann  zwischen 
dieser  angeblich  aus  Salzburg  stammenden  und  der  siebenbürgischen  Pflanze 
so  wenig  Uebereinstimmung  finden,  dass  ich  dieselben  nicht  einmal  dann  für 
eine  und  dieselbe  Art  erklären  würde,  wenn  ich  sie  dicht  nebeneinander  wach- 
send finden  würde,  geschweige  denn,  wenn  die  eine  in  Salzburg,  die  andere 
in  Siebenbürgen  steht. 

Simonkai  bezeichnet  das  Schottische  Originalexemplar  als  ein  von 
ihm  selbst  gesehenes.  Wenn  ich  nach  einer  Erklärung  für  die  merkwürdige 
Thatsache  suche,  dass  derselbe  diese  mir  so  auflfäUigen  Unterschiede  nicht 
gesehen  haben  sollte,  so  finde  ich  dafür  nur  die  folgende.  Ich  nehme  an, 
Simonkai  hat  dieselben  Schottischen  Originalien  gesehen,  welche  nun  vor 
mir  liegen,  nämlich  diejenigen,  welche  gegenwärtig  dem  Haynald'schen 
Herbar  angehören.  Ich  glaube  dies  annehmen  zu  dürfen,  weil  Schottische 
Originalien  sonst  nur  sehr  vereinzelt  und  in  ganz  unzulänglichen,  einer  sicheren 
Beurtheilung  nicht  genügenden  Exemplaren  in  den  Sammlungen  vorkommen. 
In  dem  Umschlage  aber,  welcher  hier  die  C,  consanguinea  in  zwei  Spannblättem 
enthält,  liegt  auch  noch  ein  anderes  Exemplar,  das  von  Schott  als  „C.  elegan- 
Ulla;  culta"  etikettiert  ist.  Diesen  Namen  hat  Schott  nicht  veröfifentlicht; 
woher  die  Pflanzen  stammen,  ist  nicht  angegeben;  sie  stimmen  aber  sehr  gut, 
ausserordentlich  gut  mit  jenen  siebenbürgischen  Pflanzen  überein,  welche  ich 
als  C.  KUidniana  bezeichne.  Ich  glaube  ruhig  annehmen  zu  dürfen,  dass  die 
Heimat  dieser  0.  elegantula  die  Karpathen  sein  müssen.  Ist  es  nicht  mög- 
lich, ja  wahrscheinlich,  dass  hier  ein  Irrthum  vorliegt  und  Simonkai  eigent- 
lich diese  Pflanze  im  Auge  hatte  und  ihr  fälschlich  den  Namen  0.  consanguinea 
zuschrieb  ? 

Wie  dem  auch  sei,  keinesfalls  hat  Simonkai  den  Namen  C.  consanguinea 
Schott  richtig  angewendet,  und  ich  hatte  daher  weiter  die  Aufgabe,  den 
ältesten  rechtmässigen  Namen  derselben  aufzusuchen.  Unter  den  zahlreichen 
Synonymen,  welche  Simonkai  bringt,  konnte  ich  nicht  für  alle  die  volle 
Ueberzeugung  der  Zugehörigkeit  gewinnen,  da  mir  Belegexemplare  fehlten. 
Zum  grossen  Theile  bestehen  übrigens  diese  Synonyme  nur  in  einer  falschen 
Anwendung  eines  älteren  Namens.  Es  bleiben  vorzüglich  nur  die  Schur'schen 
Varietätsnamen  übrig.  Qerade  von  diesen  habe  ich  Belegexemplare  nicht 
gesehen. 

Es  scheint  wohl  sehr  bedenklich,  dass  ein  Botaniker  aus  einer  Art  zwei 
Arten  und  noch  vier  Varietäten  zu  noch  zwei  anderen  Arten  gemacht  haben  soll 
(so  Schur  nach  Simonkai),  und  doch  muss  ich  mich  dieser  Ansicht  Simon- 
kais anschliessen.  Die  Diagnosen  —  soweit  solche  gegeben  sind  ->  enthalten 
nichts  Widersprechendes.    Unter  den  Standorten  findet  sich  für  drei  dieser 
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Arten  oder  Varietäten  derselbe  Standort,  nämlich  der  „Bullafall"  in  den  Ar- 
paser  Alpen,  und  zwar  für  C  Carnica,  für  C.  Scheuchzeri  var.  stenophylla  und 
var.  Kladniana.    Diese  drei  Namen  bedeuten  also  sicherlich  dasselbe. 

Die  Namen  „stenophylla^  und  „Kladniuna^  sind  gleichberechtigt,  da 
beide  das  erstemal  in  Schurs  „Enumeratio"  publiciert  sind.  Ich  wähle  den 
letzteren  als  Artnamen,  weil  mir  die  Richtigkeit  meiner  Deutung  desselben 
besser  gesichert  erscheint,  Hieftlr  gelten  mir  folgende  Gründe:  Simonkai 
versieht  das  Synonym  C.  Kladniana  Schur  (a.  a.  0.)  mit  einem  Rufzeichen, 
d.  h.  also  er  hat  ein  Originalexemplar  derselben  gesehen;  er  führt  aber  auch 
in  gleicher  Weise  C.  Dacica  Porcius  und  C.  Baumgartenii  Czetz  an,  welche 
ich  selbst  auch  gesehen  habe,  und  in  welchen  ich  typische  Exemplare  der 
hier  in  Rede  stehenden  Art  sehe.  Fuss  (1.  c.)  zieht  die  von  Kladni  ge- 
sammelten Pflanzen,  welche  Schur  seinerseits  als  C.  Kladniana  bezeichnet, 
zu  seiner  C,  Carnica,  welch  letztere  sicherlich  der  hier  besprochenen  Art  an- 
gehört. 

Nach  dem  mir  vorliegenden  Untersuchungsmaterial  schliessen  sich  die 
beiden  Arten  C,  Kladniana  und  C.  pinifolia  geographisch  aus.  Mit  Rücksicht 
auf  die  Literaturangaben  ist  es  jedoch  sehr  wahrscheinlich,  dass  C.  Kladniana 
in  Siebenbürgen  viel  weiter  verbreitet  ist  und  dass  sich  die  Gebiete  der  beiden 
genannten  Arten  daher  theilweise  decken.  Das  wird  noch  auffallender,  wenn 
man  in  Erwägung  zieht,  dass  C.  Kladniana  auf  der  Balkanhalbinsel  in  C.  race- 
mosa  eigentlich  nur  eine  Vertreterin  hat.  Wenn  wir  diese  beiden  zusammenfassen, 
so  bleibt  dann  der  Hauptsache  nach  nur  ein  Vorrücken  der  C.  Kladniana  in  den 
Centralkarpathen  und  gegen  die  Beskiden,  andererseits  eine  Ausbreitung  der 
C.  pinifolia  in  dem  Berglande  gegen  die  Donautiefebene,  sowohl  im  Norden  als 
auch  im  Süden  derselben.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  daraus,  dass  G.  Klad- 
niana eine  Hochlandspflanze  ist,  0.  pinifolia  den  tieferen  Gebieten  angehört. 
Sämmtliche  Standortsangaben  der  C,  Kladniana,  welche  ich  oben  angeführt 
habe,  deuten  darauf  hin,  und  auch  Simonkais  Angaben  stimmen  damit 
ttberein.  Daraus  ist  dann  weiter  noch  erklärlich,  dass  C  Kladniana  gegen 
die  Tatra  hin,  G.  pinifolia  andererseits  gegen  die  ungarische  Tiefebene  weiter 
vordringt.  Beide  Formen  sind,  wie  schon  erwähnt,  Abkömmlinge  der  (7.  race- 
mosa  und  haben  sich  in  ihrem  Gebiete  von  Süden  nach  Norden  ausgebreitet. 
Dabei  hat  sich  G,  pinifolia  kaum,  G,  Kladniana  nicht  unbedeutend  verändert, 
so  dass  die  Formen  der  Centralkarpathen  stark,  die  auf  der  Balkanhalbinsel 
viel  weniger  von  einander  verschieden  sind. 

10.  Comipa/nula  i/ntercedens  Witasek. 

Syn,:  C  rotundifolia  auctorum  Americae  borealis  pro  parte. 

Rhiaoma  tenue.  Gaulis  altus,  virgatus,  gldber  sed  basin  versus  in  angulis 
dense  saepius  biseriate  püosus  nonnunquam  glahrescens.  Folia  radicalia  ignota, 
caulina  longa,  angustissima,  rarius  dilatata,  remota,  sessilia,  ima  in  hasi  ciliata, 
integerrima.  Inflorescentia  pauper  simpliciter  racemosa,  rarius  per  ramos  erectos, 
strictos  2 — 3  floros  subpaniculata ;  flores  nutantes,  alabastra  erecta,  Becepta- 
culum  turlinatum,   glahrunt,    sfpaln  siihulata,  erecta  vel  patentia;   filamenta 
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brevia,  antherae  longae.     Capsula  longa,  inter  nervös  valde  prominentes  con- 
spicue  reticiilata, 

Floret:  Junio  ad  Augustnm. 

Area  geographica:  Begio  orientalis  Ämericae  borealis  usque  ad  montes 
„Rocky  Mountains^, 

Specimina  visa:  Rocky  banks  New  Foundland  (Wag hörne,  23.  August 
1894,  hb.  B.).  —  Rocky  places,  „capstan  Island"  (Waghorne,  18.  August 
1894,  hb.  B.).  —  Pleasant  Mt.  Denmark,  Maine  (Blake,  15.  August  1866, 
hb.  B.).  —  About  the  month  of  Aroostook,  Maine  Flora.  Meadows  fort  Fair- 
field  (Fernald,  4.  Juli  1893,  hb.  B.,  hb.  W.).  —  Cattskill  Mountains  prope 
New  York  (Thorber,  Juli  1845,  hb.  Berl,  Tatnall,  hb.  B.).  —  Lancaster  Co. 
(Garber,  1865,  hb.  R.  B.).  —  Milwaukee,  Wisconsin  (Lapham,  hb.  Berl.).  — 
Fountaindale,  Illinois  (Williams,  hb.  Berl.).  —  Fountain  BluflF,  Illinois 
(Jackson,  hb.  R.  B.).  —  Milaca,  Minnesota  (Sheldon,  Juli  1892,  hb.  Berl., 
hb.  B.).  —  Lake  Winipeg  Valley  (Bourgeau,  1857,  hb.  Berl).  —  Flora  of 
the  Black  Hills  of  South  Dakota.  Hermosa  (3500')  (Rydberg,  22.  Juni  1892, 
hb.  Berl.).  —  New  Mexico  (G.  R.  Vas.  1881,  hb.  M.). 

Diese  Pflanze,  welche  liber  den  grössten  Theil  der  Vereinigten  Staaten 
und  mindestens  auch  im  Süden  von  Canada  verbreitet  ist,  unterscheidet  sich 
nur  wenig  von  unserer  C.  rotimdifolia,  welche  in  Neu- Mexico  vertreten  ist. 
Sie  hat  den  Habitus  einer  hohen  steifen  rotundifolia,  wie  sie  hin  und  wieder 
auch  in  Europa,  besonders  im  Westen  auftritt.  Er  ist  aber  bei  diesen  ameri- 
kanischen Formen  so  extrem  ausgebildet,  dass  man  dieselben  im  Herbar  ge- 
wöhnlich auf  den  ersten  Blick  erkennt.  Dieser  ruthenftrmige  Wuchs  tritt 
auch  bei  der  C,  rotundifolia  von  Mexico  und  Neu-Mexico  hervor,  doch  variiert 
diese  Pflanze  in  dieser  Beziehung  noch  sehr  stark.  Die  Aeste  in  der  Region 
des  Blutenstandes  sind  gewöhnlich  lang,  dabei  steif  aufrecht  und  einblütig. 
An  der  Blüte  und  Frucht  konnte  ich  keinen  Unterschied  gegen  C.  rotundi- 
folia finden,  wenn  nicht  das  Auftreten  eines  deutlichen  Nervennetzes  zwischen 
den  geraden  GefässbUndelsträngen  als  solcher  genommen  werden  kann.  Was 
mich  jedoch  veranlasste,  diese  Pflanze  gesondert  zu  besprechen,  das  ist  die 
Eigenthtimlichkeit  der  Behaarung.  Der  Stengel  hat  nicht  die  für  C,  rotundi- 
folia charakteristische  Behaarung,  welche  denselben  im  unteren  Drittel  ringsum 
gleichmässig  bedeckt,  sondern  es  tritt  an  den  Stengelkanten  eine  dichte  mehr- 
reihige borstige  Behaarung  auf,  welche  sich  oft  auch  auf  den  Blattgrund 
fortsetzt.  Verkahlende  Exemplare  haben  oft  nur  an  den  untersten  Blattresten 
die  Spuren  der  Wimpern  und  seTien  dann  freilich  einer  hohen,  kahlen,  steifen 
rotundifolia  sehr  ähnlich.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  ich  auch  unter  den 
europäischen  Formen  der  C.  rotundifolia  solche  mit  Wimpern  statt  der  gleich- 
massigen  Behaarung  am  Stengelgrunde  angeführt  habe,^)  könnte  man  vielleicht 
geneigt  sein,  diese  Unterschiede  nur  als  Variationserscheinungen  anzusprechen. 
Doch  glaube  ich,  dass  dies  hier  nicht  th unlieb  ist,  da  eine  deutliche  geogra- 
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phische  Sonderang  der  beiden  Formen,  der  gleichmässig  kurzhaarigen  und 
der  gewimperten  in  Amerika  vorliegt. 

C  intercedens  verdient  deshalb  ein  besonderes  Interesse,  weil  sie  ein 
deutliches  Mittelglied  zwischen  (7.  rotundifolia  und  der  nachfolgend  zu  be- 
schreibenden C.  petiolata  De  Cand.  bildet. 

Mit  der  ersteren,  die  sich,  was  ihre  geographische  Verbreitung  anbelangt, 
im  Soden  anschliesst,  stimmt  sie  im  ganzen  Habitus  überein,  mit  der  letzteren 
in  der  Art  der  Behaarung;  auch  finden  sich  zwischen  diesen  beiden  Formen 
Uebergänge,  welche  namentlich  im  Norden  der  Vereinigten  Staaten  auftreten, 
und  die  zum  Theil  schon  in  das  Gebiet  der  C.  petiolata  fallen. 

11.  Campanula  petiolata. 

Do  Candolle,  Monographie  des  Campanul^es,  p.  278  (1830). 

Syn,:  C.  rotundifolia  autorum  Americae  borealis  pro  parte. 
C  Scheuchzeri  Gray,  Synoptical  Flora  of  North  America,  vol.  II,  part.  I, 
p.  1-2  (1886)  pro  parte. 

Khizoma  crassum.  Caulis  procerus,  simplex,  prasinus  ut  tota  planta,  in 
angulis  breviter  hirsutus,  Folia  radicalia  parum  numerosa,  longe  petiolata, 
petiolis  saepe  marginatis,  superne  in  limbos  ovato-rotundatoSy  subcordatos,  re- 
mote  dentatos  vel  subintegros  expansis,  Folia  caulina  inferiora  late  ovata, 
obtusa,  in  petiolos  marginatos  longe  angustata,  basi  ciliata,  margine  crenato- 
serrata;  superiora  paulatim  angustiora  sed  satis  longa,  integerrima,  Folia 
omnia  erecta,  cauli  fere  parallela.  Inflorescentia  pauper,  racemosa,  floribus  se- 
cundis,  cernuis,  pedunculis  brevibus  tenuibus  suffultis,  Alabastra  erecta,  An- 
therae  longe  lineares  filamentis  cum  squamis  maximis  subduplo  longiores.  Stylus 
ad  ^/g  partes  pilosus,  basin  versus  pauUum  incrassatus,  CoroUa  ampla,  cam- 
pantdata;  receptaculum  nudum,  sepala  lanceolata,  plerumque  inaequalia,  erecta. 
Capsula  longe  ellipsoidea,  angulata,  nutans. 

Flor  et:  Julio  ad  Septembrem, 

Area  geographica:  America  borealis  in  montibus  dictis  „Rocky  Moun- 
tains^ et  „Cascade  Mountains^. 

Specimina  visa:  Alpine  slopes  et  Mount  Flora,  Colorado  (Engelmann^ 
14.  September  1874,  hb.  Beri.).  —  Massif  de  FArapahoe  (10.000'),  Colorado 
(Penard,  Juli  1891,  hb.  B.).  —  Boulder  (5000'),  Colorado  (Penard,  JuU  1891, 
hb.  B.).  —  „Estes  Park",  Rocky  Mountains,  Colorado  (Ball,  hb.  Beri.).  — 
Rocky  Mountain  Flora  Lat.  39—41  (Hall  and  Harbour,  1862,  Nr.  358,  hb. 
B.,  hb.  R.  B.,  Nr.  447,  hb.  B.).  —  Rocky  Mountains,  Lat.  40  (Hall,  1862, 
hb.  R.  B.).  —  Rocky  Mountains.  From  the  head-waters  of  Clear  Creek  and 
the  alpine  ridges  lying  east  of  Middle  Park,  Colorado-Territory  (Parry,  1861, 
Nr.  268,  hb.  B.).  —  About  the  head  waters  of  Clear  Creek  (11.000—12.000'), 
high  mountains  about  Empire  (Patterson,  10.  August,  6.  September  1892, 
Nr.  284,  hb.  W.).  —  Wind  River,  Mountains  Wyoming  (Juli  1882,  hb.  Beri.). 
—  Jack  Creek  Canon,  Montana  (7000')  (Rydberg,  Juli  1897,  hb.  B.).  — 
Saskatchawan  (Bourgeau,  1858,  hb.  Beri.).  —  Flora  of  Washington,  Nr.  1549, 
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Falcon  Valley.   Borders  of  meadows  (Suksdorf,  6.  August  1893,  hb.  B.).  — 
<>regon  Boundary  Comiss.  Cascade  Mountains   to  fort  Colville  about  lat.  49 
Lyall,  1860,  hb.  Berl.,  hb.  M.).  —  Cult;  ex  America  sept.  Valeyres  (1875, 
hb!  B.). 

Diese  Pflanze,  welche,  wie  es  scheint,  ausschliesslich  an  der  Westseite 
Nordamerikas,  im  Hochgebirge  der  Rocky  Mountains,  sowie  in  den  Cascade 
Mountains  verbreitet  ist,  wird  von  den  amerikanischen  Botanikern  als  C,  ro- 
tundifoUa  geführt.  Auch  Gray,  der  sie  in  seiner  Synopt.  Flora  of  North 
America  als  C.  Scheuchzeri  Vill.  bringt  (unter  welchem  Namen  er  indes  mehrere 
verschiedene  Formen,  die  alle  nichts  weniger  als  C  Scheuchzeri  Vill.  sind,  ver- 
einigt), zieht  sie  in  dem  Supplement  zu  jenem  Werke  wieder  zu  C.  rotundi- 
folia.  In  den  Herbarien  findet  man  jedoch  hin  und  wieder  Andeutungen, 
dass  selbst  Amerikaner  in  dieser  Pflanze  etwas  vom  Typus  der  C.  rotundi- 
folia  Abweichendes  gefunden  haben.  Wir  finden  sie  determiniert  als  C.  ro- 
tundifolia  var.  (Ball.)  C.  rotundifoUa  forma  alpina  (Parry),  C  Langsdorffiana 
(Hall),  a  Unifdlia  De  Cand.  (Lyall). 

In  den  Herbarien  fiel  mir  diese  Pflanze  immer  schon  durch  die  gelblich- 
grüne,  helle  Färbung  unter  den  anderen  Pflanzen  auf.  Wie  weit  diese  im 
Leben  hervortritt,  weiss  ich  nicht.  Habituell  zeichnet  sich  die  Pflanze  durch 
einen  schlankeren,  graciöseren  Wuchs  vor  der  ihr  nächst  verwandten  C.  intcr- 
cedens  aus.  Ihre  Blätter  stehen  dichter  und  sind  im  unteren  Theile  des 
Stengels  verbreitert,  dabei  aber  nicht  wie  bei  C  rotundifolia  spitz,  sondern 
vorne  stumpf  abgerundet.  Der  Blattstiel  ist  breit  berandet.  Der  einfach 
traubige,  einseitswendige  Blutenstand  mit  grösseren  Blüten  ist  eine  häufige 
Erscheinung  alpiner  Formen.  Aber  die  Blüte  hat  auch  sonst  noch  einige 
Eigenthümlichkeiten.  Von  den  Eelchzipfeln  ist  gewöhnlich  derjenige,  welcher 
bei  übergebeugter  Blüte  innen,  gegen  den  Stengel  hin  liegt,  verkürzt;  der 
Längenunterschied  ist  manchmal  sehr  bedeutend.  Merkwürdig  sind  auch  die 
aufiallend  grossen  Staubblattschuppen,  die  ich  nur  bei  den  Uebergangsformen 
der  0.  intercedens  ebenso  gefunden  habe. 

De  Candolle  hat  seine  C.  petiolata  nach  einem  Exemplare  im  Herbar 
Hook  er  beschrieben.  Dasselbe  stammte  von  der  Umgebung  des  Sclavensees 
in  Nordamerika.  Ich  habe  weder  dieses  Originalexemplar  noch  auch  leider 
eine  Pflanze  aus  diesem  Gebiete  gesehen.  Es  ist  nur  wahrscheinlich,  dass  die 
Pflanze,  welche  die  südlichen  höher  gelegenen  Partien  der  Rocky  Mountains 
bewohnt,  wenn  sie  dem  Zuge  des  Gebirges  nach  Norden  folgt,  wohl  auch 
dort  in  tiefere  Regionen  herabsteigen  wird  und  daher  sehr  wohl  in  der 
Umgebung  des  Sclavensees  vorkommen  kann.  Das  ist  nur  eine  Möglich- 
keit. Die  Deutung  der  Pflanze  konnte  nur  auf  Grund  der  Diagnose  ge- 
schehen. 

Obwohl  ich  von  der  Identität  der  De  Candolle'schen  Pflanze  mit  der 
hier  beschriebenen  überzeugt  bin,  so  halte  ich  doch  einen  Irrthum  nicht  für 
ausgeschlossen;  denn  ich  weiss,  wie  schwierig  gerade  Campanula -Disi^nosen 
zu  deuten  sind.  Ich  will  daher,  um  einem  eventuellen  IiTthum  zu  leichterer 
Aufdeckung  zu  verhelfen,  die  Gründe  für  meine  Deutung  genau  darlegen. 
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De  Candolle  beschreibt  den  Stengel  der  C,  peciolata  als  einfach,  fuss- 
hoch,  aufrecht  und  wenigblütig  mit  einblütigen  Bltitcnstielen,  die  unteren 
Blätter  als  breit  und  eiförmig,  die  oberen  allmählich  schmäler;  den  Stiel  der 
Blätter  als  berandet,  das  Receptaculum  (:=  calyx)  als  verkehii;- kegelförmig, 
die  Kelchzipfel  auch  an  der  Kapsel  aufrecht.  Alle  die  hier  angeführten  Merk- 
male sind  mir  an  der  Pflanze,  welche  ich  mit  diesem  Namen  bezeichne,  auf- 
gefallen. Es  sind  jedoch  in  der  Diagnose  auch  einige  Stellen  enthalten,  welche 
meinen  Beobachtungen  widersprechen.  Auf  diese  hinzuweisen  ist  noch  wich- 
tiger: De  Candolle  nennt  die  Pflanze  ganz  kahl.  Alle  von  mir  eingesehenen 
Exemplare  zeigten  hingegen  wenigstens  am  Grunde  der  unteren  Blätter  deut- 
liche Wimpern.  Da  jedoch  ein  Fehlen  der  Haare  bei  allen  wie  immer  behaarten 
Formen  der  Gattung  Campanula  gelegentlich  vorkommt,  so  kann  dies  nicht  als 
Gegengrund  in  Bezug  auf  meine  Deutung  der  C  petiolata  gelten,  umsomehr 
als  De  Candolle  nur  ein  einziges  Exemplar  gesehen  hat.  In  der  Original- 
diagnose werden  ferner  die  Kelchzipfel  als  pfriemlich  beschrieben,  indes  ich 
sie  im  Gegensatz  zu  C.  roiundifolia  als  lanzettlich  oder  lineal-lanzettlich  be- 
zeichnen muss.  De  Candolle  legt  grosses  Gewicht  auf  die  Beschreibung  der 
Grundblätter,  welche  bei  meinen  Pflanzen  meist  gar  nicht  vorhanden  sind; 
ich  sah  sie  an  einem  einzigen  Exemplar,  an  dem  ich  sie  nicht  auffallend  gross 
fand,  wie  De  Candolle  von  seiner  Pflanze  angibt.  Endlich  gebraucht  der- 
selbe bei  Beschreibung  der  Stengelblätter  neben  eiförmig  den  Ausdruck  lan- 
zettlich;  den  ich  nicht  anwenden  würde,  da  die  verbreiterten  unteren  Blätter 
sehr  stumpf  sind.  Von  den  mir  wichtig  erscheinenden  Merkmalen,  von  welchen 
zu  erwarten  wäre,  dass  De  Candolle  sie  auch  bringt,  fehlt  die  Ungleichheit 
der  Kelchzipfel  und  die  Farbe  des  Laubes. 

Im  Herbar  Boissier  liegt  eine  im  Garten  zu  Valley  res  culti  vierte,  jedoch 
aus  Nordamerika  stammende  Pflanze,  welche  mit  dem  Namen  C.  petiolata  De 
Cand.  versehen  ist.  Ich  glaube  dieselbe  thatsächlich  mit  denen  aus  den  Rocky 
Mountains  vereinigen  zu  müssen,  obwohl  ihr  die  eigenthümliche  gelbgrüne  Farbe 
abgeht.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  nähere  Bezeichnung  der  Herkunft  dieser 
Pflanze  fehlt. 

Im  gleichen  Gebiete  mit  der  hier  beschriebenen  C.  petiolata  De  Cand. 
kommt  eine  andere  Pflanze  vor,  die  trotz  ihrer  wesentlichen  Verschiedenheit 
schon  zu  Verwechslungen  Anlass  gegeben  hat.  Es  ist  C.  planiflora  Engelmann 
(=  C.  Paryi  Gray).^)  Selbst  Gray  hat  dieselbe  mit  der  oben  beschriebenen 
C.  petiolata  unter  einem  in  seiner  Synoptical  Flora  of  North  America  als 
C.  Scheuchzeri  Vill.  bezeichnet  und  erst  im  Supplementum  die  erstere  be- 
sonders benannt,  die  letztere  zu  (7.  rotundifolia  gezogen.    Für  gewöhnlich 


*)  Diese  Pflanze  wurde  zuerst  von  Engelmann  (Bot.  Gaz.  VII,  p.  5  [1882])  unter 
dem  Namen  C.  planiflora  Engelmann,  später  von  Gray  als  C.  Faryi  (Flora  of  North  Ame- 
rica, Suppl.,  p.  395  [1886])  ohne  Kenntnis  des  älteren  Namens  beschrieben.  Auch  der 
Name  C.  planiflora  kam  früher  schon  in  der  Literatur  vor,  und  zwar  zuerst  bei  Lamarck 
(Diet.  I,  p.  580  [1789])  und  dann  bei  Willdenow  (Enum.  plant,  hört.  Berl.,  p.  210  [1809]). 
Die  erstere  ist  jedoch  nach  Feer  (Journ.  d.  Bot.,  p.  333  [1890])  =  C.  Americana  L.  (spec. 
plant,  ed  t.),  die  letztere  nach  De  Candolle  (Monogr.  Camp.,  p.  308  [1830])  =  C.  versi- 
color  Sibthorp  et  Sm. 
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geht  diese  C,  planiflora  Engelmaun  in  den  Herbarien  unter  dem  falschen  Namen 
C,  Langsdorffiana  Fischer. 

Sie  gehört  in  die  Section  Rapunculiis  und  ist  eigentlich  in  allen  Theilen 
ganz  wesentlich  von  unserer  rotundifolia -Sirtigen  Pflanze  verschieden.  Nur 
der  oberflächlichen  Betrachtung  erscheinen  sie  ähnlich.  Es  ist,  als  wäre 
C.  petiolata  eine  C.  rotundifolia,  welche  die  schöne  C.  planiflora  nachzuahmen 
sucht. 

12.  Campanula  dubia. 

Do  CandoUe,  Monographie  des  Campanul^ee,  p.  286  (1830). 

Syn. :  C.  Scheuchzeri  Gray,  Synoptical  Flora  of  North  America,  vol.  II, 
part.  I,  p.  12  (1886). 

C  rotundifolia  var.  ardica  Gray,  Supplem.  to  Syn.  Flora  of  North  America, 
p.  395  (1886). 

lihizoma  repens.  Caulis  ascendetis,  humilis,  glaber  vel  in  angidis  parce 
cilidtus,  Foliu  ra^icalia  rmiformia  vel  ovata,  longe  petiolata,  caulina  omnia 
vel  ima  solum  hasi  breviter  ciliata,  omnia  lanceolata,  vel  linearis lanceolata, 
conferta,  interdum  suprema  brevior  et  angustior.  Flos  magnus  solitarius  vel 
flores  paiici  in  racemo  brevissimOj  alabastra  erecta,  Receptaculum  hemispJuieri' 
cum;  sepala  erecta,  lanceoluto-subulata,  circiter  dimidio  corollae  aequantia. 
Antherae  late-lineares  in  alabastro  filamentis  cum  squamis  duplo  longiores; 
squama  parva,  orbicularis,  filamento  brevior;  filamentum  $ub  anthera  cum 
appendicibus  dtiabus  filiformibus  praediium,  Stylus  ad  */g  partes  püosi^. 
Capsula  ignota. 

Floret:  Julio,  Au^gusto. 

Area  geographica:  Insula  y^Neufoundland^  et  montes  Novae  Attgliae, 

Specimlna  visa:  Chimney  Cove.  Bay  of  Island  (Newfoundland),  Sea 
cliflFs  (Waghorne,  17.  Juli  1895,  hb.  B.).  —  CliflFs  of  Signal  Hill  near  Mag- 
goty  Cove,  St.  Johns  (Robinson  and  Schrenk,  7.  August  1894,  hb.  B.,  hb. 
Bert.,  hb.  W.).  —  White  Mountains,  Nov.  Angl.  (^Tuckermann,  1842,  hb.  M.). 

Die  Pflanze,  welche  mir  in  wenigen  Exemplaren  mit  immer  gleicher 
Ausbildung  vorliegt,  gemahnt  unter  den  amerikanischen  Formen  am  meisten 
an  C,  Scheuchzeri  Vill.  Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  feststellen,  dass 
C  Scheuchzeri  Vill.  in  Amerika  überhaupt  nicht  vorkommt.  Gray  bringt  in 
seiner  Syn.  Flora  of  North  America  1886  noch  die  C.  Scheuchzeri,  In  seinem 
Supplementum  wird  die  Gattung  Campanula  einer  Verbesserung  unterzogen. 
Hier  kommt  zwar  der  Name  C.  Scheuchzeri  nicht  mehr  vor,  aber  mit  der  Be- 
gründung, weil  der  Verfasser  der  Frage,  was  C.  linifolia  Lam.,  was  C,  Scheuch- 
zeri Vill.  sei,  aus  dem  Wege  gehen  will.  Er  hält  sich  daher  in  der  Nomen- 
clatur  nach  Lange.  Es  ist  jedoch  weder  C.  Scheuchzeri  Vill.,  noch  auch 
C.  linifolia  Lamarck  (=  C.  valdensis  All.)  in  Amerika  vertreten. 

Auch  diese  Pflanze  aus  Newfoundland  ist  keine  G.  Scheuchzeri,  sondern 
steht  C,  rotundifolia  weit  näher.  Sie  erinnert  an  die  erstere  nur  durch  den 
niederen  Wuchs,  die  gedrängten  Blätter  mit  der  Wimperung  am  Grunde,  die 
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kealigen  Knospen  und  die  ziemlich  grosse  Blüte.  Sie  unterscheidet  sich  aber 
durch  längere  Blätter,  einen  dünneren  Stengel  und  aufrechte  Knospen.  Von  der 
ihr  geographisch  wie  höchstwahrscheinlich  phylogenetisch  zunächststehenden 
G,  intercedens  unterscheidet  sie  sich  sehr  auffallend  durch  den  schwachen, 
niederen,  dicht  und  verhältnismässig  breit  beblätterten  Stengel  und  den  ver- 
kürzten Blütenstand.  Sie  kommt  mit  ihr  theilweise  im  gleichen  Gebiete  vor  und 
macht  den  Eindruck  wie  die  Gebirgsform  derselben.  Ein  sehr  merkwürdiges 
Gebilde,  das  ich  sonst  bei  keiner  Campanula-BWüte  gefunden  habe,  sind  die 
kleinen  haarartigen  Anhängsel  knapp  unter  den  Antheren.  Sie  sind  nur  bei 
guter  Lupenvergrösseruug  sichtbar.  Einen  besonderen  systematischen  Wert 
lege  ich  denselben  jedoch  nicht  bei,  da  sie  viel  zu  unbedeutend  sind  und 
ich  auch  nicht  weiss,  wieweit  dieses  Merkmal  constant  ist. 

DeCandolles  Diagnose  stützt  sich  wieder  nur  auf  ein  einzelnes  Exem- 
plar, das  der  Autor  im  Herbar  Hooker  gesehen  hat.  Sie  kann  daher  wieder 
nicht  in  jedem  angegebenen  Merkmale  ganz  absolut  mit  den  mir  vorliegenden 
Pflanzen  übereinstimmen.  De  CandoUe  sagt  aber  ausdrücklich,  dass  die 
Pflanze  der  C,  rotundifolia  sehr  ähnlich  sei,  so  dass  er  ungewiss  ist,  ob  sie 
sich  denn  auch  genügend  von  dieser  unterscheide.  Das  kann  man  von  den 
Exemplaren,  welche  ich  mit  DeCandolles  Namen  bezeichne,  sicherlich  auch 
sagen.  Die  Diagnose  weist  durch  folgende  Punkte  auf  meine  Pflanzen 
hin:  Gaulis  4 — 5  pollices  altus,  tenuis,  uniflorus.  Folia  caulina  numerosa, 
longa,  integra  vel  subserrata,  inferiora  2  poU.  longa,  in  petiolos  angustata 
superiora  longe  acuminata.  Calyx  tubo  brevi.  Corollae  C.  rotundifoliae 
similis.  Meiner  Diagnose  hingegen  widersprechen  scheinbar  wenigstens 
folgende  Angaben:  „Planta  glaberrima."  Unter  den  eingesehenen  Exem- 
plaren befanden  sich  einige,  bei  welchen  ich  die  Wimperung  nur  an  wenigen 
Blattresten  sehen  konnte.  Von  solchen  Exemplaren  ist  jene  Bezeichnung 
nicht  unmöglich. 

„Foliis  caulinis  erectis  angustis,  2 — 3  lin.  latis."  Ich  fand  die  Blätter 
bei  den  meisten  Individuen  breiter  und  zugleich  etwas  abstehend. 

„Calyx  tubo  obconico."  Der  Unterschied  gegenüber  meiner  Bezeichnung 
„hemisphaerico"  ist  wohl  unbedeutend. 

Auf  Grund  dieser  hier  angeführten  Unterschiede  der  Diagnosen  wird  es 
wohl  nicht  angehen,  zwei  sich  so  nahestehende  Formen  eines  und  desselben 
Gebietes  von  einander  zu  trennen.  Ich  glaube  also  mit  Recht  den  alten  De 
CandoUe'schen  Namen  auf  diese  Subspecies  der  C  rotundifolia  anwenden 
zu  dürfen. 

De  Candolle  beschreibt  in  seiner  Monogr.  d.  Camp,  auch  noch  eine 
Campanula  pratensis  aus  Neufundland.  Nachdem  aber  bei  derselben  alle 
Blätter  gleichmässig,  kurz,  eiförmig -lanzettlich  und  alle  lang  gestielt  sind, 
femer  die  CoroUe  in  der  Form  der  der  G.  persicifolia  ähnlich  sein  soll,  so 
kann  ich  diese  Beschreibung  mit  der  Beschaffenheit  der  mir  vorliegenden 
Pflanzen  nicht  vereinigen.  Die  var.  ß.  angustifolia  mit  schmäleren  und 
längeren  Blättern  dürfte  vielleicht  eher  als  grossblütige  Form  zu  0.  dubia 
gehören. 

Abhandl.  d.  k.  k.  zooLbotan.  Gee.  Bd.  I,  Heft  8.  4 
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13.  Ca/mpa/nula  CHesekiann. 

Vest  ex  Roemer  et  Schultes,  System»  vegetabilium  V,  p.  89  (1819). 

Syn,:  C.  rotundifolia,  ß.  linifolia  Roemer  et  Schultes,  1.  c.,  p.  94  pro 
parte;  Wahlenberg,  Flora  Lapponica,  p.  64  (1812),  Flora  Suecica  I,  p.  134 
(1824). 

C,  rotundifolia  (inclasive  var.  ardica)  Lange,  Flora  Danica  XVI,  t.  7211 
(1867);  Nomenciator  Florae  Danicae,  p.  46  (1887);  Grenlund,  Islands  Flora, 
S.  75  (1881);  Kolderup  Rosenvinge  in  Lange,  Conspectus  Florae  Groen- 
landicae  HI,  p.  693  (1892)  non  Linn6. 

C.  rotundifolia  var.  arctica  Gray,  Syn.  Flora  of  North  America,  Supple- 
ment to  vol.  II/l,  p.  395  (1886). 

C,  Scheuchzeri  Gray,  Flora  of  North  America,  vol.  II/l,  p.  12  (1886)  pro 
parte;  non  Vill. 

Bhijsoma  tenue  vel  paullo  incrassatum,  Catdes  plures  humües,  parte  in- 
feriore mbtiliier  $ed  dense  puberuli,  striati,  1 — 3  flori.  Folia  radicoLia  mox 
evanescentia,  cordato-reniformia,  crenato-dentata  vel  fere  integerrima.  Folia 
caulina  falcata,  inferne  plerumque  conferta,  late  vd  anguste  dbovata,  plerumque 
in  petiolis  tenuissimis  longe  angustata,  obtusa;  summa  in  bra^teas  setaceas 
reducta,  Älabastrum  erectum,  crasmm,  daviforme.  Beceptaculum  breviter 
obcanicum,  ore  lato:  corolla  sepalis  erectis,  lanceolato-subulatis  duplo  langior, 
ventricoso-campanidata,  basi  lata.     Capsula  obconica,  nutans. 

Floret:  JuUo,  Äugusto, 

Area  geographica:  Begio  arctica  Europae,  Ämericae,  Äsiae. 

Speclmlna  visa:  Labrador:  Okak  (hb.  B.,  Missionär  Herzberg,  1851, 
hb.  M.).  —  Hebron  (Erdmann,  1863,  hb.  B.).  —  Labrador  (Barth,  Erdmann, 
1863,  hb.  W.,  Pareyss,  hb.  M.,  Wietz,  hb.  M.;  ohne  Name  des  Sammlers,  hb. 
M.,  hb.  R.  B.,  ex  hb.  Martens  in  hb.  Berl.).  —  Grönland  und  Labrador  (hb.  M.). 
—  America  arctica:  Ziskemaes  (Juli  1857,  hb.  M.).  —  In  rupibus  siccis  ad 
Frederikshaab,  Groenlandia  meridionalis  (Holm,  18.  August  1886,  hb.  H.).  — 
Godhavn  Groenlandia  (Schmidt,  1869,  hb.  B.).  —  Godhaab,  Groenlandia 
(Hollböll,  hb.  Berl.).  —  Disco  Island  (Burk,  1891,  hb.  Berl).  —  Akugdlek 
(circa  68M0')  (Hartz,  Juli  1890,  hb.  B.).  —  Umanak  Fjord  (Eberlin, 
13.  Juli  1885,  hb.  M.).  —  Gebiet  des  Umanak  Fjords  (70— 7  P  nördl.  Br.): 
Karajak  Nunatak  (Vanhöffer,  27.  Juli  1893,  hb.  W.).  —  Sardlevok  (Sylow, 
13.  August  1881,  hb.  W.).  —  Grönland  (Andersson,  hb.  M.).  -  Klokkerhuk, 
Grönland  (Sylow,  16.  Juli  1883,  hb.  Berl.,  hb.  M.).  —  Kaiser  Franz  Josefs- 
Fjord  (Zweite  deutsche  Nordpolexpedition  1869—1870,  hb.  W.,  hb.  M.,  hb. 
Berl.).  —  Grönland  (Hollböll,  1841,  hb.  B.;  Hornemann,  hb.  M.;  Giseke, 
hb.  M. ;  ohne  Name  des  Sammlers,  hb.  Berl.).  —  In  monte  Prastefjord  prope 
Holstenberg,  Groenlandia  meridionalis  (Holm,  4.  August  1886,  hb.  B.).  — 
Lapponia:  Quickjoch  (Andrä,  1867,  hb.  W.).  —  Lappo^ia  Orient.  Ladogina 
(Fellmann,  1863,  hb.  B.,  hb.  Berl.).  —  Nordcap  (Engler,  10.  August  1882, 
hb.  Berl.).  —  Norwegen:  Tromsdal  (Engler,  9.  August  1882,  hb.  Berl.).  — 
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Dovrefield  (Boissier  et  Beuter,  Juli,  August  1861,  hb.  B.  B.).  —  Norwegen: 
Jerkin  (Koehel,  15.  Juli  1853,  hb.  z.-b.).  —  Upsala  (Andersson,  hb.  W., 
hb.  B.  B.).  —  An  der  Schtschutschja  (Waldburg- Zeil,  26.  Juli  1876, 
hb.  Berl). 

Ich  verstehe  unter  dem  Namen  C.  Giesekiana  Vest  diejenige  Pflanze, 
welche  man  als  die  C.  rotundifolia  des  arktischen  Gebietes  bezeichnet.  In 
Langes  Conspectus  Florae  Groenlandicae  werden  von  derselben  zwei  Varie- 
täten unterschieden,  von  welchen  die  eine  die  typische  C.  rotundifolia  Linn6s 
sein  soll,  die  andere  aber  wegen  eines  etwas  abweichenden  Charakters  den 
Namen  ß.  ariica  erhält.  Diese  beiden  Formen  existieren  und  dürften  nach 
den  Beobachtungen  derjenigen,  welche  die  Pflanze  an  Ort  und  Stelle  gesehen 
haben,  wohl  nur  Varietäten  einer  Art  sein.  Dafür  spricht  auch,  dass  beide 
Formen  sowohl  in  Grönland  als  auch  in  Labrador  vorkommen,  und  dass  zwi- 
schen beiden  Extremen  Uebergänge  in  allen  Abstufungen  vorhanden  sind. 
Die  eine  trägt  mehr  den  Habitus  einer  C,  rotundifolia  von  nicht  sehr  hohem 
Wuchs.  Sie  hat  schmale,  entfemtstehende  Blätter,  an  denen  oft  kaum  ein 
Stiel  zu  unterscheiden  ist,  und  die  auch  am  Stengel  ziemlich  hoch,  manchmal 
bis  in  die  Begion  des  Blutenstandes  hinaufreichen.  Sie  ist  wohl  meistens 
einblütig,  doch  kommen  auch  zwei-  und  dreiblütige  Exemplare  vor.  Die 
zweite  Form  (=  var.  artica  Lange)  erinnert  im  Habitus  mehr  an  eine 
C.  Scheuchzeri  Vill.  und  wird  in  den  Herbarien  auch  häufig  als  G.  Scheucheeri 
Vill.,  (7.  linifolia  De  Cand.,  G,  linifolia  Wahlenbg.,  C  linifolia  Lam.  bezeichnet. 
Sie  ist  noch  niedriger  und  hat  die  Blätter  im  unteren  Theile  zusammen- 
gedrängt. Diese  sind  dabei  sehr  stumpf  und  in  einen  langen  dünnen  Stiel 
sehr  lang  verschmälert.  Der  obere  Theil  des  dicken  Stengels  ist  blattlos. 
Sie  ist  immer  einblütig. 

Diese  beiden  Varietäten  haben  jedoch  ein  gemeinsames  Merkmal,  das 
sie  von  G.  rotundifolia  trennt,  und  dieses  Merkmal  ist  die  Form  des  Becepta- 
culums.  Dasselbe  ist  aufiallend  kurz  und  weit.  Es  ist  bei  manchen  Exem- 
plaren fast  ganz  flach  und  misst  gewöhnlich  4 — 5  mm  an  oberer  Weite  und 
nur  2 — '6  mm  an  Länge.  Auch  nach  der  Blütezeit  verlängert  es  sich  nicht 
stark.  Bei  G,  rotundifolia  hingegen  ist  das  Beceptaculnm  zwar  verschieden 
gross,  aber  meist  so  lang  als  weit  und  verlängert  sich  nach  der  Blütezeit 
rasch,  so  dass  es  bei  halbverschrumpften  Corollen  oft  schon  6—7  mm  lang  ist. 
Bei  G.  Scheuchzeri  ist  sogar  schon  während  der  Blütezeit  das  Beceptaculnm 
meist  länger  als  weit. 

Da  jene  für  die  Pflanzen  des  arktischen  Gebietes  angegebene  Form  des 
Beceptaculums  beiden  beschriebenen  Varietäten  zukommt,  so  stehen  dieselben 
zu  einander  in  einem  näheren  Verhältnis  als  eine  von  beiden  zu  G.  rotundi- 
folia. Sie  bilden  zusammen  einen  Abkömmling  der  letzteren  und  werden  als 
deren  Subspecies  zu  bezeichnen  sein.  Dass  diese  Subspecies  in  einer  der 
G.  rotundifolia  fremden  Form  variiert,  erscheint  nun  als  Unterscheidungs- 
merkmal gegen  die  Stammform. 

Einer  genaueren  Erläuterung  bedarf  der  Name,  welchen  ich  für  diese 
Pflanzen  in  Anwendung  bringe     Der  Name  C,  Giesekiana  wird   meist  als 
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Synonym  zu  C,  uniflora  L.  gestellt.  Dieser  Gebrauch  datiert  von  Wahlen- 
berg, der  in  seiner  Flora  Suecica  (p.  134)  ohne  Begründung  urtheilt,  dass 
G.  Giesekiana  von  C.  uniflora  L.  nicht  verschieden  sei.  Bei  Roemer  und 
Schultes  steht  aber  gerade  das  Gegentheil,  und  es  wird  hiefttr  auch  eine 
eingehende  Begründung  gegeben. 

Das  Exemplar,  nach  welchem  in  Roemer  und  Schultes  die  Diagnose 
aufgestellt  ist,  war  von  Gieseke  in  Grönland  gesammelt  und  mit  dem  Namen 
C,  uniflora  bezeichnet  worden.  Vest  aber  erachtete  die  Pflanze  als  von 
C,  uniflora  L.  verschieden  und  belegte  sie  t^in  litt.)  mit  dem  Namen  C.  Giese- 
kiana,   Dieser  Ansicht  schlössen  sich  auch  Roemer  und  Schultes  an. 

C.  uniflora  ist  von  etwa  ähnlichen  Arten  am  leichtesten  durch  die  Kapsel 
zu  unterscheiden,  welche  knapp  unter  den  Kelch  zipfeln  am  oberen  Rande 
aufspringt.  Nun  fehlten  aber  in  den  Exsiccaten  von  Gieseke  Fruchtexem- 
plare. Es  musste  daher  die  Unterscheidung  nach  anderen  Merkmalen  vor- 
genommen werden. 

C.  uniflora  ist  eine  Pflanze  mit  sehr  schmaler  CoroUe,  breit  linealen 
stumpfen  Kelchzipfeln,  verkehrt  eiförmigem  Receptaculum,  das  schon  zur 
Blütezeit  sehr  gross  ist,  nach  derselben  aber  sich  sehr  rasch  vergrössert  und 
oben  bauchig  erweitert.  Die  so  geformte  Kapsel  ist  fast  flügelig  kantig  und 
an  den  Kanten  deutlich  behaart.  Während  die  Blüte  herabgebogen  ist,  richtet 
sich  die  Kapsel  völlig  auf,  wie  letzteres  bei  allen  Arten  der  Section  Rapun- 
culus  der  Fall  ist.  Die  Blätter  sind  dicklich,  die  unteren  am  Stengel  spatelig 
oder  breit  eiförmig  und  sitzend. 

Nun  betont  Vest  in  seiner  Diagnose  folgende  Merkmale: 

Die  Kelchzähne  sind  pfriemlich  und  sehr  zart,  die  Gorolle  hat  die  Ge- 
stalt ähnlich  wie  bei  C.  rotundifolia,  das  Receptaculum  („germen")  ist  ver- 
kehrt kegelförmig  kurz  und  ist  auch  bei  Exemplaren,  an  denen  die  Blüte 
schon  abgewelkt  ist,  nur  wenig  vergrössert;  an  solchen  sind  die  Blütenstiele 
stärker  herabgebeugt  als  an  blühenden.  Die  Blätter  sind  lanzettlich  und  lineal 
und  sind  gestielt. 

Alle  hier  angeführten,  aus  der  Diagnose  von  Vest  entnommenen  Unter- 
scheidungsmerkmale treffen  charakteristische  und  wesentliche  Eigenschaften 
der  C.  uniflora.  Eine  so  unterschiedene  Pflanze  kann  keine  C.  uniflora  sein. 
Alle  die  angeführten  Merkmale  weisen  aber  deutlich  auf  den  Formenkreis 
der  C.  rotundifolia.  Aus  demselben  sind  bisher  für  Grönland  zwei  Arten  (?) 
bekannt  geworden.  Die  eine  ist  die  hier  besprochene  Subspecies  der  C.  ro- 
tundifolia, die  andere  die  C.  Groenlandica  Berlin.  Da  diese  letztere  mit  ei- 
förmigen und  länglichen  Stengelblättern  beschrieben  wird,  von  denen  die 
oberen  überdies  gezähnt  sind,  so  passt  die  Diagnose  Vests  nicht  auf  sie; 
wohl  aber  stimmt  sie  sehr  gut  mit  der  C.  rotundifolia  var.  arctica  Lange 
überein.  Man  beachte  hiezu  die  Stelle  in  der  Originaldiagnose  Vests:  „Cau- 
lis  subspithamens,  strictus,  infra  medium  foliis  copiosis  lanceolatis,  lineari- 
busve,  obtusis,  petiolatis,  integerrimis,  glabris,  supra  medium  fere  aphyllns, 
flore  unico." 

Das  sind  gerade  diejenigen  Merkmale,  durch  welche  sich  die  var.  artica 
Lange  von  der  mehr  der  C.  rotundifolia  ähnlichen  Form  unterscheidet.     Ich 
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glaube  also,  dass  Roemer  und  Schuhes  mit  ihrer  (7.  rotundifolia  var.  y-  ü*wi- 
foUa  die  letztere  Form,  mit  der  C,  Giesekiana  die  erstere  der  beiden  Formen 
bezeichnet  haben  und  diese  letztere,  da  sie  sich  im  Habitus  ja  offenbar  der 
C,  uniflora  nähert,  in  ihrem  System  neben  dieselbe  stellten.  Unter  C.  rotundi- 
folia, Y-  linifolia  Koemer  et  Schultes  sind  zwei  verschiedene  Pflanzen  vereinigt, 
die  arktische  und  eine  in  den  Alpen  vorkommende ;  das  ist  aber  offenbar  eine 
Form  der  C,  Scheuchjseri,  wahrscheinlich  jene  höhere  schlankere,  in  welcher 
C.  Scheucheeri  variiert.  Natürlich  folgt  nun  auch  hier  wieder  die  zweite  Form, 
welche  niedrig  ist  und  unten  zusammengedrängte  Blätter  hat,  unter  einem 
besonderen  Namen,  und  zwar  als  G.  linifolia  Haenke.  Wie  wenig  Bedeutung 
für  die  Systematik  die  Anordnung  dabei  hat,  erhellt  schon  daraus,  dass 
C,  rotundifolia  var.  y-  linifolia  (=  C,  Scheuchzeri  pro  parte)  unter  Nr.  17, 
C.  linifolia  Haenke  (=  C,  Scheuchzeri  pro  parte)  unter  Nr.  36  angeführt  ist. 
Die  schon  oben  angezogene  C.  Groerdandica  Berlin^)  habe  ich  nicht 
gesehen.  Sie  müsste  sich  jedenfalls  an  G.  Giesekiana  anschliessen,  soweit  ich 
nach  der  Diagnose  urtheilen  kann.  Lange^)  lässt  sogar  die  Frage,  ob  sie 
eine  eigene  Art  oder  nur  eine  Varietät  seiner  C  rotundifolia  sei,  offen. 

14.  Ca/mpanula  heterodoxa. 

Veßt  ex  Roemer  et  Schultes,  Systema  vegetabilium  V,  p.  94  (1819). 

Syn. :  (7.  Langsdorffiana  Fisch  ex  De  Candolle,  Monographie  des  Cam- 
panul6es,  p.  279  (1830)  non  autorum  Americae  borealis. 

G.  linifolia  var.  Langsdorffiana  De  Cand.,  1.  c.  pro  parte. 

G,  linifolia  var.  heterodoxa  Ledebour,  Flora  Rossica  TI/II,  p.  888  (1845 
bis  1846). 

G.  rotundifolia  var.  heterodoxa  Trautvetter  in  Acta  Horto  Petrop.,  t.  VI, 
fasc.  I,  p.  79  (1879). 

G,  Scheuchzeri  var.  heterodoxa  Gray,  Synoptical  Flora  of  North  America 
n/I,  p.  12  pro  parte  (1886). 

C.  rotundifolia  var.  Alaskana  Gray,  Supplement  to  vol.  11/ 1,  p.  395 
(1886). 

Ehizomä  ignotum,  Gaulis  ascendens,  gldber  ut  tota  planta,  angülatus, 
firmus,  uni-  vel  pauciflorus,  usque  ad  inflorescentiam  foliosus.  Folia  radicaiia 
ignota;  caulina  omnia  late  lanceolata  utraque  acuminata,  rumnur^quam  ohlonga 
vel  etiam  inferiora  fere  orbicularia,  inferiora  tenuiter  petiolata,  integerrima  vH 
plus  minus  serrata.  Mores  magni,  nutantes,  pedunculis  capillaribus  suffulti; 
cdabastra  erecta;  receptaculum  hemisphaericum,  glahrum;  sepala  late  lanceo- 
lata, patentia  vel  reflexa;  coroUa  ampla,  campanuiata^  lobis  ovato-acutis,  Cap- 
sula nuta/ns, 

Area  geographica:  Sihiria  orientalis  et  insuUie  inter  Asiam  et  Ämeri- 
cam  borealem  et  Alaska, 


*)  Berlin,  Gefasspflanzen,  gesammelt  während  der  schwedischen  Expedition  nach 
Grönland  1883  ex  Just,  Bot.  Jahresb.  1884. 
')  Conspectus,  I.e. 
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Speeimiiia  ylsa:  Ex  alpibus  prope  urbein  Ochotsk  (Turczaninoff, 
hb.  M.,  Pareysß,  hb.  B.).  —  ürup  (Mertens,  hb.  B.).  —  Gebiet  des  Lynn- 
canals,  sttdöstl.  Alaska,  sonnige  Felsabhänge  (Aurel  und  Krause,  26.  August 
1882,  hb.  Berl.).  —  Sitcha  (hb.  M.,  hb.  Berl,  Mertens,  hb.  Berl). 

Nach  dem  von  mir  untersuchten  Material  kam  ich  zu  der  Ueberzeugung, 
es  unter  den  oben  angeführten  mit  zwei  verschiedenen  Pflanzen  zu  thun  zu 
haben.  Die  Pflanzen  aus  Ostasien  sehen  anders  aus  als  diejenigen  aus 
Westamerika.  Die  letzteren  haben  kürzere  Blätter,  welche  stärker  gesägt 
sind,  sie  sind  mehrblütig  und  haben  schmälere  Kelchzipfel.  Ich  musste 
jedoch  in  Betracht  ziehen,  dass  ich  für  diese  Pflanze  eigentlich  ein  geringes 
Material  zur  Verfügung  habe  und  daher  ihre  Variabilität  nicht  im  ganzen 
Umfange  kenne.  Es  fiel  mir  nämlich  auf,  dass  diese  Pflanzen  immer  in  der 
Literatur  als  eine  Art  aufgefasst  werden. 

De  Candolle  beschreibt  z.  B.  unter  dem  Namen  C.  Langsdorffiana  eine 
Pflanze  aus  der  Umgebung  von  Ochotsk  (aus  welchem  Gebiete  ich  selbst 
auch  die  Pflanze  gesehen  habe)  und  berichtet  zugleich,  dass  Langsdorff, 
der  Sammler  derselben,  bezeugt  habe,  dass  er  dieselbe  Pflanze  auch  auf  der 
Insel  Sitcha  gefunden  habe.  Ledebour  führt  für  seine  C.  Unifolia,  y.  hetero- 
doxa  Sibiria  orientalis,  Urup,  Sitcha  als  Verbreitungsgebiet  an.  Bongard 
verwendet  den  vom  Autor  für  eine  sibirische  Pflanze  gegebenen  Namen 
C.  heterodoxa  für  die  Pflanze  der  Insel  Sitcha. 

Das  alles  hätte  mich  jedoch  noch  nicht  dazu  bestimmen  können,  mein 
Urtheil  über  die  mir  vorliegenden  Pflanzen  zu  ändern;  denn  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  ein  einmal  eingeführter  Irrthum  in  der  Literatur  häufig  wieder- 
kehrt. Ausschlaggebend  war  jedoch  ein  anderer  Umstand.  Vest  beschreibt  die 
Pflanze  für  Sibirien.  Die  Diagnose  passt  aber  gerade  besser  auf  jene  Formen, 
welche  mir  von  Westamerika  bekannt  sind.  Also  folgt  daraus,  dass  diese 
letzteren  auch  in  Ostasien  vorkommen.  Dann  aber  ist  es  höchst  wahrschein- 
lich, dass  diese  verschiedenen  Formen  Varietäten  einer  Art  sind. 

De  Candolle  vereinigt  mit  der  aus  Ochotsk  stammenden  Pflanze  auch 
ein  Exemplar  aus  Grönland  leg.  Hornemann.  Es  soll  als  „(7.  rotundifolia 
var.^  bezeichnet  gewesen  sein.  Ich  habe  Exemplare  aus  Grönland,  von 
Hornemann  gesammelt,  gesehen;  sie  gehören  zur  (7.  Giesekiana;  doch  waren 
dieselben  theils  als  C  rotundifolia^  theils  als  C.  uniflora  bezeichnet.  Da  jedoch 
ftich  Berlin  auf  Grönland  auch  breitblätterige  Formen  vorkommen  sollen,  so 
dürfte  das  von  De  Candolle  zur  C.  Langsdorffiana  einbezogene  Exemplar 
eher  zu  diesen,  also  zu  0.  Groenlandica  Berlin  gehören.  Ich  möchte  damit 
auch  auf  den  eventuellen  Zusammenhang  dieser  letzteren  mit  0.  heterodoxa 
Vest  aufmerksam  machen.  Ueber  denselben  selbst  zu  urtheilen,  bin  ich  nicht 
imstande,  da  ich,  wie  bereits  erwähnt,  C.  Groenlandica  Berlin  nicht  aus  eigenem 
Augenschein  kenne. 

Was  in  den  nordamerikanischen  Florenwerken  als  C.  Langsdorffiana  an- 
geführt wird,  ist  die  C.planiflora  Engelmann  aus  der  Section  Rapuncuitis,^) 


^)  Siehe  oben  S.  47. 
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Series  11.    Saxicolae. 

15.  Ca/mpanula  Unifolia. 

Scopol!,  Annus  II  historico-nataralis,  p.  47  (1769)  et  Flora  Camiolica  I,  p.  144. 
(1772)  non  Lamarck,  non  Haenke. 

SyiL :  C.  Camica  Schiede  ex  Mertens  and  Koch,  Deatschlands  Flora  II, 
S.  158  (1826);  De  Candolle,  Monogr.  d.  Camp.,  p.  277  (1830)  et  aliorum. 

C.  rotundifolia  Bertoloni,  Flora  Italica  II,  p.  463  (1835)  pro  parte. 

C.  rotu/ndifolia  Barbey,  Flora  Sardoa,  p.  178  (1884). 

C,  rotundifolia  var.  Forsithii  Arcangeli ,  Alcane  not.  fl.  It.  in  Processi 
Verbau  V,  p.  138  (1886). 

C.  macrorhiea  Pariatore,  Flora  Italiana  VIII,  p.  100  (1888)  pro  parte. 

C,  Sekeuchzeri,  ß.  Camica  Pospichal,  Flora  des  österr.  Küstenlwides  II, 
S.  682  (1899). 

Icones:  Reichenbach  XIX,  t.  1602  (241),  Fig.  III. 

Rhijsoma  saepe  plus  minus  incrassatum,  reliquiis  foliorum  vestitum,  Caules 
solitarii  vd  plures  gldberrimi,  teretes,  Folia  radicalia  cordata,  sinuato-dentata; 
caulina  elongata,  anguste  linearia  vd  linear i-lanceolata,  petiolata  vd  interdum 
sessiUa;  inferiora  dentibus  paucis  (1 — 3)  insigniter  patentibus  praedita.  In- 
florescentia  uni-  vd  pauciflora^  ramis  divaricatis.  Flos  magnus;  receptactdum 
papülis  parvis,  albis,  öbtusis  praeditum ;  sepala  plerumque  coroUam  aequantia 
vd  etiam  eadem  longiora,  setacea  vd  subulata,  jam  in  aldbastro  insigniter 
patentia,  Älabastrum  erectum,  davatum.  Corolla  a  medio  basin  versus  subito 
infundibuliforme  angustata,  Äntherae  longae,  filamenta  plerumque  brevissima. 
Stylus  ad  '/s  P<^rtes  püosus,    Capsula  erecta,  suicata, 

Floret  Julia,  Äugusto, 

Area  geographica :  Italia,  Tirolia  australis,  Carinihia,  Istria,  Carniolia, 
Stiria  amtrcUis,  Cerna  gora,  Gallia  australis, 

Speclmina  yisa:  Sardinia:  Ealkplateau  Sarcidano  bei  Laconi  (ca.  2000') 
(Ascherson  et  Reinhart,  26.  Juli  1863,  hb.  Berl.).  —  Tavolara,  sur  calcaire 
(Forsyth  Major,  17.  Mai  1885,  hb.  B.). 

Italia:  Plantae  Neapolitanae;  Monte  Sirente,  lat.  orient.  ad  mpes  regionis 
inferioris  (Levier,  18.  Juli  1882,  hb.  B.,  hb.  R.  B.).  —  Plantae  ex  Aprutio 
(Boissier,  1876,  hb.  R.  B.,  hb.  B.).  —  Apennin  (hb.  M.).  —  üdine,  in  ru- 
pium  fissuris  montis  Boscada  supra  Erto,  sol.  calc.  5000'  (Huter  et  Porta, 
1.  August  1873,  hb.  M.,  hb.  B.).  —  In  rupibus  prope  Tolmezzo  (Pichler, 
Juni  1879,  hb.  R.  B.).  —  In  fissuris  rupium  calc.  prope  Dogna  infra  Pontebba 
(Jabornegg,  Juli  1882,  hb.  M.,  hb.  W.).  —  Auf  Mauern  bei  Gemona  (Pich- 
ler, Juli  1886,  hb.  R.  B.).  —  In  rupibus  calc.  montis  Serva  prope  Belluno 
(3000— 4000')  (Huter,  17.  JuK  1872,  hb.  M.,  hb.  Berl.).  —  Ex  regione  mon- 
tana  alpium  Venetarum  prope  Bassano  (Ball,  hb.  W.).  —  Ex  rupibus  calc. 
prope  Bassano  (Ball,  18.  Mai  1872,  hb.  W.).  —  An  Felsen  unfern  des  Buso 
delle  Frensene.  Sette  Comuni  (hb.  Berl.).  —  Steile  Felswände  oberhalb  Garda 
am  Gardasee  (Zimmeter,  31.  Mai  1872,  hb.  z.-b.). 
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Tirolia:  Ponalefall  am  Gardasee  (Engler,  22.  Mai  1872,  hb.  Berl).  — 
Val  di  Ledro  in  rnpibus  alpinis,  sol.  calc.  4000—5000'  (Porta,  25.  Juli  1870, 
hb.  z.-b.,  10.  August  1884,  hb.  M.).  —  Monte  Cadria,  Ledro -Alpen  (Porta, 
Juli  1870,  hb.  W.).  —  Val  Vestino,  ad  rupes,  sol.  calc.  4000—5000'  (Porta, 
25.  Juni  1869,  19.  Juli  1867,  hb.  Berl.).  —  Val  Vestino  ad  rupes  1000  bis 
1700  m  (Porta,  Juli  1882,  hb.  M.,  hb.  B.).  Val  di  Vestino  in  rimis  rupium, 
sol.  calc.  800—900»»  (Porta,  Juni  1883,  hb.  M.,  et  in  flora  exs.  Austro-Hung, 
Nr.  3306).  —  Val  Vestino,  auf  Felsen;  an  Kalkfelsen  bei  3000—5000'  (Porta, 
Juli  1866,  hb.  Berl.,  August  1884,  hb.  z.-b.).  —  Judicaria,  in  val  di  Daone  ad 
rupes,  sol.  calc.  3000—4000'  (Porta,  Juli  1863,  hb.  B.).  —  Judicaria,  in  fissu- 
ris  rupium  calc.  mts.  Robur  1000  m  (Porta,  Juli  1886,  hb.  M.).  —  Judicaria 
in  locis  rupestribus  valle  di  Robur,  sol.  calc.  1100—1300»»  (Porta,  27.  Juni 
1884,  hb.  M.).  —  Trienter  Alpen  (Pichler,  Juli  1860,  hb.  W.).  —  Flora 
Tridentina.  In  rupium  fissuris  montis  Kuleoberg  (Pontalto-Fort  Civezzano), 
calc.  300—450»»  (Val  de  Li6vre,  26.  Mai  1872,  hb.  W.).  —  Livinalongo,  in 
Ritzen  der  Kalkwände  (Huter,  18.  Juli  1856,  hb.  B.,  hb.  M.).  —  In  monte 
„Tombeo"  (14.  August  1856,  hb.  R.  B.).  —  Schlemgebiet  bei  Bozen  (Grab- 
meyer, hb.  z.-b. ;  ohne  Name  des  Sammlers,  6.  August  1856,  hb.  B.).  — 
Bozen  (Hausmann,  hb.  M.,  hb.  Berl.). 

Carinthia:  Am  Fusse  des  KOnigsberges  bei  Raibl  (Krem er,  9.  Juli  1884, 
hb.  z.-b.).  —  Wischberg  (Hut er,  Juli  1875,  hb.  M.).  —  In  rupium  fissuris  ad 
confines  Carinthiae  et  Italiae  (Pichler  in  F.  Schultz'  herb.  norm.  Cent.  26, 
Nr.  2561,  September  1888,  hb.  Berl.,  hb.  M.).  —  Plecken  (Klammerth, 
2.  September  1901,  hb.  Witasek). 

Istria:  Auf  Voralpen  um  Flitsch  (Tommasini,  hb.  M.).  —  Bei  Flitsch 
(Tommasini,  2.  September,  hb.  z.-b.).  —  Flitsch  in  valle  Isonzo  (hb.  B.).  — 
In  Felsspalten  bei  Flitsch  (Kremer,  hb.  z.-b.).  —  An  schattigen  Felswänden 
der  Goriciza  bei  Flitsch  (Tommasini,  hb  z.-b.).  —  Goridza  (16.  August  1868, 
hb.  M.).  —  Im  Alpenthaie  Magenza  an  der  Gamiola  bei  Flitsch  (Tommasini, 
hb.  z.-b.).  —  Rombon  (Tommasini,  hb.  z.b.).  —  Am  Matajurberge  (Tom- 
masini, 17.  Juli,  hb.  z.-b.,  hb.  M.).  —  Alpen  von  Tolmein  (Marchesetti, 
29.  Juli  1871,  hb.  z.-b.).  —  Ufer  des  Isonzo  bei  Solcano  nächst  Görz  (Tom- 
masini, hb.  z.  b.).  —  Gonglomeratfelsen  des  Isonzoufers  bei  Görz  (Breindl, 
hb.  M.).  —  In  rupestribus  montis  Plaunik  (Tommasini,  hb.  R.  B.).  —  Monte 
Maggiore  (Tommasini,  30.  Juni,  17.  Juli,  hb.  z.-b.).  —  In  rupestribus  sub- 
alpinis;  Flora  Illirico-Littoralis  (Tommasini,  hb.  B.). 

Camiolia:  Moistrana  und  Kronau  (Juni  1883,  hb.  W.)  pro  parte.  —  Auf 
dem  Krnberge  (Tommasini,  22.  Juli,  hb.  z.-b.,  Huter,  Juli  1875,  hb.  M.).  — 
Wochein  za  Cema  gora  (Friedrich  August,  Juli  1841,  hb.  M.).  —  Zherna- 
prst  (Mayer,  1851,  hb.  M.).  —  Cma  Prst,  alpine  Region,  an  Felsen  (Engler, 
September  1888,  hb.  Bert.).  —  Cma  Prst  (ca.  1600»»)  (Rechinger,  2.  August 
1893,  hb.  W.).  —  Krain,  Franzdorf  (Lutz,  hb.  z.-b.).  —  Aufwiesen  der  Voralpen 
und  Alpen,  Nanos  (Tommasini,  hb.  W.).  —  Im  Schlünde  des  Rekaeinsturzes 
unter  St.  Ganzian  (Tommasini,  13.  Juli,  hb.  z.-b.).  —  Schneeberg  (5000  bis 
5600')  (Tommasini,  hb.  z.-b.).  —  In  der  Voralpenregion  des  Schneeberges 
(Tommasini,  hb.  z.-b.).  —  Steiner  Alpen  in  Krain  (Mayr,  Juli  1851,  hb.  z.-b.). 
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Stiria:  Sannthaler  Alpen,  an  Felsen  beim  Rinkafall  im  Logarthaie 
(ca.  1000  w)  (Hayek,  19.  Juli  1900,  hb.  Hayek). 

Cerna  gora:  Snb  monte  Kom  Kuöki  et  Vasojevicki  in  rupestribus  (Bal- 
dacci,  August  1891,  hb.  B.).  —  Ad  latere  montis  Dzebeze  (Szyszytowicz). 
—  Ad  latere  montis  Vila  (SzyszyJowicz,  2.  August  1886,  hb.  M.). 

Gallia:  Rochers  dans  les  escarpements  d'Artuby,  Aiguines,  Dep.  Var. 
(Albert,  26.  Juni  1879,  hb.  H.).  —  „Chateaudoube",  Dep.  Var.  (Albert, 
6.  Juni  1870,  hb.  H.).  —  Sommet  du  mont  Ventoux,  Vaucluse  (Reverchon, 
2.  Juli  1876,  hb.  B.). 

Plantae  cultae:  Ex  valle  Gamonica  Edolo  legit  A.  Engler,  9.  September 
et  culta  in  horto  Berol.  (Juni  1894,  hb.  Berl.).  —  E  Tyrolia  australe  culta  in 
horto  Valleyres  (Juli  1857,  hb.  B.).  —  Culta  Valleyres  1882,  1884,  1890 
(hb.  B.  et  hb.  R.  B.  sine  loco  natali). 

(7.  linifolia  schliesst  sich  an  C.  rotundifolia  mit  C.  racemosa  als  Mittelglied 
an  und  ist  sicherlich  eine  gute  Art.  Es  werden  gewöhnlich  die  langen  borst- 
lichen,  bogig  abstehenden  oder  zurückgeschlagenen  Eelchzipfel  als  Unter- 
scheidungsmerkmal zwischen  0.  rotundifolia  und  C.  linifolia  angeführt.  Doch 
ist  auch  die  Eronenform  höchst  charakteristisch,  indem  dieselbe  gegen  den 
Grund  nicht  glockig,  sondern  trichterig  verengt  ist.  Auch  erachte  ich  das 
Vorkommen  von  Papillen  auf  dem  Receptaculum  für  charakteristisch  gegen- 
über G,  rotundifolia,  da  ich  es  bei  derselben  niemals,  bei  der  typischen 
C,  linifolia  immer  gefunden  habe.  Endlich  fand  ich  auch  die  aufgerichtete 
Kapsel  als  ein  gutes  Merkmal  fttr  C,  linifolia.  Von  einigen  Autoren  wird  die 
Pflanze  mit  G,  Scheucheeri  vereinigt  und  für  eine  Varietät  derselben  gehalten, 
so  noch  in  neuester  Zeit  von  Pospichal  (1.  c).  Zwischen  diesen  beiden 
Species  besteht  aber  keine  directe  Beziehung. 

Die  Variabilität  der  G.  linifolia  erstreckt  sich  ausser  auf  die  Dimensionen 
der  Pflanze  insbesondere  auf  die  Blattgestalt,  indem  die  untersten  Blätter 
bisweilen  elliptisch  verbreitert  sind;  die  folgenden  Blätter  sind  bald  breiter, 
bald  schmäler,  sitzend  oder  gestielt,  ganzrandig  oder  gesägt;  die  Sägezähne 
stehen  rechtwinklig  ab. 

Diejenigen  Pflanzen,  welche  von  G,  rotundifolia  am  meisten  abweichen, 
finden  sich  in  Stidtirol;  sie  sind  kräftig,  haben  breitere  sitzende  oder  nur 
kurz  und  derb  gestielte  Blätter  und  grosse  Corollen.  In  Krain  ist  die  Pflanze 
im  allgemeinen  viel  schwächer  und  zierlicher  und  geht  hier  allmählich  in 
G.  racemosa  über.  Sie  hat  demnach  hier  kleinere  Corollen,  kürzere  Antheren 
und  längere  Filamente,  einen  schwächeren  Stengel  und  zartere  Blätter.  Der 
Uebergang  in  (7.  racemosa  vollzieht  sich  hier  ganz  allmählich.  Noch  weiter 
nach  Süden  in  Italien  ist  die  Pflanze  noch  zierlicher  und  durch  schmale 
Corollen  ausgezeichnet. 

Die  westlichen  Formen  hingegen  zeigen  eine  gewisse  Annäherung  an 
G.  macrorhiza.  Es  liegt  z.  B.  im  Herbar  der  Wiener  Universität  ein  Exemplar 
aus  der  Gegend  um  Trient  (Kuleoberg  leg.  A.  Val  de  Lifevre),  welches  durch 
seine  breiten  Eelchzipfel  und  die  verhältnismässig  kurzen  sitzenden  Blätter 
einigermassen  an  G.  macrorhiza  erinnert;  sie  wurde  auch  von  dem  Sammler 
als  solche  gedeutet;   doch  sind  die  Blätter  alle  schmal  und  zugleich  schlaff, 
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80  dass  die  Pflanze  sicherlich  C.  Unifolia  Scop.  zuzorechnen  ist.  Gunz  un- 
zweifelhaft gilt  letzteres  anch  von  den  Formen  auf  Sardinien  und  der  zuge- 
hörigen Insel  Tavolara.  Pariatore  zieht  dieselben  als  var.  y-  Sardoa  zu 
C,  macrorhim.  Es  dürften  wohl  sämmtliche  von  Pariatore  für  diese  Varietät 
seiner  macrorhiza  angeführten  Standorte  C,  Unifolia  zuzuweisen  sein.  Ich 
setze  überhaupt  Zweifel  in  die  Richtigkeit  seiner  Abgrenzung  zwischen  C  macro- 
rhiza und  (7.  Unifolia. 

Die  var.  l,  angmUflora  scheint  jene  zartstengeligen,  niedrigen  und  klein- 
blütigeren Formen  zu  bezeichnen,  welche  ich  für  das  südlichere  Gebiet,  vom 
südlichen  Erain  angefangen,  für  charakteristisch  bezeichnet  habe.  Sämmtliche 
„Varietäten",  welche  Pariatore  von  C.  macrorhiza  unterscheidet,  werden  von 
derselben  abzutrennen  sein.  Ob  die  für  Bergamo  angegebene  Pflanze,  welche 
er  der  typischen  C.  macrorhiza  zurechnet,  zu  dieser  oder,  wie  die  geogra- 
phische Beziehung  erwarten  liesse,  zu  C,  Unifolia  gehören,  vermag  ich  nicht 
zu  entscheiden,  da  ich  aus  dem  Gebiete  keine  Exemplare  gesehen  habe. 
Immerhin  scheint  mir  in  der  Beschreibung,  welche  Pariatore  von  einer 
Pflanze  vom  Iseosee  gibt,  folgende  Stelle  verdächtig  (p.  102):  „Le  foglie  del 
fusto  lineari-knceolate"  „leggermente". 

Nimmt  man  C,  macrorhiza  in  dem  Umfange  wie  Pariatore,  so  ist  eine 
Abgrenzung  gegen  C.  Unifolia  gar  nicht  mehr  möglich.  Man  kann  mir  etwa 
den  Vorwurf  machen,  dass  ich  andererseits  den  Umfang  der  C,  Unifolia  zu 
gross  genommen  habe.  Man  kann  eventuell  die  südlichen  zarteren  Formen 
abtrennen,  auf  keinen  Fall  kann  man  aber  diese  dann  mit  C.  macrorhiza  ver- 
einigen, sondern  sie  müssten  als  Subspecies  der  C,  Unifolia  betrachtet  werden. 
Ich  habe  das  nicht  gethan,  weil  von  Norden  nach  Süden  ein  sehr  allmählicher 
Uebergang  ohne  geographische  Sonderung  in  diesen  Formen  besteht. 

Von  Strobl  wird  C.  Unifolia  Scop.  noch  auf  Sicilien  (nur  auf  den 
Nebroden)  angeführt  (in  Flora  LXVI,  p.  549  [1883]),  doch  kenne  ich  die 
Pflanze  von  diesem  Standorte  nicht. 

Eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung  ist  das  Auftreten  der  C.  Unifolia  im 
südlichen  Frankreich.  Die  Pflanzen  sehen  denen  aus  Tirol  sehr  ähnlich,  nur 
haben  sie  stumpfere  und  weichere  Blätter  und  eine  gleichmässige  Sägung  der 
Grundblätter.  Albert  bezeichnet  die  von  ihm  gesammelten  Pflanzen  als 
C.  macrorhiza  Gay,  Reverchon  als  C,  saxatilis  Reverch.  Ich  bin  nicht  im- 
stande, diese  Pflanzen  von  C.  Unifolia  zu  sondern.  Uebrigens  ist  vielleicht 
das  Auftreten  derselben  so  weit  im  Westen  nicht  einmal  so  ganz  unvermittelt. 
Denn  möglicherweise,  ja  wahrscheinlich  gehören  die  von  Pariatore  aus  der 
Lombardei  als  C.  macrorhiza  beschriebenen  Pflanzen  nicht  zu  dieser,  sondern 
zu  C.  Unifolia,  und  dann  nennt  Pariatore  auch  den  Mont  Cenis  als  Standort 
dieser  letzteren.  *)  Es  erscheinen  dann  diese  vereinzelten  Punkte  als  die  Reste 
innerhalb  einer  ehemals  viel  grösseren  Verbreitung  dieser  Art. 

Merkwürdig  ist,  dass  auch  hier  in  Frankreich  unweit  der  Heimat  dieser 
Art  wieder  eine  Form  der  C.  rotundifolia  auftritt,  welche  mit  C.  racemosa  eine 


^)  Palatore,  1.  c,  p.  100  sab  C.  Unifolia. 
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gewisse  Aehnlichkeit  hat.  Es  ist  dies  die  C  rotundifolia  var.  scoptdicola  La- 
motte,  welche  sich  in  der  Auvergne  findet. 

Was  die  Nomenclator  dieser  Species  anbelangt,  so  habe  ich  bereits  in 
den  „Schedae  ad  floram  Aastro-Hnng.^^)  meinen  Standpunkt  klargemacht 
und  möchte  nur  noch  einige  Bemerkungen  hinzufügen. 

Im  allgemeinen  ist  der  Name  C.  Carnica  für  die  hier  in  Rede  stehende 
Pflanze  verbreiteter,  und  ich  würde  ihn  mit  Vergnügen  acceptieren,  wenn  dies 
mit  den  Regeln  der  botanischen  Nomenclatur  vereinbar  wäre;  denn  er  ist  ein 
Name,  der  nicht  miszuverstehen  ist,  indes  es  bald  keine  CampantiZo-Species 
aus  dem  hier  beschriebenen  Yerwandtschaftskreise  mehr  geben  wird,  für 
welche  nicht  schon  der  Name  C.  linifolia  gebraucht  worden  wäre.  Schon  ans 
diesem  Grunde  wird  es  nöthig  sein,  die  Autorrechte  Scopolis  auf  diese  Pflanze 
sicher  zu  erweisen. 

In  Annus  II  hist.-nat.  gibt  Scopoli  als  Synonym  fttr  seine  C,  linifolia 
das  Citat:  C.  alpina  linifolia  coerulea  G.  Bauhin.  Dieses  Gitat  weisen  wir 
heute  C,  Schetichzeri  zu.  Dass  Scopoli  trotzdem  C.  Scheuchzeri  nicht  gemeint 
hat,  geht  aus  der  Beschreibung  hervor,  welche  er  von  den  Blättern  dieser 
Pflanze  in  der  Flora  Gamiolica  (1.  c.)  gibt:  ;,Folia  caulina  linearia  digitum 
longa",  „mollia^.  Auch  würde  er  von  der  C  Scheuchzeri  kaum  gesagt  haben: 
„Dentes  calycini  setacei.'^  In  Annus  II  gibt  Scopoli  nicht  eigentlich  eine 
zusammenhängende  Beschreibung  der  C,  linifolia,  sondern  vielmehr  einen  Ver- 
gleich zwischen  dieser  und  „C.  rotundifolia^.  Aus  diesem  Vergleiche  ergibt 
sich  zuerst  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  Scopoli  unter  C.  rotundifolia 
eigentlich  die  (7.  pusiUa  verstanden  hat.  Das  ist  indes  aus  mehrfachen  Gründen 
ganz  begreiflich;  denn  erstens  hat  Linn6  in  seiner  0.  rotundifolia  die  pusüla 
mit  inbegriffen  (die  Abtrennung  erfolgte  erst  1788  durch  Haenke^);  weiters 
rechtfertigt  dieselbe  den  Namen  rotundifolia  viel  besser  als  die  eigentliche 
rotundifolia,  bei  welcher  die  Grundblätter  viel  weniger  Beständigkeit  haben, 
und  endlich  ist  die  0.  rotundifolia  Linn6  in  Erain  überhaupt  nicht  verbreitet 
und  die  mit  ihr  höchst  nahe  verwandte  C,  racemosa  seltener  als  die  C.  pusüla. 
Da  aber  C,  racemosa  in  Krain  der  C,  linifolia  (=  Carnica)  morphologisch  sehr 
nahesteht  und  in  dieselbe  übergeht,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  Sco- 
poli die  viel  auffälligere  Trennung  zwischen  C,  pusüla  einerseits  und  C,  race- 
mosa plus  der  hier  in  Rede  stehenden  Art  andererseits  volkiehen  wollte.  Auf 
welche  von  den  beiden  letzteren  haben  wir  nun  das  Recht  und  die  Pflicht, 
den  Namen  C,  linifolia  Scop.  anzuwenden  ?  In  der  „Flora  Gamiolica"  gibt 
Scopoli  das  engbegrenzte  Gebiet  „inter  Veldes  et  Wochein"  für  seine  C.  lini- 
folia an.  Alle  in  diesen  Verwandtschaftskreis  gehörigen  Pflanzen,  welche  ich 
aus  diesem  Gebiete  gesehen  habe,  waren  gute  C,  linifolia  (=-  Carnica  Schiede). 
Es  scheint  also  dort  C.  racenwsa  gar  nicht  vertreten;  die  erstere  hingegen 
scheint  daselbst  ziemlich  häufig  zu  sein.  Auch  lässt  die  Bemerkung  Sco- 
polis in  Annus  II,  dass  die  Blüte  jener  von  C,  persicifolia  vergleichbar  sei, 
den   Schluss   ziehen,    dass   er  jene   gross-    und  weitblütige  Form  im  Auge 


^)  Siehe  daselbst  Nr.  3306. 
*)  In  Jacquin,  Coli.  II,  p.  79. 
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gehabt  habe,  welche  Schiede  später  als  C.  Carnica  bezeichnete.  Dass  Sco- 
poli  den  für  C,  Carnica  Schiede  so  charakteristischen  ganz  znrttckgeschlagenen 
Kelch  nicht  genau  genug  beschreibt,  erklärt  sich  daher,  dass  in  Erain  0.  pu- 
silla  auch  vorwiegend  einen  solchen  zurückgeschlagenen  Kelch  besitzt;  er 
konnte  also  darin  kein  specifisches  Merkmal  sehen  und  unterschied  die  beiden 
verglichenen  Pflanzen  nur  nach  der  Länge  der  Kelchzipfel. 

Es  gibt  also  nur  eine  C  linifdlia  Scop.,  zu  welcher  C  Carnica  Schiede 
als  Synonym  gehört,  und  die  Anwendung  dieses  Namens  nach  Haenke  (1788), 
Lamarck  (1789),  Willdenow  (1797),  Baumgarten  (1816),  De  Candolle 
(1830)  u.  a.  ist  nicht  statthaft. 

16.  Campanula  Sabatia. 

De  Notaris,  Prospetto  della  Flora  Ligustica,  p.  35  et  p.  52,  Nr.  6  (1846). 

Syn. :  C.  rotundifoUa  Bertoloni,  Manipolo  primo  di  plante  della  Liguria 
1847,  tab.  V  (male). 

C.  macrorhiza  var.  ß.  sabatia  (Pariatore,  Flora  Italiana  VIII,  p.  101  (1888). 

Rhizoma  crassum,  reliquiis  foliorum  vestitum,  plwres  caules  edens,  Gau- 
lis  glabeTy  rigidus,  erectus  vel  basi  breviter  jacens.  Fölia  radicalia  reniformia 
vel  ovata,  grosse  dentata  fere  lobata;  caulina  plerumque  anguste  linearia  vel 
setacea,  interdum  ima  perpauca  paullo  dilatata  et  pefiolata,  profunde  serrata, 
nonnunquam  basi  parum  ciliata.  Panicula  pauper,  laxa,  saepissime  divaricata, 
Receptamlum  papillis  magniSj  obfusis,  albis,  pellucidis  dense  obtectum,  costas 
eiusdem  ad  summum  nudae.  Sepala  breviora  sepalis  Campanulae  linifoliae, 
subulata,  dura,  e  basi  in  arcum  amplum  curvata.  Corolla  magna  ampla,  löbis 
obtusis  profunde  quinquepartita.  Äntherae  breves,  drciter  fUamentos  cum 
squramis  brevibus,  angustis  aequantes.  Capsula  erecta,  vd  leviter  nutans,  pro- 
funde sulcata,  papillis  persistentibus  praedita,  calycinis  dentibus  vaMe  divari- 
catis  coronata, 

Floret:  Junio  ad  Augustum. 

Area  geographica:  Italia  septentrionalis  in  litore  sinus  Genuae, 

Specimina  vlsa:  Liguria:  Capo  di  Noli  (Groves,  8.  August  1880, 
hb.  B.;  Huet  du  Pavillon,  Juli  1854,  hb.  R.  B.,  hb.  B.,  hb.  M.;  ex  herb. 
Cesati,  hb.  M.).  —  Pr6s  d'Albenga,  vieux  murs,  route  de  Garlenda,  et  aussi 
au-dessus  d'Alassio  (Burnat,  11.  Juni  1879,  hb.  M.,  hb.  B.).  —  Felsen  bei 
Borghetto  Santo  Spirito  (Bicknell  in  hb.  Baenitz,  hb.  W.).  —  In  rupestribus 
et  graminosis  supra  Borghetto  Santo  Spirito  (Bicknell  in  herb.  norm.  Dörfler, 
Nr.  3340,  Juli  1895,  hb.  B.). 

C.  Sabatia  steht  C.  linifolia  äusserst  nahe,  und  es  kommen  zwischen 
beiden  auch  Uebergangsformen  vor.  Die  Pflanze  ist  durch  die  auffallende 
papillöse  Bekleidung  des  Receptaculums  besonders  charakterisiert  und  leicht 
kenntlich.  Bei  C.  linifolia  Scop.  ist  eine  solche  auch  vorhanden,  aber  sie  ist 
erst  unter  der  Lupe  bemerklich.  Nirgends  ist  in  den  Beschreibungen  der 
C,  linifolia  davon  eine  Erwähnung  gethan.  Andere  Unterscheidungsmerkmale 
sind  der  sparrige  Wuchs   der  (7.  Sabatia   und   die   kürzeren,   nicht   zurttck- 
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geschlagenen,  sondern  eigenthttmlich  bogig  abstehenden  Eelchzipfel.  Sie  sind 
aach  vom  Grande  an  gekielt  nnd  dreikantig  und  stehen  an  der  Kapsel  wie 
fünf  grosse  krnmme  Krallen.  Die  derberen  Blätter  und  der  stärkere  Wurzel- 
stock nähern  diese  Pflanze  der  C,  macrorhiea.  Im  unteren  Stengeltheile  sind 
die  Blätter  wohl  auch  zuweilen  verbreitert,  meist  sind  sie  jedoch  alle  lang 
und  schmal  und  dabei  steif.  Das  Nervennetz  tritt  wenigstens  im  trockenen 
Zustande  auf  der  Unterseite  der  Blätter  sehr  stark  vor.  Die  Zähne  am  Blatt- 
rande (2 — 3  auf  jeder  Seite)  stehen  wie  bei  (7.  linifolia  rechtwinklig  vom 
Blattrande  ab,  doch  sind  sie  viel  breiter  dreieckig  und  dadurch  viel  auffallender. 
Die  wenigen  Blüten  an  sparrigen  Aesten  einzeln,  sind  weiter  als  bei  C.  lini- 
folia und  tiefer  getheilt;  dadurch  nähert  sich  die  Pflanze  wieder  etwas  der 
C.  macrorhijsa.  C.  Sabatia  nimmt  also  in  einem  gewissen  Sinne  eine  Mittel- 
stellung zwischen  C.  linifolia  und  C,  macrorhim  ein.  Doch  konnte  ich  ein 
thatsächliches  Uebergehen  in  diese  letztere  nicht  constatieren.  Ich  kann 
C.  Sabatia  nur  als  ein  eigenthümliches  Entwicklungsstadium  der  G.  linifolia 
auffassen  und  mich  der  Ansicht  Pariatores  absolut  nicht  anschliessen,  der 
sie  als  Varietät  zu  C.  macrorhiza  stellt.  Das  Verbreitungsgebiet  (ein  schmaler 
Küstenstrich  von  Alassio  bis  Borghetto,  wo  die  Pflanze  übrigens  auch  nur  auf 
wenige  Standorte  beschränkt  zu  sein  scheint)  würde  vielleicht  mehr  für  die 
Auffassung  Paria tor es  sprechen,  da  sich  dasselbe  direct  an  das  Gebiet  der 
(7.  macrorhi/sa  anschliesst,  hingegen  von  den  ähnlichsten,  den  Südtiroler  Formen 
der  C,  linifolia  getrennt  ist ;  doch  liegt  hier  nur  die  grosse  oberitalienische 
Tiefebene  dazwischen,  in  welcher  das  Vorkommen  dieser  Felsenpflanzen  aus- 
geschlossen ist. 

17.  Campanula  macrorhiza  Gay. 

£x  De  CandoUe,  Monographie  des  Campanul^es,  p.  301  (1830). 

Syn. :  C.  Nicaeensis  et  C.  rupestris  Risso  ex  De  Gand.,  1.  c. 
C.  rotundifolia  Bertoloni,  Flora  Italica  pro  parte. 
leon.:  Moggridge,  Gontributions  to  the  Flora  of  Mentone,  pl.  XXIX. 
Reichenbach,  Icones  florae  Germ.  IX,  t.  1604,  Nr.  II  und  III. 

Rhizoma  repens,  incrassatum,  pdllide  luteum,  rdiquiis  foliorum  vestitum, 
muUicaule,  Caulis  glaber,  raro  tota  planta  densepüosa.  Folia  radicalia  longe 
petiolata,  cordata,  circumcirca  grosse  et  acute  saepe  inaequaliter  serrata,  glabra, 
Folia  caulina  omnia  vd  saltem  inferiora  rotundata  vel  late  lanceolata,  acu- 
minata,  brevia,  remota,  rigida,  serrata,  sessilia  vel  late  petiolata,  basi  petioli 
cüiata;  folia  superiora  angustiora,  lanceolata,  raro  linearia,  integerrima,  Caulis 
uniflorus  vd  paniculato  pauciflorus,  inflorescentia  divaricata.  Iteceptaoidum 
breviter  turbinatum,  papülis  albis  parvis  praeditum,  rarius  glabrum,  Sepala 
e  basi  lata  et  plana  lanceolata  acuminata,  jam  in  alabastro  manifeste  divari- 
cata vel  reflexa.  Alabastrum  claviforme,  CoroUa  e  basi  primum  vehementer, 
tum  lenius  düatata,  magna,  ampla,  Füamenta  tenera  cum  squama  breviora 
quam  antherae.  Stylus  ad  ^/j  partes  püosus,  Capsula  erecta,  rarius  nutans, 
stdcatus,  plerumque  glabra, 

Floret  per  totum  annum  fere. 
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Area  geographica:  Alpes  maritimae  et  montes  dicti  „Le  Leberon,^ 

Specimina  Ylsa:  Vallon  ^d'Aivergner"  dans  le  Leberon  (Godet, 
15.  Juli  1855,  hb.  B.).  —  Rochers  au-dessus  du  Pont  du  Loup  pr^  Grasse 
(Reuter?,  15.  April  1872,  hb.  B.,  hb.  R.  B.).  —  Nizza  (Jochmann,  2.  April 
1867,  hb.  Beri.,  De  Candolle?,  1830,  hb.  Berl.,  Boissier,  1832,  hb.  R.  B., 
Jenny,  1856,  hb.  Berl.).  —  Chateau  de  Nice  (Th6venau,  Mai  1865,  hb.  H.). 

—  In  rupibus  prope  Niceam  (Gansauge,  1.  Juli  1844,  hb.  Berl.).  —  In  Fels- 
spalten bei  Nizza  (Hegelmayer,  hb.  Berl.).  —  Sur  les  Rochers  ä  Nice  (Jau- 
bert,  1822,  hb.  Berl.).  —  Fissures  des  rochers  aux  environs  de  Nice  (Chou- 
lette  in  F.  Schultz'  herb.  norm.  Cent.  11,  Nr.  1097,  fl.  ayril,  fr.  sept.  1866, 
hb.  W.,  hb.  M.,  hb.  Berl.,  hb.  H.).  —  In  rupium  fissuris  in  locis  saxosis  vallis 
dictae  di  S.  Andr6  supra  Nicaeam  (Barla,  Mai  1889,  hb.  B.).  —  Fentes  des 
rochers  au  Vinaigrier  prfes  Nice  (Bourgeau,  27.  April  1861,  hb.  M.).  —  In 
rupium  fissuris  montis  Vinaigrier  prope  Nicaeam  (Bourgeau,  27.  April  1861, 
hb.  W.,  hb.  M.).  —  Nice,  Mont  Vinaigrier,  fentes  des  rochers  (1883,  hb.  H.). 

—  Ruinen  von  Eze  bei  Nizza  (Engler,  April  1879,  hb.  Beri.,  hb.  W.).  — 
Monaco,  in  rupibus  collium  maritimis  (Sommier,  28.  Mai  1876,  hb.  B.,  Bar- 
bey,  3.  Mai  1877,  hb.  R.  B.,  Cosson,  IS.  März  1874,  hb.  W.,  Richter,  6.  April 
1880,  hb.  H.).  —  Felsen  bei  Montecarlo  (Reap  leg.  et  in  horto  Berol.  cult, 
hb.  Berl.).  —  Entre  Monaco  et  Menton,  rochers  (Shuttlworth,  hb.  Berl.). 

—  Mentone  (Gandoger,  27.  November  1882,  Lightbody,  1.  Februar  1877, 
hb.  R.  B.).  —  Pont  St.  Louis  ä  Menton  (Burnat,  hb.  W.).  —  Menton,  fissures 
des  rochers  abruptes  et  arides  des  bords  de  la  Mediterran^e  au  Pont  St.  Louis 
(12— 100  m)  (Gandoger  in  Magniers  Flora  selecta,  Nr. 333,  27. November  1882, 
hb.  W.,  hb.  H.,  hb.  M.).  —  Jurassic  cliflfs  at  Pont  St.  Louis,  Mentone  (Mog- 
gridge,  17.  December  1869,  hb.  M.).  —  Col  de  Braus  Pedemontium  (Reichen- 
bach jun.,  hb.  M.).  —  Fontan,  rochers  (Reverchon,  29.  Juni  1886,  hb.  z.-b., 
hb.  H.,  hb.  R.  B.,  hb.  W.,  hb.  Rechinger).  —  Val  Roja,  en  descendant  du  Col 
de  Tenda  (Reuter,  5.  August  1852,  hb.  R.  B.).  —  Tenda  in  muris  ac  rupibus 
(hb.  M.,  Reuter,  August  1852,  hb.  R.  B.,  hb.  B.).  —  In  valle  Tenda  Pede- 
montii  (Huet  du  Pavillon,  Juli  1854,  hb.  M.).  —  Tenda  (hb.  Beri.,  hb.  B., 
Reuter,  hb.  R.  B.,  hb.  M.,  Reichenbach,  hb.  M.).  —  Vall6e  de  la  Mine  de 
Tenda  (Reuter,  22.  August  1854,  hb.  R.  B.,  hb.  B.).  —  Dans  la  grande  Grotte 
de  Tende  (Reuter?,  5.  August  1852,  hb.  B.).  —  Vemante  (hb.  B.).  —  „Tur- 
bic  mer-mer"  (Bicknell,  17.  März  1891,  hb.  W.). 

Diese  Pflanze  steht  in  naher  Beziehung  zu  den  beiden  vorigen.  Auch 
(7.  linifolia  entwickelt  gewöhnlich  einen  verdickten  Wurzelstock,  was  jeden- 
falls mit  der  felsigen  Beschaffenheit  des  Untergrundes  zusammenhängt.  Solche 
Wurzelstöcke  kriechen  zum  Theil  oberflächlich  auf  dem  harten  Grestein  hin, 
und  nur  dfinne  Wurzelfasem  dringen  in  die  Risse  und  Spalten  ein,  dem  kargen 
Boden  die  Nahrung  zu  entziehen.  Da  die  Rhizome  ein  gestauchtes  Wachs- 
thum  haben  und  die  Stengel  und  Blätter  beim  Absterben  die  untersten  Theile 
darauf  zurücklassen,  so  haben  sie  ein  fast  knorriges  Aussehen.  Von  diesem 
verdickten  Rhizom  hat  die  Pflanze  ihren  Namen  erhalten.  Es  werden  aber 
häufig  Pflanzen  mit  diesem  Namen  bezeichnet,  die  von  0.  mocrorhiza  grund- 
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verschieden  sind,  nur  weil  sie  ein  solches  Rhizom  haben.  Ich  habe  schon 
im  allgemeinen  Theile  bemerkt,  dass  diese  Form  des  Wurzelstockes  allen 
Gliedern  dieser  ganzen  Serie  der  Saxicolae  zukommt.  So  hat  Pariatore  die 
in  Mittelitalien  vorkommenden  Formen  der  C.  linifolia  zu  C  macrorhim  ge- 
zogen, und  Willkomm  vereinigt  mit  C,  macrorhim  Formen  aus  Spanien, 
welche  ich  mich  abzutrennen  genöthigt  sah.^) 

0.  macrorhiza  ist  durch  die  kurzen  und  dabei  gewöhnlich  breiten,  steifen 
Stengelblätter  vor  allen  ihren  Verwandten  ausgezeichnet.  Dieselben  sind  über 
den  Stengel  ziemlich  gleichmässig  vertheilt  und  nehmen  gewöhnlich  nach 
oben  wenig  an  Grösse  ab.  Wegen  dieser  kurzen  breiten  Stengelblätter  kam 
offenbar  De  Gandolle  zu  der  Ansicht,  C,  macrorhiza  sei  eine  intermediäre 
Form  zwischen  C  fragüis  Cyr.  und  G,  rotundifolia,  *)  Mit  der  ersteren  hat 
sie  aber  sicherlich  gar  nichts  zu  thun. 

Etwas  abweichend  von  den  höchst  charakteristischen  Formen  in  der 
Riviera  sind  die  vom  Col  di  Tenda  und  seiner  Umgebung. 

Sie  sind  in  Blatt  und  Blüte  gewöhnlich  kleiner,  haben  meist  aufrechte, 
kurze  Eelchzipfel  und  eine  etwas  übergebogene  Kapsel.  In  der  Behaarung 
variieren  sie  sehr  stark,  sind  bald  dicht  behaart,  bald  ganz  kahl,  bald  bloss 
am  Blattstiele  mit  Wimpern  versehen.  Es  ist  diejenige  Pflanze,  welche 
Reichenbach  beschreibt  und  abbildet.  Unter  den  von  Boi ssier  und  von 
Reuter  an  diesem  Standorte  gesammelten  Pflanzen  fanden  sich  indes  solche, 
welche  einen  Uebergang  zu  C,  macrorhiza  erkennen  lassen,  indem  die  Kelch- 
zipfel länger  und  abstehend  oder  kurz  und  ganz  zurückgeschlagen  sind,  auch 
solche,  welche  sich  in  der  Blattgrösse  den  südlicheren  Formen  bedeutend 
nähern.  Ich  ziehe  es  daher  vor,  diese  durch  alle  Uebergangsstadien  mit- 
einander verbundenen  Formen  unter  einem  Namen  zu  vereinigen  und  auf 
ihre  Verschiedenheit  nur  aufmerksam  zu  machen. 

Der  Name  C,  macrorhiza  stammt  von  Gay,  welcher  mit  demselben  nach 
De  Gandolle  ein  Exemplar  aus  Monaco  in  seinem  Herbar  bezeichnete.  Die 
Veröffentlichung  erfolgte  durch  De  Gandolle.  Dieser  unterschied  davon  auch 
eine  Form  ß.  pubescer^:  „caulibus  et  foliis  pubescentibus,  lobis  calycinis  semper 
erectis  (legit  supra  Tende  in  regione  alpina  De  Gandolle)".  Diese  ganz 
behaarte  Form  kommt  ausnahmsweise  wie  bei  allen  Arten  der  Gattung  Cam- 
panula  auch  bei  C.  macrorhiza  vor.  Ich  sah  ein  solches  vom  Tenda  legit 
Richter  (hb.  Bert.)  und  von  Mentone  legit  Lightbody  (hb.  R.  B.).  Von  den 
oben  citierten  Namen  C.  Nicaeensis  und  C.  rttpestris  erwies  schon  De  Gan- 
dolle, dass  dieselben  für  diese  Species  nicht  in  Anwendung  kommen  können, 
da  eine  C  Nicaeensis  Roemer  und  Schultes  und  ein  C,  rupestris  Sibthorp 
bereits  bestanden. 


*)  Siehe  unten  G.  Granatensis  und  C.  Willkommii. 

')  De  Candolle,  Monographie  des  Campanul^es,  p.  302. 
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18.  Campa/nula  Jurjurensis. 

Pomel,  Nouv.  Mat  257  (1875)  ex  Chabert  in  Bull,  de  la  Soc.  Bot.  d.  Fr.  XXXVI, 

p.  28  (1889). 

Syn. :  C.  macrorhiza  Battandier  et  Trabut,  Flore  d'Alg^rie,  p.  274 
(1888—1890). 

C.  macrorhüa  ysly,  jurjurensis  et  var.  rotundata  Chabert  (1.  c.);  Debeaux, 
Flore  de  la  Kabylie  du  Djurdjura,  p.  235  (1894). 

Bhizoma  crassum,  luteum,  muUicaule.  Caulis  humüis,  tenuis,  ascendens 
vel  jacens,  glaber.  Folia  radicalia  in  speciminibus  visis  parva,  breviter  petio- 
lata;  caulina  omnia  lata,  ovalia  vel  ovato-lanceolata,  latissime petiolata,  crenato- 
serrata  vel  copiose  acute  serrata,  raro  integerrima,  Inflorescentia  pauper  vel 
uniflora.  Pedunculi  breves,  crassi;  receptaculum  glabrum;  sepala  erecta,  lineari- 
lanceolata,  primum  brevia  post  anthesin  valde  crescentibus;  coroUa  magna, 
Capsula  glabra,  ovalia,  non  sulcata,  menibranacea,  nutans. 

Floret:  Majo  ad  Julium. 

Area  geographica:  Algeria, 

Specimina  yisa:  Rochers  aa  nord-est  de  Gonstantine  (Choulette, 
Mai  1858,  hb.  M.,  hb.  Berl.).  —  Kabylie  (Letourneux,  1874,  hb.  K.  B.).  — 
Djurdjura  (Chabert,  Juli,  hb.  B.).  —  Djebel  Alteer,  rochers  devfes  (Chabert, 
31.  Juli  1888,  hb.  B.). 

C,  Jurjurensis  ist  die  einzige  Art  des  ganzen  weiteren  Formenkreises 
der  C,  rotundifolia,  die  auf  das  afrikanische  Festland  tibergreift.  Diese  merk- 
würdige Pflanze  steht  der  C.  macrorhiza  und  jenen  Formen  der  C,  linifclia 
sehr  nahe,  welche  auf  Sardinien  vorkommen.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch 
von  diesen  Pflanzen  durch  die  dichtgestellten,  meist  reichlich  gesägten 
Blätter,  durch  die  glockige  weite  Corolle  und  yorzttglich  durch  die  nicht  ge- 
furchte dünnhäutige  Kapsel  mit  aufrechten  Kelchzipfeln.  Die  dünnen  schlaffen 
Blätter  nähern  die  Pflanze  der  C,  linifolia,  indes  sie  durch  die  Sägung  des 
Blattrandes  und  grössere  Breite  der  Lamina  wieder  einigermassen  an  C.  macro- 
rhiza erinnern.  Sollte  die  von  Strobl  auf  Sicilien  gesammelte,  von  ihm  als 
C,  linifolia  bezeichnete  Pflanze  thatsächlich  dieser  Species  zugehören,  so  ist 
der  directe  Zusammenhang  der  C.  Jurjurensis  mit  C,  linifolia  sehr  wahr- 
scheinlich. Chabert  führt  (a.  a.  0.)  als  Hauptunterscheidungsmerkmal  dieser 
Pflanze  von  C.  macrorhiza  die  herabgebeugte  Kapsel  an.  Er  glaubt,  dass  die 
Neigung  durch  die  grosse  Hitze  erzeugt  werde,  da  er  bemerkt  hat,  dass  auch 
die  Blüten  morgens  aufgerichtet  sind  und  erst  bei  Eintritt  des  heissen  Scirocco 
sich  senken.  Dieser  Ansicht  widerspricht  aber  die  Thatsache,  dass  in  Europa 
diejenigen  Arten,  die  weiter  nach  dem  Süden  gehen  und  die  heissesten 
Gegenden  besiedeln,  aufgerichtete  Kapseln  haben,  ihre  nächsten  Verwandten 
im  Norden  aber  die  gesenkte  Kapsel  besitzen.  Es  wären  dankenswerte  Cultur- 
versuche,  welche  auf  die  Feststellung  dieser  Verhältnisse  ausgingen. 
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19.  Ca/mpanula  Velebitica* 

BorbÄs,  Floristikai   közlem^nyek  in  Mathem.  6s  term^sz.  ErtesitS,  I.  Bd.,   p.  81 

(1883). 

Syn.:  C,  farintdenta  Kerner  et  Wettstein  in  Oesten-.  botan.  Zeitschrift, 
Bd.  XXXVn,  S.  80  (1887). 

C.  rotundifolia  Velenovsky,  Flora  Bulgarica,  Supplementum  I,  p.  185 
(1898)  pro  parte. 

Rhijsoma  repens,  plus  minus  crassiusculum,  muUicaule.  Caulis  ascendens, 
glabeff  tenuis,  ramulis  e  hast  fere  exortis.  Folia  radicalia  cordata  vel  cordato- 
reniformia,  sinuato-dentata,  longissime  et  tenuiter  petiolata.  Folia  caulina 
crassiuscuia,  suhcoriacea,  e  viridi  pallentia,  dentibus  magnis  inaequalibus  patenti- 
bus  instruda,  nervatura  subtus  prominente,  Folia  ima  si  adsunt  triangularia 
vel  fere  hastata,  cetera  ovata  vd  lanceolata,  lange  acuminata,  paene  caudata, 
margine  cartilaginosa,  summa  parva,  linearia,  sessilia,  nonnunquam  omnia  lan- 
ceolata  et  remote  denticulata,  Alabastra  erecta.  Beeeptaculum  ovatum  vel 
turbinatum  saepe  conspicue  papillosum  vel  etiam  glabresceris.  Sepala  erecta  ad 
coroUam  se  applicantia  subulata,  modo  receptaculo  aciiuilonga,  modo  longior, 
Lobi  coroUas  ovato-lanceolati,  breves.  Äntherae  in  aläbastro  lineares,  filamentis 
brevibus  suffultae.  Stylus  ad  basin  fere  pHosus.  Capsula  nutans,  profunde 
sulcata, 

Flor  et:  Junio  ad  Augvstum. 

Area  geographica:  Dalmatia,  Croatia,  Bulgaria. 

Speeimlna  rlsa:  Balmatia:  In  declivitate  australi  montis  Biokovo,  in 
glareosifl  (Pichler  in  Flora  exsicc.  Austro-Hung.,  Nr.  3307).  —  Biokovo, 
Macarsca  (Pichler,  Juni  1870,  August  1875,  hb.  W.).  —  Auf  dem  Monte 
Biokovo  (Fetter,  Juni,  hb.  M.). 

Croatia:  Auf  Steingeröll  der  Sttdseite  am  Monte  Laginatz  bei  Ostaria 
(Pichler,  hb.  W.).  — •  In  herbidis  apertis  montis  Sladikovac  ad  Ostaria  (Bor- 
bäs,  23.  Juli  1881,  hb.  W.,  Originalexemplar).  —  In  monte  Velebit  (Pichler, 
Juli  1881,  hb.  B.).  —  Auf  Kalkfelsen  in  der  Waldgegend  Jezero  bei  Delmie 
(18.  August  1881,  hb.  z.-b.). 

Bulgaria:  In  saxosis  montis  „Catalkaje"  prope  Slivno  (Joannes  Wagner, 
21.  Juli  1893,  hb.  M.,  hb.  B.,  hb.  H.).  -  Bei  Lovöa  am  Stratisch  (Urumoff, 
1893,  hb.  H.).  —  Trojan -Balkan,  in  fissuris  rupium  (Urumoff,  Flora  Bulg., 
Nr.  92  und  93,  hb.  H.). 

Borbäs  gab  an  dem  angegebenen  Orte  eine  sehr  dürftige  Charakteri- 
sierung dieser  Pflanze,  doch  hatte  er  die  Gttte,  mir  eine  ausführlichere  Diagnose 
derselben  schriftlich  mitzutheilen,  und  da  ich  ausserdem  in  der  Lage  war,  ein 
Originalexemplar  zu  untersuchen,  so  gelangte  ich  über  die  Pflanze  zu  völliger 
Klarheit.  Dieses  Originalexemplar  stammt  aus  dem  Velebit  und  hat  ziemlich 
niedere  Stengel  mit  fast  nur  linealen  Blättern;  doch  sind  die  unteren  Stengel- 
blätter ersichtlich  abgedorrt.  Stellenweise  fanden  sich  lanzettlich  verbreiterte, 
welche   eine  scharfe  Sagung  mit  gekrümmten  Zähnen  aufwiesen.    Die  von 
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Pichler  im  Yelebit  gesammelten  Pflanzen  zeigen  ausserdem  anten  noch 
breitere  dreieckige,  grob  und  fast  spiessförmig  gesägte  Stengelblätter,  wie  sie 
besonders  schön  an  den  Formen  vom  Biokovo  in  Dalmatien  vorkommen.  Die 
Velebitpflanzen  scheinen  vielköpfig  und  tragen  kleine  schmale  Blttten.  Die 
Gestalt  der  CoroUe  dürfte  Borbäs  zu  der  Ansicht  verleitet  haben,  die  Pflanze 
sei  eine  Mittelform  zwischen  C.  rotundifolia  und  C,  caespitosa,  wovon  gar  keine 
Rede  sein  kann.  Eine  sehr  ähnliche  Ausbildung  zeigen  auch  die  Pflanzen 
von  Bulgarien,  nur  sind  sie  noch  niedriger  und  zierlicher.  Die  Formen  jedoch 
aus  Dalmatien  vom  Monte  Biokovo  sind  viel  tippiger,  scheinen  jedoch  nicht 
so  vielköpfig;  daftir  sind  die  Blttten  grösser  und  die  unteren  Stengelblätter 
vermögen  sich  länger  zu  erhalten.  Doch  habe  ich  die  verbreiterten  und  eigen- 
thtimlich  gezähnten  unteren  Stengelblätter  sowohl  an  Pfianzen  vom  Velebit  als 
auch  an  solchen  von  Bulgarien  gesehen.  Die  ttppigeren  Formen  aus  Dalma- 
tien haben  den  Namen  C.  farinulenta  Kemer  et  Wettstein.  Der  Name  deutet 
auf  das  Aussehen  des  Receptaculums,  welches  von  kleinen  Papillen  dicht  be- 
setzt, wie  mehlig  bestäubt  erscheint.  Es  wurde  hiedurch  zum  erstenmale  auf 
das  Vorkommen  dieser  Papillen  bei  Arten  aus  dem  Verwandtschaftskreise  der 
C.  rotundifolia  hingewiesen  und  dieses  Merkmal  zum  erstenmale  systematisch 
verwertet.  Wenn  dasselbe  nun  auch  bei  einzelnen  Arten  nicht  absolute  Be- 
ständigkeit hat,  so  können  wir  doch  die  Neigung  zur  Ausbildung  solcher 
Papillen  als  einen  Hinweis  auf  phylogenetische  Beziehungen  betrachten,  da, 
wie  ich  gezeigt  habe,  mit  dieser  Fähigkeit  auch  noch  andere  Eigenthtimlich- 
keiten  vereint  aufzutreten  pfiegen.  In  C  Velebitica  haben  wir  eine  solche 
Species,  bei  welcher  die  Papillenbekleidung  sehr  wechselnd  ist.  Bei  den 
Pfianzen  vom  Biokovo  ist  sie  am  stärksten,  wie  dieselben  auch  in  allen  an- 
deren Theilen  am  tippigsten  und  zugleich  am  markantesten  ausgebildet  sind. 
Die  Pfianzen  vom  Velebit  sind  frei  davon,  und  die  aus  Bulgarien  haben  wenige 
und  sehr  kleine  Papillen.  Diese  Orgaue  dtirften  wahrscheinlich  ein  Schutz- 
mittel gegen  zu  frtihzeitiges  Austrocknen  und  damit  gegen  das  zu  frtihzeitige 
Aufspringen  der  Kapsel  sein  und  ihre  wechselnde  Ausbildung  daher  mit  den 
Feuchtigkeitsverhältnissen  des  Standortes  zusammenhängen.  Das  Rhizom  ist 
bei  diesen  Pfianzen  oft  ganz  beträchtlich  verdickt,  und  es  hat  ein  solches 
Exemplar  sogar  zur  Verwechslung  dieser  Art  mit  C,  crassipes  Veranlassung 
gegeben.  (Bei  Lovßa  leg.  et  det.  ürumoff.) 

Nach  dem  oben  Gesagten  Hessen  sich  bei  C  Velebitica  zwei  Formen 
unterscheiden : 

a)  Die  eigentliche  C  Velebitica  Borb.  mit  mehr  rasigem  Wuchs,  kleineren 
und  schmäleren  Corollen  und  kahlem  Receptaculum ;  verbreitet  im  Velebit 
und  in  Bulgarien; 

b)  C.  farinulenta  Kemer  et  Wettstein;  tippiger  und  höher,  aber  der 
Wurzelstock  wenigköpfig,  die  Blüten  grösser  und  weiter,  das  Receptaculum 
meist  j-eichlich  papillös.    Verbreitet  im  südlichen  Dalmatien. 
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20.  Campanula  praeaignia. 

Beck,  Flora  von  Niederösterreich,  S.  1105  (1893). 

Bhijsoma  lange,  parum  incrassatum ,  multos  caules  puberulos  vel  fere 
glabros,  superne  copiose  ramosos  emittens.  Rami  hreves,  divaricati,  nonnun- 
quam  etiam  elongati  et  repandij  bracteis  copiose  instrucH,  Folia  radicalia 
grosse  et  patente  serrata;  caulina  conferta,  lanceolato-linearia  vel  linearia,  in- 
feriora  vel  omnia  conspicue  petiolata,  Flores  parvi,  tuhuloso-infundibuliformes, 
düute  caertUei,  hasin  coroUae  versus  albescentes.  Receptaculum  minutissime 
papiUosum,  parvum,  h^misphaericum;  sepala  brevior  vel  longior,  patentia  vel 
refiexa;  filamentum  cum  squama  antherae  subaequilongum.  Capsula  glabra,  erecta. 

Floret:  Julio,  Äugusto. 

Area  geographica:  Austria  inferior.    In  ditione  montis  Schneeberg, 

Speeimina  ylsa:  In  saxosis  subalpinis  montis  Gans,  solo  calc.  (Beck 
in  herb.  Dörfler,  Juli  1890,  hb.  H.).  —  Schneeberg,  Weichthalklamm  (Ron- 
ninger  in  herb.  Dörfler,  20.  August  1899,  hb.  Witasek).  —  Schneeberg  (1852, 
hb.  Berl.,  Reuter,  hb.  B.).  —  Höllenthal,  Kaiserbrunn  (Haläcsy,  August 
1882,  hb.  H.).  —  Auf  Felsen  bei  Reichenau  (Richter,  17.  Juli  1886,  hb.  H.). 

—  Ad  rupes  supra  Reichenau,  ad  rad.  montis  Schneeberg.  Austr.  (Reuter?, 
August  1855,  hb.  B.,  hb.  Berl.,  hb.  R.  B.).  —  Im  Gerolle  und  an  Felsen  der 
Thalhofenge  bei  Reichenau  (Halde  sy,  August  1872,  hb.  H.).  —  In  pratis 
subalpinis  prope  Reichenau,  Austr.  inf.  (Haläcsy,  Juli  1876,  hb.  H.).  —  Auf 
Felsen  im  Adlitzgraben  (Neilreich,  15.  August  1847,  hb.  Neilreich,  Nr.  6318). 

—  Von  der  Veste  Klamm  am  Semmering  (Hölzl,  hb.  z.b.)  pro  parte. 

Diese  Pflanze  ist  eine  markante  Form  der  niederösterreichischen  Vor- 
alpenflora. Ich  habe  mich  bemüht,  denselben  Typus  anderwärts  wieder  zu 
finden;  aber  sie  scheint  thatsächlich  auf  das  kleine  Gebiet  des  Schneeberges 
und  Semmerings  beschränkt  zu  sein.  Das  Vorkommen  im  Semmeringgebiete, 
welches  ich  durch  die  obigen  ganz  typischen  Exemplare  belegt  habe,  erweitert 
die  von  Beck  gegebenen  Verbreitungsgrenzen  nur  um  ein  geringes.  Das 
Auftreten  dieser  Pflanze  wird  verständlicher,  wenn  wir  sie  in  ihrem  Verwandt- 
schaftskreise betrachten.  In  ihren  morphologischen  Eigenschaften  gehört  sie 
unstreitig  in  den  Formenkreis  der  C,  linifolia  Scop.  Darauf  weisen  die  nach 
unten  trichterig  verengte  Krone,  die  Spuren  von  Papillen  auf  dem  Recepta- 
culum, die  zurtlckgebogenen  Kelchzipfel,  die  abstehenden  Bltitenstiele,  die 
langen  schmalen  Blätter,  die  grobe,  oft  ungleiche  Sägung  der  frtlh  absterben- 
den Grundblätter  und  endlich  die  aufrechte  Kapsel  hin.  Auch  ist  C  praesignis 
eine  ausgesprochene  Felsenpflanze  sowie  C.  linifolia.  Wie  gross  die  Aehn- 
lichkeit  zwischen  diesen  beiden  Arten  ist,  erhellt  daraus,  dass  in  den  Her- 
barien von  Reuter-Barbe y,  von  Boissier,  sowie  des  botanischen  Museums 
von  Berlin  Exemplare  der  C.  praesignis  mit  C,  linifolia  vereinigt  liegen.  Die- 
selben stammen  vom  Schneeberg  oberhalb  Reichenau  in  Niederösterreich  und 
sind  von  Reuters  eigener  Hand  als  C,  Carnica  Schiede  bezeichnet.  Bei  genauerer 
Kenntnis  kann  man  die  beiden  Arten  freilich  sehr  wohl  unterscheiden,  da 
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C  praesignis  kleinere  Blüten,  einen  reicheren  Blutenstand  mit  kürzeren  Aesten 
und  kürzere  Antheren  hat. 

Die  Entstehung  der  (7.  praesignis  geht  auf  C.  racemosa  zurück.  Ohne 
Kenntnis  dieser  Mittelform  ist  das  Auftreten  jener  der  C,  linifoUa  ähnlichen 
Species  in  Niederösterreich  kaum  verständlich.  C.  racemosa  dringt,  wie  ich 
bereits  dargelegt  habe,  vom  Süden  her  durch  Steiermark  bis  nach  Nieder- 
österreich vor,  scheint  sich  jedoch  nur  an  vereinzelten  Punkten  erhalten  zu 
können. 

Die  im  südlichen  Niederösterreich  an  den  Grenzen  des  Verbreitungs- 
gebietes der  C.  praesignis  auftretende  C,  racemosa  zeigt  Ueberg^nge  zu  jener.*) 

Beck  unterscheidet  in  seiner  Flora  von  Niederösterreich  (1.  c.)  zwei 
Varietäten  der  C.  praesignis :  a.  typica  und  ß.  breynina.  Die  erstere  hat  kürzere 
Kelchzipfel  und  breitere  untere  Blätter  (bis  5  mm  breit) ;  die  letztere  hat  längere 
Kelchblätter  (halb  so  lang  als  die  Blume)  und  schmälere  (nur  bis  3  mm  breite) 
untere  Stengelblätter.  In  den  hier  angegebenen  Merkmalen  findet  thatsäch- 
lieh  ein  Variieren  der  Pflanze  statt,  doch  sind  dieselben  nicht  immer  in  der 
von  Beck  angeführten  Weise  combiniert.  Ich  habe  z.B.  eine  C,  praesignis 
aus  Reichenau  (leg.  HaUcsy)  gesehen,  welche  die  breiten,  etwas  gesägten 
Stengelblätter  von  a.  typica,  aber  die  langen,  ganz  an  den  Blütenstiel  zurück- 
geschlagenen Kelchzipfel  von  ß.  breynina  hat.  Oder  ein  zweites  Exemplar 
von  der  Thalhofenge  bei  Reichenau  (leg.  Halde sy)  mit  den  schmalen  ganz- 
randigen  Blättern  (ein  einziges  Blatt  3  mm,  alle  anderen  schmäler)  und  dabei 
mit  kurzen  lanzettlichen  Kelchzipfeln.  Auch  eine  Abgrenzung  der  beiden 
Varietäten  nach  Standorten  dürfte  nicht  durchführbar  sein.  Es  wird  z.  B.  von 
Prof.  V.  Beck  das  Höllenthal  für  die  C.  breynina  angegeben;  die  in  der  Liste 
der  von  mir  eingesehenen  Exemplare  angeführte  Pflanze  vom  gleichen  Stand- 
orte (leg.  Haldcsy)  muss  ich  jedoch  nach  den  kurzen  Kelchzipfeln  und  ziem- 
lich breiten  (bis  5  mm)  Stengelblättem,  die  etwas  gesägt  sind,  unbedingt  zu 
OL.  typica  stellen.  Und  so  fand  ich  ähnliche  Fälle.  Die  beiden  Varietäten 
haben  also  nur  so  weit  Berechtigung,  als  durch  dieselben  die  Extreme  der 
Variabilität  bezeichnet  werden  sollen. 

21.  Ca/nipanula  crcissipea. 

Heuffel  in  Verh.  der  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  in  Wien,  Bd.  VIII,  S.  154  (1858). 

Bhizoma  valde  incrassatum.  Caules  multi  e  rupibus  dependentes,  longi, 
tenues,  dense  foliati,  copiose  ramosi,  ramis  brevibus,  crassis,  curvatis,  Tota 
planta  glabra,  Folia  radicalia  mox  arescentia,  longe  petiolata,  cor  data,  raritis 
reniformia,  semper  pcmllulum  basi  emarginata,  margine  grosse  et  irregtdariter 
dentibus  paucis  serrata.  Folia  caulina  conferta,  subcrispa,  patentia,  lineari- 
lanceolata  vel  linearia,  Inflorescentia  multiflora,  pedunculi  breves,  crassi,  cur- 
vati,  copiose  bracteati,  Alabastrum,  flos,  Capsula  in  directione  catdis,  Fhres 
pa/rvi  vel  mediocri  magnitudine,  Beceptaculum  breviter  campanulatum,  sepaia 
subulata,  patentia,     Corolla  campanulata  nervis  et  venis  plus  minus  sinuatis, 

»)  Vgl.  oben  S.  37. 
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Filamenta  in  alabastro  longa,   tenua,  cum  squamae  saepe  antheris  longiora. 
Stylus  ad  medium  circiter  püosus,    Capsula  fere  cylindrica,  stdcata. 

Floret:  Julia  ad  Odohrem. 

Area  geographica:  Banatus,  Serhia. 

Specimlna  ylsa:  Banat.  Kazaner  Felsen  (Missbach,  28.  Juli  1895, 
hb.  W.).  —  In  rupibus  ealc.  vallis  Eäzän  inter  pagum  Plavischevieza  et  Du- 
bova  ad  Danubinm  inferiorem.  Banatus  (Janka,  14.  October  1870,  hb.  z.-b., 
hb.  W.,  hb.  H.,  hb.  B.).  —  In  fissuris  rupium  cale.  vallis  K4zAn  infra  pagum 
Plavischevieza  ad  Danubium  inferiorem  (Borbds,  24.  September  1874,  hb.  B., 
hb.  H.,  hb.  z..b.,  19.  August  1873,  hb.  W.).  —  In  valle  K&zän  (27.  April  1890). 
Folia  radicalia.  —  In  rupium  fissuris  vallis  Käzän  et  Orsovam,  sol.  cale. 
(Degen,  7.  August  1886,  hb.  Rechinger  et  in  Flora  exsicc.  Austro-Hung., 
Nr.  2990).  —  In  rupestribus  prope  Svinicza  ad  Danubium  inferiorem; 
frequens  (Janka,  10.  August  1867,  hb.  B.,  hb.  z.-b.).  —  Oravitza  (hb.  H.). 
—  In  rupibus  cale.  montis  PodvoSka.  Serb.  Orient.  (Panßic,  September  1877, 
hb.  B.).  —  In  rupibus  ad  Zlot  (Panöic,  1876,  hb.  B.,  hb.  H.).  —  In  saxosis 
prope  Zlot  (Petroviö,  Juli  1886,  hb.  z.-b.).  —  Serb.  austr.  (Panöic,  August, 
hb.  B.). 

Planta  culta:  Au  jardin  de  Valeyres  (24.  September  1885,  hb.  B.). 

C,  crassipes  ist  eine  ungemein  charakteristische  Pflanze,  welche  an  den 
Felswänden  der  unteren  Donau  oft  meterlange  Geflechte  bilden  soll.  Sie  ist 
bisher  nur  aus  einem  verhältnismässig  engbegrenzten  Oebiete  in  Serbien  und 
dem  Banat  bekannt.  Was  in  Siebenbürgen  als  C.  crassipes  angesprochen 
wurde,  hat  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  damit  und  wurde  jedenfalls  nur 
deshalb  dafür  gehalten,  weil  jene  Pflanzen  einen  stärkeren  Wurzelstock  haben 
sollen,  aus  welchem  sich  zahlreiche  Stengel  entwickeln.  Auch  von  Bulgarien 
wurde  durch  Urumoff  C  crassipes  gemeldet;  die  bezüglichen  Exsiccaten  habe 
ich  gesehen  und  verweise  sie  zu  C.  Velehitica  Borb. 

Der  Wurzelstock  der  C,  crassipes  nimmt  oft  ganz  ausserordentliche  Di- 
mensionen an.  Obwohl  in  die  Herbarien  gewiss  nicht  die  stärksten  und 
ältesten  Exemplare  eingelegt  werden,  sah  ich  doch  solche,  welche  ein  Rhizom 
von  circa  4  cm  Durchmesser  hatten. 

Mehr  noch  als  durch  diesen  Wurzelstock  wird  aber  die  Pflanze  durch 
ihren  eigenthttmlichen  Blutenstand  charakterisiert.  Er  bildet  ein  dichtes  Ge- 
wirr verkrttmmter  und  verrenkter  Aeste  mit  zahlreichen  abstehenden  und 
gekrümmten  Bracteen  und  kurzen  krummen  Bltttenstielen.  Es  kommt  ver- 
einzelt vor,  dass  C  rotundifolia  aus  alten,  oft  sehr  kräftigen  Rhizomen  dichte 
Büschel  langer  hängender  Stengel  mit  schmalen  krausen  Blättern  entwickelt, 
so  dass  im  unteren  Theile  eine  habituelle  Aehnlichkeit  mit  C,  crassipes  ent- 
stehen kann;  aber  der  Blütenstand  ähnelt  nicht  im  entferntesten  dem  dieser 
Pflanze.  Von  solchen  Formen  der  C.  rotundifolia  möchte  ich  folgende  Exsic- 
caten hervorheben:  „Bisamberg  bei  Wien",  leg.  Kremer,  15.  August  1887 
(hb.  z.-b.)  und  „Dependent  e  rupibus  cale.  prope  oppidum  Ykl  (Hungaria)",  leg. 
Tauscher,  26.  JuÜ  1871  (hb.  W.).     Dieses  letztere  ist  sogar  als  C.  crassipes 
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determiniert.  Ich  führe  diese  Exsiccaten  deshalb  ausdrücklich  an,  weil  sie 
und  ähnliche  etwa  Anlass  zu  Verwechslungen  mit  C.  crassipes  geben  könnten. 

Der  C.  crassipes  morphologisch  am  nächsten  steht  unstreitig  die  vorher 
beschriebene  C,  praesignis.  Auch  Prof.  v.  Beck  hat  selbst  auf  diese  Beziehun- 
gen hingewiesen.  Die  Aehnlichkeit  liegt  in  der  sparrigen  Verzweigung  des 
Blutenstandes,  den  reichlichen  Bracteen,  den  krausen  Blättern,  sowie  im  Bau 
der  Sexualorgane,  da  hier  —  entgegen  den  sonstigen  Verhältnissen  in  der 
Gruppe  der  Saxatiles  —  die  Filamente  auflFallend  lang,  die  Antheren  verhältnis- 
mässig kurz  sind.  C.  crassipes  unterscheidet  sich  jedoch  durch  das  mächtige 
Rhizom,  den  viel  dichteren  Blütenstand  von  eigenthümlichem  Gepräge  und 
die  fast  immer  kurzen,  nicht  zurückgeschlagenen,  sondern  nur  abstehenden 
Kelchzipfel. 

Ob  die  beiden  Pflanzen  in  einem  näheren  phylogenetischen  Zusammen- 
hange stehen,  lässt  sich  bei  der  geographischen  Sonderung  nicht  so  ohne- 
weiters  feststellen.  Möglicherweise  sind  sie  beide  nur  parallele  Entwicklungs- 
stadien der  C.  racemosa.  Jedenfalls  geht  C  praesignis,  wie  ich  bereits  dar- 
gethan  habe,  an  den  Rändern  ihres  Verbreitungsgebietes  in  G.  racemosa  ttber. 
Von  C  crassipes  kann  ich  zwar  auf  Grund  des  mir  vorliegenden  Materiales 
nicht  das  Gleiche  behaupten,  jedoch  spricht  hier  eine  andere  Erscheinung 
für  den  Zusammenhang  mit  C.  racemosa.  Im  Herbar  Kerner  liegt  eine  von 
Janka  am  9.  Mai  gesammelte  C.  crassipes,  Sie  hat  aus  dem  bereits  sehr 
kräftigen  Rhizom  erst  einige  zarte,  dttnne  beblätterte  Stengel  hervorgetrieben. 
Diese  Frühjahrspflanzen  ähneln  sehr  den  Frühjahrspflanzen  der  C.  racemosa, 
wie  sie  in  Niederösterreich  vorkommt.  Die  untersten  Stengelblätter  sind  ei- 
lanzettlich  verbreitert  und  so  wie  die  folgenden  langen  linealen  Blätter  mit 
wenigen  abstehenden  Zähnchen  versehen ;  doch  ist  die  Pflanze  kahl,  während 
unsere  Frühjahrspflanzen  meist  am  Stengel  dicht  flaumhaarig  sind. 

Zu  dem  Beweise,  dass  C  crassipes  eine  gute  Art  ist,  liefern  die  Cultur- 
versuche,  welche  mit  dieser  Pflanze  im  botanischen  Garten  zu  Veleyres  ange- 
stellt worden  sind,  einen  Beitrag.  Es  befinden  sich  im  Herbar  Boi ssier 
Exemplare  von  solchen  culti vierten  Pflanzen  aus  dem  Jahre  1884  und  1885, 
welche  sich  nur  durch  eine  grössere  Blüte  von  den  in  ihrer  Heimat  erwachsenen 
unterscheiden. 

22.  Cmnpanula  gypaicola. 

(Costa,  Introduction  ä  la  Flore  de  Catalußa,  p.  163  [1864]  pro  var.  C.  macrorhizae) 
Witasek. 

Syn. :  C  Hispar^ica  Willkomm  et  Lange,  Prodromus  Florae  Hispanicae  H, 
p.  291  (1870)  et  Willkomm,  Illustrationes  Florae  Hispanicae  I,  t.  78  (1881 
ad  1885)  et  aliorum. 

Bhizoma  elongatum,  lignosum,  flavum,  horizontaliter  repens.  Gaules 
plures  e  hasi  curvata  stricto -erecH,  plerumque  hirsuti  vel  viUosi  (rarissime 
glabri)  pilis  compressis,  hreviter  acuminatis,  Folia  radicalia  reniformia,  grosse 
et  irregulariter  crenata,  stib  anthesi  plerumque  jam  marcida ;  caulina  utraque 
hirsuta  (rarissime  gldbra)  lanceolata,  obtusa,  sessilia,  omnia  integra,  rarius  minuto- 
et  remote  denticulata,  in  inferiore  parte  caulis  conferta  et  ima  nonnunquam 
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spathidatO'düatata,  suhpetiolata,  pars  superior  caulis  nuda  foliolos  setaceo- 
bracteiformos  perpaucos  exceptos.  Panicula  vd  racemum  ramuMs  patulis, 
floribus  paucis;  alahasira  ereda,  flores  nutantes;  receptaculum  papiUosum, 
sepcda  brevia,  ereda;  coroUa  parva,  aeqtuüiter  infundibuliformis,  lobis  ovatis, 
obtims.  Füamenta  brevissima,  Capsula  r^uians, 
Flord:  Julia  od  Septembrem. 

Area  geographica:  Hispania  septentrionalis  d  orientalis, 

Speelmina  rlsa:  Penna  Brada  Ht.  Pyr.  (Bordfere,  hb.  M.).  —  Pyr. 
merid.  Conca  d.  Tremp  al  Tozal  d.  S.  Salvador  (Bubani  pro  C.  rotundifolia 
var.,  1.  Juli  1861,  hb.  B.).  —  In  coUibus  calcareis  ad  pagum  Encinillas  (Prov. 
Burgos)  (Lange,  19.  October  1851,  hb.  B.).  —  Leon.  In  rupium  fissuris  ad 
pagum  Alar  del  Key.  Prov.  Palencia  (Levier,  5.  Juli  1879,  hb.  B.,  hb.  W.).  — 
Alar  del  Key,  fentes  des  rochers  (Rouy,  5.  Juli  1879,  hb.  H.).  —  Montes 
Castellae  veteris  (Boissier  et  Reuter,  Juli  1858,  hb.  B.).  —  Port-Neuf, 
Hautes  Pyr.  (Bordire,  Juli  1875,  hb.  M.).  —  Prov.  Teruel,  Sierra  de  Cama- 
rena (1500  m)  (Reverchon,  Juli  1892,  hb.  H.,  hb.  W.,  hb.  M.).  —  Sierra  de 
Valacloche  dans  les  bois  de  pins  1300 — 1700  m  (Reverchon,  Juli  1893, 
hb.  W.,  hb.  B.).  —  Teruel.  Albarracin;  sur  les  rochers  escarpds,  sur  le  cal- 
caire  1300  m,  rare  (Reverchon,  1894,  hb.  W.,  hb.  B.,  hb.  M.).  —  Sierra  de 
Javalambre,  dans  les  bois  de  pins  sur  le  calcaire  jurassique  1000  m,  rare 
(Reverchon,  Juli  1891,  hb.  B.).  —  Sierra  Mariola,  ad  rupes  (Boissier, 
24.  Juli  1858,  hb.  B.).  —  Montes  regni  Valentini  (Boissier  et  Reuter,  Juli 
1858,  hb.  B.,  hb.  M.).  ~  Regnum  Valentinum;  in  rupibus  Sierrae  Mariolae  et 
Sierra  de  la  Fuente-Higuera  sol.  calc.  1800— 1900  m  (Porta  et  Rigo,  Nr.  696, 
anno  1891,  hb.  W.,  hb.  H.,  hb.  M.).  —  Valentia;  in  rupestribus  elatioribus 
Sierrae  Mariolae  prope  pagum  Bocaiente,  sol.  calc.  1500 — 2000  m  (Porta  et 
Rigo,  1890,  hb.  B.).  —  Fentes  des  rochers  a  „Fuente  de  la  Higuera"  (Bour- 
geau,  12.  Juni  1852,  hb.  B.). 

Speoimina  oulta:  Ex  Sierra  Mariola  in  Jardin  de  Valeyres  (6.  Juli  1861, 
JuU  1864). 

Die  scheinbar  am  weitesten  verbreitete  und  häufigste  Form  der  C.  gypsi- 
cola  ist  eine  dicht  rauhhaarige  Pflanze  mit  kräftigem,  aufsteigendem  Stengel, 
der  hauptsächlich  unten  mit  lanzettlichen,  stumpfen  und  sitzenden  Blättern 
besetzt  ist.  Doch  kommt  die  Pflanze  auch  zuweilen  kahl  vor;  so  in  der  Pro- 
vinz Palencia  bei  Alar  del  Rey.  C.  gypsicola  zeigt  wie  keine  andere  Art  der 
Gattung  sehr  deutlich,  dass  die  Behaarung  doch  in  einem  gewissen  Zusammen- 
hange mit  den  klimatischen  Verhältnissen  steht.  Vergleicht  man  z.  B.  das 
Verbreitungsgebiet  dieser  Species  mit  der  in  Willkomms  „Grundztlge  der 
Pflanzenverbreitung  auf  der  iberischen  Halbinsel"*  ^)  gegebenen  „Regenkarte  der 
iberischen  Halbinsel^  (Karte  I),  so  fällt  das  Zusammenfallen  desselben  mit 
den  Gebieten  der  grössten  Trockenheit  auf.  Alar  del  Rey  hingegen  liegt  in 
einer  etwas  feuchteren  Zone.  Die  Verschiedenheit  dieser  Formen  lässt  sich 
darnach  leicht  verstehen. 


*)  Erster  Band  zu  Engler-Drude:  „Die  Vegetation  der  Erde"  (1896). 


Digitized  by 


Google 


72  J.  Witagek. 

Eine  völlig  kahle  Form  kommt  jedoch  auch  aaf  der  Sierra  Mariola  vor, 
wo  sie  sowohl  von  Boissier  und  Reuter,  als  auch  von  Porta  und  Rigo 
gesammelt  worden  ist. 

Die  Sierra  Mariola  ist  jedoch  nach  Willkomm^)  ein  quellenarmes  Ge- 
biet von  ganz  besonderer  Trockenheit.  Wie  ist  hier  die  Eahlheit  eines  sonst 
zur  Behaarung  neigenden  Species  zu  erklären?  Diese  Pflanze  von  der  Sierra 
Mariola  hat  übrigens  auch  noch  andere  Eigenthümlichkeiten,  durch  welche  sie 
sich  von  der  C  Hispanica  anderer  Gebiete  unterscheidet.  Sie  ist  sehr  klein 
und  zart,  in  allen  ihren  Dimensionen  zwerghaft,  hat  kleine  spitz-lanzettliche, 
sehr  dichtstehende  Blätter  mit  unterseits  stark  vorspringendem,  glänzendem 
Mittelnerv  und  sehr  kleine  Blüten  (Corolle  6?wm,  Kapsel  2 — 3  mm).  Dass 
die  Pflanze,  welche  auch  Willkomm  selbst  ausdrücklich  unter  Anführung  der 
Exsiccaten  von  Boissier  und  Reuter  zu  seiner  C  Hispanica  zieht,  wirklich 
dieser  Art  angehört,  beweisen  einige  Exemplare,  welche  im  botanischen  Garten 
zu  Valeyres  cultiviert  worden  sind  (wenn  anders  ich  die  etwas  unklare 
Etikettierung  richtig  gelesen  habe).  Dieselben  sind  hoch,  kräftig,  grossblütig, 
ihre  Blätter  beiderseits  spitz,  wie  an  der  wildwachsenden  Pflanze  in  der 
Sierra  Mariola,  aber  sie  sind  —  und  das  ist  höchst  merkwürdig  —  nicht  kahl, 
sondern  ziemlich  stark  behaart. 

Nach  diesen  Beobachtungen  kann  diese  Pflanze  natürlich  nur  der 
C.  gypsicola  zugerechnet  werden.  Ich  betrachte  sie  aber  auf  Grund  ihrer 
Blattform  als  ein  Uebergangsglied  zu  C.  Granatensis.  Noch  mehr  nähert  sich 
dieser  Species  die  Pflanze  von  der  Sierra  de  la  Fuente  Higuera,  welche  füg- 
lich fast  mit  ebenso  viel  Recht  zu  jener  gezogen  werden  könnte.  Thatsäch- 
lich  sind  die  genannten  Localitäten  die  südlichsten  Punkte,  von  welchen 
C.  gypsicola  bekannt  ist,  und  kommt  hier  also  auch  geographisch  jener  Species 
am  nächsten. 

Ich  sah  mich  leider  gezwungen,  den  allgemein  verbreiteten  und  einge- 
bürgerten Namen  C,  Hispanica  Willk.  durch  den  älteren  Namen  C.  gypsicola 
Costa  zu  ersetzen.  Willkomm  selbst  citiert  im  Prodromus  diesen  letzteren 
zu  C.  Hispanica  und  weist  in  Illustrationes  Prodromi  Florae  Hispanicae  aus- 
drücklich darauf  hin,  dass  Costa  der  erste  war,  welcher  diese  Pflanze  unter- 
schieden hat,  begieng  aber  den  Fehler,  trotzdem  einen  neuen  Namen  für  die- 
selbe zu  schaffen.  Costa  betrachtete  die  Pflanze  nämlich  als  eine  Varietät 
der  C.  macrorhimy  Willkomm  hingegen  erkannte  ihre  Artberechtigung.  Ich 
muss  bedauern,  dass  unser  Nomenclaturgesetz  mir  hier  kein  Mittel  an  die 
Hand  gibt,  diese  Thatsachen  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  und  dass  die  gesetz- 
massige  Nomenclatur  ein  völlig  falsches  Bild  von  der  Arbeit  der  bei  Klärang 
dieser  Species  betheiligten  Autoren  gibt. 


»)  Engler,  Vegetation  der  Erde  I,  S.  208. 
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23.  Campanula  Cfranatensis  Witasek. 

Syn. :  C,  macrorhim  Willkomm  et  Lange,  Prodromus  Florae  Hispani- 
cae  II,  p.  292  (1870)  pro  parte. 

?  G,  rotundifolia  var.  saxicola  Rouy,  Excursions  botaniques  en  Espagne, 
Bull,  de  la  Soc.  Bot.  de  France  XXXI,  p.  54  (1884)  nomen  nudum. 

Ehizoma  crassum^  reliquiis  foliorum  dense  vestitum,  mulücaule,  Caulis 
tenuis,  fiavus,  plerumque  laxus,  vel  curvato  adscendens,  glaher  ut  tota  planta 
vel  rarius  tota  planta  dense  püosa,  Folia  radicalia  reniformia,  angulato  dentata, 
caulina  laxa,  anguste  lanceolata,  nervo  media  claro,  conferta^  integerrima 
vel  dentibus  paticis  patentibus  instructa,  nonnunquam  ima  suhrotundata  et  lange 
petialattty  superiora  valde  diminuta.  Inflarescentia  non  parum  muUiflora;  ala- 
bastra  erecta;  flores  parvi,  conferti,  CaroUa  infundibuliformis  ad  tertiam  partem 
labis  obtusis  quinquepartita]  sepala  longa,  lanceolata ,  erectopatentia^  rarissime 
reflexa;  receptaculum  plerumque  glabrum;  Capsula  nutans  non  sukata,  Füa- 
mentum  breve;  connectivum  sine  appendice.    Stylus  caroUa  langiar. 

Flaret:  Junta  ad  .  ..? 

Area  geographica:  Regnum  Granatense  Hispaniae  australis,  Pyre- 
naei  occid, 

Specimina  visa:  Regnnm  Granatense;  in  rapiam  fissnris  in  monte  Torcal 
et  Sierra  de  las  Cabras  prope  Antequerra  et  Sierra  Nevada,  sol.  cal.  et  schist. 
1300 — 2500  w  (Huter,  Porta  und  Rigo  ex  itinere  Hispanico,  Nr.  235,  13.  Juni 
1879,  hb.  Berl.,  hb.  R.  B.,  hb.  B.,  hb.  W.,  hb.  M.,  hb.  H.)  exclusive  plantae 
Sierrae  Nevada,  quae  corollae  forma  notatae  sunt.  —  Pampeluna  (Le sau- 
vage, hb.  B.). 

Diese  Species  hat  die  nächsten  Beziehungen  zu  C,  Hispanica,  und  zwar 
insbesondere  zu  den  kahlen  und  kleinblütigen  Formen  der  Sierra  Mariola. 
Sie  ähnelt  der  C,  Hispanica  im  Blutenstand,  bei  welchem,  sobald  längere  Aeste 
vorhanden  sind,  die  Blüten  am  Ende  derselben  knäuelförmig  zusammengedrängt 
sind.  Sie  ähnelt  ihr  femer  in  der  Form  der  Corolle,  den  gewöhnlich  auf- 
recht anliegenden  Eelchzipfeln,  die  jedoch  lang  und  lanzettlich  sind.  Sie 
unterscheidet  sich  andererseits  dadurch,  dass  sie  meist  bis  hinunter  lange 
schmale  Blätter  hat,  und  wenn  verbreitete  vorhanden  sind,  diese  an  sehr  langen 
dünnen  Stielen  stehen.  Solche  Blätter  sind  dann  bisweilen  eiförmig  bis  herz- 
förmig. Eine  Eigenthümlichkeit  dieser  Pflanze  sind  femer  die  Staubgefässe. 
Während  bei  allen  Arten  das  Connectiv  in  eine  die  Antheren  überragende 
Spitze  verlängert  ist,  scheint  dieser  Fortsatz  hier  zu  fehlen ;  das  Connectiv  ist 
oben  schief  abgeschnitten.  Ich  habe  daraufhin  vier  Blüten  verschiedener 
Individuen  untersucht  und  immer  dieselbe  Beobachtung  gemacht. 

Die  von  Huter,  Porta  und  Rigo  ausgegebenen  Exsiccaten,  welche  oben 
angeführt  sind,  enthalten  Pflanzen  verschiedener  Standorte  ohne  genauere 
Bezeichnung  der  einzelnen  Individuen.  Durch  Vergleich  mit  anderen  Exsic- 
caten konnte  ich  jedoch  die  von  der  Sierra  Nevada  stammenden  erkennen. 
Diese   dürfen  in  den  Namen  der  C.  Granatensis  nicht  einbezogen  werden. 
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Auf  die  Unterschiede  werde  ich  bei  Besprechung  der  nachfolgenden  Art  auf- 
merksam machen. 

Merkwürdig  ist  das  Auftreten  dieser  Pflanze  in  Nordspanien.  Das  oben 
angeführte  Exemplar  unterscheidet  sich  nur  durch  steifere  Stengel  und  einen 
reicheren  Blütenstand  von  den  südlichen.  Es  ist  im  ganzen  üppiger  entwickelt. 
In  den  cantabrischen  Gebirgen  tritt  ferner  eine  Pflanze  auf,  welche  jener  von 
Pampelona  sehr  nahe  zu  stehen  scheint.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  durch 
zerstreut  stehende,  mehr  zugespitzte  und  schärfer  und  tiefer  gesägte  Blätter, 
sowie  viel  grössere  Blüten.    Es  liegen  mir  folgende  Exsiccaten  derselben  vor : 

Alpes  Cantabriae  prope  Potes,  vallis  Deva  (Boissier,  Juli  1879,  hb.  B., 
hb.  R.  B.).  Picos  d'Europe  (Boissier,  Juli  1878,  hb.  B.);  das  letztere  Exem- 
plar ist  niedriger  und  hat  steifere  Stengel  und  macht  den  Eindruck  wie  eine 
Hochgebirgsform  des  ersteren. 

Timbal-Lagrave  hat  1873^)  aus  den  Ostpyrenäen  eine  C.  rmcinonensis 
beschrieben,  welche  nach  der  Originaldiagnose  den  hier  besprochenen  Pflanzen 
sehr  ähnlich  sein  muss.  Der  Autor  gibt  sie  selbst  als  eine  intermediäre  Foim 
zwischen  C.  macrorhiza  und  C.  rotundifolia  an.  Was  die  Besehreibung  der 
Blattform  anbelangt,  so  passt  dieselbe  besser  auf  die  vorerwähnten  Pflanzen 
aus  den  cantabrischen  Gebirgen,  in  allen  übrigen  Merkmalen  aber  besser  auf 
die  (7.  Granatensis  aus  dem  Süden  Spaniens.  Möglicherweise  gehören  alle  die 
genannten  Formen  einer  Species  an;  ich  vermag  dies  ohne  Untersuchung  der 
Pflanze  aus  den  Ostpyrenäen  nicht  zu  unterscheiden.  In  diesem  Falle  wäre 
der  Name  C,  Granatensis  einzuziehen  und  an  seine  Stelle  C,  ruscinonensis 
Timb.-Lagr.  zu  setzen. 

Willkomm  und  Lange  bringen  in  ihrem  Prodr.  Florae  Hispanicae  (1.  c.) 
diese  Pflanze  vereinigt  mit  der  nächstfolgenden  unter  dem  Namen  C.  macro- 
rhiza Gay.  Aber  die  hiehergehörigen  Pflanzen  unterscheiden  sich  augenfällig 
von  jener  Art  besonders  durch  ihre  wenigstens  im  oberen  Stengeltheile  schmal- 
lanzettlichen  langen  und  schlafien  Blätter,  die  langen  dünnen  Stiele  bei  ver- 
breiterten Blättern,  den  kahlen  Blattgrund  und  die  kleine  Blüte.  Auch  ist 
die  kurze  Corolle  gleichmässlg  trichterig  erweitert,  und  der  Griffel  ragt  über 
die  Mündung  derselben  hinaus.  Die  Ansicht,  dass  die  spanischen  Formen, 
.  welche  derzeit  den  Namen  C  macrorhiza  tragen,  von  dieser  Species  abzu- 
trennen seien,  deutet  schon  Burnat  in  Scriniae  florae  selectae,  fasc.  11,  p.  52 
(1883)  an. 

Der  unter  den  Synonymen  angeführte  Name  C  rotundifolia  var.  saxi- 
cola  Rouy  ist  nicht  mit  voller  Sicherheit  citiert.  Denn  ein  Originalexemplar 
dieser  Pflanze  habe  ich  nicht  gesehen,  und  der  Autor  hat  nur  das  Nomen 
nudum  publiciert.  Mit  Rücksicht  darauf  jedoch,  dass  Willkomm  denselben 
zu  C.  macrorhiza  zieht,*)  und  dass  der  Standort  der  Pflanze  ,.auf  dem  Mongo 
bei  Denia"  dem  Gebiete  der  C.  Granatensis  nahe  liegt,  vermuthe  ich,  dass 
der  Name  hieher  gehört. 


*)  Timbal-Lagrave,  Etudes  Camp.  Pyr.  dans  M6m.  de  TAcad.  Toulouse,  B6r.  3, 
t.  V,  p.  271  (1873). 

•)  Suppl.  Prodr.  Florae  Hispanicae,  p.  129. 
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Von  Feer  wurde  1890^)  eine  (7.  Cantabrica  beschrieben,  welche  Aehn- 
lichkeit  mit  C.pasilla  haben  soll.  Ihre  Diagnose  passt  jedoch  auf  die  mir 
vorliegenden  Pflanzen  ans  den  cantabrischen  Gebirgen  nicht.  Doch  dürften 
die  Pflanzen  aus  Nordspanien  zu  jenen  gehören,  die  von  den  dortigen  Flori- 
sten für  C.  pusilla  gehalten  worden  sind.  (7.  pusiüa  Haenke  scheint  aber  in 
Spanien  überhaupt  nicht  vorzukommen. 

24.  CcMnpa/nula  Willkommii  Witasek. 
Syn.:  0.  macrorhim  Willkomm  et  Lange,  Prodromus  Florae  Hispanicae  II, 
p.  292  (1870)  pro  parte. 

Bhizoma  non  semper  incrassatum.  Caulis  erectus  vel  adscendens,  saepe 
procunibens,  humilis;  tota  planta  plerumque  pilis  longis  subcrispis  hirsuta,  paene 
vülosa;  nonnunquam  folia  inferiora  solum  ciliis  insigniter  longis  et  saepe  cri- 
spatis  praedita,  rarissime  gldbrescentia.  Folia  radicalia  ovata  vel  spathulata, 
raro  hasi  cordata;  caulina  inferiora  subrotunda,  hnge  petiolata,  cetera  late  vel 
anguste  lanceolata,  in  parte  superiore  caulium  valde  decrescentia,  summa  se- 
tacea,  caulis  parte  superiore  foliis  carens,  Alabastrum  erectum,  flos  subcernuus, 
solitarius  vel  flores  in  racemum  dispositi,  pedunculis  longis,  divaricatis,  Be- 
ceptaculum  papillis  parvis  vestitum;  sepala  brevia,  erecta;  corolla  longa  et 
angusta,  sub  ore  pauUo  coarctata,  ad  ^/^  partem  vix  lobis  ovatis  quinquepartita ; 
antherae  longae,  acuminatae,  filamenta  brevia,  Capsula  nutans,  glabra,  tenui 
pariete  haud  sulcata, 

Flora:  Julio,  Augusto, 

Area  geographica:  Hispania  in  Sierra  Nevada,  Sierra  de  Bazza  et 
Sagra  Sierra, 

Specimina  vlsa:  Sierra  Nevada  (August  1842,  hb.  B.,  Willkomm, 
Nr.  223,  hb.  M.,  hb.  Beri.).  —  Sierra  Nevada,  reg.  super.  (Reuter,  Juli  1849, 
hb.  B.).  —  In  rupibus  Sierra  Nevada  (6000—8000')  (Boissier,  August  1837, 
hb.  R.  B.,  hb.  B.,  hb.  M.,  hb.  Berl).  —  Sierra  Nevada,  reg.  alpina  sup.  in  ru- 
pium  fissuris,  raro  (9000')  (Funk,  Juli  1848,  hb.  M.).  —  Mulahacen  (7000 
bis  9000')  (Winkler,  5.  August  1873,  hb.  M.).  —  Picacho  de  Veleta  (7000 
bis  9000')  (Winkler,  21.  Juli  1873,  hb.  Berl,  hb.  M.,  Hegelmaier,  17.  Juli 
1878,  hb.  W.).  —  Sierra  Nevada,  reg.  alpine,  dans  les  rochers  calcaires  de  la 
Cartijuela  (Bourgeau,  22.  Juli  1851,  Nr.  1283,  hb.  B.).  —  Sierra  Nevada, 
Puerto  de  Valares  (Boissier?,  hb.  B.).  —  Hato  de  Gualchos,  Sierra  Nevada 
(Boissier?,  hb.  B.).  —  Sierra  de  Bazza  (700— 800 w)  (Huter,  Porta  und 
Rigo,  Juli  1895,  Nr.  324,  hb.  Rechinger).  —  Sagra  Sierra  in  lateris  australis 
et  occidentalis  (circa  5000—6000')  (Willkomm,  15.  Juli  1845,  hb.  W.).  — 
Exsiccata  a  Huter,  Porto  et  Rigo  ex  itinere  Hisp.,  Nr.  235,  13.  Juni  1879 
quoad  plantam  Sierrae  Nevada. 

Das  eigenthümliche  Merkmal  dieser  Pflanzen,  welche  ich  unter  dem 
Namen  C,  Willkommii  zusammenfasse,  ist  die  Form  der  Corolle.  Sie  ist  lang- 
röhrig  und  unter  den  abstehenden  Zipfeln  etwas  verengt.    Es  erinnert  die 


»)  Joum.  of  Bot.,  vol.  XXVIII,  p.  273  (1890). 
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Pflanze  durch  ihre  Blüte  etwas  an  C.  stenocodon  Boiss.,  mit  der  sie  auch  die 
sparrig  abstehenden  langen,  dünnen  Blütenstiele  bei  mehrblütigen  Exemplaren 
gemein  hat.  Doch  ist  diese  Aehnlichkeit  gewiss  nur  eine  zufällige,  welche 
nicht  auf  ein  näheres  verwandtschaftliches  Verhältnis  deutet.  Dieses  Merkmal 
ist  dasjenige,  durch  welches  sich  die  Pflanze  von  allen  ähnlichen  Arten,  etwa 
einer  einblütigen  C,  rotundifolia,  C  Granatensis,  C,  Hispanica  unterscheidet. 
Auch  in  der  vegetativen  Region  hat  die  Pflanze  manche  specifische  Eigen- 
thümlichkeiten:  die  rundlichen  unteren  Blätter  (sowohl  Grundblätter  als  untere 
Stengelblätter),  die  immer  kurzen  und  entfernt  stehenden  Stengelblätter  und 
die  langen,  mehr  oder  weniger  krausen  Wimpern. 

Willkomm  führt  diese  soeben  beschriebenen  Pflanzen  unter  dem  Namen 
C.  macrorhiza  in  seiner  Flora  von  Spanien  (1.  c.)  auf.  Er  gibt  für  dieselbe 
sowohl  die  Sagra  Sierra  als  auch  die  Sierra  Nevada  an.  Da  ich  von  beiden 
Standorten  Originalexemplare  Willkomms,  nämlich  die  von  ihm  selbst  ge- 
sammelten und  auch  die  von  Willkomm  citierten  Exsiccaten  von  Boissier 
und  Funk  gesehen  habe,  so  kann  an  der  Identität  der  C,  macrorhiza  Willk. 
mit  dieser  von  mir  neubenannten  Species  kein  Zweifel  sein. 

Ich  kann  diese  Pflanzen  noch  weniger  als  die  vorbeschriebenen  mit  der 
C.  macrorhiza  der  Seealpen  vereinigen.  Der  Habitus  ist  bereits  ein  total  ver- 
schiedener; die  spateiförmigen  unteren  Blätter,  die  oft  dünn  gestielten,  nach 
oben  bald  bis  zur  Borstenform  reducierten  Stengelblätter,  die  Corolle  von  ganz 
anderer  Gestalt,  die  kurzen  Kelchzipfel,  welche  gar  nicht  die  Tendenz  haben, 
sich  zurückzukrümmen,  die  nickende,  nicht  gefurchte  Kapsel  sind  ausreichende 
Unterscheidungsmerkmale.  Der  EigenthümUchkeit  dieser  Pflanzen  entsprechend 
ändert  auch  Willkomm  die  von  De  Candolle  gegebene  Diagnose  der  C.  macro- 
rhiza etwas  ab,  indem  er  setzt:  „laciniis  calycinis  saepius  reflexis,  folia  ro- 
sularum  ovato-  vel  cordato-rotundata".  Es  besteht  zwischen  C,  macrorhiza 
und  dieser  Pflanze  eine  tiefe  Kluft  ohne  jeden  Uebergang,  und  ich  schliesse 
sie  nicht  einmal  mit  voller  Ueberzeugung  an  dieselbe  Gruppe  an.  Jedenfalls 
müssen  uns,  wenn  sie  hier  am  rechten  Platze  stehen  soll,  Zwischenglieder 
fehlen.  Die  ganze  spanische  Gruppe,  bestehend  aus  drei  naheverwandten 
Arten:  G,  gypsicola,  G.  Granatensis  und  C  Willkommii,  nehmen  jedenfalls  eine 
Sonderstellung  ein. 

Series  IIL   Lanceölatae. 

25.  Ca/mpa/nula  Hoatii. 

Baurogarten,  Enumeratio  stirp.  Transsilvaniae  III,  p.  342  (1816).  —  Host,  Flora 
Austriaca,  p.  263  (1827).  —  De  Candolle,  Monographie  des  Camp.,  p.  277  (1830). 

Syn.:  (7.  rotundifolia,  ß.  major  Neilreich,  Flora  von  Wien,  S.  298  (1846). 
G,  rotundifolia,  8.  multiflora  Neilreich,  Flora  v.  Niederösterr.,  S.  449  (1859). 
G,  lanceolata  Beck,  Flora  von  Hemstein,  S.  425  (1886)  non  Laper. 
G.  pseudolanceolata  Beck,  Flora  von  Niederösterr.  III,  S.  1106  (1893)  et 
autorum  Austriae  inferioris;  non  Pantocsek. 

Radix  napiforme  incrassata.  Rhizoma  caulem  unicum  vd  plures  erectos, 
rohustos,  in  angulis  inferne  breviter  setosos  rarius  glabros  emittens,    Folia  radi- 
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caUa  cordato-rotundata,  suhtüiter  et  remote  serrata,  suh  anthesi  plerumque 
marcida;  cauUna  late-  vel  anguste  ex  ovato-lanceölaia,  raro  lineari-lanceolata, 
hasi  lata,  saepe  fere  semiamplexicauUa,  glabra,  laxa^  moUia,  inferiora  longis- 
sima,  superiora  hreviora  et  angustiora,  omnia  sessüia,  subtüiter  serrata  vel 
integerrima,  margine  hirsuto-cüiata,  retrorsa.  Inflorescentia  paniculata,  mulii- 
flora  raro  paticiflora,  plm  minus  conspict^  secünda,  Sepala  erecta,  longitu- 
dine  ^4 — Vs  P^^^^  coroUae,  rarius  reflexa,  lanceolato-subulata,  CoroUa  mediocri 
magnitudme,  campanulata ,  non  ampla.  Filamenta  tenua,  Äntherae  late- 
lineares, 

Flor  et:  Julio  ad  Septembrem, 

Area  geographica:  Äustria  inferior;  in  regione  siibalpina  et  montana. 

Speclmlna  rlsa:  Auf  der  Lilienfelderalpe,  sehr  häufig  (hb.  z.-b.).  — 
St.  Polten,  in  pratis  subalpinig  Reisalpe  (1000  w)  (Hackel,  hb.  H.).  —  Austria 
inferior,  ad  Gutenstein  (Richter,  10.  Juli  1887,  hb.  M.,  Kempny,  1897, 
hb.  M.).  --  In  monte  Mariahilferberg  prope  Gutenstein  (Richter,  5.  Juli  1885 
in  Schultz  herb.  norm.  cent.  21,  Nr.  2035,  hb.  M.,  hb.  Berl.,  Haldcsy,  hb.  H.). 

—  In  pratis  montis  Mariahilferberg  prope  Gutenstein  (J.  Kerner  in  Flora 
exsicc.  Austro-Hung.  cent.  33,  Nr.  3302).  —  Leithen  im  Fuchsgraben,  Rohr 
bei  Schwarzau  (hb.  z.-b.).  —  Am  Thörlsteig  zur  Raxalpe  (Rechinger,  25.  Juli 
1889,  hb.  Rechinger).  —  Wälder  der  Griesleiten  am  Fusse  der  Rax  (Haläcsy, 
hb.  H.).  —  Höllenthal  bei  Reichenau  (Richter,  11.  August  1885,  hb.  z.-b.).  — 
In  subalpinis  prope  Reichenau  (Halacsy,  1876,  hb.  H.).  —  Ad  ripas  Schwarza 
prope  Reichenau  (Haläcsy,  August  1876,  hb.  H.).  —  „Hochschwaben"  (Hölzl, 
hb.  M.).  —  In  locis  graminosis  apricis  montis  „Hoher  Lindkogel"  prope  Baden 
(870  w)  solo  calc.  (Tscherning  in  Baenitz,  Herb.  Europ.,  7.  August  1891, 
hb.  H.).  —  Sooser  Lindkogel  bei  Baden  (Per  nh  off  er,  hb.  H.,  hb.  Rechinger). 

—  Auf  dem  Eisernen  Thor  (ex  herb.  Neilreich,  Nr.  6324,  29.  Juli  1835,  hb.  M.). 

—  Am  Knoppberg  (ex  herb.  Neilreich,  Nr.  6323,  27.  August  1837,  hb.  M.).  — 
Am  Eisernen  Thor  bei  Baden  (Petter,  September  1854,  hb.  Rechinger)  pro 
parte.  —  Ad  sylvarum  margines  prope  Baden  (Beck,  Juli  1883,  hb.  W.).  — 
Wald  am  Abhänge  des  Eisernen  Thores  gegen  das  Weichselthal  bei  Baden 
(Hayek,  22.  Juli  1893,  hb.  Hayek).  —  An  Felsen  im  Helenenthaie  zu  Baden; 
am  Eingange  in  den  Mardergraben  (Reber,  Juni  bis  October  1887,  hb.  M.) 
pro  parte.  —  Htitteldorf  (DoUiner,  hb.  z.-b.).  —  Wien  (Dolliner,  hb.  z.-b.). 

—  Vorderer  Steinriegel  bei  Pressbaum  (Rechinger,  15.  August  1888,  hb. 
Rechinger).  —  Waldränder  bei  Pressbaum  (Rechinger,  15.  August  1888? 
hb.  Rechinger).  —  Mauerbach  bei  Wien  (Kovats,  hb.  M.). 

Meine  Ansichten  über  diese  Pflanze  habe  ich  vor  kurzem  ausfuhrlich 
dargelegt,^)  und  ich  verweise,  anstatt  dasselbe  zu  wiederholen,  auf  diese  Aus- 
führungen. Ich  beschränke  mich  hier,  darauf  hinzuweisen,  dass  C,  Hostii  eine 
Pflanze  der  subalpinen  und  montanen  Region  ist,  welche  sich  von  der  ihr 
nächstverwandten  C.  pseudolanceolata  Pant.  hauptsächlich  durch  die  tippigere 
Laub-  und  Bltttenentwicklung  und   die  schlafferen,  in  der  Regel  breiteren 


*)  Verhandl.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.,  Bd.  L,  S.  186  (1900)  und  Bd.  LI,  S.  33. 
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Blätter  unterscheidet.  Die  Formen  ans  denoi  südlichen  Theile  des  Gebietes 
nähern  sich  C,  pseudolanceolata  oft  sehr  stark.  Andererseits  geht  im  Schnee- 
berggebiete die  Pflanze  in  eine  hohe  schmalblätterige  Form  über,  bei  welcher 
die  Haarbildnng  stark  rednciert  ist.  Ich  habe  dieselbe  früher  für  eine  subalpine 
Form  der  C.  Scheuchten  gehalten,  glaube  aber  jetzt  nach  dem  ganzen  Habitus 
der  Pflanze  sie  für  eine  Form  der  C.  Hostii  ansehen  zu  müssen. 

26.  Campumula  pseudolanceoldta. 

Pantocsek  in  Magyar  Novenyt.  Lapok  VI,  p.  162  (1882)  et  in  Schedae  ad  floram 
exsiccatam  Austro-Hung.  cent.  33,  Nr.  3303  (1901). 

Syn. :  C.  rhomboidea  ß  Wahlenberg,  Flora  Carp.,  p.  60  (1814). 

C,  Hostii  Baumg.,  Enum.  III,  p.  342  (1816)  pro  parte. 

C  pulla  Baumg.,  Enum.  I,  p.  146  (1816)  non  L. 

Ädenophora  suaveolens  forma  subalpina  Haszlinsky  in  Verhandl.  d.  k.  k. 
zool.-botan.  Ges.  U,  S.  5  (1852). 

(7.  valdensis  Schur,  Sertum,  p.  47  (1853)  non  Allioni. 

C  Hostii  Schur  (1.  c.)  non  Baumgarten ! 

C,  Baumgarteni  Schur  (1.  c.)  non  Becker. 

C  linifolia  Andrae  in  bot.  Zeitung  1855,  S.  327  non  Scopoli. 

C.  lanceolata  Andrae  (1.  c);  Simonkai,  Enum.  florae  Transsilv.,  p.  384 
(1886). 

C.  rhomhoidcdis  var.  angustifolia  Neilreich,  Aufzählung,  p.  145  (1866) 
non  Linn6. 

C,  Scheuchseri  Schur,  Enum.  plant.  Transsilv.,  p.  443  (1866)  pro  parte; 
Fuss,  Flora  Transsilv.,  S.  417  (1866);  Simonkai,  Enum.  florae  Transsilv., 
p.  385  (1886)  non  Vill. 

C.  rotundifoUa  var.  c.  dentata  ?  et  var.  f.  latifolia  alpina  Schur,  Enum. 
plant.  Transsilv.,  p.  444  (1866). 

C.  rotundifoUa,  ß.  grandifolia  Knapp.,  Pflanzen  Galiziens,  p.  173  (1872). 

Radix  napi forme  incrassata;  rhizoma  hreviter  ramosum;  caules  pauci  ex 
eodem  rhizoma^  erecti,  infra  in  angulis  acutis  scahri  vel  circumcirca  plus  minus 
longe  pilosi,  rarius  toto  glahri.  Folia  radicalia  ignota,  caulina  lote  vel  anguste 
lanceolata  non  longa,  in  tertia  parte  caulis  maxima,  inferiora  breviora^  inter- 
dum  suhrotunda,  superiora  et  breviora  et  angustiora,  summa  plerumque  bractei- 
formia,  omnia  utraque  a^qualiter  angustata  et  ima  saepe  subpetiolata,  omnia 
integerrima  vel  plus  minus  crenato-serrata,  basi  vel  in  toto  margine  scabro- 
ciliata,  Inflorescentia  pauciflora  vel  etiam  uniflora,  rarissime  flores  plures  in 
panicula  unilaterali  dispositi;  alabastra  nutantia;  sepala  lanceolato-subulata, 
patentia  vel  reflexa,  longitudine  Vs  jP^tr^is  corollae  et  ultra.  CoroUa  ampla- 
campanulata,  ^s  pcirtem  lobis  ovatis  acutiusculis  partita,  Filamenta  longa 
tenua,  antheris  angustelinearibus  subaequantia.  Stylus  ad  ^/j  partes  püosus. 
Capsula  elongata,  nutans, 

Floret:  Julio,  Äugusto. 

Area  geographica:  Carpathes  Hungariae,  GaUiciae,  Transsüvaniae, 
Banatus;  Bulgaria,  Bosnia,  Cerna  gora.    In  regione  alpina  et  subalpina. 
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Speclmina  risa:  Auf  dem  Chocs  bei  Lncsky  in  der  Liptau  (Lang, 
1.  September  1858,  hb.  B.).  —  An  oberer  Nadelholzgrenze  und  im  Knieholz 
an  schattigen,  feuchten,  erdigen  Stellen  des  Chocs  bei  Lucsky.  Dolomit. 
(Lang,  1.  September  1858,  hb.  z.-b.).  —  In  pratis  subalpinis  montis  Chocs  ad 
Lncsky  (22.  Juli  1888,  hb.  H.).  —  In  pascuis  et  pratis  sylvestribus  inter 
frutices  montis  Chocs  supra  thermes  Lucsky,  solo  calc.  800 — 1000  w  s.  m. 
(Pantocsek  in  Flora  exsicc.  Austro-Hung.,  Nr.  3303).  —  Chocs  (Fritze,  Juli 
1872,  hb.  H.,  Scherfei,  Juli  1864,  hb.  z.-b.,  30.  Juli  1892,  Borbäs,  hb.  M.). 

—  Umgebung  des  Czorbersees  (Juli  1881,  hb.  z.-b.,  Scherfei,  28.  Juli  1893, 
hb.  M.).  —  Per  regionem  superiorem  abietis  ad  radicem  meridionalem  Krivani 
montis  (4000 — 4500')  fere  ubique  copiosissime  incolans'  (Ilse,  28.  Juli  1868, 
hb.  B.,  hb.  R.  B.).  —  In  reg.  Pin.  Pumilio  montis  Krivan  (5000')  (Haus- 
knecht, 2.  September  1863,  hb.  B.,  hb.  R.  B.).  —  In  der  Krummholzregion 
am  Ejiyan  (Hausknecht,  hb.  H.).  —  In  Waldungen  am  Fusse  des  Krivan 
(Scherfei,  hb.  M.).  —  In  pratis  subalpinis  Tatra  (Scherfei,  Juli  1864,  hb. 
z.-b.).  —  Fatra,  Bistrowthal  (Fritze,  Juli  1872,  hb.  z.-b.).  —  Bergwiesen  am 
Passe  Sturecz  (Com.  Zolyom)  (Richter,  22.  Juli  1895,  hb.  M.).  —  Aufwiesen 
bei  Podletz  an  der  Lomnica,  Ostkarpathen  (710  m)  (Woloszczak,  12.  Juli 
1889,  hb.  W.).  —  Auf  der  Pulonina  Dziurowy  Zolob,  Samborer  Karpathen 
(Woloszczak,  4.  August  1891,  hb.  M.).  —  Auf  dem  Dzumalen  (Dr.  Herbich, 
hb.  z.-b.).  —  Auf  dem  Berge  Futurika  bei  Kirlibaba;  femer  auf  der  Lucrina 
auf  dem  Raren,  Dzumalen,  bei  Tschokanstje  im  Thale  Oize  (Herbich,  hb. 
z.-b.).  —  Raren  i  Piatri  Domnei  (n  Bukowina)  (Turcz.,  20.  August  1876, 
hb.  M.).  —  In  alpibus  altioribus  prope  Rodnam  (Czetz,  Juli  bis  August,  hb. 
M.).  —  In  alpibus  saxosis  Rodnensibus  (Czetz,  hb.  z.-b.,  hb.  M.).  —  In  alpi- 
bus et  subalpinis  Rodnensibus  (Czetz,  hb.  H.).  —  In  montosis  prope  Rodnam 
(Schur,  Juli,  hb.  H.).  —  In  graminosis  subalpinis  Transsilv.  in  monte  Ocsem 
Teteje  (Schur,  Juli,  hb.  M.).  —  In  pascuis  subalpinis  Transsilv.  in  monte 
Bntran  (Schur,  hb.  M.).  —  In  pascuis  alpinis  Transsilv.  in  monte  Butsets 
(Schur,  August,  hb.  M).  —  In  alpibus  Predjal  (Barth,  10.  August  1881, 
hb.  M.).  —  Kronstadt,  obere  Polana  am  Schuler  (1200  w)  (Baenitz,  21.  Juli 
1894,  hb.  M.,  hb.  Rechinger).  —  In  alpibus  Pareng  (1600  m)  (Barth,  14.  Au- 
gust 1889,  hb.  H.).  -—  In  monte  calcareo  Königstein  (Schur,  August,  hb.  M.). 

—  In  subalpinis  Transsilv.  in  monte  Arpas  (Schur,  sub  nomine  C,  Hostii^ 
Juli,  hb.  M.).  —  In  regione  arctica  Transsilv.  in  monte  Arpas  (Schur,  Juli, 
hb.  M.).  —  Hochalpen,  Kercsesorer  Alpen  (Czetz,  hb.  H.).  —  Alpen  von 
Fogaras,  Krummholzregion  (Andrae,  August  1851,  hb.  Berl).  —  In  alpibus 
Transsilv.  Avrisel  (Fuss,  7.  August,  hb.  W.).  —  Flora  Transsilvanica.  In 
alpibus  „Verfu  mundra"  (3500  w)^)  (Barth,  15.  August  1888,  hb.  H.).  — 
Resinar  nächst  Hermannstadt  (Kayser,  hb.  z.-b.).  —  In  alpibus  Retyezät 
(2091  m)  (Barth,  22.  August  1893,  hb.  H.,  Kanitz,  22.  August  1862,  hb.  Berl.). 

—  Auf  grasigen  Anhöhen  (Schur,  Juli,  hb.  M.)  pro  parte.  —  In  pascuis 
alpium  Szarko  Banatu  (Borbds,  7.  August  1874,  hb.  Berl.).  —  Alpis  Szarko' 


*)  Der  Name  wurde  auf  keiner  Karte  gefunden.    In  der  genau  nach  der  Etikette 
gegebenen  Höhe  dürfte  wohl  statt  Meter  richtig  Fuss  zu  setzen  sein. 
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in  Banatu  (Kotschy,  hb.  M.)  pro  parte.  —  Plugora  in  subalpinis  (3.  August 
1874,  hb.  W.).  —  Ambaritza  (Urumoff,  hb.  H.).  —  Trojan  Balkan  (Uru- 
moff,  1895,  Nr.  141,  hb.  H.).  —  Auf  dem  Balkan  bei  Kalofer  (Pichler, 
September  1874,  hb.  B.,  hb.  W.).  —  Wiesen  an  der  Nordseite  der  Vuöja  Brda 
(Blau,  22.  August  1869,  hb.  BerL).  —  Gipfel  des  Seetz  (65OO0  (B'au,  9.  Au- 
gust 1871,  hb.  BerL).  —  Auf  Felsen  beim  „Kladovopoljske  jezero"  (Knapp, 
1869,  hb.  BerL).  —  Sehr  häufig  in  der  Alpenwiesenregion  des  Dormitor  (Blau, 
25.  August  1869,  hb.  BerL). 

Planta  oulta:  Vom  Schuler  bei  Kronstadt  in  der  Waldregion,  August 
1890,  im  botan.  Garten  in  Berlin  cultiviert  (Engler,  Juni  1892,  hb.  BerL). 

C.  pseudolanceolata  ist  eine  Pflanze  der  Karpathen  und  des  Balkans, 
welche  sicherlich  ihre  Ausbreitung  in  den  Karpathen  in  der  Richtung  von 
Westen  nach  Osten  genommen  hat  und  von  Siebenbürgen  auf  die  Balkan- 
halbinsel übergegangen  ist.  Im  Gebiete  der  Centralkarpathen  zeigt  sie  eine 
ziemlich  gleichmässige  Ausbildung  in  einer  Form,  die  der  C,  Valdensis  All. 
und  C.  Hostii  Baumg.  äusserst  nahe  steht.  Weiter  gegen  den  Osten  ändert  sie 
sich.  Es  tritt  zunächst  eine  stärkere  und  tiefere  Sägung  an  den  Blättern  auf. 
Das  ist  bereits  an  den  Exemplaren  aus  den  Samborer  Karpathen  zu  bemerken. 
In  Siebenbürgen  kommt  sie  in  einer  Zwergform  vor,  mit  sehr  breiten,  stark 
gesägten  oder  kerbsägigen  Blättern  und  einer  Neigung  zu  reichlicherer  Haar- 
bildung. Diese  Formen  haben  Veranlassung  gegeben  zur  Verwechslung  mit 
C.  jpulla  L.;  Czetz  bezeichnet  sie  als  C,  Baumgarteni,  Schur  unter  anderem 
als  C,  Hostii,  Auch  der  Name  C.  napuligera  Schur*)  bezieht  sich  höchst 
wahrscheinlich  auf  diese  Pflanze.  So  bezeichnend  dieselbe  in  exti-emen  Formen 
ist,  lässt  sie  sich  doch  von  der  höheren  Karpathenpflanze  nicht  trennen,  da 
beide  Formen  in  dem  gleichen  Gebiete,  ja  sogar  am  selben  Standorte  vor- 
kommen, durch  Uebergangsformen  miteinander  verbunden. 

Wieder  etwas  anders  ist  die  Pflanze  der  Balkanhalbinsel.  Sie  ist  niedrig, 
wie  die  vorbesprochene  Form,  hat  aber  immer  schmäler  werdende  und  dabei 
meist  ganzrandige  Blätter  und  ist  sehr  armblütig.  Diese  Pflanze  findet  sich 
jedoch  auch  in  Siebenbürgen,  hauptsächlich  im  südlichen  Randgebirge,  doch 
fanden  sich  unter  den  Exemplaren  der  vorigen  Form  aus  dem  Rodnaer  Gebirge 
auch  mitunter  einzelne  Individuen,  welche  dieser  Pflanze  völlig  gleichen.  Es 
lässt  sich  also  auch  hier  wieder  eine  Abgrenzung  nicht  vornehmen.  Ich  halte 
es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  bei  Untersuchung  eines  reichlicheren  Mate- 
riales  sich  insbesondere  die  Form,  welche  sich  in  Bosnien  und  Montenegro 
findet,  von  C,  pseudolanceolata  abtrennen  lässt,  wenigstens  ist  sie  habituell 
von  derselben  weit  mehr  verschieden  als  C.  Valdensis  oder  C.  Hostii.  Ich 
habe  von  den  oben  angeführten  Standorten  nur  je  ein  einzelnes  Individuum, 
höchstens  zwei  Stücke  gesehen  und  habe  andererseits  aus  den  Rodnaer  Alpen 
stammende  Exemplare  gefunden,  die  ich  mit  jenen  identificiereu  musste. 
Wenn  die  Blätter  bei  diesen  Formen  schmal  sind,  nehmen  sie  zuweilen  eine 
säbelförmige  Krümmung  an,  und  die  Pflanze  bekommt  dann  eine  grosse  Aehn- 


*)  Enum.  plant.  Transsilv.,  p.  444  (1866). 
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lichkeit  mit  C.  Scheuchzeri.  Doch  ist  sie  selten  einblütig  nnd  hat  eine  viel 
kleinere  Blüte  und  kürzere  Kelchzipfel.  Die  Blütenform  der  C  Scheuchzeri 
finden  wir  in  Siebenbürgen  an  C  Kladniana  Schur.  Diese  beiden  Pflanzen 
sind  jedenfalls  diejenigen,  die  daselbst  immer  für  (7.  Scheuchzeri  gehalten 
werden.  Die  letztere  aber  kommt  nach  meinem  Dafürhalten  in  Siebenbürgen 
und  im  östlichen  Theile  der  Karpathen  überhaupt  nicht  vor.  Im  Westen  ist 
sie  jedoch  vertreten. 

Dieser  südlichen  Form  der  C.  pseudolanceolata  steht  jene  Pflanze  nahe, 
welche  Dr.  Szyszylowicz  1886  bei  Maly-Magliö  gesammelt  hat.  Sie  ist  jedoch 
mehrblütig  (bis  zehnblütig),  hoch  und  hat  meist  sehr  lange  Blätter.  Ihr  Ver- 
hältnis zu  (7.  pseudolanceolata  dtlrfte  sich  bei  genauerer  Kenntnis  der  Balkan- 
flora klären. 

Die  Gesammtheit  der  unter  dem  Namen  G.  pseudolanceolata  zusammen- 
gefassten  Pflanzen  möchte  ich  nach  dem  Obigen  in  drei  Formen  theilen, 
nämlich : 

a.  Die  eigentliche  (7.  psef4dolanceolata  Pantocsek  ist  hoch,  lanzettblätterig 
mit  kleingesägtem  und  wimperig  rauhem  Blattrande.  Im  ganzen  Zuge  der 
Karpathen  und  bis  Bulgarien  verbreitet,  im  Südosten  selten. 

ß.  Die  siebenbürgische  Form^)  ist  niedrig,  mit  breiten,  oft  fast  kreis- 
runden oder  eiförmigen  Blättern,  gröber  gesägtem  Rande  und  stärkerer  Be- 
haarung.   Nur  in  Siebenbürgen  vorkonmiend. 

Y.  Die  südlichste  Form.  Niedrig,  Blätter  schmal,  ganzrandig,  meist 
wenig  behaart.    In  Siebenbürgen  und  auf  dem  Balkan  verbreitet. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Pflanze  es  ist,  welche 
Baumgarten  mit  einer  niederösterreichischen  identificierte  und  mit  dem  Namen 
C  Hostii  bezeichnete.  Die  siebenbürgischen  Floristen  behaupten  jedoch,  dass 
sie  eine  Pflanze  nach  Baumgartens  Beschreibung  in  ihrem  Lande  nicht 
hätten.  Es  ist  dort  thatsüchlich  die  Pflanze  viel  armblütiger  und  neigt  sehr 
zur  Verbreiterung  der  Blätter.  Da  jedoch  eine  üppigere  Entwicklung  des 
Blütenstandes  bei  allen  diesen  Arten  gelegentlich  vorkommt^  gerade  im  Süden 
des  Landes,  von  wo  Baum  garten  seine  C.  Hostii  angibt,  Pflanzen  mit  schmä- 
leren Blättern  auftreten,  so  halte  ich  es  nicht  für  unmöglich,  dass  thatsächlich 
eine  grosse  Aehnlichkeit  zwischen  einer  solchen  C.  pseudolanceolata  und  unserer 
C.  Hostii  des  Wienerwaldgebietes,  wo  sie  auch  schmalblätterig  ist,  vorkommen 
kann.  Es  ist  jedoch  fraglos,  dass  Baumgartens  Beschreibung  der  C,  Hostii 
den  Eigenthümlichkeiten  der  niederösterreichischen  Pflanze  viel  besser  ent- 
spricht, daher  wahrscheinlich  auf  Grund  einer  solchen  gemacht  ist,  und  ich 
bin  der  Ansicht,  dass  man  diesen  Namen  nicht  in  der  Flora  von  Siebenbürgen, 
sondern  nur  in  der  niederösterreichischen  Flora  anzuwenden  habe. 

Unter  den  eingangs  angeführten  Synonymen  bedarf  nur  noch  der  Name 
C.  rhomboidea  ß  Wahlenberg  einer  Erklärung,  da  er  älter  ist  als  der  Name 
C.  pseudolanceolata.  Jener  Name  ist  jedoch  nichts  anderes  als  eine  veränderte 
Schreibweise  für  C,  rhomboidaiis  Linn6,  wie  sie  zuerst  von  Willdenow  in 


^)  Hieher  dürfte  vielleicht  der  Name  C.  napuligera  Schur  zu  ziehen  sein,  doch  habe 
ich  darüber  wenig  Grewissheit  und  nehme  daher  Anstand,  ihn  direct  anzuwenden. 
Abhandl.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  8.  6 
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Spec.  plant.  I,  p.  899  gebraacht  worden  war.   Dieser  Name  braucht  also  nicht 
berücksichtigt  zu  werden. 

Von  den  Schur'schen  Arten  blieben  mir  die  Namen  C.  Hornungiana 
(Enumeratio,  p.  442)  und  C.  arcuata  (Bot.  Rundreise,  S.  72  [1853])  unklar. 
IMe  damit  bezeichneten  Pflanzen  dürften  wohl  in  die  Nähe  der  Cpseudo- 
lanceolata  gehören ;  ich  habe  Belegexemplare  jedoch  nicht  gesehen,  und  da 
Simonkai,  der  doch  gewiss  bei  Trennung  der  Arten  vorsichtig  und  kritisch 
ist,  sie  getrennt  von  (7.  lanceolata  (=  C.  pseudolanceolata)  anführt,  so  dürften 
sie  wahrscheinlich  von  dieser  Art  unterscheidbar  und  als  eigene  Species, 
respective  Subspecies  anzusprechen  sein. 


Im  Herbar  des  botanischen  Museums  von  Berlin  erliegen  einige  Exem- 
plare einer  Pflanze,  welche  der  C,  pseudolanceolata  sehr  nahe  stehen.  Die  eine 
ist  mit  der  Etikette:  „(7.  Hostii  Baumgarten,  Pest,  leg.  Lang"  versehen,  die 
anderen  sind  cultivierte  Exemplare,  welche  offenbar  von  jener  Pflanze  stammen. 
Die  Pflanzen  sind  sämmtlich  hoch,  üppig  und  reichblütig  (die  Stammpflanze  mit 
18  Blüten);  sie  haben  lauter  lanzettUche  Blätter,  ja  die  untersten  sind  fast 
eifbrmig  und  dabei  bis  1  cm  lang  gestielt,  die  folgenden  kürzer,  aber  noch 
deutlich  gestielt,  nur  die  obersten  sitzend.  Alle  Blätter  sind  ziemlich  grob  ge- 
sägt. Nur  bei  den  cultivierten  Exemplaren  sind  sie  mehr  oder  weniger  ganz- 
randig  und  dabei  meist  schmäler.  Die  Blüten  sind  sehr  gross  (bis  24  mm 
lange  und  20  mm  weite  Corollen  an  cultivierten  Exemplaren),  die  Eelchzipfel 
lang  und  zurückgeschlagen;  die  Wimperung  am  Blattgrunde  sehr  deutlich. 
Durch  die  schlafferen,  längeren  Blätter,  den  reichen  Blütenstand  nähern  sich 
die  Pflanzen  habituell  sehr  der  C  Hostii  Niederösterreichs,  durch  die  unten 
stark  verschmälerten,  ja  gestielten  Blätter  mit  scharfer  Sägung,  die  grosse 
weite  Blüte  stehen  sie  C,  pseudolanceolata  näher. 

27.  Ca/mpanula  Valdensis. 

AI  Moni,  Flora  Pedemontana  I,  p.  109  (1785),  Tab.  6,  Fig.  1  et  Tab.  47,  Fig.  2,  s.  1. 

Syn.:  G.  rotundifolia  Allioni,  Flora  Pedemontana  I,  p.  109  (1785); 
Villars,  Histoire  d.  pl.  d.  Dauph.  II,  p.  501  (1787)  pro  parte. 

C.  linifolia  Lamarck,  Encyklopädie  I,  579  (1789);  De  Candolle,  Flore 
de  France  III,  p.  698  (1815)  et  Monogr.  des  Camp.,  p.  279  (1830)  pro  parte; 
Lecoq  et  Lamotte,  Catal.  plat.  centr.,  p.  260  (1848);  Grenier  et  Godron, 
Flore  de  France  II,  p.  414  (1850);  TimbalLagrave,  Etüde  sur  quelques 
Camp,  dans  M6m.  Toulouse,  s6r.  7,  t.  V,  p.  268  (1873);  Bubani,  Flore 
Pyr.  n,  p.  32  (1900). 

C,  lanceolata  B.  major  Lap.,  Hist.  abr.  Pyr.,  p.  105  (1813)  pro  parte. 

a  reäa  Dulac,  Flore  du  D6p.  d.  Hautes-Pyr.,  p.  458  (1867). 

Radix  napiforme  incrassata,  longa,  rhizoma  breve,  caides  paucos  vdplures 
angulatos^  strictos,  erectos  emittens,  FoUa  radicalia  grosse  dentata  sufe  anthesi 
marcida;  caulina  la/nceolata,  utrinque  attenuata,  non  imbricata,  basi  et  saepe 
margine  ciliata,  superficie  plerumque  glabra  sed  interdum  plus  minus  hirteUo- 
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pubescentia,  Inflorescentia  pauper,  contracta,  secunda.  Älabastra  nutantia, 
flos  nutans,  recepiactdum  obovatum,  sub  sepalis  lanceolatis  paullum  contractum, 
CoroUa  ampla,  mediocri  magnitudine,  antherae  lineares  ßamentis  brevibus 
$uffuU(ze, 

Floret:  Junio  ad  Septembrem, 

Area  geographica:  Pyrenaei,  GaUia  centralis  et  orientalis, 

Specimlna  risa:  Llaurenti  Pyr.  centr.  (Endress,  August  1830,  hb.  M., 
hb.  B.,  hb.  Berl.).  —  Pena  di  Aiscorri,  rochers  de  San  Adrien  (Barbey,  11.  Juli 
1883,  hb.  R.  B.).  —  Alpes  Pedemontii,  Lisa  Moris  (Reichenbach,  hb.  M.).  — 
Alpes  Tendae  (Reuter,  Juli  1843,  hb.  R.  B.).  —  Mont  Cenis  (Hugenin, 
hb.  W.).  —  Ravins  et  päturages  au  Col  de  la  Madonna  de  Fenestre  (Bour- 
geau,  2.  August  1861,  hb.  M.).  —  Alpe  de  Ber  (Gay,  1823,  hb.  Berl.).  —  Revel, 
rochers  granitiques  prfes  Grenoble  (Verlot,  1881,  hb.  R.  B.).  —  Päturages 
rocailleux  au-dessus  de  Vouvry  (Reuter,  28.  Juni  1868,  hb.  R.  B.).  —  Prai- 
ries  k  La  Pape  prfes  Lyon,  Rhone  (Ozanon,  30.  Mai  1858,  hb.  M.).  —  Mont 
Pilat  prfes  Lyon  (Jordan,  20.  Juli  1854,  hb.  z.-b.,  Martin,  20.  Juli  1851, 
hb.  M.).  —  Päturages  du  mont  Pilat  (Loire)  sur  le  granite  k  environ  1200  m 
d'altitude  (Bonnamour  et  Ozanon,  22.  Juli  1859,  hb.  B.).  —  Mont  Pilat: 
päturages  alt.  1300 — 1400  w  (Chaix,  14.  Juli  1883  in  exsicc.  Soc.  Dauphi- 
noise,  Nr.  4185,  hb.  B.,  hb.  R.  B.).  —  Le  Bessas,  Loire  (Ren6,  Juli  1881, 
1200  m,  hb.  M.).  —  Pierre-sur-Haute,  päturages  ä  1200  m  d'alt.  (Legrand, 
22.  September  1871,  hb.  W.).  —  Pierre-sur-Haute  (Puy  de  Dorne),  päturages 
de  1000  m  d'altitude  jusqu'au  sommet  (Arbost,  20.  August  1895,  hb.  B.).  — 
Mont  Dore  (2.  August  1868,  hb.  B.,  hb.  R.  B.,  hb.  M.).  —  Le  Lioran  (Cantal), 
päturages  (Margais,  23.  August  1889  in  exsicc.  d.  Soc.  Dauphinoise,  s6r.  2, 
Nr.  150,  hb.  B.).  —  Cantal:  Prairies  pr6s  La  Capelle-Barrez,  terre  basalt.  alt. 
1250  m,  Jordan  des  Puyfol,  29.  Mai  1884  in  Flora  selecta  exsicc.  Magnier, 
Nr.  913,  hb.  M.). 

In  C.  Valdensis  All.  haben  wir  die  Vertreterin  der  C,  pseudolanceolata  für 
Westeuropa.  Diese  beiden  Formen  stehen  einander  näher  als  irgend  zwei 
andere  von  allen,  welche  in  der  vorliegenden  Bearbeitung  berücksichtigt 
wurden.  Sie  sind  ungemein  schwer  zu  unterscheiden.  Die  Pflanze  des 
Westens  hat  niemals  so  kurze  Blätter,  wie  sie  bei  G.  pseudolanceolata  vor- 
kommen können,  ihre  Blätter  sind  am  häufigsten  ganzrandig  und  am  Grunde 
langhaariger  gewimpert,  indes  die  Karpathenpflanze  zu  einer  mehr  oder  weniger 
deutlichen  Sägung  neigt  und  im  Osten  in  Formen  mit  tief  und  auffallend 
gesägten  Blättern  vorkommt.  Doch  gibt  es  auch  bei  C,  Valdensis  Exemplare, 
bei  denen  namentlich  die  unteren  Blätter  sehr  deutlich  gesägt  sind.  An  den 
Blttten  konnte  ich  nur  etwas  längere  und  etwas  breitere  Kelchzipfel  und 
kürzere  Filamente  constatieren,  sowie  die  etwas  abweichende  Form  des  Re- 
ceptaculums,  das  nach  oben  etwas  verengt  ist,  so  dass  es  unter  der  Krone 
wie  schwach  abgeschnürt  erscheint.  Doch  ist  diese  Form  wenig  auffallend, 
und  alle  übrigen  Unterscheidungsmerkmale  sind  dieserart,  dass  wir  von  vorne- 
herein wissen  können,  es  muss  hier  Uebergangsformen  geben,  die  nach  ihrer 
Zugehörigkeit  fast  nicht  mehr  zu  bestimmen  sind. 

6* 
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Die  Exemplare  dieser  Sabspecies,  welche  ich  gesehen  habe,  sind  sämmt- 
lieh  mit  Ausnahme  der  Wimperung  am  Blattgrnnde  kahl.  Doch  versichert 
Timbal-Lagrave,  dass  in  den  Pyi-enäen  eine  behaarte  Varietät  vorkomme. 
Das  häufige  Auftreten  behaarter  Formen  von  Campanula-Arten  in  den  Pyre- 
näen und  in  Piemont  wie  in  der  südlichen  Schweiz  macht  mir  ein  solches 
Vorkommen  auch  bei  C  Vdldensis  All.  wahrscheinlich.  Auf  Grund  der  üeber- 
zeugung,  dass  solche  behaarte  und  kahle  Formen  zusammengehören,  konnte 
ich  nur  den  Namen  C.  Valdensis  für  die  ganze  Subspecies  anwenden.  Denn 
Allioni  beschreibt  als  C.  Valdensis  eine  dichtbehaarte  Pflanze  (dieselbe  ist 
überdies  einblütig).  Allioni  bringt  an  der  gleichen  schon  citierten  Stelle 
auch  die  kahle,  höhere  und  mehrblütige  Form  (Taf.  47,  Fig.  2),  hält  diese 
jedoch  für  C,  rotundifolia  L. 

Timbal-Lagrave  unterscheidet  für  „(7.  Unifolia^  ausser  der  typischen 
Form  noch  drei  Varietäten  nach  dem  Schema,  das  er  ein-  für  allemal  für  alle 
Campanula-Arten  hat:  nämlich  B)  Vdldensis,  die  behaarte  Form;  C)  Major, 
die  grösser  und  stärker  entwickelte;  D)  Tenuifolia,  die  schmalblätterige. 

Die  französischen  Autoren  halten  sich  in  der  Nomenclatur  meist  an 
Lamarck  und  nennen  diese  Pflanze  C.  linifolia,  ohne  Rücksicht  darauf,  dass 
schon  lange  vor  Lamarck  eine  C.  linifolia  ausserhalb  Frankreichs  beschrieben 
worden  war.  Laperouse  bringt  sie  als  eine  Varietät  seiner  C  lanceolaia. 
Doch  sind  diese  beiden  deutlich  verschiedene  Arten.  C.  Valdensis  hat  aus- 
gesprochen lanzettliche  Blätter,  welche  am  Stengel  verhältnismässig  locker 
stehen,  indes  C.  lanceolaia  Lap.  durch  die  am  Grunde  eiförmigen  Blätter,  die 
dicht  dachig  angeordnet  sind,  leicht  erkannt  werden  kann.  Auch  hat  0.  lan- 
ceolaia eine  andere  Wurzelform. 

Dulac  hat  nur  —  unzufrieden  mit  der  unzweckmässigen  Namengebung 
seiner  Vor^nger  —  die  C.  linifolia  Lamarck  einfach  umgetauft.  Ich  muss 
übrigens  gestehen,  dass  es  mir  leid  thut,  den  wirklich  recht  bezeichnenden 
Namen  Dulacs:  „(7.  recia^  nicht  für  diese  Subspecies  anwenden  zu  können. 

28.  Campa/nula  lancifolia. 

(Mertens  und  Koch,  Deutschlands  Flora  II,  S.  154  [1826]  und  Wohlfarth  in  Kochs 
Synopsis  der  deutschen  und  Schweizer  Flora,  8.  Lief.,  S.  1268  [1891]  pro  var.  C.  rotwndi- 
foliae)  Witasek. 

Syn. :  C  Baumgarieni  Becker,  Flora  der  Gegend  von  Frankfurt  a.  M., 
S.  264  (1828);  Grenier  et  Godron,  Flore  de  France  II,  p.  414  (1850). 

C.  hiria  Schultz,  Beiträge  zur  Flora  der  Pfalz,  S.  2»  (1871). 

Radix  ignoia,  Caulis  erectus  alius,  longe  püosus,  fere  villosus.  Fdia 
radicalia  ignoia;  caulina  lanceolaia  uiraque  fere  aequaliier  angusiaia,  sessüia, 
inferiora  solum  nonnunquam  ovaia,  peiiolo  brevi  suffulia,  integerrima  vd  su6- 
serraia,  mollia,  laxa,  margine  ei  nervis  subius  vel  eiiam  ioia  superficie  disperse 
longe  püosa.  Infloresceniia  paniculaia,  muliiflora,  secunda;  alabastra  nutan- 
iia;  flores  mediocri  mcyniitAdine,  infundibidiforme  campanuiaia,  lobis  obiusis 
quinquepariiia.    Sepaia  lanceolato^suhidaia.    Capsula  glabra,  nuians. 

Florei:  Äugusto. 

Area  geographica:  Germania  amiralis. 
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Specimina  Tlsa:  Lienx  rocailleax  dans  les  forSts  des  montaignes  du  gr68 
Yosgien  k  Touest  de  Wissemboürg  (Bas-Rhin)  et  principalement  dans  le  Pala- 
tinat  bavarois  (Schultz  in  herb.  nonn.  Cent.  6,  Nr.  618,  August  1854,  hb.  M., 
hb.  H.,  hb.  Berl,  hb.  W.).  —  Pentes  bois6es  des  montagnes  du  grfes  vosgien 
dans  la  vall^e  de  Jaegerthal  pr6s  de  forges  de  Niederbronn  (Bas-Rhin) 
(Creton  et  Billot,  Nr.  1524,  3.  August  1853,  hb.  B.).  —  Endi-oits  rocailleux 
dans  les  forSts  des  montaignes  du  gros  vosgien  prös  le  Bitche  (Moselle  et 
Bas-Rhin)  (Schultz,  Nr.  1290,  11.  August  1848,  hb.  M.).  —  Ottilienberg, 
Vogesen,  Sandstein  (Hausser,  15.  August  1882,  hb.  H.).  —  Barr  im  Elsass, 
Vogesen,  Sandstein  (700  m)  (Hausser,  4.  August  1880,  hb.  H.). 

Die  eben  behandelte  Pflanze  wird  fast  allgemein  nach  dem  Vorgange 
ihres  ersten  Autors  Koch  nur  als  Varietät  der  C  rotundifolia  angesehen.  Es 
haben  jedoch  schon  Hertens  und  Koch  bei  der  ersten  Publication  dieses 
Namens  (a.  a.  0.)  auf  die  Beziehungen  dieser  Pflanze  zu  C.  lanceolata  hinge- 
wiesen. Dieselben  wurden  noch  nachdrücklicher  durch  Grenier  und  Godron 
betont,  welche  zugleich  die  Pflanze  als  eigene  Art  behandelten.  Doch  wählten 
sie  für  diese  den  Namen  C.  Baumgarteni  Becker,  lieber  die  Bedeutung 
dieses  Namens  habe  ich  mich  oben  (S.  24)  ausgesprochen.  Da  derselbe  höchst- 
wahrscheinlich als  Synonym  zu  C,  landfolia  Mertens  et  Koch  gehört,  dieser 
aber  um  zwei  Jahre  früher  publiciert  worden  ist,  so  hat  der  letztere  die 
Priorität. 

Dass  diese  Pflanze  trotz  Grenier  und  Godron  zu  der  allgemein  ver- 
breiteten Deutung  als  Varietät  der  C.  rotundifolia  gekommen  ist,  erklärt  sich 
daraus,  dass  man  die  Koch 'sehen,  sogenannten  Varietäten  ganz  allgemein  und 
auf  die  verschiedensten  Gebiete  anzuwenden  versuchte.  Die  Pflanze  aber, 
welche  Mertens  und  Koch  gemeint  haben,  kommt  nur  in  Süddeutschland 
vor.  In  allen  anderen  Gebieten  deutete  man  den  Namen  nur  nach  dem  Sinne 
des  Wortes  und  bezeichnete  damit  jede  Form  der  C.  rotundifolia,  die  etwas 
breitere  untere  Stengelblätter  hat.  So  kamen  die  Humusformen  jener  Species 
allmählich  zu  diesem  Namen.  Dass  aber  Mertens  und  Koch  diese  weit- 
verbreiteten, überall  gelegentlich  auftretenden  Spielarten  der  C  rotundifolia 
nicht  gemeint  haben,  trotzdem  sie  ihre  C.  landfolia  als  Varietät  derselben  auf- 
geführt haben,  lässt  sich  sehr  wohl  erkennen.  In  der  ersten  Publication  des 
Namens  beschreiben  die  genannten  Autoren  die  Pflanze  genauer,  ohne  jedoch 
irgend  ein  Synonym  anzuführen.  Sie  weisen,  wie  ich  oben  betont  habe,  auf 
die  Verwandtschaft  der  Pflanze  mit  C,  lanceolata  Lap.  hin  und  geben  als 
Standorte  nur  den  Feldberg  bei  Frankfurt  und  München  an.  In  der  Synopsis 
der  deutschen  und  Schweizer  Flora,  p.  1267  (1891)  fügt  jedoch  Koch  eine 
Anzahl  von  Synonymen  bei :  C.  Hostii  Baumg.,  C.  hirta  Schultz,  C.  Baum- 
garteni Becker  und  C.  reniformis  Persoon.  Von  der  ersten  habe  ich  vor 
kurzem  bewiesen,  dass  sie  in  den  Formenkreis  der  lanzettblätterigen  Arten 
gehöre;  von  C  Baumgarteni  halte  ich  dies,  wie  ich  oben  dargethan  habe, 
für  sehr  wahrscheinlich.    C.  hirta  wurde  von  ihrem  Autor  Schultz  anfangs^) 


»)  Flora  der  Pfalz,  p.  288  (1846). 
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als  Varietät  der  C.  rotundifolia  betrachtet,  aber  später^)  als  Art  behandelt 
mit  den  var.  a.  lancifolia,  ß.  linearifolia. 

Originalexemplare  dieser  Pflanze  liegen  mir  vor  und  bildeten  mir  haupt- 
sächlich die  Grundlage  für  meine  Diagnose  und  Beurtheilung.  Das  Citat 
C.  reniformis  Persoon  halte  ich  nicht  für  hiehergehörig.  Doch  ist  die  Original- 
diagnose derselben  so  wenig  deutlich,  dass  dieses  Synonym  in  keiner  Weise 
beweiskräftig  sein  kann.  Auch  die  Anführung  von  nur  wenigen  Standorten 
spricht  dafür,  dass  Koch  nicht  jene  ganz  allgemein  verbreitete  Varietät  der 
C.  rotundifolia  gemeint  hat,  für  welche  der  Name  jetzt  allgemein  genommen 
wird.  In  ;, Deutschlands  Flora'*  heisst  es  von  dieser  Pflanze,  dass  sie  „zuweilen 
schwach  flaumhaarig"  sei,  in  der  Synopsis  hingegen :  „von  abstehenden  grauen 
Haaren  rauh",  welche  Beschreibung  vollständig  der  Beschaflfenheit  der  mir 
vorliegenden  Pflanzen  entspricht. 

Die  Wurzel  habe  ich  in  der  Diagnose  als  mir  unbekannt  angegeben,  da 
in  den  mir  vorliegenden  Exsiccaten  keine  Exemplare  mit  gut  entwickeltem 
Wurzelsystem  vorhanden  sind.  In  Kochs  Synopsis  (1.  c.)  lese  ich  jedoch 
„Grundachse  knollentragend";  hiedurch  erscheint  die  Stellung  der  Pflanze  in 
dem  Verwandtschaftskreise  der  lanzettblätterigen  Formen  noch  mehr  gesichert. 

Was  ihre  Stellung  in  diesem  Formenkreise  anbelangt,  so  scheint  sie  mir 
die  nächsten  Beziehungen  zu  C.  Valdensis  Allioni  zu  haben  und  die  Vertreterin 
dieser  Pflanze  in  Deutschland  zu  sein. 

29.  Campanula  la/nceolata. 

Lapeyrouse,  Histoire  abr.  d.  plantes  d.  Pyrenöes,  p.  105  ex  parte  (1813). 

Syn. :  C,  Pyrenaica  Hecht  ex  Roemer  et  Schultes,  Syst.  veg.  V,  p.  99 
(1819). 

C.precaioria  Timb.-Lagrave,  ifetude  sur  quelques  Camp,  dans  M6m.  de 
TAcad.  d.  Toulouse,  s6r.  7,  t.  V,  p.  271  (1873)  pro  parte. 

Radix  in  intervalUs  tumores  plures  oblongos  formans;  rhizoma  ramosum 
caules  paucos,  simpUces,  dense  puhescentes,  rarius  plus  minus  glahrescentes  an- 
gulosos  emittens,  Folia  radicalia  rotundata  vd  reniformia  crenata,  sub  anthesi 
marcida,  pars  infima  caulis  eodem  tempore  foliis  carens]  caulina  ovato-lanceo- 
lata,  sessilia,  e  basi  lata,  semiamplexicaulia,  longe  acuminata,  integerrima,  rarius 
inferiora  dentibus  paucis  obsoletis  praedita,  plus  minus  breviter  pubescentia, 
crebray  imbricata,  cauli  adpressa.  Inflorescentia  racemosa  vel  paniculato- 
pauciflora^  contracta,  secunda;  alabastra  cernua;  receptaculum  nudum,  oblon- 
gum;  sepala  erecta;  ^s — V4  P^^^^^^  corollae  campanulatae,  lanceolata,  plana. 
Corolla  mediocri  magnitudine.  Antherae  linexn/res,  breves,  filamentis  aequi- 
longae,     Capsula  nutans,  gldbra, 

Floret:  Julio,  Augusto, 

Area  geographica:  Pyrenaei. 

Speeimlna  vlsa:  Abeilla,  Hautes-Pyren6es  (Bordfere,  Juli  1866,  Juli 
1875,  August  1877,  hb.  B.,   hb.  R.  B.,  hb.  M.,  hb.  H.).  —  Hautes-Pyrentes: 


*)  Beiträge  zur  Flora  der  Pfalz,  1871,  p.  23  ex  Koch. 
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quartier  d'Abeilla  dans  les  touffes  de  genevriers,  alt.  1600  m  (Bordfere  in 
Flora  selecta  Magnier,  Nr.  1751,  12.  August  1886,  hb.  W.,  hb.  M.,  hb.  B.,  hb.  H.). 
—  La  Tour  d'Abeilla  prfes  Gfedre  (Hautes-Pyren6es)  parmi  les  genevriers  du 
servant  meridional.  —  Terr.  schisteux  alt.  1800  m  (Bordfere,  1889  in  Soc. 
Dauphinoise,  Nr.  5651,  hb.  B.,  hb.  M.).  —  Gr6dre,  Hautes-Pyren^es  (Bordfere, 
Juli  1872,  August  1871,  1869,  1866,  hb.  M.,  hb.  z.-b.,  hb.  B.,  hb.  R.  B.).  — 
Päturages  k  Mousca  pr^s  G6dre  (Bordfere,  August  1873,  hb.  B.).  —  Camp- 
veuil  (Bordfere,  1872,  hb.  H.,  Toepfer,  Juli  1882,  hb.  M.).  —  Prairies  de 
Montgarry,  au  sommet  de  la  vall^e  de  le  Noguera-Pallaresa  (Gautier,  12.  Au- 
gust 1880).  -~  Val  d'Aran  k  Montgarry  (Timbal-Lagrave,  August  1877, 
1880,  hb.  W.,  hb.  ß.  B.). 

0.  lanceolata  Lap.  ist  eine  gut  umschriebene  Art,  von  welcher  keine 
Uebergänge  in  andere  Formen  der  Botundifolia-Gtrnpijfe  bekannt  sind.  Ihr 
Yornehmlichstes  Merkmal  ist  die  Form  und  Anordnung  der  Blätter,  welche 
aus  eiförmiger  Basis  lang  verschmälert  sind  und  dicht  dachziegelig  stehen. 
Timbal-Lagrave  ftthrt  als  wichtigstes  Merkmal  die  Gestalt  der  Wurzel  an, 
die  stellenweise  durch  längliche  oder  rundliche  Anschwellungen  verdickt  ist. 
Er  vergleicht  sie  mit  einem  Rosenkranz.  In  den  Herbarien  sieht  man  ge- 
wöhnlich davon  nicht  viel.  Der  erste,  welcher  auf  eine  solche  eigenthümliche 
Wurzelbildung  aufmerksam  machte,  war  Loret,  welcher  dieselbe  in  Bull,  de 
la  Soc.  de  France,  t.  6,  p.  388  beschreibt  (1859).  Doch  beziehen  sich  seine 
Ausführungen  auf  eine  von  C  lanceolata  etwas  abweichende  Form,  welche 
ich  im  Folgenden  als  C.  Loretiana  beschreibe.  Die  Pflanze  stimmt  in  der 
Gestalt  der  Wurzel  mit  C.  lanceolata  überein.  Es  tritt  nach  Loret  zuerst  eine 
Verlängerung  derselben  ein,  welche,  wenn  die  Bodenverhältnisse  günstig  sind, 
sehr  bedeutend  ist,  und  im  Abstände  von  etwa  1  cm  bilden  sich  längliche, 
unregelmässige  Anschwellungen.  Zuweilen  sind  diese  Verdickungen  mehr 
genähert,  und  es  entsteht  eine  knotige  oder  bei  stark  behindertem  Wachsthum 
eine  fleischige,  spindelförmige  Wurzel,  so  wie  bei  Phyteuma  spicatum.  So  nach 
Loret.  Ich  konnte  leider  selbst  diese  Verhältnisse  nicht  näher  untersuchen, 
da  in  dem  ganzen  mir  zur  Verfügung  stehenden  Material  nur  an  einem  ein- 
zigen von  Timbal  gesammelten  Exemplare  die  Wurzel  vorhanden  ist,  welche 
hier  nur  eine  einzige  sehr  langgestreckte  Verdickung  bildet. 

Zur  Erklärung  der  Nomenclatur  muss  ich  bemerken,  dass  Timbal- 
Lagrave  ziemlich  willkürlich  den  älteren  Namen  C  lanceolata  durch  einen 
neuen  eigener  Schöpfung  ersetzt  hat.  Dazu  bewog  ihn  die  folgende  Conclu- 
sion:^)  Lapeyrouse  bezeichnete  mit  dem  Namen  C.  lanceolata  ein  Gemisch 
von  zwei  Arten,  von  denen  die  eine  schon  vor  ihm  unter  dem  Namen  C  Uni- 
folia  von  Lamarck  beschrieben  worden  war,  indes  die  andere  noch  keinen 
Autor  hatte;  die  letztere  ist  diejenige,  welche  später  unter  dem  Namen 
C.  lanceolata  Lap.  ging.  Nach  Timbal-Lagrave  hat  ein  solcher  Name,  der 
nicht  für  eine  bestimmte  einzige  Species  allein  gegeben  worden  ist,  keine 
Berechtigung  und  muss,  um  Confusionen  zu  vermeiden,  ganz  verschwinden. 


>)  l.c.,p.271. 
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Er  ersetzt  ihn  daher  durch  einen  neuen  Namen  und  bezeichnet  die  Pflanze 
als  C.  precatoria.  Wie  wenig  dieser  Grundsatz  bei  der  gegenwärtig  immer 
subtileren  Unterscheidung  der  Arten  geeignet  ist,  Gonfusionen  zu  vermeiden, 
ist  einleuchtend. 

Es  war  also  diese  neue  Benennung  zum  mindesten  überflüssig.  Ich 
bemerke  dazu  noch,  dass  unter  den  Exsiccaten,  welche  ich  gesehen  habe, 
eines  vom  Jahre  1880  vorliegt,  welches  mit  Timbal-Lagraves  eigener  Hand- 
schrift die  Bezeichnung  „C,  lanceolata  Lap."  trägt.  Im  Jahre  1880,  indes  die 
eben  besprochene  Publication  aus  dem  Jahre  1873  stammt.  Es  scheint  also, 
dass  er  sich  später  doch  wieder  eines  anderen  besonnen  und  den  alten  Namen 
Lapeyrouses  zu  Ehren  gebracht  hat.  Timbal  hat  im  übrigen  bei  seinen 
gewiss  scharfsinnigen  nomenclatorischen  Untersuchungen  den  Fehler,  dass  er 
nur  die  speciellen  localen  Florenwerke  ins  Auge  fasst  und  alles,  was  ausser- 
halb liegt,  völlig  ignoriert.  So  erwähnt  er  eine  C.  Pyrenaica  Hecht  nicht, 
welche  in  Roemer  und  Schult  es'  Systema  vegetabilium  (a.  a.  0.)  in  unzwei- 
deutiger Weise  für  die  var.  y  der  C.  lanceolata  Lap.  veröffentlicht  ist,  obwohl 
Timbal  diese  var.  y  von  Lapeyrouse  ausdrücklich  zu  seiner  C.  precatoria 
zieht  und  daraus  auch  wieder  eine  eigene  var.  D  macht,  der  er  den  Namen 
Tenuifolia  gibt. 

Femer  weiss  Timbal,  der  sich  gerade  als  Verfechter  der  Prioritätsrechte 
der  C.  linifolia  Lamarck  aufwirft,  nichts  davon,  dass  ausserhalb  seines  Vater- 
landes schon  vor  Lamarck  eine  C,  linifolia  bestand,  welche  eine  ganz  andere 
Pflanze  ist.^) 

30.  Cam^a/nula  Loretiana  Witasek. 

Syn.:  C,  lanceolata  Grenier  et  Godron,  Flore  de  France  II,  413  (1850) 
pro  parte;  Loret  in  Bull,  de  la  Soc.  bot.  de  France,  t.  VI,  p.  388  (1859). 

C.  precatoria  Timbal-Lagrave,  fitude  Camp.  Pyr.  in  M6m.  de  Facad.  Tou- 
louse, s6r.  7,  t.  V,  p.  271  (1873)  pro  parte. 

Radix  in  intervallis  tumores  plures  oblongos  formans  (ex  Loret),  Caulis 
strictus,  in  angulis  pilosus,  dense  foliatus,  pauciflorus,  Folia  radicaiia  ignota; 
caulina  brevia,  late  ovata,  acuta  vel  ohtusa,  basi  subcordata,  semiamplexicaidia, 
margine  undulata  crenata,  glabra,  Inflorescentia  contracta,  paudflora,  secunda, 
Älabastra  nutantia;  flosparvus,  Sepaia  erecta,  late  lanceolata,  brevia.  Capsula 
ignota, 

Flor  et:  Augusto, 

Area  geographica:  Pyrenaei  (Dep.  de  VArriege), 

Speclmina  vIsa:  Llaurenti  (Endress^  1830,  hb.  M.).  —  Bois  du  Drazet 
(Prades)  Arrifege  (1800  m)  (Guilhot,  August  1897,  hb.  H.). 

Diese  Pflanze  steht  der  C.  lanceolata  Lap.  sehr  nahe  und  wurde  auch 
stets  mit  derselben  zusammengezogen.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  durch 
viel  kürzere  und  breitere,  noch  dichter  stehende  Blätter  mit  welligem  und 
kerbsägigem  Rande,  indes  sie  bei  C,  lanceolata  fast  immer  ganzrandig  sind, 


>)  Siehe  oben  S.  55. 
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und  die  schwach  herzfönnige  Basis  der  Blätter.  Die  Pflanze  hat  durch  diese 
Beblätterung  einen  ganz  eigenthttmlichen  Habitus.  Durch  die  Breite  und  Ser- 
ratur  der  Blätter  nähert  sie  sich  etwas  der  C.rhombaidalisL.  und  stellt  ein  lieber- 
gangsglied  zu  derselben  dar.  Loret,  der  bei  seiner  Besprechung  der  Wurzel- 
organe die  Pflanze  von  Prades  im  Auge  hatte,  bemerkt  denn  auch,  dass  er 
dieselbe  von  C,  rhombaidalis  wohl  nicht  zu  unterscheiden  vermöchte,  falls  die 
letztere  die  gleiche  Bildung  der  Wurzel  haben  sollte,  wie  er  sie  an  seiner 
„C  lanceolata^  beobachtet  hatte.  Diese  Bemerkung  ist  gar  nicht  verständlich, 
wenn  man  glaubt,  sie  beziehe  sich  auf  die  C,  lanceolata  der  Hautes-Pyrenees 
mit  ihren  verhältnismässig  schmalen,  langen  und  meist  ganzrandigen  Blättern. 
C  Lordiana  unterscheidet  sich  übrigens  von  (7.  rhomboidalis  durch  die  stei- 
feren und  viel  dichter  stehenden  Blätter  mit  welligem  Rande  und  durch  breitere, 
flachere  Kelchzipfel.  C,  rhomboidalis  scheint,  soviel  ich  beobachten  konnte, 
eben  sowie  die  ihr  zunächst  verwandte  0.  trichocalycina  Ten.  eine  dicke, 
fleischige,  rtibenförmige  Wurzel  zu  haben. 

31.  Campanula  Rohdii. 

Loiseleur-Deslongchamps,  Flora  Gallica,  6d.  II,  p.  146  (1828),  cum  ic.  t.  24. 

Syn.:  C  rotundifolia  var.  pusilla  et  caespitosa  Laperouse,  Hist.  abr.  d.  pl. 
d.  Pyr.,  p.  103  (1813). 

C.pusiUa  Zetterstedt,  Plantes  des  Pyr.,  p.  172  (1857). 

G.  ficarioides  Timbal-Lagrave,  Observ.  bot.  dans  Mömoires  de  TAcad.  imp. 
d.  Toulouse,  s6r.  5,  t.  VI,  p.  33  (1862)  et  fitudes  sur  quelques  Camp,  des  Pyr., 
1.  c,  s6r.  7,  t.  V,  p.  273  (1873). 

C.  linifolia  Penzig,  Flora  Pyrenaea  11,  p.  34  (1900)  pro  parte. 

Badix  in  intervaliis  napi forme  incrassata,  camosa]  rhizoma  longe  repens, 
ramosum  caules  paucos  humiles,  puherulos  emittens.  Folia  radicalia  reniformia 
vd  cardata,  dentata,  cäiata;  caulina  inferiora  ovato-ellipticay  caetera  lanceolata, 
mperiora  lineari-lanceolata,  brevia,  omnia  integerrima  vd  inconspicue  crenato- 
dentata,  glabra,  margine  imprimis  basin  versus  cüiata.  Inflorescentia  3 — 4  flora 
vd  saepius  uniflora.  Flos  non  magnus,  corollae  lobi  apicibus  paullulum  bar- 
bdlati.  Älabastrum  et  flos  nutans.  Äntherae  late  lineares  filamentis  brevissi- 
mis  sufftdUze.    Capsula  ignota. 

Flor  et:  Äugusto  ad  Septembrem, 

Area  geographica:  Pyrenaei. 

Speclmina  Visa:  Port  de  Benasque  (1840,  hb.  B.,  27.  August  1868, 
hb.  B.,  hb.  R.  B.).  —  Au-dessus  du  Port  de  Benasque  (Timbal-Lagrave, 
sub  nomine  C.  ficario'ides,  August  1869,  hb.  R.  B.).  —  Port  de  Gavamie 
(27.  August  1868,  hb.  B.,  hb.  R.  B.).  —  Pic  du  Midi  de  Bigorre  (Engler, 
August  1892,  hb.  Berl.).  —  Pic  d'Aguilous,  Hautes-Pyren6es  (Bordfere,  August 
1869,  hb.  Berl.).  —  „Du  Brezon"  (Juli,  hb.  R.  B.).  —  Bords  du  torrent  dans 
les  pierrailles  prfes  le  Combento  de  Arvas;  prov.  de  L6on.  —  Päturages 
äH6as,  Hautes-Pyren6es  (Bordfere,  August  1882,  hb.  M.,  Bourgeau,  11.  Juli 
1864,  hb.  M.). 
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Unter  den  hier  angeführten  Exsiccaten  befindet  sich  ein  Originalexem- 
plar  der  C.  ficarioides  Timbal.  Diese  Pflanze  macht,  sowie  die  meisten  der 
angeführten  Exsiccaten,  völlig  den  Eindruck  einer  kleinen,  niedrigen  und 
einblütigen  C  lan^eolata.  Sie  hat  die  dichtgestellten  kurzen  Blätter  wie  diese 
letztere  Species,  doch  sind  sie  nach  unten  länger  verschmälert,  so  dass  die 
untersten  oft  fast  gestielt  erscheinen.  Aus  dieser  Form  geht  die  Pflanze  in 
einen  ganz  Scheuchzeri-SLYtigen  Typus  über.  Die  Exemplare  vom  Pic  d'Agui- 
lous  sehen  einer  C  Scheuchzeri  höchst  ähnlich. 

Timbal-Lagrave  unterscheidet  die  Pflanze  von  dieser  letztgenannten 
Species  hauptsächlich  durch  die  Wurzel,  da  dieselbe  bei  C  Scheuchzeri  nicht 
in  Abständen  Knollen  bildet,  sondern  einfach  zapfenfbrmig  verdickt  ist.  Ich 
konnte  dieses  Merkmal  nicht  überall  nachprüfen,  da  von  den  Sammlern  meist 
nur  die  oberirdischen  Theile  eingelegt  werden.  Timbal-Lagrave  aber  ver- 
sichert, dass  C.  Scheuchzeri  in  den  Pyrenäen  nicht  vorkomme,  sondern  dass 
alle  daselbst  so  bezeichneten  Pflanzen,  wofern  sie  nicht  C,  rotundifolia  zuge- 
hören, dieser  Species,  die  er  C.  ficarioides  nennt,  zuzurechnen  sind. 

Als  Erkennungsmerkmale  können  ausser  der  Wurzel  die  folgenden 
Eigenschaften  gelten:  Die  Blätter  sind  kürzer  und  im  unteren  Theile  des 
Stengels  breiter  als  bei  C.  Scheuchzeri;  sie  nehmen  daher  auch  nicht  die 
charakteristische  säbelförmige  Krümmung  an.  Die  Blüten  sind  kleiner  und 
die  Kelchzipfel  kürzer.  Diese  Pflanze  wird  von  Timbal-Lagrave  mit  Un- 
recht neu  benannt,  da  er  selbst  die  C,  Rohdii  Loisel.  mit  derselben  identifi- 
ciert,  nur  dass  er  diesen  Namen  bloss  für  eine  Varietät  ß.  major  reserviert. 
Loiseleur  beschreibt  (a.  a.  0.)  die  Pflanze  nur  nach  ihren  oberirdischen  Be- 
standtheilen,  ohne  auf  die  Wurzel  Rücksicht  zu  nehmen.  Die  beigegebene 
Abbildung  zeigt  eine  breit-  und  kurzblätterige  Schet^hzerirSLtüge  Pflanze. 

C  Rohdii  hat  mit  C.  lanceolata  nahezu  dasselbe  Verbreitungsgebiet;  doch 
ist  sie  eine  Pflanze  der  höheren  alpinen  Lagen,  indes  C  lanceolata  sich  in 
den  tieferen  Kegionen  findet. 

Im  Jahre  1879  haben  Jeanbernat  und  Timbal-Lagrave^)  eine 
C.  Gautieri  beschrieben,  welche  nach  Aussage  der  Autoren  der  C,  ficarioides 
nächst  verwandt  ist,  sich  von  ihr  aber  durch  giössere  und  hellere  Blüten, 
durch  die  kurzgestielten  und  behaarten  Rosettenblätter,  sowie  durch  gegen- 
ständige untere  Stengelblätter  unterscheidet.  Ich  kenne  diese  Pflanze  nicht, 
sie  wäre  aber  im  System  jedenfalls  an  dieser  Stelle  einzufügen. 

32.  Campanula  FHtschU  Witasek. 

Syn.:  C.  lanceolata  Pariatore,  Flora  Ital.  VUI,  p.  92  (1888). 

Radix  ignota.  CauUs  erectus,  velutinus,  inferne  foliosus,  superne  rntdus, 
Folia  radicalia  ignota;  caulina  rigida,  patentia,  paUide  viridia,  brevia,  inciso 
serrata  vel  crenato-serrata,  margine  undulata  et  ciliata,  sübtus  dense  et  breviter 
pubescentia,  inferior a  ovata,  superiora  sensim  linear i -lanceolata  et  setacea. 
Inflorescentia  racemoso-pauciflora;  peduncidi   brevimmi,  aläba$tnim   et   flos 


*)  Le  Massif  du  Llaurenti,  p.  429. 
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nutans.  Recqßtaculum  papülosum,  sepala*  suhulata,  longitudine  Vs — ^1%  pdftis 
coroUae  angustae,  tubuloso-campantdatae.  Äntherae  lange  lineares,  fUamenta 
brevia,  cum  squamis  magnis,  longe  cäiatis;  Stylus  magis  quam  ^/g  partes 
püosus,     Capsula  nutans, 

Flor  et:  Junio,  Julia. 

Area  geographica:  GaUia  austraiis, 

Specimlna  Tlsa :  Vall6e  da  Yar  vis-ä-vis  Tonet  de  Benil,  lieux  tr6s  secs 
rayins  eboalis  dans  les  buissons  tr^s  bas  (Alpes  maritimes)  (Burnat,  17.  Juni 
1875,  hb.  R.  B.,  hb.  B.).  —  Basses-Alpes.  Anrent,  rochers,  rare  (Reverchon 
et  Derbez,  15.  Jnli  1886,  hb.  z.-b.,  hb.  H.,  hb.  R.  B.  et  in  Baenitz,  Herb. 
Enropaeum,  Nr.  5889,  hb.  H.,  hb.  W.). 

Ich  habe  mir  erlaubt,  diese  schöne  Pflanze  der  französischen  Seealpen 
zu  Ehren  meines  hochverehrten  Lehrers,  des  Herrn  Prof.  Dr.  Karl  Fritsch 
in  Graz  zu  benennen,  dem  ich  nicht  allein  die  Anregung  an  der  hier  vor- 
liegenden Arbeit,  sondern  die  Einführung  in  die  wissenschaftliche  botanische 
Arbeit  überhaupt  verdanke. 

In  der  Literatur  fand  ich  diese  Pflanze  nur  bei  Pariatore  erwähnt, 
welcher  sie  als  C.  lancealata  aufführt.  Doch  ist  dieselbe  von  C.  lancealata  ver- 
schieden und  sicherlich  eine  gute  Art.  Sie  hat  mit  derselben  nur  die  dichte 
Behaarung  gemein,  durch  welche  Stengel  und  Blätter  ein  graugrünes  Aus- 
sehen bekommen.  Diese  Behaarung  ist  bei  C.  lancealata  nicht  constant.  Die 
Exemplare  meiner  neuen  Species  haben  sie  sämmtlich;  freilich  kenne  ich 
dieselbe  nur  von  zwei  Standorten,  jedoch  in  grösserer  Anzahl  von  Exemplaren. 
Bei  C,  lancealata  sind  die  Verhältnisse  so,  dass  sie  an  ein  und  demselben 
Standorte  sowohl  kahl  als  auch  behaart  vorkommt. 

Im  übrigen  ist  die  Pflanze  von  C.  lancealata  Lap.  gewiss  fast  ebensoweit 
entfernt  wie  von  irgend  einer  anderen  Species  der  Gruppe  der  Lancealatae, 
Ihre  Blätter  stehen  nicht  so  dicht  als  bei  C.  lancealata,  sind  kürzer  zugespitzt 
und  nicht  ganzrandig,  sondern  tief  gesägt  oder  kerbsägig.  Durch  den  welligen 
Rand  und  die  herabgekrümmte  Spitze  der  Blätter  bekommt  sie  einen  ganz 
eigenartigen  Habitus.  Die  Blätter  reichen  am  Stengel  nicht  hoch  hinauf;  ein 
langes  Stück  desselben  ist  blattlos  oder  höchstens  mit  1—2  borstlichen  Brac- 
teen  besetzt.  Dadurch,  sowie  durch  die  derben  dicklichen  Blätter  unterscheidet 
sich  die  Pflanze  leicht  von  jeder,  wenn  auch  sehr  kleinblättrigen  C,  rhambai- 
dalis.  Auch  der  Blütenstand  ist  sehr  charakteristisch.  Er  ist  eine  einfache 
Traube,  bei  welcher  die  Blüten  einseitig  an  sehr  kurzen  Stielen  stehen. 
Gewöhnlich  sind  die  letzteren  7— 8mm,  die  kürzesten  auch  nur  2mm  lang. 
Auch  die  röhrige  schlanke  Corolle  habe  ich,  sowie  die  papillöse  Bekleidung 
des  Receptaculums  bei  keiner  anderen  Pflanze  aus  der  Gruppe  der  Lancealatae 
wiedergefunden. 

In  den  Kreis  dieser  Pflanzen  (Gruppe  der  Lancealatae)  dürfte  auch, 
nach  der  Originaldiagnose  beurtheilt,  C.  Ämasiae  gehören,  welche  von  Post ^) 
für  Kleinasien  (Amasia)  beschrieben  worden  ist. 


*)  Diagnoses  pl.  nov.  Orient,  in  Journ.  of  the  Linn.  Soc.  XXIV,  p.  435  (1888). 
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Im  ersten  Theile  dieser  Arbeit  wurden  die  verschiedenen  Formen  des 
gesammten  untersuchten  Materiales  ohne  genaue  Präcisierung  der  gegenseitigen 
Verhältnisse  einfach  nebeneinander  gestellt.  Es  kann  aber  in  systematischer 
Beziehung  nicht  allen  der  gleiche  Wert  zugesprochen  werden.  Dieses  Capitel 
stellt  sich  nun  die  Aufgabe,  diese  Verhältnisse,  soweit  das  Studium  derselben 
Aufklärung  gab,  zur  Darstellung  zu  bringen.  Die  Beziehungen  sind  jedoch 
höchst  complicierte,  und  die  verbindenden  Fäden  laufen  oft  wie  ein  Netz 
durcheinander.  Ich  bin  mir  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe,  dieses  Netz  zu 
entwirren,  voll  bewusst  und  wtlrde  mich  an  dieselbe  kaum  heranwagen,  wenn 
ich  es  nicht  fUr  meine  Pflicht  hielte,  das  Resultat  meiner  Arbeit  so  klar  und 
unzweideutig  als  möglich  darzulegen,  um  besseren  Kräften  die  Arbeit  der 
Verbesserung  zu  erleichtern. 

Campanula  rotundifolia  scheint  zu  jenen  Pflanzen  zu  gehören,  welche 
Europa  von  Asien  erhalten  hat.  Ihr  Zug  ging  über  den  Ural  und  durch 
Russland;  denn  im  Kaukasus  scheint  sie  gänzlich  zu  fehlen,  und  die  Formen 
des  südlichen  Europa  sind  durchwegs  abgeleitete.  Von  Osten  her  besiedelte 
die  Pflanze  bald  den  grössten  Theil  Europas,  soweit  ihr  das  Klima  günstig 
war.  Es  muss  zwar  für  diese  Ausbreitung  eine  lange  Zeit  vorausgesetzt 
werden;  denn  das  einzige  Verbreitungsmittel  der  Pflanze  ist  die  Kleinheit 
ihrer  Samen,  die,  vom  Winde  erfasst,  eine  kleine  Strecke  weitergeführt  werden 
können.  Sie  haben  keinerlei  Flugapparate  und  werden  sich  daher  nicht  lange 
in  der  Luft  schwebend  erhalten,  so  dass  sie  kaum  in  sehr  grossem  Abstände 
von  der  Mutterpflanze  den  Boden  wieder  erreichen  müssen.  Dieses  schritt- 
weise Vordringen  erklärt  aber  andererseits  die  fast  gleichmässige  und  ge- 
schlossene Verbreitung  der  C.  rotundifolia  über  das  ganze  Gebiet.  Stellen- 
weises Fehlen  hat  seinen  Grund  in  nachträglichem  Aussterben  der  ursprüng- 
lichen Ansiedlung.  Trotzdem  müssen  wir  die  Pflanze  in  Europa  zu  den 
jüngeren  Einwanderungen  aus  der  nachglacialen  Zeit  rechnen.  Dazu  berech- 
tigt uns  die  Thatsache,  dass  zwischen  den  einzelnen  Formen  der  reichen 
Gliederung  allenthalben  Uebergangsglieder  und  fast  nirgend  scharf  geschiedene 
Typen  vorhanden  sind. 

Minder  leicht  lässt  sich  das  Auftreten  der  Pflanze  in  Amerika  verstehen. 
Für  das  Eindringen  gibt  es  zwei  Möglichkeiten:  Entweder  die  Pflanze  kam 
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von  Asien  ttber  Alasca  nach  Nordamerika,  oder  sie  verbreitete  sich  von 
Mexico  ans;  im  letzteren  Falle  mttssten  wir  sie  trotz  der  weiten  Verbreitung 
in  Amerika  selbst  ftlr  eingeschleppt  halten.  Meine  Untersnchnngen  der 
amerikanischen  Formen  haben  mich  geneigt  gemacht,  das  letztere  anzunehmen. 
Die  Verbreitung  mnss  also  in  Amerika  eine  noch  raschere  gewesen  sein  als 
in  Europa.  Das  mag  sich  daher  erklären,  dass  die  Verbreitung  daselbst  unter 
Mitwirkung  des  Menschen,  etwa  durch  die  Wiesencultur  erfolgte.  Ftlr  ein 
späteres  Eindringen  der  C,  rotundifoUa  in  Amerika  würde  auch  noch  der  Um- 
stand sprechen,  dass  der  Formenkreis  derselben  daselbst  schwach  gegliedert 
ist.  Ich  habe  freilich  nur  ein  sehr  geringes  Material  aus  Amerika  zur  Unter- 
suchung gehabt ;  jedoch  weiss  auch  die  Literatur  nicht  viel  von  anderen  ver- 
wandten Formen.  Gray  hat  in  seiner  Syn.  Flora  of  North  America,  vol.  II/l, 
p.  12  in  der  Gruppe  derjenigen  Arten,  die  rundliche,  eiförmige  oder  herz- 
förmige Grundblätter  besitzen,  nur  C.  rotundifolia  und  C.  „Schetichjseri^,  Die 
letztere  löst  er  im  Supplement  zu  vol.  n/1,  p.  395  wieder  auf,  fügt  sie  zum 
Theil  C.  rotundifoUa  an,  zum  Theil  macht  er  daraus  die  neue  Species  C.  Paryi, 
welch  letztere  jedoch  in  die  Section  Raptmculus  gehört.  Zu  C.  rotundifolia 
unterscheidet  er  die  beiden  Varietäten :  var.  arctica  Lange  und  var.  Alascana, 
Die  erstere  entspricht  der  G.  Giesekiana  Vest,  welche  auf  ihrer  circumpolaren 
Wanderung  wahrscheinlich  von  Grönland  aus  in  Amerika  eingedrungen  ist; 
die  andere  entspricht  der  C  heterodoxa  Vest,  die  von  Ostasien  aus  hinttber- 
gekommen  ist.  Beide  stehen  also  mit  der  amerikanischen  C.  rotundifolia  in 
gar  keinem  Zusammenhange.  Es  bleiben  sonach  nur  die  wenigen  schwach 
geschiedenen  Formen,  welche  ich  angeführt  habe :  C.  intercedens,  C.  petiolata, 
C.  dubia.^)  Vergleichen  wir  dagegen  die  ungemein  reiche  Gliederung  des 
Formenkreises  in  Europa,  den  ich  in  meiner  Arbeit  noch  durchaus  nicht  er- 
schöpft habe.  Es  fehlen  noch  der  vielgestaltige  Complex  der  C.  pusüla  Haenke, 
die  veränderliche  C,  Scheuchzeri  Vill,  die  höchst  charakteristischen  Typen  der 
C.  caespitosa  Scop.,  der  C.  exdsa  Schleicher,  stenocodon  Boissier  und  der  ganze 
Kreis  der  C  rhomboidalis  L.  Ich  will  zwar  nicht  von  vorneherein  behaupten, 
dass  alle  die  genannten  Arten  direct  von  C.  rotundifolia  abzuleiten  seien,  aber 
sie  gehören  sicher  alle  in  ihre  nähere  Verwandtschaft.  Gegentiber  dieser 
reichen  Gliederung  muss  die  Formenarmut  derselben  Gruppe  in  Amerika  doch 
unbedingt  zu  der  Ueberzeugung  führen,  dass  dieselbe  in  Amerika  gar  nicht 
einheimisch,  sondern  verhältnismässig  spät  dahin  gelangt  sei. 

Wenn  ich  in  Europa  trotz  einer  so  complicierten  Gliederung  eine  ver- 
hältnismässig späte  Einwanderung  voraussetze,  so  lässt  sich  dies  aus  dem 
Charakter  der  C,  rotundifolia  doch  gleichwohl  erklären.  Einschneidende  Ver- 
schiedenheiten sind  unter  den  behandelten  Formen  eigentlich  nicht  vorhanden, 
und  zu  jeder  einzelnen  kann  man  in  der  Variabilität  der  C.  rotundifolia  An- 
klänge finden.    Sie  ändert  in  der  Form  der  Corolle  erheblich  ab,  sie  wechselt 


*)  In  neuester  Zeit  wurde  von  Rydberg  eine  C.  Mac  Dougalii  beschrieben  (Studies 
of  the  Rocky-Mountain  Flora  in  Bull.  Tor.  Bot.  Club,  vol.  28,  Nr.  1,  p.  25  (1901),  welche 
mir  nach  der  Diagnose  wohl  der  C.  rotundifolia  nahe  zu  stehen  scheint.  Rydberg  hebt 
die  Aehnlichkeit  auch  ausdrücklich  hervor,  doch  sagt  er,  dass  sie  der  C.  Scouleri  Hooker 
am  nächsten  verwandt  sei,  welche  zu  C.  rotundifolia  wohl  nicht  in  directer  Beziehung  steht. 
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in  der  Blattbreite  und  länge  sehr  bedeutend,  sie  ist  in  der  Behaarung  höchst 
veränderlich  und  zeigt  auch  in  allen  ttbrigen  zur  Abgrenzung  benutzten  Merk- 
malen eine  auffallende  Unbeständigkeit.  Die  Beschaffenheit  der  unterirdischen 
Organe  scheint  darin  eine  Ausnahme  zu  machen,  doch  sind  die  Verschieden- 
heiten derselben  nicht  bedeutend  und  bedürfen  keiner  langen  Entwicklungs- 
reihen zu  ihrer  Erklärung,  so  z.  B.  der  Uebergang  des  verlängerten  Rhizoms 
zum  gestauchten  Rhizom  der  Felsenpflanze.  Wenn  wir  nun  weiter  sehen, 
wie  Varietäten  der  C.  rotundifolia  von  oft  stark  abweichendem  Charakter 
stellenweise  zur  herrschenden  Form  werden  können,  dass  also  ihre  Eigen- 
thtlmlichkeiten  offenbar  einen  gevnssen  Grad  von  Erblichkeit  erreicht  haben, 
so  müssen  wir  der  Pflanze  das  Vermögen  der  Artbildung  in  hohem  Grade  zu- 
schreiben. Die  Ausbildung  localer  Typen  wie  C.  solstitialis,  confertifolia, 
Pennina  ist  darnach  selbstverständlich,  und  es  wird  ihrer  gewiss  noch  viel 
mehr  geben,  als  ich  feststellen  konnte.  Es  ist  aber  gewiss  auch  nicht  aus- 
geschlossen, dass  solche  Formen  unter  günstigen  Verhältnissen  eine  grössere 
Verbreitung  gewannen  und  dadurch  selbst  wieder  die  Veranlassung  zur  Aus- 
bildung neuer  Formen  gaben,  die  dann  oft  von  der  ursprünglichen  Pflanze 
weit  mehr  verschieden  sind.  Zunächst  bemerken  wir,  dass  die  Wanderung 
dieser  aus  dem  Norden  stammenden  Pflanze  nach  dem  Süden  überall  in 
Europa  die  Ausbildung  neuer  Typen  veranlasste.  So  entstand  im  Südosten 
Ü.  racetnosa  als  eine  schwach  veränderte  C  rotundifolia,  welche  sich,  je  weiter 
sie  südlich  kam,  immer  mehr  auf  die  höheren  Gebirge  zurückzog  und  gleich- 
zeitig in  den  tieferen  Lagen  eine  neue  Form  in  der  feinblätterigen  Cpini- 
folia  erzeugte.  Parallel  entstand  aus  C.  rotundifolia  die  auch  sehr  dünn- 
blätterige C.  Marchesettii.  Von  (7.  racetnosa  gliederte  sich  femer  eine  Pflanze 
ab,  welche  wieder  nach  Norden  zurückkehrte,  indem  sie  in  Siebenbürgen  ein- 
drang und  die  Karpathen  besiedelte.  Es  ist  C  Kladniana,  welche,  wiewohl 
mit  C.  racemosa  durch  Uebergänge  verbunden,  doch  C.  rotundifolia  gegenüber 
eine  eigene  Species  bildet  und  in  ihrem  Gebiete  nirgends  in  dieselbe  über- 
geht. C.  rotundifolia  scheint  vom  Westen  her  nach  Ungarn  gekommen  zu 
sein,  so  dass  die  Pflanze  die  Karpathen  nicht  überschritten,  sondern  umgangen 
hat;  denn  in  der  Centralkette  dürfte  die  typische  C»  rotundifolia  ganz  fehlen, 
und  in  Siebenbürgen  ist  sie  gewiss  eine  grosse  Seltenheit.  Das  meiste,  was 
von  den  siebenbürgischen  Autoren  dafür  gehalten  wird,  gehört  entweder 
C,  pinifolia  (in  sehr  typischer  Ausbildung)  oder  den  lanzettblätterigen  Arten 
an.  Ob  C.  racemosa  als  Stammpflanze  der  C,  linifolia  angesehen  werden  kann, 
ist  sehr  zweifelhaft,  da  sie  zu  sehr  den  Charakter  eines  jüngeren  Typus  an 
sich  trägt.  Es  wäre  ja  nicht  unmöglich,  dass  C.  linifolia  einem  älteren 
Stamme  angehört,  und  dass  C,  rotundifolia,  welche  im  Osten  unleugbar  in 
ihrer  Variabilität  eine  Neigung  zur  Bildung  von  Forjpien  nach  Art  der  C.  lini- 
folia besitzt,  später  unter  gleichen  Verhältnissen  eine  ähnliche  Pflanze  erzeugte, 
die  nun  scheinbar  einen  Uebergang  zu  C.  linifolia  herstellt. 

Im  allgemeinen  kann  man  beobachten,  dass  die  Formen  mit  dem  Vor- 
rücken nach  dem  Süden  kleiner  und  schwächer  werden,  schmälere  Blätter 
entwickeln  (besonders  im  Südosten)  und  längere  und  schmälere  Corollen  be- 
sitzen.   Das  Auftreten  von  schmalblätterigen  Formen  im  Süden  und  vomehm- 
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lieh  im  Südosten  wird  auf  verschiedene  Factoren  zurückzuführen  sein.  Einer- 
seits hängt  nach  GoebeP)  die  Ausbildung  der  verschieden  geformten  Blätter 
mit  der  Lichtintensität  zusammen^  so  dass  bei  intensiverer  Beleuchtung  die 
schmalen  Langblätter  gebildet  werden,  und  es  ist  darnach  wahrscheinlich, 
dass  zwischen  Lichtintensität  und  Blattbreite  überhaupt  eine  Belation  besteht. 
Massgebender  noch  dürften  für  die  wechselnde  Gestalt  der  Langblätter  selbst 
die  Feuchtigkeitsverhältnisse  der  Atmosphäre  und  des  Bodens  sein.  Die 
Pflanze,  der  wenig  Wasser  geboten  wird,  und  die  sich  in  trockener  Luft  be- 
findet, muss  nothgedrungen  ihre  Verdunstungsfläche  verkleinern.  Ein  zweites 
Mittel,  welches  die  Pflanze  anwendet,  um  sich  vor  der  zu  weitgehenden  Ver- 
dunstung zu  schützen,  ist  die  Bedeckung  mit  Schutzhaaren.  Während  bei  den 
Pflanzen  des  Ostens  das  Vermögen,  die  Blattfläche  zu  verkleinem,  vorzüglich 
entwickelt  ist,  hat  die  Pflanze  von  Westeuropa  in  viel  höherem  Grade  die 
Fähigkeit,  sich  durch  ein  Haarkleid  vor  Austrocknung  zu  schützen.  Dieser 
Verschiedenheit  suchte  ich  durch  die  Abtrennung  der  C.  racemosa  und  ihres 
ganzen  Formenkreises,  in  welchem  die  Eigenthttmlichkeit  der  östlichen  Pflanzen 
am  schärfsten  zum  Ausdrucke  kommt,  Rechnung  zu  tragen. 

Die  nordischen  Formen  müssen  schon  ziemlich  früh  entstanden  sein,  da 
sie  eine  circumpolare  Verbreitung  über  heute  getrennte  Ländergebiete  besitzen. 
C,  Giesekiana  ist  die  Vertreterin  der  C.  rotundifolia  im  arktischen  Gebiete  und 
steht  derselben  sehr  nahe.  Sie  dürfte  vielleicht  im  nördlichen  Europa  ent- 
standen sein  und  sich  von  hier  aus  nach  Osten  und  Westen  verbreitet  haben, 
lieber  den  Anschluss  der  C,  heterodoxa  kann  ich  kaum  eine  Vermuthung  aus- 
sprechen, da  mir  die  Kenntnis  der  Formen  von  Sibirien  fehlt. 

In  der  Reihe  der  Saxicolae  möchte  ich  drei  Gruppen  unterscheiden. 

1.  Die  Formen  der  östlichen  mediten-anen  Flora,  2.  die  Formen  der 
mitteleuropäischen  Flora  und  3.  die  Formen  der  iberischen  Flora.  Während 
die  beiden  ersten  in  einem  innigeren  Zusammenhange  stehen,  nimmt  die  letzt- 
genannte Gruppe  eine  Sonderstellung  ein,  über  deren  phylogenetischen  Zu- 
sammenhang mit  den  anderen  ich  nicht  zur  vollen  üeberzeugung  gelangen 
konnte.  Unter  den  Formen  der  ersten  Gruppe  hat  C.  Unifolia  die  grösste 
Verbreitung.  Sie  hat  in  C.  maerorhiza  und  C.  Jurjurensis  einander  parallele 
Entwicklungsstufen  in  verschiedenen  Gebieten.  Der  Zusammenhang  der 
G.  Velebitica  mit  C,  Unifolia  liegt  jedenfalls  verhältnismässig  weit  zurück.  Jene 
hat  ihr  Verbreitungsgebiet  östlich  von  C.  Unifolia,  geht  vom  Küstengebiete 
ziemlich  weit  ab  gegen  das  Innere  der  Balkanhalbinsel  und  weicht  auch  vom 
Typus  der  übrigen  Mediterranpflanzen  aus  der  Gruppe  der  Saxicolae  am 
meisten  ab.  Zu  den  Formen  der  mitteleuropäischen  Flora  gehören  die  beiden 
isolierten  Typen  der  C,  praesignis  und  C,  crassipes,  die  wohl  viel  Gemeinsames 
haben,  deren  directer  Zusammenhang  aber  nicht  erweisbar  ist. 

Die  drei  Arten  der  spanischen  Flora  C.  gypsicola,  C.  Granatensis  und 
G.  WiUkommii  haben  untereinander  unstreitig  nahe  Beziehungen.  Es  sind 
zwischen   denselben   ausgesprochene   Uebergangsformen    vorhanden.     In  den 


*)  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Blattformen  von  C.  rotundifolia  von  der  Lichtintensität 
(Sitzungsber.  d.  bair.  Akad.  d.  Wissensch.  1895,  S.  331). 
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Pyrenäen  finden  sich  ferner  auch  Pflanzen,  welche  den  Gedanken  eines  directen 
Zusammenhanges  der  C.  gypsicola  mit  C.  rotundifolia  wachrufen.  ^)  Auch  die 
in  den  Corbiören  vorkommende  C.  confertifolia^)  zeigt  Anklänge  an  C,  gypsi- 
cola. Ich  fasse  diese  Gruppe  als  eine  Entwicklungsreihe  der  C,  rotundifolia 
auf,  welche  der  östlichen  LinifoUa-Grnp^e  parallel  ist. 

Die  Gruppe  der  Lanceolatae  zeigt  im  Westen  einige  besser  geschiedene 
Arten,  die  also  älter  sein  dürften,  hingegen  im  Osten  eine  Reihe  durch  stete 
Uebergänge  in  einander  tiberfliessender  Formen,  an  welche  ttbrigens  auch 
C,  Valdensis  aus  dem  Westen  anzuschliessen  ist.  Damach  würden  diese  letzteren 
sich  als  die  jüngeren  erweisen.  Da  aber  andererseits  von  diesen  letzteren 
sichere  Uebergänge  zu  C,  rotundifolia  vorhanden  sind,  so  sehe  ich  mich  auch 
hier  genöthigt,  eine  Doppelreihe  der  Entwicklung  anzunehmen.  Das  mag 
vielleicht  zunächst  für  unwahrscheinlich  gelten.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass 
die  Veränderung,  welche  C.  rotundifoli<x  durchzumachen  hatte,  dabei  haupt- 
sächlich in  einer  Verbreiterung  der  Blätter  gelegen  war,  und  weiters,  wie  sehr 
die  Variierung  der  Blattform  im  Charakter  der  C,  rotundifolia  gelegen  ist,  so 
müsste  es  eigentlich  wundernehmen,  wenn  die  Fixierung  von  Formen  in  diesem 
Sinne  nur  ein  einzigesmal  erfolgt  sein  sollte.  Die  Annahme  einer  doppelten 
Entstehung  dieser  breitblätterigen  Formen  ist  hier  umso  plausibler^  als  die 
Formen  der  einen  und  der  anderen  Reihe  ganz  gut  geschieden  sind,  und  so- 
weit mir  bekannt,  Uebergangsformen  nicht  vorkommen. 

Im  Westen  entstand  die  heute  in  den  Seealpen  vorhandene  C,  Fritschii 
und  verhältnismässig  früh  C.  lanceolata,  die  bereits  zur  Ausgliederung  neuer 
Formen  in  der  weiter  verbreiteten  C.  Rohdii  und  in  der  local  beschränkten 
C.  Loretiana  gelangte.  Der  östliche  jüngere  Stamm  mag  am  Nordabhange 
der  Alpen  zuerst  in  Form  der  C  Hostii  aufgetreten  sein,  aus  welcher  sich 
eine  Pflanze  von  weiter  Verbreitung  entwickelte,  die  sich  später  in  die  öst- 
liche C.  pseudolanceolata  und  die  westliche  C  Valdensis  spaltete.  Das  Gebiet 
zwischen  beiden  occifpierte  eine  neue  Form  C.  lancifolia.  Im  Osten  trat  nur 
bei  (7.  pseudolanceolata  die  theilweise  Fixierung  eines  neuen  Typus  in  Sieben- 
bürgen ein,  durch  die  Ausbildung  einer  kurzblätterigen,  zu  stärkerer  Behaarung 
neigenden  Zwergform. 

Die  eben  dargelegten  Schlüsse  scheinen  mir  nicht  sicher  genug,  um 
darnach  eine  vollständige  Entwicklungsgeschichte  der  ganzen  Gruppe  darstellen 
zu  können.  Trotzdem  will  ich  eine  phylogenetische  Zusammenstellung  ver- 
suchen, welche  nur  übersichtlicher  das  Gesagte  darstellen  soll.  Es  bleiben  in 
derselben  jedoch  eine  Menge  Lücken  und  unaufgeklärter  Anschlüsse,  nament- 
lich in  den  älteren  Partien. 


»)  Vgl.  hierüber  S.  21. 
«)  Vgl.  hierüber  S.  28. 
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C.Gautieri 
CModii 

CLoretiana 
Clanceolata 
CFritschii 
Cpseudol  formae 

CjpseudolaTic. 
CYaldensis 

C.lancifolia 
CHostii 
Crotundi/blia 
C.sohtUialis 

C.  confertifolia 
C.Pennina 

C.peUolata 

C  intercedens 

C.  duliet 

Cinconcessa 

CMarchesettii 

C.pinifolia 

C.racemosa 

CJCladniana 

C.jyraesi^nis 

C.crassipes 

CYelehitica 

C.lini/olia 

Cßahatia 

CJuTJurensis 

C.macrorhiza 
C  ruscinonemis 
C  Granaten  sis 

C  gypsicol/t 

CMUHommii 


In  der  obigen  Darstellung  sind  die  nordischen  Formen  nicht  aufge 
nommen.  Es  erschien  mir  überflüssig,  da  sie  gar  keine  weitere  Gliederung 
aufweisen  oder,  richtiger  gesagt,  da  ich  über  ihre  Gliederung  gar  nichts  weiss. 
Die  Betrachtung  dieser  Zusammenstellung  ergibt  ferner,  dass  nach  den  Ergeb- 
nissen meiner  Untersuchung  die  ältesten  Formen  sich  in  den  Gruppen  Saxi- 

Abbandl.  d.  k.  k.  zool.botan.  Qes.  Bd.  I,  Heft  8.  7 
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colae  und  Lanceolatae  finden,  und  zwar  bei  beiden  im  Westen  Europas,  woraus 
folgt,  dass  das  Eindringen  der  C,  rotundifolia  im  Südosten  Europas  viel  später 
erfolgte. 

In  der  Systematik  würde  das  Resultat  dieser  Untersuchungen  nunmehr 
in  der  folgenden  Weise  zum  Ausdrucke  kommen : 

Serles  A.    Vulgares. 

Species  I.     C,  rotundifolia  (sensu  lat.). 

Subspecies  1.  C.  rotundifolia  L.  (emend.  Witasek). 

„  2.  C,  confertifolia  (Reuter)  Witasek. 

„  3.  C.  pennina  Reuter. 

„  4.  C,  soUtitialis  Kemer. 

„  5.  C.  inconcessa  Schott. 

„  6.  C.  racenwsa  (Krasan)  Witasek. 

„  7.  C.pinifolia  Uechtritz. 

„  8.  C.  intercedens  Witasek. 

„  9.  C.petiolata  De  CandoUe. 

„        10.  a  dubia  De  CandoUe. 

„        11.  C  Giesekiana  Vest. 
„      II.     C.  Kladniana  (Schur)  Witasek. 
-     III.    (7.  heterodoxa  Vest. 


Series  B.    SaQoicolde. 

Subseries  a. 

Species    IV.     C.  Velehitica  BorbAs. 
„  V.     C.  linifolia  (sensu  lat.). 

Subspecies  1.  C,  linifolia  Scop. 
„         2.  a  Sahatia  De  Not. 
„  VI.     C.  macrorhiea  (sensu  lat.). 

Subspecies  1.  C,  macrorhiza  Gay. 
„  2.  C  Jurjurensis  Pomel. 


VIII. 


n 


Subseries  ß. 

VII.    C.  praesignis  Beck. 
V^III.     C.  crassipes  Heuffel. 


Subseries  y. 


IX.     C,  gypsicola  (Costa)  Witasek. 
X.     C.  Granatensis  Witasek. 
XI.     C,  Willkommii  Witasek. 
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Serles  C.    Lanceolatiie. 

Subseries  cu 

Species  XII.    C.  Hostii  (sensu  lat.). 

Snbspecies  1.  C,  Hostii  Baumg.  (emend.  Witasek). 
„  2.  C.  lancifolia  (Koch)  Witasek. 

„         3.  a  VcUdensis  AU. 
;,  4.  C.  pseudolanceolata  Fant. 

Subseries  ß. 

„      XIII.    C.  lanceolata  (sensu  lat.). 

Snbspecies  1.  G.  lanceolata  Laperouse. 
„  2.  C,  Loretiana  Witasek. 

„       XIV.    a  Bohdii  Loisel. 
XV.    a  Fritschii  Witasek. 
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Anhang. 


Kine  Anzahl  von  Namen,  welche  in  der  Literatur  im  Zusammenhange 
mit  einer  der  in  der  vorliegenden  Arbeit  besprochenen  Arten  genannt  werden, 
sind  mir  nach  ihrer  Deutung  unklar  geblieben,  entweder  deshalb,  weil  mir 
die  Originaldiagnose  nicht  zugänglich  war,  oder  weil  dieselbe  unzureichend 
ist.  Im  ersteren  Falle  konnte  ich  mich  von  der  Richtigkeit  des  Citates  nicht 
tiberzeugen  und  kann  daher  die  Verantwortung  fttr  dieselbe  nicht  übernehmen. 
Ausser  den  im  Texte  bereits  ausführlicher  besprochenen  zweifelhaften  Namen 
habe  ich  noch  die  folgenden  zu  nennen: 

C.  Bocconi  VilL,  Hist.,  p.  502,  1813. 

C.  caerulea  Condenberg  apud  Gesn.,  Hort.  Genn.,  p.  251. 

C,  Ugularis  St.  Am.  Bouq.  Pyr.,  p.  198. 

a  micrantha  Bertoloni,  Fl.  It.  VII,  623  (1847). 

C.  pseu4o-vaMensis  Schur,  Enum.,  p.  444  (1866). 

C,  pulliformis  Rouy  in  Mondes  d.  pl.  IV,  p.  49,  1894. 

C.  rotundifolia  var.  Bielziana  Schur,  Enum.,  p.  444  (1866). 

C,  rotundifolia  var.  Uederulaefolia  Gilib.,  Fl.  Lith.  I,  47,  1781. 

C  rotundifolia  var.  linearis  Tocl  in  Sitzungsber.  böhm.  Ges.  Wiss.  1900. 

C.  rotundifolia  var.  micrantha  Celakovsky,  Result.  d.  bot.  Durchf.  Böhm, 
in  Akad.  d.  böhm.  Ges.  Wiss.  1881. 

C.  rotundifolia  var.  petiolata  Behm  in  Bot.  Not.  1887,  p.  176. 

C,  rotundifolia  var.  pycnotrichus  Uechtr.,  Result.  etc.  in  Jahresb.  d.  Schles. 
Ges.  für  vaterl.  Cult.  1882. 

C.  subuniflora  Lam.,  Encykl.  II,  53,  1793. 

C.  uniflora  Gorter,  Fl.  Ingr.,  p.  33,  1761.  Lange  in  Flora  Dan.  IV,  t.  189. 

a  variifolia  Salisbury,  Prodr.  126,  1796. 
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Adenophot 

a  suaveolens  Haszlinszky  .    . 

78 

Campanula  alpina  Unifolia  coeruUa  C. 

Bauh.  59,  Magnol    .    .    . 

10 

— 

Ämasiae  Post 

91 

— 

Ämericana  L 

47 

— 

angustifolia  Lam.  .     .    .  10,  25  | 

— 

antirrhina  Schleicher .    .    . 

21 

— 

arcuata  Schur 

81 

— 

arvensis  minima  Morison 

10 

— 

BaumgarUni  Becker  24,  84, 
Czetz  40,  Grenier  et  Go- 

dron  84,  Schur    .... 

78 

— 

Boccani  Vill 

100 

— 

caerulea  Condenberg  .    .    . 

100 

— 

caespitosa  Scop 

2  ! 

— 

Cantabrica  Feer     .... 

75 

— 

Camica  Fuss,   Grisebach, 
Kemer,    Schur  39,    Kra- 

1 

san  34,  Schiede  ...  55 

,59  i 

— 

cinerea  Hegotschweiler  .   10,  21   i 

— 

canfertifolia  Reuter  .    . 

28 

— 

comanguinea  Schott  25,  41, 

1 

Simookai 

40 

— 

crassipes  Heuffel     .    .    . 

68 

— 

Decloetiana  Ortmann  .    .    . 

25 

— 

dilecta  Schott 

25 

— 

diversifolia  Dumort.   .    .10 

,19 

— 

duida  De  Cand 

48 

— 

eleganiula  Schott    .... 

42 

— 

excisa  Salzer  40,  Schleicher 

2 

— 

farintüentaKemer  et  Wettst. 

65   1 

— 

ficarioides  llmb.-Lagr.    .    . 

89    ; 

— 

fUiformis  Gilib 

20 

— 

foliis  serratis  Haller  .    .    . 

10  , 

— 

fragüis  Cyr 

63 

— 

FritscMiYfiUL^ek    .    .    . 

90 

— 

Gautieri  Jeanb.    et   Timb.- 

! 

Lagr 

90 

— 

GiesekianaJeHt     .    .    . 

50 

— 

gracilis  Ave  L* Allem.    .    . 

37 

Campanula  Oranatensis  Witasek      .    73 

—  Groenlandica  Berlin   ...    52 

—  gypsicoia  Costa  ....    70 

—  Hauryi  Schott 25 

—  heterodaxa  Vest ....    53 

—  heterophylla  Gray  ....    10 

—  hirta  Schultz 84 

—  Hispanica  Willk.  et  Lange    70 

—  Homungiana  Schur    ...    81 

—  HostU  Baumg.  25,  77,  78, 

Schur 78 

—  inconcessa  Schott    ....    31 

—  intercedens  Witasek    .    .    43 

—  Jurjurensia  Pomel     .    .    64 

—  KUidniana  (Sehur)  Wi- 

tasek       39 

—  lanceolata  Andrae,  Simon- 

kai 78,  Beck  76,  Grenier 
et  Godron  88,  Laper.  86, 
Loret  80,  Parlat.     ...    90 

—  lanceolata  B.  major  Lap.    .    82 

—  '  lancifolia  Mert.  et  Koch  24,  84 

—  Langsdorffiana  Fisch.     .  48,  53 

—  ligtäaris  St.  Am.  Bouq.  .    .  100 

—  lini/o/ia  Andrae  78,  Bubani, 

Grenier  et  Godron,  Lam., 
Lecoq  et  Lamotte,  Timbal- 
Lagrave  82,  Gilibert  10, 
Penzig  89,  Seopoli   34,  37,  55 

—  Unifolia  var.  heterodoxa  Le- 

debour 53 

—  Unifolia  var.  Langsdorffiana 

De  Candolle 53 

—  LorMana  Yfitusek     .    .    88 

—  Mac  Dougalii  Eydberg  .    .    93 

—  Malyi  Schott 25 

—  nutcrorrhixa  Albert  58, 

Battand.  64,  Gay  61,  Par- 
iatore 55,  Willkomm  et 
Lange 73, 75 
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CampantUa  macrorhiza ,   S.  angmtiflora 

Parlatoro 58 

macrorhiza  var.  Jurjurensis 

Chabert 64 

—  macrorhiza    var.    rotundata 

Chabert 64 

—  macrorhiza,  ß.  Sdbatia  Pari.  60 

—  macrorhiza,  y.  Sardoa  Pari.  58 

—  Marcliesemi  Witasek     .  32 

—  micrantha  Bertol 100 

—  minor  Lara 10 

—  minor  rotundifolia  Lob.  10 

—  minor  rotundifolia  viHgaris 

C.  Bauh 10 

—  mintUa  Savi 10 

—  napuligera  Schur    ....  81 

—  Nicaeensis  RisBO  61,  Roemer 

et  Schultes 63 

—  parva  Anguillarae  J.  Bauh.  10 

—  Paryi  Gray 47 

—  Pennina  Beuter      ...  29 

—  pemeglecta  Schott  ....  37 

—  peHokUa  De  Caiid,      .    .  45 

—  pinifoHa  üechtr.     ...  38 

—  planißora    Engelm.,    Lam., 

Willdenow 47 

—  poenina  Tissiöre     ....  29 

—  pseudoianceokUa    Beck. 

76,  Pant 78 

pseudovaldensis  Schur     .    .100 

—  praeMgnis  Beck.     ...  67 

—  praesignis,  «.  typica,  ß.  brey- 

nina  Beck 68 

—  pratensis  De  Cand.     ...  49 

—  precatoria  Timb.-Lagr.    .  86,  88 

—  pulla  Baumg 78 

—  pMiformis  Rouy    .    .    .    .100 

—  pusilla  Haenke  2,  Zetterstedt  89 

—  Pyrenaica  Hecht    ....  86 

—  racemosa  Krasaii    ...  34 

—  Behoudiana  Grenier  et  Go- 

dron 10,21 

—  reda  Dulac 82 

—  reniformis  Persoon     .    .   10, 25 

—  rhomhoidalis  L 89 

—  rhomhoidalis    var.    angusti- 

folia  Neilr 78 

—  rhomboideaWahlenh.      .    .  78 

—  Bohdii  Loisel 89 

—  rotundifolia  All.  82,  Bar- 

bey  55,  Bertol.  55,60,61, 
Kolderup  Rosenvinge  50, 
Lange  50,  Llnii^  10,Parlat. 
32,  Scop.  59,  Simonk.  38, 

Velenovski  65,  Villars    .  82 


Campanüla  rotundifolia  var.  Älaskana 

Gray       53 

—  rotundifolia,  a)  aipina  Schur    40 

—  rotundifolia,  b)  angustissima 

Schur 38,40 

—  rot%tndifolia    var.    arcHca 

Gray 48,  50 

—  rotundifolia   var.  Bideiana 

Schur 100 

—  rotundifoliaYBT.cespitosalAp,  89 

—  rotundifolia  YBT.dentataSchar  78 

—  rotundifolia   var.  Forsyihii 

Arcangeli 55 

—  rotundifolia  var.  grandiflora 

Knapp 78 

—  rotundifolia  var.  Hederuiae 

folio  Gilib 100 

—  rotundifolia  var.  heterodoxa 

Trautv 53 

—  rotundifolia  var.  hirta  Mert 

et  Koch  20,  22,  Trautv.  .    20 

—  rotundifolia  var.  latifolia  cU- 

pina  Schur 78 

—  rotundifolia  var.  linearis  Tocl  100 

—  rotundifolia     var.    linifolia 

Roemer   et   Schultes  50, 
Wahlenberg 50 

—  rotundifolia  YBT.majorJ^eilr,    76 

—  rotundifolia  var.  micraniha 

Öelakovsky 100 

—  rotundifolia  var.  Moravica  .    19 

—  rotundifolia   var.  multifiora 

NeUr 76 

—  rotundifolia  YBT.ovataFeterm,  19 
-"  rotundifolia  var.  parviflora 

Lange 19 

—  rotundifolia  forma  praecox 

Pemhoffer 31 

—  rotundifolia  YBi.  pusilla  hfip.    89 

—  rotundifoliaYAT.pycnotrichus 

üechtr. 100 

rotundifolia  forma  pygmaea 
Wulff 17 

—  rotundifolia    var.    saxicola 

Rouy 78 

—  rotundifolia  VBi.scabriuscula 

Mert.  et  Koch     ....    22 

—  rotimdifolia  var.  scopulicola 

Lamotte 26,36 

~         rotundifolia  VBJr.speciosa  More  17 

—  rotundifolia  var.  stricta  Schu- 

macher   19 

—  rotundifolia   var.  tenuifolia 

Fuss,    Schur  38,    Pospi- 
chal 34 
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Campanula  rotundifolia  var.  veluHna  De 

Candolle 21 

—  rupestris  Risso  61,  Sibthorp    63 

—  ruscinanensis  Timb.-Lagr.    .    74 

—  Sabatia  De  Not.     ...    60 

—  saxatüis  Reverchon    ...    58 

—  Scheuchzeri  Gray  45,  48,  50, 

Fuss,  Schur,  Simonkai  78, 
Marchesetti  32,  Yillars    .      2 

—  Scheuchzeri,  ß.  Camica  Po- 

spichal 55 

—  Scheuchzeri,  ^.DacicaForcms  40 

—  Scheuchzeri  var.  heterodoxa 

Gray 53 

—  Scheuchzeri,    d.  stenophylla 

Schur 40 

—  Scheuchzeri,  «.  typica  Pospi- 

chal 32 

—  soistiHalis  Kerner  ...    30 

—  stenocodon  Boiss 2 


Cat}tpant4la  suanetica  Rupr 20 

—  $yZt;e6^m  minima  Dodon.    .    10 

—  sylvestris  minor  Tabern.  10 

—  tenuifolia  Hoffmann    ...    23 

—  trichocalycina  Ten.     .    .     2, 89 

—  uniflora  Gorter  100,  Lange 

100,  Linn6 52 

—  Valdensis  Ail.  82,  Schur    78 

—  variifolia  Salisbury    .    .    .100 

—  VeleHHca  Borb.     ...    65 

—  versicolor  Sibth.  et  Sm.  .    .    47 

—  WiUkommU  Witasek  .    .    75 
Dampierrea  campantUoides  Penzig    .    .    23 

Depierrea  campanuloides       23 

Heterophyllae 8 

Lanceolatae 9, 76 

Bapunculus  esculentus  Müller   ...   10,  19 
Saxicolae 8, 55 

—        Boissier 9 

Vulgares 8,  10 
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Bemerkungen  zu  den  Karten. 


Die  Umgrenzungen  der  Areale  wurden  auf  Grund  des  eingesehenen 
Materiales  vorgenommen  und  die  Verbreitungsangaben,  wie  sie  in  der  Literatur 
bisher  niedergelegt  sind,  nicht  berücksichtigt.  Auch  sind  jene  Namen  unbe- 
achtet geblieben,  die  in  den  Verzeichnissen  der  eingesehenen  Exemplare  unter 


I.  Verbreitung  der  Gruppe  der  Vulgares  in  Mittel-  und  Südeuropa. 

4.  C.  sohtilialia  Kern.    5.  C,  incancesaa  Sch.  N.  K.    6.  C,  MarchesetUi  Witasek. 
7.  O.  racemoHa  Krasan.    8.  C.  pinifolia  Uechtr.    9.  C,  Kladniana  Schur. 
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II.  Verbreitung  dej*  Gruppe  der  Vulgares  in  Amerika. 

1.  C,  rotundifolia  h.    10.  C.  intercedensWiiSLsek.    11.  C.  petiolata  De  Csmd.    12.  C.  rfi/Äia  De  Cand. 

Anführungszeichen  stehen,  weil  ich  dieselben  auf  den  Karten  nicht  gefunden 
habe.  Es  folgt  hieraus  jedoch,  dass  den  Grenzlinien  keine  absolute  Sicher- 
heit zukommen  kann,  und  wo  mir  die  Grenze  geradezu  unwahrscheinlich 
erschien,  oder  wo  wegen  unzureichenden  Untersuchungsmaterials  die  einzelnen 
Standorte,  welche  die  Grenze  bestimmten,  zu  entfernt  von  einander  lagen, 
habe  ich  diese  mit  unterbrochener  Linie  gezogen.  Arten  oder  Unterarten, 
welche  mir  nur  in  einem  sehr  beschränkten  Gebiete  von  einem  oder  zwei 
Standorten  bekannt  sind,  wurden  in  der  Regel  nicht  eingezeichnet. 

Das  Gebiet  der  C.  rotundifolia  wurde  nur  auf  der  Karte  von  Amerika 
eingetragen,  weil  hier  ihr  Verhältnis  zu  den  anderen  Arten  interessant  ist. 
In  Europa  ist  sie  mit  Ausschluss  des  äussersten  Südens  und  Nordens  überall 
verbreitet,  und  es  hätte  die  Aufnahme  dieser  Grenzlinien  eine  bedeutende 
Erweiterung  der  geographischen  Skizzen  und  damit  die  Anwendung  eines 
noch  kleineren  Massstabes  bedingt. 


Abhandl.  d.  k.  k.  zool.-bolan.  Gns.  Bd.  I,  Heft  3. 
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Verlag  von  Alfred  HSlder,  k.  u.  k.  Hof-  und  Universitfits- Buchhändler  in  WIEN, 

I«,  Rotlxentliurxn«tra«ae  13. 
Soeben  erschien  in  zweiter,  vermehrter  und  verbesserter  Auflage : 

Elemente  der  wissenschaftlichen  Botanik. 

Von 

Dr.  Julius  Wiesner, 

k.  k.  Hofnth,  o.  Ö.  Professor  der  Anatomie  nnd  Physiologie  der  Pflanzen  und  Director  des  pflanzen-physiologischen 
Institutes  an  der  k.  k.  Wiener  üniversitftt,  wirkliches  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  etc. 

m.  Band: 
Biologie  der  Pflanzen. 

Mit  78  Teitillustrationen  und  einer  botanischen  Erdkarte.    Preis :  K  10. —  =  M.  8.80. 

Die  Bedeutung  des  Torliegenden  Lehrbuches  liegt  nach  Anschauung  des  Verfissers  insbesondere  in  drei 
Momenten.  Zun&chst  gibt  es  kein  sweites  Lehrbuch  in  deutscher  Sprache,  welches  die  Hauptfhigen  der  Biologie  in 
so  kurzer  und  kritischer  Fassung  darstellt,  dann  hat  es  der  Verfasser  in  hervorragendem  Mafie  verstanden,  die 
speciell  ökologischen  Fragen  in  innigem  Zusammenhange  mit  allen  einschlägigen  Wissensgebieten  (also  mit  Physio- 
logie, Pflanzengeographie  etc.)  zu  behandeln  und  dieselben  damit  fiber  das  so  h&uflg  zu  beobachtende  dilettantenhafte 
Niveau  erhoben,  drittens  hat  das  allgemein  bekannte  p&dagogische  Genie  des  Verfassers  den  oft  der  Darstellung 
Schwierigkeiten  bereitenden  Stoflf  in  fiberaus  klarer  und  fibersichtlicher  Weise  verarbeitet.  .  .  .  ' 

(Ö9Urrtichi$cht  hotani»ehe  ZeÜsckrift.) 
Gleichzeitig  sei  hier  auch  verwiesen  auf: 

I.  Band : 

Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen. 

Vierte  Auflage.  —  Mit  169  Holzschnitten.  —  Preis  geh.  K  8.40  =  M,  7.—,  in  Halbfranz 

geb.  K  10.—  =  M,  8.40. 

U.Band: 

Organographie  und  Systematik  der  Pflanzen. 

Zweite  Auflage.  —  Mit  270  Holzschnitten.  —  Preis  geh.  K  9.60  =  M,  9.—,  in  Halbfranz 

geb.  K  11.20  =  M.  10.40. 

Botanische  Bestimmungs -Tabellen 

ffir  die 

Flora  von  Österreich 

und  die 

angrenzenden  Gebiete  von  Mitteleuropa 

zum  Gebrauch  beim  Unterrichte  und  auf  Exoursionen 

zusammengestellt  Ton 

Prof.  Dr.  K.  W.  v.  Dalla  Torre. 

Zweite   umgearbeitete   und   erweiterte  Auflage. 

Preis  gebunden  Jri.92  =  M.  1.60. 

Abweichend  von  ähnlichen  Bflchern  gibt  das  vorstehende  eine  einzige  Tabelle,  die  zur  Bestimmung  der  in 
Österreich  und  Deutsehland  vorkommenden  Pflanzenf&milien,  Gattungen  und  Arten  f&hrt.  Die  Tabelle  ist  sehr  Qber- 
sichtlicb  mit  Zahlen  bis  tu  den  Familien  und  mit  Buchstaben  zu  den  Gattungen  und  Arten  der  einzelnen  Familien 
im  allgemeinen  durohgef&hrt.  Die  Sprache  und  die  wenigen  vom  erklärten  Abkürzungen  sind  leicht  und  allgemein 
verständlich.  Eine  zweite  Tabelle  bringt  die  Bestimmung  der  Holzgewächse  nach  den  Blättern.  Auch  sie  ist  sehr 
fibersichtlich  und  zeichnet  sich  durch  grosse  Vollständigkeit  aus,  da  sie  auch  alle  häufig  angepflanzten  und  im  Freien 
anshaltenden  Holzgewächso  bringt.  Sie  bietet  so  einen  Ersatz  f&r  eine  Dendrologie  und  ist  dem  Botaniker  von 
gröfltem  Nutzen,  da  ihm  die  Holzgewäcbse  häufig  oder  meist  nur  in  Blättern  dargeboten  sind. 

(Naturvi**tn$eha/aicht  Rundtchau.) 

Verlag  von  Alfred  HSlder,  k.  u.  k.  Hof-  und  üniversitäts- Buchhändler  in  WIEN, 

I.,  Rotlientliurm8tra««e  13. 
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k.  otril  k.  Hof.  und  Univenitiu-Baehdrueker  in  Wi*n. 
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ABHANDLUNGEN 


DER 


K.  K.  ZOOL-BOTAN.  GESELLSCHAFT  IN  WIEN. 

BAND  I,  HEFT  4. 


DIE 

HYMENOPTERENGRÜPPE 

DER 

SPHECINEN. 

IT. 

MONOGRAPHIE  DER  NEOTROPISCHEN  GATJÜNG 

PODIUM  FABR. 

VON 

FRANZ    FRIED  R.  KOHL. 

MIT   7  TAFELN. 
AUSaEQEBEN  AM  80.  AFRUi   1902. 


WIEN,  1902. 
ALFRED   HOLDER 

K.  U.  K.  HOF-  UND  UNIVEBSITlTS-BUCHHlNDLEB 
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ALLE    RECHTE   VORBEHALTEN. 


Drnck  von  Adolf  HoUbauson, 

k.  und  k.  Hof-  und  Univenitita  Buchdrucker  in  Wi«n. 
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Im  Jahre  1890  veröffentlichte  ich  unter  dem  Titel  „Die  Hymenopteren- 
gruppe  der  Sphecinen"  eine  Monographie  der  Gattung  Sphex  (s.  1.)  [Ann.  d. 
k.  k.  naturhist.  Hofmuseums  in  Wien  V,  1890,  S.  102].  In  dieser  Abhandlung 
und  später  in  der  Abhandlung:  „Die  Gattungen  der  Sphegiden"  [Ibid.  XI, 
1896,  S.  505]  erscheint  die  natürliche  Gattungsgruppe  der  Sphecinen  in  drei 
Untergruppen  —  Gattungen  im  weitesten  Sinne  —  getheilt:  Untergruppe 
Sceliphron  Klug,  Untergruppe  Ämmophila  Kirby  und  Untergruppe  Sphex,  Jede 
dieser  Gruppen  ist  eine  natürliche  und  lässt  wieder  eine  Zusammensetzung 
aus  Gattungen  in  engerem  Sinne  erkennen,  die  jedoch  nicht  ganz  gleichwertig 
sind,  so  z.  B.  Sphex  (s.  1.)  die  Gattungen  s.  str.  (oder,  wie  man  sie  auch  heissen 
mag,  natttrliche  Artgruppen  oder  Subgenera  etc.):  Chlorion,  Paimodes,  CalO' 
sphex,  Parasphex,  Harpactopus,  Pseudosphex,  Isodontia  und  Sphex  s.  str. 

Seit  jener  Bearbeitung  der  Sphex-Gm^^e  bin  ich  aus  mancherlei  Gründen 
nicht  dazugekommen,  die  vorgesteckte  Aufgabe  fortzusetzen;  erst  jetzt  nach 
mehr  als  zehn  Jahren  folgt  ein  II.  Theil.  In  diesem  ziehe  ich  nur  die  Unter- 
gruppe Sceliphron  s.  1.  in  Betracht  und  von  dieser  selbst  wieder  nur  einen 
Theil.  Von  Sceliphron  s.  1.  habe  ich  die  engeren  Gattungen  Sceliphron  s.  Str., 
Podium  Fabr.  und  Trigonopsis  Perty  unterschieden,  die  freilich  ebensowenig 
gleichwertig  sind  als  die  früher  erwähnten  Sphexe,  Namentlich  besitzt  Tri- 
gonopsis so  viel  Beziehungen  zu  Podium,  dass  ich  in  ihr  ein  extremes  Glied 
dieser  Gattungsform  erblicken  möchte.  Hiezu  veranlassen  mich  gewisse  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Flügels  und  dessen  Geäders,  die  auch  bei  Podium  obwal- 
tende Neigung  zur  Verlängerung  des  Prothorax,  die  Bewehrung  des  Kopf- 
schildes, die  Abflachung  des  Scutellum  und  das  Vorhandensein  eines  Toment- 
fleckes an  der  Basis  der  Dorsalplatte  des  Stielsegmentes. 

Es  erscheint  nun  in  dieser  Veröffentlichung  die  Gattung  Podium  in  weite- 
stem Sinne  also  nicht  nur  einschliesslich  der  Dynatus-  und  Parapodium-, 
sondern  auch  der  Trigonopsis -Arien  behandelt.  Die  Bearbeitung  der  übrigen 
Sceliphrone  (s.  1.)  —  das  sind  die  Formen  von  Pelopoeus  und  Chah/bion  — 
mag  später  einmal  erfolgen. 

Da  die  Thiere  selten  sind  und  auch  die  Artenzahl  eine  ziemlich  be- 
schränkte zu  sein  scheint,  so  ist  das  in  den  Sammlungen  vorhandene  Materiale 
fast  stets  ein  geringfügiges,  und  nur  mit  Mühe  habe  ich  so  viel  an  Arten  und 
Stücken  zusammengebracht,  dass  ich  endlich  an  die  schon  vor  langer  Zeit 
geplante  und  in  Aussicht  gestellte  Bearbeitung  schreiten  konnte. 

Abhandl.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  4.  1 
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2  P.  F.  Kohl. 

Diese  ist  indes  trotzdem  noch  eine  recht  lückenhafte  and  daher  auch 
wohl  nur  als  ein  Prodromus  zu  einer  umfassenden  Monographie  aufzufassen. 
Die  Lückenhaftigkeit  erhält  besonders  darin  ihren  Ausdruck,  dass  von  ver- 
hältnismässig vielen  Arten  nur  ein  Geschlecht  zur  Beschreibung  gelangen 
konnte. 

Zur  Verfügung  stand  mir  ausser  der  Sammlung  des  k.  k.  naturhist.  Hof- 
museums in  Wien  das  einschlägige  Materiale  der  Museen  in  Berlin,  Brüssel, 
Budapest  (Typen  Mocsdrys),  Halle  a.  d.  S.  (Typen  Taschenbergs),  Ham- 
burg, München  (Typen  Pertys)  und  Paris.  Für  diese  Unterstützung  sei  hie- 
mit  den  Museumsverwaltungen  der  gebührende  Dank  ausgesprochen. 


1833 
1833 
1845 
1847 


Genus  Podium  Fabrlclus  (s.  1.). 

(x^tov,  zi,  dimin.  von  )m^$,  pediolus.) 

Fodium  Fabricius,  Syst.  Piez.,  p.  183,  Nr.  30 1804 

>Ammophüu8  Perty,  Delect.  anim.  artic.  Brasil.,  p.  140     '. 

>  Trigonopsis  Perty,  Delect.  anim.  artic.  Brasil.,  p.  140  .     . 

>  Dynatus  Lepeletier,  Hist.  nat.  Insect.  Hymen.  III,  p.  332 

>  Stethorectus  Smith,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  XX,  p.  394  .     . 
^Parapodium  Taschenberg,  Zeitschr.  f.  d.  g.  Naturw.,  Halle,  XXXI V, 

p.  423 1869 

OctUi  mandibidarum  basim  8t4ifttfs  attingunt,  hanc  nonnunquam  ex  parte 
amplectuntur.  Orbitae  interiores  curvatae  verticem  et  clypeum  versus  pauUum 
converguntur,  in  vertice  fere  semper  miniAS  inter  se  distcmt  quam  ad  clypeum, 
Stemmata  normalia,  suhapproximata,  Palpi  maxiUares  6-,  labiales  i-articulati, 
Labium,  maxülarum  stipes  et  lamina  comparate  brevia  et  lata.  Mandibidae 
subfalcata^e  ante  apicem  nunqtiam  dentatae,  Ghfpeus  planiusculus ,  margine 
anteriore  dentato  (parte  media  2 — 4-,  5 — 7-dentata),  Äntennae  feminarum  12-^ 
marium  13-articulatae,  supra  clypeum  fronti  insertae^  filiformes,  in  bcm  plus 
inter  se  distant  quam  in  spedebus  generis  Pdopoei  (s,  l.),  Ärticuli  flageUi  tere- 
tes  tantum  in  maribus  nonnuUarum  specierum  obsolete  carinato-lineati ;  arti- 
culus  apicaiis  haud  truncato-terminatus. 

Collare  robustum,  nonnunquam  plus  minusve  elongatum,  dorsulo  nofi- 
aut  vix  humilius.  Tubercula  humeralia  alarum  tegulas  nequaquam  attingunt, 
Sutura  episternalis  mesothoracis  plerumque  rudimento  superiore  exstat, 
rarius  in  toto.  Mesothorax  epicnemiis  onmino  ca^et.  Segmentum  medianum 
elongatum,  dorsulolongius,  area  dorsali  haud  circumscripta  longituditialiter  canali- 
culata,  stdds  ad  Stigmata  vergentibus  rarius  distinctis  (Trigonopsis).  Segmen- 
tum secundum  öbdominis  elongatum,  petioliforme ;  petiolus  ex  sola  parte  venträli 
terete  constans.  Segmentum  dorsale  petiolum  insequ^ens  ad  ba^sim  ante  Stigmata 
plaga  deplanata  et  subtiliter  tomentosa  rarius  detrita  significatum  est.  Valvula 
supraanälis  feminarum  val/v.  infraanalem  tantummodo  ex  parte  obtegit.  Valv. 
infraanalis  feminarum  forma  aut  compressa  aut  deplanata.    Segmenta  ventra- 
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lia  nannuUa  feminarum  pUmmairum  (sectione  Trigonopsis  exdusa) plaga  sub- 
sericeo-tomentosa  distincta,  nonnunquam  etiam  marium, 

Alae  anteriores:  Pterostigma  parvum  out  medioere.  Area  radialis 
elongata,  apice  rotundata,  haud  acuminata,  Areolae  cubitcUes  tres:  prima  quam 
secunda  out  quam  tertia  major,  tertiae  nonnunquam  magniiudine  subaequalis; 
sectmda  trapeaiformis  aut  rectangularis  aut  suhquadrata;  tertia  ad  aream 
radialem  plerumqne  plus  minu^e  angustata,  vena  transverso-cubitalis  tertia  plus 
minusve  ohliqua,  Area  cuhitalis  secunda  plerumque  et  utramque  venam  transversa- 
discoidalem  excipit,  rarius  vena  transverso-diseoidalis  prima  ad  aream  cubitalem 
primam  vergitur  (Parapodium),  aut  vena  transverso-diseoidalis  secunda  inter- 
stitialis  est,  aut  aream  cubitalem  tertiam  imo  attingit  (Trigorwpsis),  Area  sub- 
medialis  prima  quam  secunda  longior.  Vena  basalis  post  aream  submedialem 
primam  dausam  ex  area  svbmediali  secunda  egreditur  et  suhcostam  lange  ante 
pterostigma  attingit. 

Alae  posteriores:  Belinaculum  longum  haud  interruptum,  ab  origine 
venae  radicUis  non  remotum,  Vena  cubitalis  semper  interstitialis  est, 
cum  vena  transverso-submediali  coincidit.  Lobus  basalis  maximus,  sinus  basalis 
prope  sinum  analem  situs.  Vena  aoaülaris  max  in  labo  basali  ipso  sita,  max 
marginem  pasticum  lobi  in  basi  ipsa  effidt. 

Pedes  breviter  tantum  spinulosi,  Jumd  pectinati,  Cookie  inter  se  relate 
latius  distant,  Tibiae  intermedia^  bicdlcaratae.  UnguicuU  dente  unico  acuta 
semper  instructi.    PulviUi  distincti. 

Gestalt  mehr  weniger  schlank,  meist  Pdapoeus-,  seltener  Sphex-^j^g, 
(lÄnge  15— 54  mm.) 

Die  Netzaagen  erreichen  die  Oberkieferbasis,  welche  sie  manchmal 
zum  Theile  umfangen  (Gruppe  Trigonopsis)  und  daher  dann  im  übrigens  er- 
weiterten Unterrande  nierenförmig  eingebuchtet  erscheinen;  ihre  Innenränder 
sind  derart  gebogen,  dass  sie  unten  gegen  den  Eopfschild  und  oben  gegen 
den  Scheitel  convergieren.  Die  Convergenz  gegen  den  Scheitel  ist  in  der 
Regel  bedeutender  als  gegen  den  Eopfschild,  daher  der  Netzaugenabstand  auf 
dem  Scheitel  mit  geringen  Ausnahmen  (cf,  9)  kleiner  als  auf  dem  Eopfschilde; 
sehr  bedeutend  ist  indes  der  Unterschied  selten.  Die  Nebenaugen  sind 
von  der  gewohnten  perlartigen  Form  und  einander  verhältnismässig  nahe 
gerückt. 

Die  Oberkiefer  sind  schwach  sichelförmig,  an  der  Innenkante  nahe  der 
Basis  manchmal  mit  einem  Zähnchen  bewehrt  (Trigonopsis);  Zahnbildungen 
in  weiterem  Verlaufe  wie  etwa  bei  Ammophila  oder  Sphex  habe  ich  nie  be- 
obachtet. Bei  den  Weibchen  der  Trigonopsis -Arten  zeigen  die  Oberkiefer  an 
der  Basis  ihres  Enddrittheiles  innen  einen  Einschnitt  (Taf.  I,  Fig.  5).  Die 
Aussenkante  wird  unten  in  der  Regel  von  einer  schmalen  Rinne  begleitet,  in 
der  eine  Borstenreihe  sitzt. 

Der  Eopfschild  ist  im  ganzen  wenig  gewölbt;  der  Mitteltheil  zeigt  bei 
den  Männchen  in  der  Regel  zwei  Randzähne,  die  von  einer  tiefen  bogigen, 
halbkreisförmigen  Ausbuchtung  getrennt  sind;  dieselbe  Bildung  zeigt  sich 
auch  bei  den  Weibchen  einer  ganzen  Artgruppe  (P.  egregium  Sauss.) ;  bei  den 
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Weibchen  einer  anderen  Gruppe  (P.  Goryanum  Lep.)  hat  der  Eopfschildmittel- 
theil  vier  Randzähne,  je  zwei  einander  genähert,  mit  der  Tendenz  zu  ver- 
schmelzen und  gleichfalls  von  einem  bogigen  Ausschnitte  von  einander  ge- 
trennt (Taf.  III,  Fig.  80,  32,  34).  Vier  Randzähne  ohne  Ausschnitt  zeigt  das 
Weibchen  von  Dynatus  nigripes  Wstr.  Verhältnismässig  zahlreich  sind  die  Arten 
mit  5 — 7  Randzähnen  des  Mitteltheiles  (9  9);  bei  diesen  zeigen  die  Seitentheile 
des  Vorderrandes  oft  zahlreiche  kleine  Zähnchen.  Die  Bewehrung  des  Kopf- 
schildes liefert  wertvolle  Unterscheidungs-  und  Eintheilungsmerkmale.  Merk- 
würdigerweise wurde  sie  von  den  Autoren  zu  wenig  oder  gar  nicht  benützt. 
Smith  und  auch  andere  waren  in  der  Angabe  der  Zahl  der  Zähne  nicht  immer 
glücklich.  Oberlippe  bedeckt.  Kiefertaster  sechs-,  Lippentaster  vier- 
gliedrig.  Lepeletiers  Angabe  bei  Dynatus  (=  Stethorectus)  „Palpes  maxillaires 
de  cinq  articles,  les  labiaux  de  trois"  ist  unrichtig;  offenbar  hat  dieser  Autor  das 
rudimentäre  kleine  Endglied  tibersehen.  Die  Unterkiefer  und  die  Unter- 
lippe sind  breit  und  kurz,  sowohl  der  Stamm theil  und  das  Mentum,  als  auch 
die  Lamina  und  die  Zunge;  letztere  ist  sehr  breit,  zeigt  nicht  weit  von  der 
Basis  ganz  kurze  Paraglossen  und  ist  am  Ende  ausgel)  achtet,  manchmal  bifid 
zu  nennen. 

Der  Kehlausschnitt  ist  verhältnismässig  klein;  bei  Trigonopsis  und 
P.  agile  bleibt  sein  Hinterrand  in  sehr  beträchtlichem  Abstände  vom  Rande 
der  Hinterhauptshöhlung,  in  welcher  sich  der  Hals  des  Prothorax  bewegt. 
Die  Fühler  sind  fadenförmig,  knapp  ober  dem  Kopfschilde  eingefügt; 
sie  stehen  am  Grunde  von  einander  verhältnismässig  weiter  ab  als 
bei  SpheXj  Ammophila  und  den  meisten  Felopoeus- kritn.  Bei  den  Männ- 
chen sind  die  Fühler  13-,  bei  den  Weibchen  12gliedrig.  Das  zweite  Geissei- 
glied ist  in  der  Regel  das  längste,  selten  wie  bei  den  Männchen  einiger  Arten 
kürzer  als  das  darauffolgende.  Längskanten  wie  bei  den  Männchen  von  /SpÄer 
sind  nicht  wahrzunehmen,  es  wäre  denn,  dass  man  die  feinen,  leicht  zu  über- 
sehenden, anfangs  parallelen  Kiele  als  solche  ansehen  wollte,  die  sich  bei  den 
Männchen  einiger  Arten  (P.  egregium  Sauss.)  an  der  Unterseite  der  Glieder 
zeigen  und  eine  gerade  Fläche  einschliessend  in  einigem  Abstand  von  der 
Basis  eines  Gliedes  in  einem  Bogen  vereinigen  (Taf.  VII,  Fig.  94).  Der  Kopf 
ist  hinter  den  Augen  manchmal  stark  verlängert  (Trigonopsis)  und  erhält  eine 
ähnliche  Form  wie  bei  vielen  Ampulex-kritn  und  ist  sein  Hinterrand  wie  bei 
diesen  zart  aufgestülpt.  Im  Zusammenhange  mit  der  Entwicklung  des  Hinter- 
kopfes steht  auch  die  Gestalt  und  Dicke  der  Schläfen.  Von  den  hinteren 
Nebenaugen  ab  zieht  sich  über  die  Mitte  des  Scheitels  und  Hinterhauptes 
eine  meistens  feine  vertiefte  Längslinie,  welche  jedoch  den  Hinterhauptsrand 
nie  erreicht. 

Der  Prothorax  ist  im  ganzen  wohl  entwickelt,  manchmal  erreicht  das 
Collare  eine  Längenentwicklung,  dass  es  ebenso  lang  oder  sogar  deutlich 
länger  ist  als  breit.  Die  Schulter  beulen  erreichen  die  Flügelschuppen  bei 
weitem  nicht.  An  den  Mesopleuren  ist  eine  Episternalnaht  selten  voll- 
ständig ausgeprägt,  meistens  nur  in  ihrem  oberen,  der  Fitigelbasis  zugekehrten 
Theile  vorhanden.  Ein  Epicnemium  ist  nicht  abgesetzt.  Epimeralfurche 
vorhanden.     Schildchen  abgeflacht. 
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Mittelseg;ment  gestreckt,  meistens  länger  als  das  Dorsnlam,  ohne  dor- 
sales Mittelfeld,  hinten  gegen  den  Petiolus  mehr  weniger  steil,  nie  vollkommen 
senkrecht  abfallend.  Stigmen fnrchen  sind  manchmal  (Trigonopsis)  vor- 
handen, viel  öfter  aber  fehlen  sie  oder  sind  nur  angedeutet. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  entweder  nach  unten  gebogen,  mit  dem  Bogen 
nach  unten,  oder  er  ist  gerade  oder  in  sehr  schwachem  Bogen  nach  oben 
gekrümmt,  mit  dem  Bogen  nach  oben.  In  Betreff  der  Länge  zeigt  sich  bei 
den  Arten  ziemliche  Verschiedenheit.  Auf  der  dem  Petiolus  folgenden 
Bücktenplatte  sieht  man  vor  den  Stigmen  eine  abgeflachte  Stelle, 
die  mit  einem  Tomente  bedeckt  wird  und  matt  erscheint;  bei  abge- 
flogenen Stücken  ist  dieses  Toment  manchmal  vollständig  abgerieben.  Die 
obere  Afterklappe  zeigt  kein  Pygidialfeld  und  wird  bei  den  Weibchen  von 
der  Bauchplatte  des  Endsegmentes  überragt.  Bei  den  Männchen  liegen  acht 
Ventralplatten  frei,  von  der  achten  freilich  oft  nur  der  Endtheil.  Die  untere 
Afterklappe  ist  bei  den  Weibchen  einiger  Gm^i^en  (Trigonopsis,  Para- 
podium,  P.  fumigatum  P.)  compress  und  zeigt  an  der  Endhälfte  eine 
Kiellinie,  bei  den  übrigen  depress  ohne  Kiellinie  und  häufig  fast  nadel- 
rissig längsgestrichelt.  Bei  den  Weibchen  der  Arten  mit  etwas  abgeplattetem 
Ventralabdomen  sieht  man  auf  zwei  oder  mehreren  Bauchplatten  (meistens  auf 
der  dritten  und  vierten)  eine  mehr  weniger  ausgedehnte  Fläche,  die  mit  To- 
ment bedeckt  ist  und,  weil  fast  matt,  nur  schwach  seidig  glänzend  sich  von 
der  Umgebung  deutlich  abhebt;  ich  heisse  diese  Stellen  „Tomentscheiben". 
Tomentscheiben  sind  bei  den  Männchen  kaum  angedeutet,  während  man 
solche  bei  den  Männchen  gewisser  Arten  der  Gattung  Sphex  wohl  ausgebildet 
findet  (Parasphex,  Calosphex,  Gastrosphaeria,  Palmodes), 

Vorderfitigel:  Stigma  klein  (Dynatus)  bis  mittelgross;  es  liegt  vom 
Punkte,  wo  die  Subcosta  von  der  Basalader  getroffen  wird,  weit  entfernt. 
Verhältnismässig  am  grössten  ist  das  Flügelmal  bei  der  natürlichen  Gruppe 
Trigonopsis.  Die  Radialzelle  ist  gestreckt,  am  Ende  leicht  abgerundet. 
Cubitalzellen  sind  stets  drei  vorhanden;  die  erste  ist  grösser  als  die  zweite 
oder  dritte,  von  dieser  manchmal  jedoch  an  Grösse  nur  wenig  verschieden. 
Die  zweite  Cubitalzelle  ist  trapezisch  oder  der  Rechtecks-  oder  Quadratform 
genähert.  Die  dritte  Cubitalzelle  erscheint  an  der  Radialader  mehr  weniger 
verschmälert,  wodurch  das  Verhältnis  der  Länge  des  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Cubitalquerader  gelegenen  Radialadersttickes  sich  zur  Länge  des 
Endstückes  ändert  und  Unterscheidungsmerkmale  bietet.  Es  kann  als  häufig- 
stes Vorkommnis  gelten,  dass  die  beiden  Discoidalqueradem  von  der  zweiten 
Cubitalzelle  aufgenommen  werden;  bei  gewissen  Formen  (Gruppe  von  Para- 
podium)  mündet  jedoch  die  erste  Discoidalquerader  noch  in  die  erste  Cubital- 
zelle ;  bei  den  Arten  der  Gruppe  von  Trigofwpsis  verläuft  die  zweite  Discoidal- 
querader meist  interstitial  an  der  zweiten  Cubitalquerader  oder  mündet  sogar 
in  den  Anfang  der  dritten  Cubitalzelle.  Die  zweite  Submedialzelle  ist  kürzer 
als  die  erste.  Die  Basalader  entspringt  hinter  dem  Abschlüsse  der  ersten 
Submedialzelle  an  der  zweiten. 

Hinter  flu  gel:  Das  Retinaculum  ist  sehr  häkchenreich,  ununterbrochen 
und   liegt   am  Ursprünge    der    Radialader;    diese   ist   an   der    Basis    etwas 
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gebogen,  sonst  ziemlich  gerade.  Die  Cnbitalader  entspringt  stets  inter- 
stitial  im  Abschlüsse  der  Snbmedialzelle.  Der  Basallappen  hat 
ungefähr  die  Form  eines  Kreisabschnittes  nnd  kann  umgeschlagen  werden 
wie  bei  Sphex,  Larra  u.  s.  w. ;  die  Falte  ist  deutlich  sichtbar.  Das  Ende  des 
Basallappens  liegt  ganz  nahe  bei  der  Analbucht.  Die  Axillarvene  der 
Hinterflügel  liegt  entweder  im  Basallappen  und  bildet  also  nicht  selbst 
den  Hinterrand  an  der  Basis,  oder  sie  bildet  selbst  den  basalen  Hinter- 
rand (z.  B.  bei  der  ParopodiMm-Gruppe).  Die  Lage  der  Axillarvene  gehört 
mit  zur  Charakterisierung  der  Formen,  ist  sogar  bei  der  Kennzeichnung  der 
Artgruppen  gut  zu  verwenden. 

Die  Beine  sind  schlank  und  ganz  besonders  bei  der  Tri^onop^-Gruppe; 
sie  zeigen  an  den  Tarsen  und  Schienen  —  bei  diesen  Übrigens  nur  sehr  spär- 
lich —  ganz  kurze  Dornen,  die  manchmal  kaum  noch  wahrnehmbar  sind. 
Die  Mittelhttften  stehen  von  einander  ab;  bei  vielen  Arten  stehen  sie  sogar 
so  weit  auseinander,  dass  sie  fast  seitlich  eingelenkt  erscheinen.  Mittel- 
schienen zweispornig.  Ein  Vordertarsenkamm  fehlt.  Klauen  stets  mit 
einem  spitzen  Zahne  bewehrt,  der  ungefähr  in  der  Mitte  des  Innenrandes  sitzt. 
Klauenballen  stets  entwickelt.  Die  Kammstrahlen  des  längeren  (inneren) 
Hinterschienenspomes  sind  entweder  alle  zart,  borstenfbrmig,  spitz  und  in 
gedrängter  Anordnung  {Trigonopsis,  /timi^a^um-Gruppe),  oder  es  sind  die  an 
der  Basishälfte  sitzenden  viel  kräftiger  als  die  apicalen,  plattgedrückt  und  am 
Ende  abgerundet  [Gruppe  der  Pod.  egregium  (haetnatogastrum  Sp.)]. 

Die  Sculptur  des  Kopfes  und  Bruststückes  zeigt  im  ganzen  keine 
grosse  Mannigfaltigkeit,  bietet  aber  doch  manchmal  Unterscheidungsmerkmale. 

Färbung:  Manche  Arten  sind  metallisch  blau,  einige  opalglänzend.  Bei 
der  Mehrzahl  der  Formen  herrscht  die  schwarze  Farbe  vor;  einige  haben  ein 
zum  Theile  —  oder  ganz  rothes  Abdomen,  mitunter  auch  rothe  oder  rothgelbe 
Beine.  Die  Flügel  sind  selten  wasserhell,  öfters  gelb  tingiert  oder  zum 
Theile  —  häufig  querbindenartig  —  oder  in  ihrer  Gänze  mehr  weniger  an- 
gedunkelt mit  metallischem  Reflexe. 

C^esehlechtsnntersehiede.  Ausser  den  gewohnten  Geschlechtsunter- 
schieden zeigen  die  Männchen  noch  mancherlei  Merkmale:  Ihre  Kiefer  sind 
kürzer  als  die  der  Weibchen,  auch  bei  den  Triganopsis 'Arten  am  Innenrande 
ohne  Einschnitt.  Die  Bewehrung  des  Kopfschildes  ist  mit  Ausnahme  der  Gruppe 
von  P.  flavipenne  Latr.  eine  wesentlich  andere  und  durch  eine  geringere  An- 
zahl von  Zähnen  ausgezeichnet.  Die  Seitentheile  des  Kopfschildvorderrandes 
sind  bei  den  Männchen  nie  gezähnelt  und. der  Mitteltheil  zeigt  nie  mehr  als 
zwei  durch  eine  Ausbuchtung  von  einander  getrennte  Zähne.  Meist  conver- 
gieren  die  Innenränder  der  Netzaugen  bei  den  Männchen  am  Kopfschilde 
stärker  als  bei  den  Weibchen,  jedoch  auch  hier  meistens  nicht  in  dem  Grade 
als  auf  dem  Scheitel. 

Bei  Trigonopsis  und  Dynatus  weichen  die  Geschlechter  in  der  Configura- 
tion  des  Hinterhauptes  von  einander  ab;  bei  den  Männchen  erscheint  dieses 
nämlich  nach  hinten  weniger  verschmälert,  breiter  und  im  ganzen  auch  länger. 
Weitere  Geschlechtsunterschiede  bieten  die  Längenverhältnisse  der  Geissei- 
glieder, die  Längenentwicklung  des  Stieles  —  bei  den  Männchen  ist  dieser 
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mitanter  beträchtlich  länger  —  selten  die  Form  der  Beine  (Dynatm)  and  die 
Färbung  der  Flttgel. 

Bei  Dynatus  sind  die  Männchen  durchschnittlich  grösser  als  die  Weib- 
chen, sonst  wohl  in  der  Regel  kleiner  und  schwächer. 

Der  Gesammtgestalt  nach  kann  man  Pdopoeus-sitige  Formen  und  Sphex- 
artige  unterscheiden ;  bei  jenen  ist  der  Hinterleibsstiel  auffallend  lang  und  die 
Gestalt  schlank  (P.  foenifonne,  biguUatum,  agüe  u.  a.),  bei  diesen  der  Hinter- 
leibsstiel von  massiger  Länge,  der  Hinterleib  und  der  Thorax  kräftiger  (P.  dvtr 
bium  Tschbg.,  chalyhaeum  E.,  iridescens  E.).  Eigenthttmlich  fllr  Podium  muss 
gelten,  dass  das  Schildchen  abgeflacht  ist,  dass  überhaupt  eine  depresse 
Form  des  Thorax  und  oft  auch  Abdomens  angestrebt  erscheint  und  manchmal 
zu  einem  auffälligen  Grade  ausgebildet  ist.  Hierin  liegt  ein  wesentlicher 
Unterschied  von  den  gemeinen  Sceliphronen,  der  Gattung  Pelopoeus.  Die  ge- 
nannte Erscheinung  trifft  man  bei  Sphex  nur  an  einigen  australischen  Arten, 
z.  B.  Sph.  luduosus  Smith,  ermineus  Eohl. 

Zur  Unterscheidung  der  Arten. 

Bei  der  Artuntersuchung  beachte  man: 

1.  die  Bildung  der  Eopfschilder,  insbesondere  die  Bewehrung  des  Mittel- 

theiles  (Zahl  und  Anordnung  der  Zähne)  und  wohl  auch  die  Be- 
schaffenheit der  Seitentheile  des  Vorderrandes  —  ob  gezähnelt  oder 
ganzrandig ; 

2.  die  Form  der  Oberkiefer,  ihre  Bewehrung  und  ihre  lünge  —  verglichen 

mit  der  Netzaugenlänge; 

3.  die  Form  der  Netzaugen  und  die  Stellung  ihrer  Innenränder  —  der  Grad 

der  Annäherung  oder  Divergenz  am  Scheitel  und  am  Eopfschilde ;  er 
ist  am  besten  mit  Hilfe  der  Geisseiglieder  zu  bemessen; 

4.  die  Entwicklung  des  Hinterhauptes,  dessen  Verlängerung  und  den  Grad 

der  Verjüngung  nach  hinten ; 

5.  das  Mass  des  Abstandes  der  Hinterhauptsgrube  vom  Eehlausschnitte ; 

6.  das  Längen  Verhältnis  der  Geisseiglieder  bei  beiden  Geschlechtem; 

7.  die  Beschaffenheit  und  Längenverhältnis  der  Tasterglieder; 

8.  die  Form  und  Längenentwicklung  des  Collare  —  ob  es  oben  in  der  Mitte 

eingesenkt  oder  kegelförmig  erhaben  erscheint; 

9.  die  Sculptur  des  Eopfes,  Collare,  Mittelrückens,  der  Brustseiten  und  des 

Mittelsegmentes; 

10.  die  Entwicklung  der  Epistemalnaht ; 

11.  ob  auf  dem  Mittelsegmente  eine  Stigmafurche  ausgeprägt  oder  nur  ange- 

deutet ist,  oder  ob  eine  solche  gänzlich  mangelt; 

12.  das  Längenverhältnis  des  Mittelsegmentes  (am  besten  mit  der  Länge  des 

Mesonotum  oder  des  Hinterleibsstieles  gemessen  oder  mit  der  Breite 
seiner  Basis  verglichen; 

13.  die  Länge  und  Form  des  Hinterleibsstieles  —  ob  dieser  ganz  gerade  oder 

ob  und  in  welchem  Grade  er  gebogen  ist,  ob  der  Bogen  nach  oben 
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oder  nach  unten  gewendet  ist ;  die  Länge  wird  wohl  am  besten  durch 
Vergleich  mit  der  Länge  der  Hinterfugsglieder  und  der  Geisseiglieder 
festgestellt ; 

14.  die  Form  der  letzten  Bauchplatte  bei  den  Weibchen  —  ob  sie  compress 

oder  depress  ist; 

15.  die  Vertheilung  und  Zahl  der  Tomentfelder  („Tomentscheiben")  auf  den 

Bauchplatten ; 

16.  die  Beschaffenheit  (Stärke)  der  Beine  —  ob  die  Hinterhttften  zum  Theile 

ungewöhnlich  verlängert  sind; 

17.  den  Grad  des  Abstandes  der  Mittelhttften; 

18.  die  Entwicklung  des  Vorderfltlgelstigmas ; 

19.  die  Form  und  Grösse  der  zweiten  und  dritten  Cubitalzelle ; 

20.  die  Länge  des  Radialadersttickes  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Gubital- 

querader  verglichen  mit  der  Länge  des  zwischen  der  dritten  Cubital- 
querader  und  dem  Flügelrande  gelegenen  Endstückes; 

21.  den  Verlauf  der  Discoidalqueradem ; 

22.  die  Lage  der  Axillarvene  des  Hinterfltigellappens  —  ob  sie  selbst  die 

Basis  des  Lappenrandes  bildet  oder  noch  in  der  Lappenscheibe  liegt; 

23.  die  Färbung  des  Integumentes,  die  Vertheilung  der  Pubescenz  und  des 

feinen  Tomentes,  die  Färbung  und  Zeichnung  der  Flügel; 

24.  die  Grösse  und  Herkunft. 

Die  Längenverhältnisse  der  Geisselglieder,  des  Hinterleibsstieles  und  der 
Hinterfussglieder  sind  mit  Hilfe  eines  an  einem  Präpariermikroskope  ange- 
brachten Zeichenprismas  in  vergrössertem  Masstabe  zu  Papier  gebracht  und 
dann  gemessen  worden.  Es  war  dies  nothwendig,  da  unmittelbare  Messungen 
an  den  Objecten  trotz  deren  Grösse  nicht  oder  nur  schwer,  immer  aber  mit 
einiger  Gefahr  für  diese  auszuführen  sind  und  eine  Beurtheilung  nach  dem 
Augenmasse  wohl  nur  zu  unrichtigen  Angaben  geführt  hätte.  So  erscheint 
der  Hinterleibsstiel  nach  dem  Augenmasse  länger  als  gewisse  Theile  des  Hinter- 
beines, obwohl  thatsächlich  meist  das  Gegentheil  der  Fall  ist. 

Bei  den  Messungen  des  Petiolus  ist  der  Hebemuskel  des  Hinterleibes,  der 
„Funiculus",  nicht  in  die  Länge  eingerechnet  worden. 

lieber  die  Lebensweise  der  Podium -Arten  weiss  man  bloss  das  Wenige, 
was  Fr.  Smith  (Ann.  et  Mag.  Nat.  Hist.  XX,  1847,  p.  395)  von  Podium  ni- 
gripes  Westw.  mittheilt  (siehe  diese  Art).  Hienach  scheint  es,  dass  Podium  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Sceliphronen  die  Brut  mit  Spinnen  versorge,  wo- 
durch wieder  die  engere  Verwandtschaft  von  Podium  zu  Sceliphron  bekundet 
wäre.  Bei  der  weitesten  Auffassung  müsste  Podium  sogar  mit  Sceliphron 
vereinigt  werden,  wie  es  von  mir  in  der  Abhandlung  „Die  Gattungen  der 
Sphegiden"  (Ann.  d.  k.  k.  naturhist.  Hofmuseums  XI,  Heft  3/4,  1896,  S.  303) 
geschehen  ist. 

(i^eographisehe  Verbreitung.  Die  Podium- Arten  bewohnen  die  neotro- 
pische Region  mit  Ausnahme  von  zwei  Arten,  die  noch  der  Süden  der  nearkti- 
schen  Region  beherbergt,  nämlich  dem  P.  biguttatum  Taschbg.  (Texas)  und 
P.  luctuosum  Smith  (Carolina).     Da  Podium  überdies   in   der  östlichen  Hemi- 
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Sphäre  keinen  einzigen  Vertreter  aufweist,  muss  diese  Gattung  als  für  die 
neotropisehe  Region  eigenthtlmlich  angesehen  werden.  Hier  vertreten 
sie  so  ziemlich  die  Sceliphrone,  welche  daselbst  nur  in  sehr  wenigen  Arten 
(Pdopoeus  figulus  Dahlb.,  fistularius  Dahlb.,  fasciatus  Lep.,  aztecus  Sauss.  und 
Zinwnermanni  Sauss.)  vorkommen. 

Die  Gattung  Podium  wurde  von  Fabricius  im  Jahre  1804  (Syst.  Piezat., 
p.  183,  Nr.  30)  aufgestellt  und  folgendermassen  gekennzeichnet:  „Os  absque 
lingua.  Maxi  IIa  brevis,  compressa,  apice  membranacea,  integra.  Labium 
apice  membranaceum  tridentatum.    Antennae  setaceae. 

„Podii  corpus  elongatum,  tenue,  fere  filiforme,  agile,  capite  maximo, 
piano,  depresso,  thorace  multo  latiore,  ore  latissimo  mandibulis  magnis,  at 
haud  exsertis,  oculis  magnis,  prominulis,  oblongis,  marginalibus,  antennis 
thorace  brevioribus,  supra  clypeo  insertis,  thorace  magno  tenui,  lobo  antico 
attenuato,  scutello  haud  distincto,  abdomine  longius  petiolato:  petiolo 
cylindrico,  tenui  ovato,  aculeo  haud  exserto,  alis  corpore  brevioribus,  pedi- 
bus  validis,  cursoriis,  femoribus  compressis,  colore  obscuro.  Podii  genus 
speciebus  paucis  tantum  constat  at  charactere  et  habitu  omnino  distinctum. 
Oeconomia  omnino  adhuc  latet.^ 

Fabricius  gründet  diese  seine  Gattung  auf  zwei  Arten:  das  P.  rufipes 
und  P.  rufiventre.  Die  letztere  Art  gehört  entschieden  zur  Gruppe,  welche 
Perty  im  Jahre  1833  (Delect.  anim.  artic.  Bras.,  p.  140)  als  selbständige 
Gattung  Trigonopsis  beschreibt  und  ist  entweder  das  P.  affine  Smith  oder 
P.  (abdominale  Perty;  die  erstere  Art  aber  (P,  rufipes)  dürfte  wohl  mit  P.  W- 
guUatum  Taschbg.  identisch  sein,  für  welche  Taschenberg  auf  Grund  der 
BeschaflFenheit  des  Flügelgeäders  die  Gattung  Paropodiwm  schuf.  Fabricius 
beschreibt  (1.  c,  p.  210),  beiläufig  erwähnt,  noch  eine  dritte  Podium-Art^  die 
er  jedoch  als  Pepsis  auflFasst  („Pepsis  luteipennis^). 

Ich  vermag  bei  den  engen  Beziehungen  zu  den  übrigen  Podiww -Arten 
weder  Trigonopsis  noch  Parapodium  als  selbständige,  scharf  gesonderte  Gat- 
tungen aufzufassen,  sondern  betrachte  sie  vielmehr  als  natürliche  Artgruppen. 
Meine  Auffassung  und  Umgrenzung  der  Gattung  Podium  ist  somit  eine  weitere 
als  die  der  späteren  Autoren,  welche  Trigonopsis  und  auch  wie  Smith  das 
Podium  nigripes  Westw.  als  selbständige  Gattung  Stethorectus  von  Podium 
trennen. 

Latreille,  der  geniale  Schöpfer  der  ^Genera  Crustaceorum  et  Insecto- 
rum",  beschreibt  (T.  IV,  p.  58,  1809,  Nr.  CCCCLXXXV)  die  Gattung  Podium 
wie  folgt:  ^^Antennae  capitis  faciei  sub  medio  insertae.  Palpi  longitudine 
sub  medio  insertae.  Palpi  longitudine  subaeq^ales;  maxillarum  articulo  tertio 
a  contiguis  vix  diverso.  Maxillae  penitus  sive  a  basi  ad  apicem  summum 
usque  coriaceae.  Labium  lacinia  intermedia  elongata,  lateralibus  longiore, 
striata,  profunde  emargiuata;  bis  sublinearibns.    Glypeus  latior  quam  longior. 

„Alae  superae  areola  submarginali  tertia  ultra  marginalem,  apicem  alae 
versus,  longius  progressa;  areola  apicali-media  inter  areolas  submarginales 
et  discoidalem  inferam  ad  angulum  valde  elongatum  et  acutum-producta. 
Tarsi  pulvillo  parvo." 
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Latreille  erwähnt  ausser  dem  Fabricins'schen  P.  rufipes  (=  JJarap. 
biguttatum  Taschbg.)  ein  Podium  aus  Gayenne  und  beschreibt  es  als  P.  flavi- 
penne. 

Von  den  jttngeren  Autoren  lässt  Cameron  in  seiner  Biologia  Centrali- 
Americana,  11.  Hym.,  p.  26  neben  Podium  Trigonopsis  bestehen  und  Ashmead 
(^Classification  of  the  Entomophilus  wasps,  or  the  superfamily  Sphegoidea, 
Nr.  7  in  The  Canadian  Entomologist,  Vol.  XXXI,  1899,  p.  349  und  355) 
Trigonopsis  und  Stethorectus,  wie  es  auch  Smith  thut.  Für  diese  drei  Genera 
(Podium,  Trigonopsis  und  Stethorectus)  errichtet  nun  Ashmead  die  Subfamilie 
„Podiinae^^f  die  somit  meiner  Gattung  Podium  (s.  I.)  entspricht. 

Uebersioht  der  Arten. 


I.  JDynattiS' Gtruppe. 

1.  P  nigripes  Westw. 

2.  P.  affine  Smith. 

3.  P.  abdominale  Perty. 

4.  P.  violaceum  Smith. 

5.  P.  resplendens  Kohl. 

IIL  Pttrapodium' Gtrufpe. 

6.  P  agile  Kohl. 

7.  P  biguttatum  Taschbg. 

IV.  6frnppe  des  F.  foeniforfne 
Perty. 

8.  P  foeniforme  Perty. 


.  Gruppe  des  P.  funiigatum 

Perty. 

9. 

P.  angustifrons  Kohl. 

10. 

P.  i-'oa;«  Kohl. 

11. 

P.  ittfMOSMm  Smith.       • 

12. 

P.  chalybaeum  Kohl. 

13. 

P.  fumigatum  Perty. 

14. 

P.  iridescens  Kohl. 

15. 

P.  brevicolle  Kohl. 

16. 

P.  infermtssM»»  Kohl. 

17. 

P.  sexdentatum  Taschbg. 

VI.  OruppedesP.Gorj/cstnMwLep. 

18.  P  Ooryanum  Lep. 

19.  P.  alboviUosum  Cam. 

20.  P  Mocsäryi  Kohl. 

21.  P  Zafro  Kohl. 

22.  P  distinguendum  Kohl. 

VII.  Oruppe  des  P.  fia/vipewne 

Latr. 

23.  P.  spr^tiw  Kohl. 

24.  P  /oZZar  Kohl. 

25.  P  i2oman(2inMm  Sauss. 

26.  P  viduatum  Kohl. 

27.  P,princeps  Kohl. 

28.  P  flavipenne  Latr. 

29.  P  dufcittm  Taschbg. 

30.  P  TascÄenfcer^  Kohl. 

31.  P  fumipenne  Taschbg. 

32.  P  egregium  Sauss. 

33.  P.  haematogastrum  Spin. 

Nicht  hinlSnglieh   gedeutet  und 
unbekannt  sind  geblieben: 

34.  P  complafiatum  Smith. 

35.  P  (jowsan^wincuw  Smith. 

36.  P.  denticulatum  Smith. 

37.  P  fulvipes  Cresson. 

38.  P  nitidum  Spin. 

39.  P  opalinum  Smith. 

40.  P,  plesiosaurus  Smith. 

41.  P  rti/Spe»  Fabr. 

42.  P  rufiventre  Fabr. 
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Bestimmungstabelle  der  Arten. 

A.  Weibchen. 

1 .  Sehr  grosse  Thiere.  Länge  40 — 50  mm.  Das  Cubitaladersttlck,  welches 

die  dritte  Cabitalzelle  hinten  abschliesst,  ist  ungefähr  so  lang  oder 
selbst  ein  wenig  kürzer  als  das,  welches  hinten  die  zweite  Cubital- 
zelle  bilden  hilft  (Taf.  lY,  Fig.  44).  Zweite  nnd  dritte  Cubitalzelle 
von  einander  an  Grösse  nicht  sehr  verschieden.  Stigma  angewohnt 
klein,  wenig  länger  als  breit.  Hinterhttften  verlängert,  ungefähr 
doppelt  so  lang  als  dick.  Schenkel  am  Ende  beiderseits  in  einen 
stampfen  Zahn  ausgezogen.  [Eopfschildrand  entschieden  vierzähnig 
(Taf.  I,  Fig.  9).  Kragenwulst  des  Prothorax  lang;  er  erhebt  sich 
hinten  in  der  Mitte  stumpfkegelig.  Mittelsegment,  von  oben  ge- 
sehen, in  seiner  Gänze  länger  als  das  Meso-  und  Metanotum  zu- 
sammen, länger  als  der  gerade  Hinterleibsstiel.  Stigmafurche 
ausgebildet.  Zweite  Cubitalzelle  quer,  der  quadratischen  Form 
genähert;  sie  nimmt  beide  Discoidalqueradem  auf  (Taf.  IV,  Fig.  44). 
Die  Axillarvene  der  Hinterflttgel  liegt  in  der  Basallappenscheibe. 
Fünftes  und  sechstes  Maxillartasterglied  sehr  klein,  besonders  das 
Endglied,  welches  dünner  als  das  fünfte  ist.  Endglied  der  Lippen- 
taster ebenfalls  klein,  etwa  halb  so  lang  als  das  vorletzte.  Untere 
Afterklappe  etwas  abgeflacht  (nicht  compress),  ohne, Mittellinie.]  — 
Im  tropischen  und  subtropischen  Südamerika 2 

—  .  .  .  Arten  von  15 — 40  wm  Länge.    Das  Cubitaladerstück,  welches  die 

dritte  Cubitalzelle  hinten  abschliesst,  ist  beträchtlich  länger  als 
jenes,  welches  die  zweite  Cubitalzelle  bilden  hilft.  Dritte  Cubital- 
zelle viel  grösser  als  die  zweite.  Stigma  gestreckt,  meist  doppelt 
so  lang  als  breit.  Hinterhüften  nicht  ungewöhnlich  verlängert, 
nicht  ganz  doppelt  so  lang  als  an  der  dicksten  Stelle  dick. 
Schenkel  am  Ende  nicht  zahnartig  ausgezogen 3 

2.  Flügel  rostgelb Podium  (Dynatus)  nigripes  Westw.  (Nr.  1). 

—  .  .  .  Flügel  dunkelbraun  mit  violettem  oder  fast  stahlblauem  61anze. 

Podium  (Dynatus)  nigripes  var.  Spinolae  Lep. 

3.  Mittelsegmentstigmenfurche  gut  ausgeprägt,  dabei  zeigt  der  Eopfschild- 

rand mehr  als  zwei  Zähne.  Hinterleibsstiel  mehr  weniger  nach 
unten  gebogen  (z.  B.  Taf.  VI,  Fig.  80).  Abstand  der  Hinterhaupts- 
grube vom  Kehlausschnitt  sehr  beträchtlich.  An  den  Mandibeln 
ist  an  der  Innenkante  im  Enddrittel  oder  noch  Daher  dem  Ende 
durch  einen  Einschnitt  ein  Stück  abgesetzt  (Taf.  I,  Fig.  5).  Epi- 
stemalnaht  der  Mesopleuren  scharf  ausgeprägt.  [Untere  After- 
klappe seitlich  zusammengedrückt  mit  einer  Mittelkiellinie.  Zweite 
Cubitalzelle  der  Quadratform  sehr  genähert;  sie  nimmt  die  erste 
Discoidalquerader  im  ersten  Drittel  auf;  die  zweite  Discoidalquer- 
ader  verläuft  interstitial  an  der  zweiten  Cubitalquerader  oder  sogar 
im  Anfange  der  dritten  Cubitalzelle.  Vorderflügel  mit  zwei  dunklen 
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QoeHiinden.  I>ie  Axillaneoe  der  Hinterfltli.'el  liegt  sehr  nahe  dem 
Flö^elrande.     Beine  meist  sehr  schlank    7r//;'>/iOj>.N/^-Gnippe  ]      .       4 

—  ....  Mittelse^nentstiirmenfurebe  vollständig  fehlend  oder  nur  schwach 

ausgebildet;  im  letzteren  Falle  ist  der  Hinterleibsstiel  ganz  gerade 
oder  sogar  leicht  aufwärts  gebogen  Taf.  VI,  Fig.  ^1 ».  Abstand  der 
Hinterhau pts^ube  vom  Keblauss^hnitt  mit  Ausnahme  von  P,  agile 
gering-  An  den  Mandibeln  zeigt  die  Innenkante  beim  Enddrittel 
keinen  Einschnitt.  "Die  zweite  Cubitalzelle  verschieden  geformt; 
sie  nimmt  entweder  beide  Discoidalqueradem  auf  oder  nur  die 
zweite :  die  erste  Di<icoidab|nerader  mQndet  dann  noch  in  die  erste 
Cubitalzelle  oder  interstitial.  Die  zweite  Discoidalqnerader  mflndet 
nie  interstitial  an  der  zweiten  Cubitalquerader,  «tets  vor  ihr]  .  .  9 
4.  Kopfschildmitteltheil  mit  sieben  Randzähnen  >  in  der  Anlage):  die  beiden 
äusseren,  spitzigen  übertreffen  die  übrigen  stark  an  Grösse;  der 
mittelste  ist  oft  klein  oder  verschwindet  völlig  iso  dass  dann  im 
ganzen  nnr  sechs  2ähne  zutage  treten ) ;  je  zwei  zu  seinen  Seiten  zeigen 
Neigung,  miteinander  zu  verschmelzen.  Oberkiefer  ohne  Zahnchen 
an  der  Basis  der  Innenkante.  Hinterhanptsrand  scharf  aufgeworfen, 
jedoch  nicht  kragenartig  zu  nennen.  Pronotnm  wohl  kräftig  ent- 
wickelt, Kragenwulst  jedoch  breiter  als  lang,  hinten  zu  einem 
stumpf  kegelförmigen  Höcker  emporsteigend.  Mittelsegment  oben 
mit  scharfen  Qnerriefen  in  ziemlich  dichter  Anordnung.  Petiolus 
sehr  bescheiden  gekrümmt,  fast  gerade  (Taf.  VI,  Fig.  82).  Kopf  und 
Beine  ohne  Metallglanz.  [Kopf  hinter  den  Augen  verschmälert 
(Taf.  I,  Fig.  1).  Hinterkopf,  von  den  hinteren  Nebenaugen  an  ge- 
rechnet, etwa  um  die  Pedicelluslänge  kürzer  als  das  zweite  Geissel- 
glied.  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  gleich  der  Länge 
des  zweiten  Geisselgliedes  vermehrt  um  die  Hälfte  des  dritten. 
Dorsulum  in  der  Mitte  mit  einer  leichten  Längseinsenkung.  Petiolus 
so  lang  als  das  2.  +  3.  Geisselglied,  etwas  kürzer  als  der  Meta- 
tarsus  der  Hinterbeine.  Hinterleib  vom  Stiele  ab  roth.  Beine 
massig  schlank.]    Länge  23 — 28  mm 5 

—  ....  Kopfschildmitteltheil  mit  fünf  Randzähnen.     Oberkiefer  an  der 

Innenkante  nahe  der  Basis  mit  einem  Zähnchen  (Taf.  I,  Fig.  1). 
Hinterhauptsrand  schmal  kragenartig  aufgestülpt  (wie  bei  gewissen 
Ga!>terhyption- Arten),  Prothorax  langgestreckt,  Kragenwulst  länger 
als  breit  (Taf.  VI,  Fig.  73),  hinten  nicht  zu  einem  kegelförmigen 
Höcker  emporsteigend.  Mittelsegment  oben  glatt  und  glänzend, 
mit  vereinzelten  Punkten  selten  undeutlich  quer  nadelrissig,  nie 
quergerieft.  Petiolus  entschieden  gekrümmt  (Taf.  VI,  Fig.  80).  Kopf 
mit  einem  (manchmal  nur  undeutlichen)  Metallschimmer.  Hinter- 
leib und  Beine,  wenn  sie  nicht  roth  sind,  ebenfalls  metallisch  blau 
oder  violett.  [Kopf  nach  hinten  stark  verschmälert,  hinter  den 
Nebenaugen  in  der  Projection  so  lang  oder  nahezu  so  lang  als 
das  zweite  Geisselglied.  Dorsulum  in  der  Mitte  mit  einer  sehr 
kräftigen  Längseinsenkung.     Petiolus  deutlich  so  lang  oder  noch 
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länger  als  der  Metatarsus  der  Hinterbeine.  Hinterleib  vom  Stiele 
ab  roth  oder  metallisch  blan.  Beine  sehr  schlank  und  zierlich.] 
Länge  18— 22  mm 6 

5.  Beine  in  grösserer  Ausdehnung  lehmgelb  bis  rostroth.  —  Brasilien 

(Para) Podium  (Trigonopsis)  affine  Smith  (Nr.  2). 

--   . .  .  Beine  schwarz,  höchstens  an  den  Vorderschienen  vorne  röthlich- 
lehmgelb  oder  rostroth  (bis  braun).  —  Guyana. 

Podium  (Trigonopsis)  affine  var.  intermedium  Sauss.  (Nr.  2). 

6.  Hinterleibsstiel  stark  gekrümmt  (Taf.  VI,  Fig.  80).  Geringster  Abstand  der 

Netzaugen  auf  dem  Scheitel  reichlich  so  lang  als  das  1.  +  2.  Geissel- 
glied.  Kopf  hinter  den  Nebenaugen  in  der  Projection  nahezu  so 
lang  als  das  zweite  Geisselglied  (etwa  um  die  halbe  Pedicelluslänge 
kärzer).  Petiolus,  von  oben  gesehen,  in  der  Projection  so  lang  als 
der  Metatarsus  der  Hinterbeine  (oder  das  2.  +  3.  +  4.  Geisselglied). 
Kopf,  Hinterleib  (vom  Stiele  weggerechnet)  und  zum  Theile  auch 
die  Beine  metallisch  blau.    Länge  20  mm.  —  Brasilien  (Para). 

Podium  (Trigonopsis)  resplendens  Kohl  (Nr.  5). 
(An  9  P.  violaceum  Smith  ?) 

—  Hinterleibsstiel  zwar  sichtlich,  aber  massig  gekrümmt.    Kopf  hinter 

den  Nebenaugen  in  der  Projection  so  lang  als  das  zweite  Geissei- 
glied. Petiolus,  von  oben  gesehen  (in  der  Projection),  so  lang 
als  der  Metatarsus  der  Hinterbeine  vermehrt  um  zwei  Fünftel  des 
darauffolgenden  Gliedes.  Geringster  Abstand  der  Netzaugen  auf 
dem  Scheitel  ungefähr  von  der  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes. 
Länge  18 — 22  mm.  —  Guyana,  Brasilien,  Central  -  Amerika  (sec. 
Cameron) 7 

7.  Hinterleib  metallisch  blau,  ebenso  die  Beine,  nur  die  Tarsen  mehr 

weniger  braun  oder  dunkel  pechroth.  —  Central-Amerika. 

Podium  (Trigonopsis)  abdominale  Perty  var.  Cameronii  (Nr.  3). 
(=  violdceum  Cameron  !,  non  Smith.) 

—  .  .  .  Hinterleib  vom  Stiele  an  roth 8 

8.  Beine  mehr  weniger  rostroth,  die  dunkeln  Theile  (meist  die  Hinter- 

beine) violett  metallisch  glänzend.  —  Guyana,  Brasilien. 

Podium  (Trigonopsis)  abdominale  var.  soror  Mocs.  (Nr.  3). 

—  Beine  dunkel,  metallisch  glänzend;   die  Vorderschienen  und  Vorder- 

tarsen  oft  in  Rostroth  übergehend  (Ueberg^nge  zur  Färbung  von 
soror).  —  Guyana,  Brasilien. 

Podium  (Trigonopsis)  abdominale  Perty  (Nr.  3). 

9.  Kopfschildmitteltheil  mit  mindestens  fünf  deutlichen  Randzähnen. 

Untere  Afterklappe  seitlich  zusammengedrückt,  mitten  an  der  End- 
hälfte mit  einer  glatten  Längskiellinie.  Die  zweite  Cubitalquerader 
ist  gestreckt.  Die  Axillarvene  der  Hinterflügel  bildet  selbst  die 
Basis  des  Hinterrandes  des  Basallappens.  [Hinterleibsstiel  gerade 
oder  sehr  sanft  gebogen,  mit  dem  Bogen  nach  oben]    ....     10 

—  .  .  .  Kopfschildmitteltheil  mit  vier  Randzähnen,  je  zwei  einander  ge- 

nähert und  zum  Theile  miteinander  verschmolzen.    Untere  After- 
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klappe  etwas  abgeflacht,  ohne  Mittellinie.  Die  zweite  Gnbital- 
querader  ist  etwas  gebogen.  Die  Axillarvene  der  Hinterflilgel 
liegt  in  der  Scheibe  des  Basallappens,  bildet  demnach  nirgends 
den  Hinterrand  desselben.  [Das  Radialaderstttck  zwischen  der 
zweiten  nnd  dritten  Cubitalquerader  ist  fast  stets  (ausgenommen 
P.  Mocsdryi  [ob  stets?])  länger  als  das  zwischen  der  dritten 
Cubitalquerader  und  dem  Flttgelrande  gelegene.  Hinterleibsstiel 
meist  sehr  sanft  gebogen,  mit  dem  Bogen  nach  oben.  Prothorax 
ohne  besondere  Längenentwicklung.]  [Eragenwulst  viel  breiter  als 
lang,  hinten  oben  in  der  Mitte  zu  einer  Tuberkel  erhoben.  —  Gruppe 
des  Podium  Goryanum  Lep.] 20 

—  ....  Eopfschildmitteltheil  mit  zwei  einfachen  Randzähnen,  die  durch 

eine  tiefe  Ausbuchtung  von  einander  getrennt  sind.  Untere  After- 
klappe abgeflacht,  ohne  Mittelkiel.  Die  AxUlarvene  der  Hinter- 
flügel liegt  in  der  Scheibe  des  Basallappens,  bildet  demnach  nicht 
dessen  Hinterrand.  [Das  CoUare  zeigt  hinten  oben  eine  tuberkel- 
artige Erhebung  oder  wenigstens  die  Neigung  zur  Bildung  einer 
solchen.  —  Gruppe  des  Podium  flavipenne  Latr.  und  foeni forme  Perty .]    23 

10.  Die  erste  Discoidalquerader  mündet  in  die  erste  Cubitalzelle  oder 

interstitial  an  der  ersten  Cubitalquerader,  die  zweite  an  der  zweiten 
Cubitalzelle  hinter  deren  Mitte.  Die  zweite  Cubitalzelle  ist  vorne 
stark  verschmälert,  relativ  sehr  klein.  Dritte  Cubitalzelle  vorne 
massig  verschmälert  (Taf.  lY,  Fig.  37).  Gestalt  auffallend  schlank. 
Thorax  verhältnismässig  stark  depress.  Epistemalnaht  der  Meso- 
pleuren  meist  ausgeprägt.  Stigmafurchen  auf  dem  Mittelsegmente 
schwach  ausgeprägt,  nur  angedeutet,  oft  wie  fehlend.  Yorderflügel 
mit  zwei  dunklen  Binden  auf  der  Scheibe  oder  einer  dunkel- 
bemakelten zweiten  Cubitalzelle.  —  Parapodium  Taschbg.  ...     11 

—  ...  Beide  Discoidalqueradem  münden  in  die  zweite  Cubitalzelle.    Die 

zweite  Cubitalzelle  ist  vorne  nicht  stark  verschmälert.  Dritte 
Cubitalzelle  vorne  stark  verschmälert,  manchmal  sogar  mehr  als 
um  die  Hälfte  der  hinteren  Länge.  CoUare  quer  viel  breiter  als 
lang,  oben  in  der  Mitte  eingesenkt.  Von  der  Epistemalnaht  der 
Mesopleuren  ist  nur  ein  Basalstumpf  vorhanden.  Stigmenfurchen 
des  Mittelsegmentes  vollständig  fehlend.  [Gruppe  des  Podium 
fumigatum  Perty] 13 

11.  Pronotumwulst,  von  oben  gesehen,  viel  kürzer  als  breit,  hinten  mitten 

eingesenkt.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel 
ist  ein  klein  wenig  kürzer  als  das  zweite  Geisseiglied,  unten  am 
Kopfschilde  kaum  so  lang  als  das  1.  +  2.  Der  Vorderrand  des 
Eopfschildes  zeigt  ausser  den  fünf  Mittelzähnen  jederseits  eine 
bis  zar  Mitte  des  Unterrandes  der  Netzaugen  reichende  Reihe 
kleiner  Zähnchen  (Taf.  I,  Fig.  7).  Der  Kehlausschnitt  reicht  fast 
bis  zur  Hinterhauptsgrube,  die  für  die  Einlenkung  des  Prothorax 
vorhanden  und  sehr  gross  ist  (Taf.  I,  Fig.  11).  Stirne,  mit  Aus- 
nahme des  oberen  Theiles,  gedrängt  punktiert.    Petiolus  kaum  so 


Digitized  by 


Google 


Monographie  der  Qattung  Podium  F.  15 

lang  als  das  2.  +  3.  Geisselglied,  unbedeutend  länger  als  der  Meta- 
tarsus  der  Hinterbeine,  entschieden  länger  als  das  Pronotum,  etwa 
so  lang  als  das  Mesonotum  oder  die  Rttckenfläche  des  Mittel- 
segmentes. Beine  schwarz  und  mehr  weniger  —  oft  fast  ganz  — 
rostroth.    Länge  18 — 22  mm.  —  Brasilien, JBrit./Golumbien,  Texas. 

Podium  (Parapodium)  biguttatum  Tascbbg.  (Nr.  7). 

—  ...  Pronotumwulst   (CoUare) ,  von  oben  gesehen,  etwas  länger  als 

hinten  breit,  sich  hinten  in  der  Mitte  emporhebend  (Taf.  VI,  Fig.  77). 
Der  geringste  Augenabstand  auf  dem  Scheitel  ist  etwa  gleich  der 
Länge  des  zweiten  6eisselgliedes,  vermehrt  um  die  Hälfte  des 
dritten ;  der  auf  dem  Kopfschilde  ist  gleich  der  Länge  des  zweiten 
vermehrt  um  zwei  Drittel  des  dritten.  Der  Vorderrand  des  Kopf- 
schildes zeigt  ausser  den  fUnf  Mittelzähnen  jederseits  nur  noch 
2—3  Zähne  (Taf.  I,  Fig.  13).  Der  Kehlausschnitt  liegt  in  sehr  be- 
trächtlichem Abstände  von  der  Hinterhauptsgrube,  die  fUr  die  Ein- 
lenkung  des  Prothorax  vorhanden  ist  (Taf.  I,  Fig.  12);  dieser 
Zwischentheil  erscheint  eingesenkt.  Petiolus  von  der  lünge  des 
2.  +  3.  +  4.  Qeisselgliedes  oder  etwa  so  lang  als  das  Pronotum 
(=  Mesonotum  =  Mittelsegmentrtlcken) ;  auch  ist  er  reichlich  so 
lang  als  der  Metatarsus  der  Hinterbeine  vermehrt  um  ein  Drittel 
des  folgenden  Gliedes.  Stime  im  ganzen  zerstreut  punktiert, 
Punktierung  nirgends  gedrängt.  Länge  18 — 22  mm.  —  Brasilien, 
Cayenne 12 

12.  Vorderbeine  und  Hinterleib  zum  Theile  roth,  ebenso  die  Oberkiefer 

und  die  Vorderseite  der  Ftthlerschäfte  (Ausdehnung  der  rothen 
Färbung  ttbrigens  wohl  veränderlich). 

Podium  (Parapodium)  agiie  Kohl  n.  sp.  (Nr.  6). 
(?  =  Trigonopsis  plesiosawriAS  Smith.) 

—  ...  Hinterleib  ganz  schwarz;    dunkelroth  sind  nur  die  Oberkiefer, 

die  Fühlerschäfte,  die  Schienen  und  Tarsen  der  Vorderbeine  und 
zum  Theile  auch  der  Hinterbeine. 

Podium  (Parapodium)  agile  Kohl  var.  (Nr.  6). 

13.  Vorderflögel  stark  getrübt,  unbemakelt,  d.  i.  die  Gegend  der  zweiten 

Gubitalzelle  nicht  stärker  getrübt  als  die  übrige  Scheibe.  An  der 
Basis  des  Oberkieferrandes  steht  ein  kleines  stumpfes  Zähnchen 
(Taf.  U,  Fig.  19).  Kopf,  Brustkasten  und  Hinterleibsstiel  mit  langen, 
abstehend  meist  schwarzen  Haaren  zottig  behaart.  [Form  der 
zweiten  Gubitalzelle  (Taf.  IV,  Fig.  44)] 14 

—  ...  Zweite  Gubitalzelle  der  Vorderfltigel  stärker  angedunkelt  als  die 

übrige  Scheibe  („bemakelt",  wenn  nicht,  so  sind  die  Flügel  ein- 
farbig lehmgelb).  Manchmal  zeigen  die  Vorderflügel  zwei  dunkle 
Querbinden.  An  der  Basis  des  Oberkieferinnenrandes  ist  kein 
Zähnchen  sichtbar,  höchstens  die  Basalecke 16 

14.  Hinterleib  rein  schwarz,  ohne  opalisierenden  oder  metallischen  Glanz. 

Beine  zum  Theile  rostroth  (Schenkelspitzen,  Schienen  und  Tarsen). 
Flügel  dunkelbraun,  mit  violettem  Glänze.  [Geringster  Netzaugen- 
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abstand  auf  dem  Scheitel  gleich  der  Länge  des  2.  +  halben  3.  Geissei- 
gliedes oder  der  des  i.  +  4.  Der  Hinterleibsstiel  ist  so  lang  als 
das  2.  +  3.  Hinterfussglied,  unbedeutend  länger  als  zwei  Drittel 
des  Metatarsus  der  Hinterbeine.  Kopfschildbezahnung  (Taf.  11, 
Fig.  19).    Länge  20 — 22  mm.  —  Texas,  Nordcarolina. 

Podium  luctuosum  Smith  (Nr.  11). 

—  ....  Hinterleib  metallisch  glänzend  oder  opalisierend.    Mittelzahn  des 

Kopfschildrandes  am  längsten  (Taf.  II,  Fig.  16,  21) 15 

15.  Beine  grösstentheils  rostroth.    Hinterleib  vom  Stiele  weg  mit  opali- 

sierendem Glänze.  Flttgel  stark  gebräunt,  mit  violettem  bis  kupfe- 
rigem Glänze.  Kopfschildmitteltheil  mit  fünf  starken  Zähnen,  von 
denen  der  mittelste  als  der  längste  erscheint ;  zu  jeder  Seite,  aber 
etwas  weiter  hinten,  steht  noch  ein  grösserer  Zahn,  so  dass  der 
Kopfschild  siebenzähnig  genannt  werden  kann,  wenn  man  von  der 
dichten  Reihe  der  kleinen  Zähnchen,  die  beiderseits  den  Seiten- 
rand begleiten,  absieht.  [Geringster  Netzaugenabstand  auf  dem 
Scheitel  nahezu  gleich  der  Länge  des  1.  +  2.  Geisseigliedes.  Hinter- 
leibsstiel ungefähr  so  lang  wie  drei  Viertel  der  Metatarsuslänge 
oder  nahezu  wie  das  2.  +  3.  Hinterfussglied ,  oder  gleich  dem 
1.  +  2.  +  halben  3.  Geisselgliede,  nahezu  auch  dem  2.  +  3.]  Länge 
18 — 21  mm,  —  Mexico  (S.  Barthol.,  Bilimek  leg.,  Oajaca,  Mus. 
Berol.) Podium  iridescens  Kohl  n.  sp.  (Nr.  14). 

—  ...  Beine   schwara,   höchstens   die   dunkelrostrothe  Vorderseite   der 

Vorderschienen  und  Vordertarsen  ausgenommen.  Flügel  schwarz- 
braun, mit  stahlblauem  bis  violettem  Glänze.  Hinterleib  vom  Stiele 
weg  metallisch  blau,  manchmal  auch  etwas  opalisierend.  Kopf- 
schild mit  sieben  Mittelrandzähnen,  von  denen  die  zwei  seitlichen 
etwas  weiter  nach  hinten  gertickt  sind.  Der  Seitenrand  zeigt 
beiderseits  überdies  noch  kleine  Zähnchen  in  dichter  Anordnung. 
[Der  geringste  Netzaugenabstand  auf  dem  Scheitel  beträgt  die 
Länge  des  1.  +  2.  Geisselgliedes.  Der  Hinterleibsstiel  kommt  an 
Länge  zwei  Dritteln  des  Metatarsus  oder  dem  2.  +  halben  3.  Fuss- 
gliede  gleich ;  er  ist  etwas  ktirzer  als  das  2.  +  3.  Geisseiglied. 
Körper  verhältnismässig  gedrungen.]  Länge  20— 23ww.  —  Mexico 
(Orizaba,  Bilimek  leg.).        Podium  chalybaeum  Kohl  n.  sp.  (Nr.  12). 

16.  Die  Oberkiefer  sind  ktirzer  als  die  Netzaugen ;  ihre  Bildung  ist  eine 

von  der  gewöhnlichen  abweichende  (Taf.  II,  Fig.  15).  Der  Netz- 
augenabstand auf  dem  Scheitel  beträgt  nur  die  Länge  des  dritten 
Geisselgliedes,  also  weniger  als  die  des  zweiten.  Kopfschild  mit 
sieben  Zähnen  an  der  Mitte  des  Vorderrandes ;  die  beiden  äusser- 
sten  stehen  weiter  hinten  und  sind  kurz,  so  dass  der  Kopfschild 
bei  flüchtiger  Untersuchung  nur  ftinfzähnig  erscheint.  Die  Seite 
des  Kopfschildrandes  erscheint  mir  nicht  gezähnelt.  Flügel  ziem- 
lich hell,  ihre  Scheibe  mit  zwei  dunklen  Querbinden.  Radialader- 
sttick  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  länger  als 
das  zwischen  der  dritten  Cubitalquerader  und  dem  Fitigelrande. 
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Mittelsegment  punktiert  und  überdies  oben  und  an  den  Seiten 
quemadelrissig  gestrichelt.  [Der  Hinterleibsstiel  ist  etwas  kürzer 
als  der  Metatarsus,  etwa  so  lang  als  das  2.  +  3.  Hinterfussglied 
oder  das  1.  +  2.  +  halbe  3.  Geisseiglied.  Schienen  zum  Theile  rost 
roth.]    Länge  16  mm.  —  Cayenne. 

Podium  angustifrons  Kohl  n.  sp.  (Nr.  9). 

—  ...  Oberkiefer  ebenso  lang  oder  länger  als  die  Netzaugen,  sichelförmig 

(Taf.  II,  Fig.  18).  Radialaderstttck  zwischen  der  zweiten  und  dritten 
Gubitalquerader  ktlrzer  als  das  zwischen  der  dritten  Cubitalquer- 
ader  und  dem  Fltlgelrande  gelegene  (ob  stets?) 17 

17.  Gesicht  und  gewisse  Stellen  auf  dem  Brustkasten  mit  anliegender, 

messingglänzender  Pubescenz.  Kopfschildrand-Mitteltheil  mit  fUnf 
kräftigen  Zähnen  (nicht  siebenzähnig!);  Seiten  des  Kopfschildrandes 
dicht  gezähnelt.  Netzaugenabstand  auf  dem  Scheitel  gleich  der 
Länge  des  1.  +  2.  Geisseigliedes.  [Die  Länge  des  Hinterleibsstieles 
beträgt  nur  zwei  Drittel  der  Metatarsuslänge  (der  Hinterbeine),  ein 
klein  wenig  mehr  als  das  2.  +  halbe  3.  Hinterfussglied  und  ist 
gleich  der  Länge  des  3.  +  4.  Geisselgliedes.  Schenkelspitzen  und 
zum  Theile  auch  Vorder-  und  Mittelschienen  braunroth.  Färbung 
der  Beine  übrigens  sicher  veränderlich.  Flttgelgeäder  schwarz- 
braun.]   Länge  16  mm.  —  Brasilien. 

Podium  Foxil  Kohl  n.  sp.  (Nr.  10). 

—  ....  Gesicht  und  gewisse  Stellen  auf  dem  Bruststücke  weiss  pubescent, 

wenn  aber  blassgelb,  so  ist  das  Geäder  der  Flügel  gelb.  Mittel- 
theil des  Kopfschildrandes  mit  sieben  Zähnen,  wovon  die  beiden 
äusseren  weiter  hinten  stehen  und  oft  bedeutend  kleiner  sind.  Nur 
ausnahmsweise  sind  die  beiden  äusseren  Zähne  verschwunden  und 
erscheint  der  Mittelrand  nur  ftlnfzähnig  (P,  brevicolle).  Die  Seiten- 
theile  des  Kopfschildrandes  erscheinen  gezähnelt 18 

18.  Flttgelgeäder  lehmgelb,  Flügel  gelb.    Flügelschuppen  pechroth.   Eine 

Bemakelung  der  zweiten  Cubitalzelle  der  Vorderflügel  fehlt  oder 
ist  nur  schwach  angedeutet.  [Der  geringste  Netzaugenabstand  auf 
dem  Scheitel  beträgt  die  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes.  Der 
Hinterleibsstiel  ist  so  lang  wie  drei  Viertel  des  Metatarsus  oder 
das  2.  +  3.  Hinterfussglied  und  nur  sehr  wenig  kürzer  als  das 
2.  +  3.  Geisselglied.  Beine  ganz  schwarz  oder  zum  Theile  braun- 
roth. Kopfschildmitteltheil  nrit  sieben  Randzähnen  (nach  Einsicht 
der  Type  nicht  „sechs"!),  die  beiden  äusseren  weiter  hinten 
stehend;  Seiten  des  Kopfschildrandes  gezähnelt.]  Länge  18 — 21  mm. 
—  Brasilien  (Neu-Freiburg). 

Podium  sexdentatum  Taschenberg !  (Nr.  17). 

—  ....  Flttgelgeäder  und  Fitigelschuppen  schwarzbraun.     Flügel   mit 

deutlicher  Makelbinde  an  der  zweiten  Cubitalzelle.  Hinterleibsstiel 
unbedeutend  kürzer  als  der  Metatarsus  der  Hinterbeine,  aber 
etwas  länger  als  das  2. +  3.  Hinterfussglied,  gleichlang  wie  das 
2. +3.  Geisseiglied.  [Abdomen  oft  mit  schwach  opalisierendem  Glänze.]    19 

Abhfuidl.  d.  k.  k.  zool.botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  4.  2 
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19.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  beträgt  etwas 

weniger  als  die  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes,  aber  mehr  als 
die  des  dritten.  Länge  24— 26  mm.  Flügel  stark  getrttbt,  mit 
ausgedehnten  braunen  Stellen.  Ausdehnung  der  Bräunung  (Taf.  lY, 
Fig.  39).  Die  braunen  Stellen  glänzen  violett,  die  ttbrige  Scheibe 
fast  kupferig.  Petiolus  länger  als  das  2.  +  3.  Hinterfussglied. 
Vorderschienen  vorne  dunkel  pechroth.  Mittelsegment  ohne  gol- 
dige Pubescenz.  —  Brasilien  (Bahia). 

Podium  fumigatum  Perty!  (Nr.  13). 

—  .  .  .  .  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  beträgt 

die  Länge  des  zweiten  Geisseigliedes.  Länge  20 — 22  mm.  Flügel 
subhyalin  oder  gelblich  tingiert,  mit  braunen,  violettglänzenden 
Stellen,  die  weniger  dunkel  sind  als  bei  fumigatum.  Petiolus  länger 
als  das  2.  +  3.  Hinterfussglied.  Mittelsegment  ohne  goldige 
Pubescenz.  —  Französisch -Guyana,  Panama  (Bugaba-Cameron). 

Podium  fumigatum  var.  Bugabense  Cameron!  (Nr.  13). 

—  Geringster  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  gleich  der  Länge 

des  zweiten  Geisseigliedes.  Länge  20  mm.  Flügel  an  der  Basal- 
hälfte  stark  gelb  tingiert,  an  der  Apicalhälfte  snbhyalin  mit  brauner, 
violettglänzender  Makelzeichuung  an  der  zweiten  Gubitalzelle  und 
dem  angrenzenden  Theile  der  Radial-  und  zweiten  Disooidalzelle 
und  braunem  Apicalrande.  Mittelsegment  oben  mit  dichter,  goldig 
glänzender  Pubescenz  bedeckt  (wie  bei  Goryanum  Lep.,  flavi- 
penne  Latr.).  —  Paramaribo. 

Podium  fumigatum  var.  auro-sericeum  Kohl  (Nr.  13). 

—  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  beträgt  etwas 

mehr  als  die  Länge  des  zweiten  Geisseigliedes.  Länge  17 — 21  mm. 
Flügel  hell  (subhyalin),  mit  dunkeln,  bindenartigen  Stellen  wie  bei 
P.  fumigatum  var.  Bugabense.  Petiolus  länger  als  das  2.  +  3.  Hinter- 
fussglied. Schenkel  und  Schienen  in  verschiedener  Ausdehnung 
oft  fast  ganz  rostroth,  seltener  vorwiegend  schwarz.  Tarsen  meist 
schwarz,  die  Vordertarsen  manchmal  roth.  Länge  17—21  mm.  — 
Mexico,  Guyana,  Brasilien.        Podium  brevicoile  Kohl  n.  sp.  (Nr.  15). 

20.  Die  Mittelsegmentsculptur  wird  von  einer  dichten  goldgelben,  an- 

liegenden Pubescenz  verdeckt.  Flügel  gelb,  jedoch  die  Gegend 
der  Radialzelle,  zweite  Gubitalzelle  und  zweite  Discoidalquerader 
rauchig  getrübt  (Taf.  IV,  Fig.  35)  („bemakelt").  [Der  geringste  Ab- 
stand der  Netzaugen  beträgt  auf  dem  Scheitel  die  Länge  des 
zweiten  Geisselgliedes,  auf  dem  Kopfschilde  die  des  1.  +  2.  Hinter- 
leibsstiel reichlich  von  der  Länge  des  Metatarsus  der  Hinterbeine 
oder  fast  von  der  des  2.  +  3.  +  4.  Geisseigliedes.  Vorderschienen 
vorne  oft  dunkel  rostroth.  Die  erste  Discoidalquerader  verläuft 
manchmal  interstitial,  doch  meist  im  Anfange  der  zweiten  Cubital- 
»elle.]    Länge  24— 30  mm,  —  Central -Amerika,  Guyana,  Brasilien. 

Podium  Goryanum  Lep.  (Nr.  18). 
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—  ....  Die  Mittelsegmentscnlptur  wird  nicht  von  einer  goldgelben  Pu- 

bescenz  verdeckt.  Zweite  Gnbitalzelle  nicht  ranchig  getrübt  oder 
nur  unbedeutend;  wenn  aber  sichtlich  stärker  getrübt,  so  ist  der 
Flügel  im  ganzen  nicht  gelb  und  beträgt  der  Abstand  der  Netz- 
augen mehr  als  die  Länge  des  zweiten  ßeisselgliedes,  nahezu  die 
des  1.  +  2.  noch  oder  mehr  und  erscheint  der  Hinterleibsstiel  ein 
klein  wenig  kürzer  als  der  Metatarsns  der  Hinterbeine   ....    21 

21.  Flügelscheibe  grösstentheils  stark  gebräunt,  stellenweise  aber  aufge- 

hellt; die  dunkelsten  Partien  erglänzen  im  Reflexe  stahlblau,  die 
weniger  dunkeln  violett,  die  hellsten  gelblich.  Der  Abstand  der 
Netzaugen   auf  dem  Scheitel  beträgt   nicht   ganz  die  Länge  des 

1.  +  2.  Geisseigliedes,  aber  mehr  als  die  des  zweiten  allein,  auf 
dem  Eopfschilde  die  des  2.  +  halben  3.  Petiolus  sehr  wenig  kürzer 
als  der  Metatarsns  der  Hinterbeine  oder  ein  wenig  kürzer  als  das 

2.  +  3.  +  4.  Hinterfussglied,  entschieden  kürzer  als  das  2.  +  3.  +  4. 
Geisseiglied.  Badialaderstück  zwischen  der  zweiten  und  dritten 
Cubitalzelle  eher  kürzer  als  das  Apicalstück  der  Badialader.    Länge 

34  mm.  —  Südamerika    .    .     Podium  Mocsaryi  Kohl  n.  sp.  (Nr.  20). 

(Ob  nicht  Varietät  von  P.  aJhovülosum  ?) 

—  ...  Flügelscheibe  gelblich,  ohne  braune  Bemakelung  (abgesehen  vom 

dunkleren  Apicalrande) 22 

22.  Länge  34 — 38  mm.    Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  gleich 

der  Länge  des  1. +  2.  Geisseigliedes,  auf  dem  Clypeus  der  des 
2.  +  halben  3.  Petiolus  gleichlang  wie  der  Metatarsns  der  Hinter- 
beine oder  wie  das  2.  +  3.  +  4.  Hinterfussglied,  auch  gleichlang  wie 
das  2.  +  3.  +  4.  Geisseiglied.  Beine  schwarz,  ohne  braunrothe 
Stellen.  —  Panama,  Brasilien. 

Podium  aiboviiiosum  Cameron!  (Nr.  19). 

—  ....  Länge   22 — 26  mm,     Epistemalnaht   des   Mesothorax    nur  im 

basalen  Theile  vorhanden.  Der  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem 
Scheitel  betiilgt  ein  wenig  mehr  als  die  Länge  des  1.  +  2.  Geissei- 
gliedes, weniger  als  die  des  2.  +  halben  3.,  auf  dem  Clypeus  die 
des  3.  +  4.  Hinterleibsstiel  ebensolang  wie  der  Metatarsns  der 
Hinterbeine  oder  das  2.  +  3.  +  4.  Hinterfussglied  kaum  kürzer 
als  das  2.  +  3.  +  4.  (Jeisselglied.  Zweites  Geisselglied  bedeutend 
mehr  als  viermal  so  lang  wie  irgend  an  einer  Stelle  dick,  drittes 
Geisseiglied  fast  viermal  so  lang  wie  dick.  —  Brasilien  (Santa 
Catharina) Podium  latro  Kohl  n.  sp.  (Nr.  21). 

—  ....  Länge  22 — 24  mm,    Epistemalnaht  des  Mesothorax  ganz  vor- 

handen, auch  unten,  wenngleich  daselbst  nur  schwach.  Der  Ab- 
stand der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  beträgt  die  Länge  des 
1.  +  2.  +  halben  3.  Geisseigliedes,  nahezu  die  des  2.  +  3.,  auf  dem 
Clypeus  die  des  2.  +  3.  Hinterleibsstiel  etwas  kürzer  als  der 
Metatarsns,  gleichlang  wie  das  2.  +  3.  Hinterfussglied.  Zweites 
Geisseiglied  kaum  viermal  so  lang  als  an  der  dicksten  Stelle  dick 
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(von  der  Breitseite  her  gesehen).    Drittes  Geisselglied  etwa  drei 
mal  so  lang  als  dick.  —  Brasilien  (Santa  Gatharina). 

Podium  distinguendum  Kohl  n.  sp.  (Nr.  22). 

23.  Länge   und  Breite   des   CoUare,   von   oben   gesehen,   von  einander 

wenig  verschieden.  Gestalt  auffallend  schlank.  Ftihler  dünn. 
Stigmenfarche  des  Mittelsegmentes  schwach  ausgeprägt.  Hinter- 
leibsstiel sehr  lang,  so  lang  als  der  Metatarsus  vermehrt  um  das 
nächstfolgende  (zweite)  Hinterfussglied.  Bauchplatten  ohne  Toment- 
scheiben. FlUgel  schwach  bemakelt  (Taf.  IV,  Fig.  42  und  50).  Die 
zweite  Cubitalader  ist  vorne  etwas  verschmälert;  die  erste  Discoidal- 
querader  mündet  in  veränderlicher  Art,  manchmal  noch  in  die  erste 
Cubitalzelle.  [Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  sehr  be- 
trächtlich gleich  dem  3.  -f  4.  Geisselgliede  oder  dem  1.  +  2.  + 
halben  3.  Der  Abstand  auf  dem  Kopfschilde  ist  ganz  unbedeutend 
geringer.    Oberkiefer   von   Netzaugenlänge.]    Länge   21 — 2b  mm. 

—  Mexico,  Bogota Podium  foeniforme  Perty !  (Nr.  8). 

(=  P.  helium  Cameron  !) 

—  .  .  .  CoUare  viel  breiter  als  lang,  wenn  auch  kräftig.    Gestalt  nicht 

auffallend  schlank.  Hinterleibsstiel  stets  etwas  kürzer  als  der  Meta- 
tarsus der  Hinterbeine.  Bauchplatten  zum  Theile  mit  Toment- 
scheiben. Die  erste  Discoidalquerader  mündet  nie  in  die  erste 
Cubitalzelle 24 

24.  Flügelscheibe  in  grosser  Breite  stark  gebräunt;  auch  an  der  Basal- 

ader  gebräunt,  die  Radialzelle  und  zweite  und  dritte  Cubitalzelle 
liegen  in  der  Bräunung.  Flügel  sonst  subhyalin.  Die  braunen 
Stellen  glänzen  lebhaft  violett.  Hinterleib  schwarz.  [Abstand  der 
Netzaugen  auf  dem  Scheitel  gleich  dem  2.  halben  1.  Geisselgliede,  auf 
dem  Kopfschilde  gleich  dem  2.  +  halben  3.  Oberkiefer  von  Netz- 
augenlänge. Hinterleibsstiel  ^/smal  solang  als  der  Metatarsus  der 
Hinterbeine.  Bauchplatte  3  und  4  mit  Tomentscheibe.  Mittel- 
segment nicht  goldfilzig.]    Länge  27— 30  mm.  —  Brasilien. 

Podium  Romandinum  Saussure !  (Nr.  25). 

—  ...  Flügel  nur  mit  der  gewöhnlichen  Apicalrandtrübung,  wenn  aber 

in  grösserer  Ausdehnung  getrübt  und  violett  glänzend,  so  sind  die 
Flügel  gelb  und  ist  der  Hinterleib  zum  Theile  roth 25 

25.  Mittelsegment  mit  goldgelbem  Filze,  der  die  Sculptur  wenigstens  theil- 

weise  verdeckt.    Hinterleib  schwarz  (Flügel  gelb) 26 

—  ...  Mittelsegment  ohne  goldgelbe  Behaarung;  ist  aber  eine  solche  zu 

sehen,  so  verdeckt  sie  doch  nirgends  die  Sculptur  oder  ist  der 
Hinterleib  roth.    Flügel  gelb 27 

26.  Die  goldgelbe  Pubescenz  des  Mittelsegmentes  ist  überall  dicht  und 

verdeckt  die  Sculptur,  dabei  beträgt  die  Länge  des  Hinterleibs- 
stieles vier  Fünftel  der  Länge  des  Metatarsus  der  Hinterbeine 
oder  die  des  2.  +  3.  Hinterfussgliedes,  reichlich  auch  die  des 
2.  +  3.  Gteisselgliedes.  [Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel 
gleich  dem  2.  +  halben  1.  Geisselgliede,  auf  dem  Kopfschilde  kürzer 
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als  das  3.  +  4.  und  reichlich  so  lang  als  das  2.  +  halbe  3.  Geissei- 
glied. Zweites  Qeisselglied  4— 5mal  so  lang  als  dick,  drittes  3'5mal 
so  lang  als  dick.  Banchplatte  3  und  4  mit  Tomentscheibe.]  Länge 
35  mm.  —  Cayenne  (Surinam).  Podium  princeps  Kohl  n.  sp.  (Nr.  27). 

—  Die  goldgelbe  Pubescenz  des  Mittelsegmentes  ist  nicht  überall  dicht 

und  lässt  stellenweise,  z.  B.  an  den  convexen  Theilen  der  RUcken- 
fläche,  die  Punktierung  sehen.  [Der  Abstand  der  Netzaugen  auf 
dem  Scheitel  ist  unbedeutend  geringer  als  auf  dem  Kopfschilde, 
beträgt  dort  fast  die  Länge  des  3.  +  4.  Geisselgliedes  oder  die  des 
zweiten  vermehrt  um  zwei  Drittel  des  dritten,  hier  unbedeutend 
mehr  als  die  des  3.  +  4.  und  etwa  die  des  zweiten  vermehrt  um 
drei  Viertel  des  dritten.  Hinterleibsstiel  fast  ^/^mal  so  lang  als 
der  Metatarsus  der  Hinterbeine.  Hinterleib  schwarz.  Vorder-  und 
Mittelbeine  zum  Theile  pechroth.]    Länge  20 — 28  mm.  —  Mexico, 

Columbia,  Cayenne Podium  flavipenne  Latr.  (Nr.  28). 

(?  ==  luteipmne  Fabricius.) 

27.  Hinterleib  schwarz 28 

—  ....  Hinterleib  mehr  weniger  roth.  [Der  Abstand  der  Netzaugen  auf 

dem  Scheitel  beträgt  die  L&nge  des  zweiten  Geisseigliedes,  ver- 
mehrt um  zwei  Drittel  des  dritten  oder  die  des  1.  + 2.  + halben 
3.  Geisseigliedes;  auf  dem  Clypeus  beträgt  er  kaum  weniger 
als  die  Länge  des  2.  +  3.  Geisseigliedes.  Der  Hinterleibsstiel 
kommt  an  Länge  drei  Viertheilen  des  Metatarsus  der  Hinterbeine 
gleich,  übertrifft  den  Netzaugenabstand  auf  dem  Kopfschilde   .    .    32 

28.  Länge  30 — 36  tww,  wenn  etwa  geringer,  so  beträgt  der  Netzaugen- 

abstand auf  dem  Scheitel  nur  die  Länge  des  1.  +  2.  Geisseigliedes    29 

—  Länge  20—28  mm 30 

29.  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  nahezu  gleich  der  Länge 

des  2.  +  3.  Geisselgliedes,  etwa  gleich  der  des  3.  +  4.,  auf  dem 
Kopfschilde  gleich  der  des  1.  +  2. +  3.  Zweites  Geisselglied  drei- 
mal so  lang  als  am  Ende  dick,  drittes  2*5mal  so  lang  als  dick. 
Hinterleibsstiel  kurz;  seine  Länge  beträgt  nur  zwei  Drittel  der 
Länge  des  Metatarsus  der  Hinterbeine  oder  die  des  2.  i- halben 
3.  Hinterfussgliedes;  er  ist  auch  kürzer  als  der  Netzaugenabstand 
auf  dem  Kopfschilde.    Länge  35  mm.  —  Brasilien. 

Podium  spretum  Kohl  n.  sp.  (Nr.  23). 

—    Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  gleich  der  Länge  des 

1.  +  2.  Geisseigliedes  oder  der  des  zweiten,  vermehrt  um  ein  Drittel 
des  dritten;  auf  dem  Kopfschilde  beträgt  er  die  Länge  des 
1.  +  2.  + halben  3.  Geisselgliedes.  Zweites  Geisseiglied  3-5mal  so 
lang  als  am  Ende  dick,  drittes  dreimal  so  lang  als  dick.  Die 
Länge  des  Hinterleibsstieles  beträgt  drei  Viertel  der  Länge  des 
Metatarsus  der  Hinterbeine  oder  die  des  zweiten  Hinterfussgliedes, 
vermehrt  um  zwei  Drittel  des  dritten;  er  ist  länger  als  die  Ab- 
standslinie der  Netzaugen  auf  dem  Kopfschilde.    Länge  30—32  mm. 

—  Brasilien  (Rio  grande  do  Sul).     Podium  fallax  Kohl  n.  sp.  (Nr.  24). 
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30.  Hinterleibsstiel  von  der  Länge  des  Metatarsas  der  Hinterbeine.  [Mittel- 

beine schwarz  wie  die  Hinterbeine.  Abstand  der  Netzaugen  auf 
dem  Scheitel  gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes,  ver- 
mehrt um  zwei  Drittel  des  dritten.  Drittes  Geisselglied  3*5  mal  so 
lang  als  mitten  dick.]    Länge  27  mm,  —  Neu-Freiburg. 

Podium  Taschenbergi  Kohl  (Nr.  30). 
(=  P.  duhium  Taschbg.  ex  parte !) 

—  Hinterleibsstiel  kürzer  als  -der  Metatarsus  der  Hinterbeine    ....    31 

31.  Vorderbeine  zum  Theile  braunroth.     Hinterbeine  schwarz.   [Drittes 

Geisseiglied  nicht  ganz  dreimal  so  lang  als  mitten  dick.] 

Podium  dubium  Taschbg. !  (Nr.  29). 

—  Sämmtliche  Schienen  und  Tarsen,  oft  auch  noch  die  Schenkelenden 

rostroth.  —  Brasilien.         Podium  egregium  var.  triste  Kohl  (Nr.  32). 

32.  Hinterleib  mit  Einschlus  des  Petiolus  und  die  Beine  ganz  rostroth. 

Mittelsegment  stellenweise  (z.  B.  in  der  breiten  Rinne  der  Rttcken- 
fläche)  mit  messinggelber  Pnbescenz.  Fitigel  manchmal  mit 
schwachem  violetten  Glänze.  —  Brasilien,  Paraguay. 

Podium  haematogastrum  Spin.  (Nr.  33). 

—  Hinterleibsstiel  und  meistens  auch  die  folgende  Rttckenplatte  schwarz, 

wenig  länger  als  der  halbe  Metatarsus  der  Hinterbeine;  der  übrige 
Hinterleib  roth.  Schienen  und  Tarsen  der  Vorder-  und  Mittelbeine 
rostgelb.  Flügel  stellenweise  etwas  gebräunt,  auch  an  der  Radial- 
zelle und  der  zweiten  und  dritten  Cubitalzelle.  Die  gebräunten 
Stellen  und  das  Geäder  zeigen  einen  violetten  Glanz.  Länge  24  mm, 

—  Parana Podium  fumipenne  Taschbg.!  (Nr.  31). 

—  Hinterleibsstiel,  meistens  auch  die  folgende  Rttckenplatte   schwarz, 

ungefähr  '/^mal  so  lang  als  der  Metatarsus  der  Hinterbeine;  der 
übrige  Hinterleib,  femer  die  Schienen  und  Tarsen  und  wohl  auch 
die  Schenkelspitzen  rostroth.    Flügel  gelb,  ohne  violetten  Glanz. 

—  Brasilien Podium  ogregium  Saussure !  (Nr.  32). 

B.  HSnnchen. 

1 .  Sehr  grosse  Thiere.  Länge  40 — 54  mm.  Das  Gubitaladersttick,  welches 
die  dritte  Cubitalzelle  hinten  abschliesst,  ist  ungefähr  so  lang  oder 
selbst  ein  wenig  kürzer  als  das,  welches  die  zweite  Cubitalzelle 
bilden  hilft  (Taf.  IV,  Fig.  44).  Das  Stigma  ist  ungewohnt  klein, 
wenig  länger  als  breit.  Hinterhtiften  stark  verlängert,  fast  drei- 
mal so  lang  als  dick,  erreichen  so  ziemlich  das  Ende  des  Petiolus. 
Schenkel  am  Ende  beiderseits  zahnartig  ausgezogen.  Hinterschenkel 
gegen  das  Ende  keulenförmig  verdickt.  [Configuration  des  Kopf- 
schildes: Taf.  I,  Fig.  2.  Kragenwulst  des  Prothorax  lang;  er 
erhebt  sich  hinten  in  der  Mitte  stumpfkegelig.  Mittelsegment  in 
seiner  Gänze,  von  oben  gesehen,  länger  als  das  Meso-  und  Meta- 
notum  zusammen,  länger  als  der  gerade  Hinterleibsstiel.  Stigma- 
furche ausgebildet.    Ventralplatte  des  achten  Hinterleibsringes  bis 
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auf  den  langen  stumpfen  Dornfortsatz  unter  der  des  siebenten  ver- 
borgen (Taf.  II,  Fig.  25).  Configuration  der  Genitalklappen:  Taf.  V, 
Fig.  68.  Zweite  Gnbitalzelle  quer,  der  quadratischen  Form  ge- 
nähert, an  Grösse  der  dritten  fast  gleich  (Taf.  IV,  Fig.  44) ;  jene 
nimmt  beide  Discoidalqueradem  auf.  Das  fttnfte  und  sechste  Glied 
der  Maxillartaster  sehr  klein,  namentlich  das  sechste,  welches  auch 
noch  dttnner  ist  als  das  fttnfte.  Endglied  der  Lippentaster  kurz, 
halb  so  lang  als  das  vorletzte.  Die  Axillarvene  der  Hinterflttgel 
liegt  in  der  Basallappenscheibe,  hilft  nicht  den  Fltigelhinterrand 
bilden.]  —  Im  tropischen  und  subtropischen  Südamerika     ...      2 

—  .  .  .  .  Arten  von   15 — 35  mm  Länge.    Das  Gubitaladerstttck,  welches 

die  dritte  Gubitalzelle  hinten  abschliesst,  ist  beträchtlich  länger  als 
das,  welches  die  zweite  Gubitalzelle  bilden  hilft  (Taf.  IV,  Fig.  39). 
Das  Stigma  ist  gestreckt,  meist  doppelt  so  lang  als  breit.  Hinter- 
httften  nicht  ungewöhnlich  verlängert;  sie  erreichen  in  gestreckter 
Lage  nicht  das  Ende  des  Hinterleibsstieles  und  sind  nicht  ganz 
doppelt  so  lang  als  an  der  dicksten  Stelle  dick.  Schenkel  am 
Ende  an  den  Seiten  nicht  zahnartig  ausgezogen.  Hinterschenkel 
nicht  keulenförmig,  von  gewohnter  Bildung 3 

2.  Flttgel  rostgelb Podium  (Dynatus)  nigripes  Westw.  (Nr.  1). 

—  . .  .  Flttgel  dunkelbraun.      Podium  (Dynatus)  nigripes  var.  Spinolae  Lep. 

3.  Mittelsegmentstigmenfurche    gut    ausgeprägt.     Hinterleibsstiel  mehr 

weniger  gebogen,  mit  der  Erttmmang  nach  unten  (Taf  VI,  Fig.  80). 
Zweite  Gubitalzelle  der  Quadratform  sehr  genähert;  sie  nimmt  die 
erste  Discoidalquerader  im  ersten  Drittel  auf;  die  zweite  Discoidal- 
querader  verläuft  interstitial  an  der  zweiten  Gubitalader  oder  sogar 
im  Anfange  der  dritten  Gubitalzelle.  Beine  meist  sehr  schlank. 
Flttgel  mit  zwei  braunen  Querbinden  (IWflfonopsis-Gruppe)  ...      4 

—  .  .  .  Mittelsegmentstigmenfurche  oft  nicht  ausgeprägt;  wenn  aber  etwas 

ausgeprägt,  so  ist  der  Hinterleibsstiel  gerade  oder  nach  oben  ge- 
krttmmt  (Taf.  VI,  Fig.  81).  Die  zweite  Gubitalzelle  ist  verschieden 
geformt;  sie  nimmt  entweder  beide  Discoidalqueradem  auf  oder 
nur  die  zweite ;  die  erste  Discoidalquerader  mttndet  dann  noch  in 
die  erste  Gubitalzelle  oder  interstitial  an  der  ersten  Gubitalquerader. 
Die  zweite  Discoidalquerader  mttndet  nie  interstitial  an  der  zweiten 
Gubitalquerader,  stets  vor  ihr 8 

4.  Kopfschildmitteltheil  fast   schaufelartig  vorragend,  am  Ende  durch 

einen  kleinen  winkeligen  Ausschnitt  kurz  zweizähnig  (Taf.  I, 
Fig.  3).  Petiolus  sehr  stark  gekrttmmt  (Taf  VI,  Fig.  80),  gegen 
das  Ende  depress  und  stark  verbreitert  (Taf.  VI,  Fig.  72).  [Hinter- 
hauptsrand schmal  kragenartig  aufgestttlpt.  Prothorax  lang  ge- 
streckt. Eragenwulst  (Gollare)  etwa  so  lang  als  breit,  hinten  nicht 
zu  einem  Kegel  emporsteigend.  Mittelsegment  oben  ziemlich  glatt, 
mit  zerstreuten  Punkten.  Kopf,  Hinterleib  und  Beine  metallisch 
(blau)  glänzend;  diese  sind  schlank.]  Länge  20 — 22mm,  —  Brasilien. 
Podium  (Trigonopsis)  vioiaceum  Smith  (non  Gameron!)  (Nr.  4). 
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—  ...  Kopfschildmitteltbeil  nicht  schanfelartig,  infolge  einer  sehr  tiefen 

halbkreisförmigen  Ausbuchtung  zweizähnig  (Taf.  I,  Fig.  6).  Zähne 
lang  und  spitz 5 

5.  Pronotum  lang,  Eragenwulst  (CoUare)  länger  als  breit,  hinten  nicht 

zu  einem  stumpf  kegelförmigen  Höcker  emporsteigend.  Mittelsegment 
oben  im  ganzen  glatt,  ohne  Querrunzelstreifung.  Petiolus  beträcht- 
lich gekrümmt  (Taf.  VI,  Fig.  80).  Kopf  und  mehr  weniger  auch 
die  Beine  metallisch  glänzend.  Hinterhauptsrand  schmal  kragen- 
artig aufgestülpt.  Hinterleib  vom  Stiele  ab  roth.  Beine  sehr 
schlank.  Länge  16 — 20  mm.  —  Brasilien,  Central -Amerika  (P.  oft- 
dominale  Perty)^) G 

—  ...  Pronotum  kräftig  entwickelt,  Kragenwulst  (Collare)  aber  breiter 

als  lang,  hinten  zu  einem  stumpfkegelförmigen  Höcker  empor- 
steigend. Mittelsegment  oben  mit  scharfen  Querriefen  in  ziemlich 
dichter  Anordnung.  Petiolus  nur  sehr  sanft  gekrümmt,  fast  gerade 
(Taf.  VI,  Fig.  82).  Kopf  und  Beine  ohne  Metallglanz.  Hinter- 
hauptsrand scharf,  jedoch  nicht  kragenartig  aufgestülpt.  Hinterleib 
vom  walzigen  Stiele  ab  roth.  Beine  massig  schlank.  Genital- 
apparat :  Taf.  V,  Fig.  62.  Länge  23—26  mm.  —  Brasilien,  Quyana 
(P.  affine  Smith) 7 

6.  Hinterleib  vom  Stiele  ab  roth,  Beine  schwarz  (höchstens  die  Vorder- 

beine vorne  pechroth). 

Podium  (Trigonopsis)  abdominale  Perty  (Nr.  3). 
(=  Triganopsis  Frivaldzkyi  Mocsiry.) 

—  ...  Hinterleib  vom  Stiele  ab  roth,  Beine  zum  grösseren  Theile  gelb- 

lichroth.      Podium  (Trigonopsis)  abdominaie  var.  soror  Mocs.  (Nr.  3). 

—  ...  Hinterleib  metallisch  blau,  Beine  dunkel,  grösstentheils  metallisch 

blau.     Podium  (Trigonopsis)  abdominale  var.  Cameronii  Kohl  (Nr.  3). 
(=  Trigonopsis  violaceus  Cameron,  non  Smith.) 

7.  Beine  zum  Theile  roth.  Podium  (Trigonopsis)  afüne  Smith  (Nr.  2). 

(=  Trigonopsis  cydocephalus  Smith.) 

7.  Beine  schwarz. 

Podium  (Trigonopsis)  afÜne  var.  intermedium  Sauss.  (Nr.  2). 

8.  Die  Axillarvene  der  Hinterflügel  liegt  nicht  in  der  Basallappenscheibe, 

bildet  vielmehr  selbst  den  Hinterflügelrand  an  der  Basis.  Kragen- 
wulst des  Pronotum  (Collare)  oben  in  der  Mitte  mit  einem  Längs- 
eindrucke   9 

—  ....  Die  Axillarvene  der  Hinterflügel  liegt  noch  in  der  Basallappen- 

scheibe, bildet  also  nicht  selbst  den  Hinterflügelrand  an  der  Basis. 
Kragenwulst  des  Pronotum  oben  in  der  Mitte  ohne  Eindruck,  viel- 
mehr meist  tuberkelartig  emporgezogen 13 

9.  Die  erste  Discoidalquerader  mündet  noch  in  die  erste  Gubitalzelle 

oder  viel  seltener  interstitial  an  der  ersten  Cubitalquerader,  die 
zweite  an  der  Gubitalzelle  in  oder  hinter  deren  Mitte.  Die  zweite 

*)  Das  Männchen  von  P.  abdominale  ist  dorn  Autor  nicht  durch  Autopsie  bekannt. 
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Cnbitalzelle  ist  klein,  viel  kleiner  als  die  dritte  und  vorne  stark 
verschmälert  (überdies  stärker  angedonkelt  als  die  Umgebung^  be- 
makelt). Die  dritte  Cnbitalzelle  ist  vorne  an  der  Radialader  ver- 
hältnismässig sehr  wenig  verschmälert,  lang,  daher  das  Radialader- 
sttick  zwischen  der  zweiten  nnd  dritten  Gabitalqaerader  fast  doppelt 
oder  sogar  mehr  als  doppelt  so  lang  als  das  Endstück  der  Radial- 
ader von  der  dritten  Cubitalquerader  an  gerechnet  (Taf.  IV,  Fig.  37). 
Gestalt  sehr  schlank.  Thorax  depress.  Stigmenforche  anf  dem 
Mittelsegmente  seicht  aasgeprägt.  GoUare  kürzer  als  breit.  Kopf- 
Schildbildung :  Taf.  I,  Fig.  10.  Geringster  Netzaagenabstand  auf 
dem  Scheitel  etwas  kürzer  als  das  zweite  Geisseiglied,  und  zwar 
um  so  viel  kürzer,  als  es  länger  ist  denn  das  dritte.  Der  geringste 
Angenabstand  am  Kopfschilde  beträgt  die  Länge  des  1.  +  2.  Geissei- 
gliedes. Der  Hinterleibsstiel  ist  ein  wenig  kürzer  als  das  2.  +  3. 
(ieisselglied;  er  ist  etwa  um  ein  Drittel  des  zweiten  Hinterfuss- 
gliedes  länger  als  der  Metatarsus  der  Hinterbeine.  Beine  mehr 
weniger  roth.    Länge  18 — 21  mm.  —  Brasilien,  Venezuela,  Texas. 

Podium  (Parapodium)  biguttatum  Taschbg. !  (Nr.  7). 
(?  =  denticulatum  Smith.) 

—  ...  Die  erste  Discoidalquerader  mündet  in  die  zweite  Cnbitalzelle, 

nur  ausnahmsweise  interstitial  an  der  ersten  Cubitalquerader;  in 
keinem  Falle  ist  die  zweite  Cnbitalzelle  vorne  stark  verschmälert 
und  der  Abschnitt  der  Radialader  zwischen  der  zweiten  und  dritten 
Cubitalquerader  meist  kleiner  als  das  folgende  Apicalstück  der 
Radialader,  selten  ein  wenig  länger,  nie  aber  annähernd  doppelt 
so  lang.  Stigmenfurchen  des  Mittelsegmentes  fehlend  oder  nur 
unbestimmt  angedeutet 10 

10.  Zweites  Geisselglied  vom  dritten  an  Länge  unwesentlich  verschieden, 

ganz  unbedeutend  länger  als  dieses.  [Abstand  der  Netzaugen  auf 
dem  Scheitel  eben  so  gross  wie  am  Eopfschilde,  etwa  der  Länge 
des  2.  +  3.  Geisseigliedes  gleichkommend.  Der  gerade  Hinterleibs- 
stiel ist  so  lang  als  der  Metatarsus  der  Hinterbeine  oder  das 
1.  +  2. +  3.  Geisselglied.  Flügel  bräunelnd  getrübt,  stellenweise 
aufgehellt.  Abschnitt  der  Radialader  zwischen  der  zweiten  und 
dritten  Cubitalquervene  deutlich  kürzer  als  das  folgende  Apical- 
stück. Beine  grösstentheils  rostroth.  Hinterleib  schwarz,  leicht 
opalisierend.  Kopf  und  Thorax  mit  greisen  und  schwarzen  Haaren.] 
Länge  15 — 16  mm.  —  Brasilien. 

Podium  iridescens  Kohl  n.  sp.  (Nr.  14). 

—  ...  Zweites  Geisselglied  kürzer  als  das  dritte 11 

11.  Hinterleibsstiel  nur  so  lang  als  der  Metatarsus  der  Hinterbeine.   Ab- 

stand der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  und  auf  dem  Kopfschilde 
gleich  der  Länge  des  2.  +  3.  Geisseigliedes.  Drittes  Geisselglied 
etwa  dreimal,  zweites  etwa  2*5  mal  so  lang  als  dick.  Flügel  gelb- 
lich, unbemakelt,  Abschnitt  der  Radialader  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Cubitalquervene  deutlich  kürzer  als  das  folgende  End- 
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stück  (ob  stets?).  Hinterleib  und  Beine  zum  Theile  behaart.  Form 
des  Genitalapparates :  Taf.  V,  Fig.  65.  Spatha  jederseits  vor  der 
Mitte  mit  einem  stumpfen  Zahnfortsatze.  lünge  16  mm.  —  Bra- 
silien (Rio  grande  do  Sul). 

Podium  intermissum  Kohl  n.  sp.  (Nr.  16). 

—  ....  Hinterleibsstiel  entschieden  länger  als  der  Metatarsus  der  Hinter- 

beine. Beine  meistens  zum  Theile  rostroth.  Hinterleib  schwarz. 
Abschnitt  der  Badialader,  der  zwischen  der  zweiten  und  dritten 
Cubitalquervene  liegt,  entschieden  kürzer  als  das  folgende  End- 
stück derselben 12 

12.  Hinterleibsstiel  an  Länge  gleich  dem  Metatarsus  der  Hinterbeine,  ver- 

mehrt um  ein  Drittel  des  folgenden  Gliedes.  Abstand  der  Netz- 
augen auf  dem  Scheitel  geringer  als  die  Länge  des  2.  +  3.  Geissei- 
gliedes, etwa  gleich  der  Länge  des  3.  +  halben  4.  oder  der  des 

1.  +  2. +  halben  3.  Auf  dem  Eopfschilde  ist  der  Augenabstand 
nahezu  der  Länge  des  3.  +  4.  Geisselgliedes  oder  reichlich  der  des 

2.  +  3.  gleich.  Flügel  gelblich,  an  der  zweiten  Cubitalzelle  nur 
sehr  schwach,  manchmsJ  vielleicht  auch  gar  nicht  angedunkelt. 
Länge  18 — 20  mm.  —  Brasilien. 

Podium  sexdentatum  Taschbg.  (Nr.  17). 

—  .  .  . .  Hinterleibsstiel  an  Länge  gleich  dem  Metatarsus  der  Hinterbeine, 

vermehrt  um  die  Hälfte  (reichlich !)  des  zweiten  Hinterfussgliedes. 
Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  nahezu  gleich  der  Länge 
des  2.  +  3.  Geisselgliedes,  auf  dem  Eopfschilde  der  des  2.  +  3. 
Flügel  subhyalin,  an  der  zweiten  Cubitalzelle  kräftig  angedunkelt 
(„bemakelt").    Länge  14 — 17  mm.  —   Central -Amerika,  Brasilien. 

Podium  brevicolle  Kohl  n.  sp.  (Nr.  15). 

13.  Collare  kaum  kürzer  als  breit,  hinten  oben  in  der  Mitte  mit  einer 

deutlichen  tuberkelartigen  Erhebung.  Schwarz.  Flügel  subhyalin 
bemakelt.  Zweite  Cubitalzelle  vorne  mehr  weniger  verschmälert. 
Die  erste  Discoidalquerader  mündet  unregelmässig  bald  in  die 
erste  Cubitalzelle  oder  interstitial,  bald  an  der  zweiten  Cubitalzelle. 
Das  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  liegende 
Badialaderstück  ist  oft  gross,  viel  grösser  als  das  folgende  End- 
stück.  Länge  18  mm.  —  Brasilien.   Podium  foeniforme  Perty !  (Nr.  8). 

(?  =  nitidwn  Spin.) 

—  Collare  beträchtlich  kürzer  als  breit,  hinten  oben  in  der  Mitte  sich 

schwach  tuberkelartig  erhebend 14 

14.  Zweites  Geisseiglied  deutlich   länger  als   das  dritte.     Geissei   ohne 

besondere  Eigenthümlichkeit.  Der  Hinterleibsstiel  ist  zumindest 
reichlich  so  lang  als  der  Metatarsus  der  Hinterbeine.  [Abstand 
der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  ungefähr  von  der  Länge  des 
1.  -h  2.  Geisselgliedes,  auf  dem  Kopfschilde  die  des  2.  +  halben  3. 
grösser  als  die  des  1.  +  2.     Flügel  gelb  oder  gelblich.]  ....     15 

—  Zweites  Geisselglied  ungefähr  von  der  Länge  des  dritten,  eher  kürzer. 

Von  gewisser  Seite  her  besehen  (von  der  Innenseite)  laden  die 
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Gieder  3 — 13  der  Ftthlergeissel  in  eigenthttmlicher  Weise  aus 
(Taf.  Vn,  Fig.  95  und  104).    FlUgei  gelb  oder  gelblich  ....     16 

15.  Mittelsegment  mit  einem  goldgelben  Haarfilz  dicht  bedeckt.    Hinter- 

leibsstiel reichlich  so  lang  wie  der  Metatarsus  der  Hinterbeine,  so 
lang  als  das  2.  +  3.  +■  4.  +  halbe  5.  Hinterfussglied  und  fast  so 
lang  als  das  2.  +  3.  +  4.  Geisseiglied.  Flügel  an  der  zweiten  Cubital- 
zelle  und  darüber  hinaus  (an  der  zweiten  Discoidalquerader  und  an 
der  Vorderhälfte  der  Badialzelle)  angedunkelt.  Länge  22 — 28  mm,  — 
Central -Amerika,  Guyana,  Brasilien.     Podium  Goryanum  Licp.  (Nr.  18). 

—  ...  Mittelsegment  von  keinem  dichten  Filze  bedeckt.   Hinterleibsstiel 

fast  um  die  Hälfte  des  zweiten  Hinterfussgliedes  länger  als  der 
Metatarsus  der  Hinterbeine  oder  fast  so  lang  als  das  2.  +  3.  +  4.  +  5. 
Hinterfussglied  (das  ftlnfte  ohne  Klaue  gerechnet).  Flügel  unbe- 
makelt oder  an  der  zweiten  Gubitalzelle  nur  ganz  unbedeutend 
angedunkelt.    Länge  30— 34fwm.  —  Central-Amerika,   Brasilien. 

Podium  albovillosum  Cameron  (Nr.  19). 

16.  Geringster  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Kopfschilde  gleich  gross 

wie  der  auf  dem  Scheitel,  kaum  geringer  als  die  Länge  des 
2.  +  3.  Geisseigliedes.  Hinterleibsstiel  kaum  kürzer  als  der  Meta- 
tarsus der  Hinterbeine.  Länge  26  mm,  [Schwarz.  Vorder-  und 
Mittelbeine  zu  geringem  Theile  pechroth.  Flügel  gelb,  unbemakelt 
(ob  stets?).  Genitalapparat  ähnlich  wie  bei  egregium  (Taf.  V, 
Fig.  64),  Spatha  unten  vor  der  Mitte  mit  einer  Tuberkel,  die  aber 
nicht  zahnartig  verlängert  ist.]  —  Pemambuco. 

Podium  viduatum  Kohl  n.  sp.  (Nr.  26). 

—  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Kopfschilde  ist  ge- 

ringer als  der  auf  dem  Scheitel.  Dort  ungefähr  gleich  dem 
2.  +  3.  Geisselgliede,  hier  geringer.  Hinterleibsstiel  von  der  Länge 
des  Metatarsus  der  Hinterbeine.  Länge  19 — 24  mm.  Spatha  des 
Genitalapparates  unten  vor  der  Mitte  ihrer  Länge  mit  je  einem  an 
Länge  verschiedenen  Fortsatze  (Zahne) 17 

17.  Beine  (oft  mit  Ausnahme  der  bräunelnden  Hintertarsen)  und  Hinter- 

leib mit  Einschluss  des  Petiolus  roth  (die  hinteren  Segmente  oft 
zum  Theile  ins  Schwarze  übergehend).  Gesicht,  Schulterbeulen, 
Stellen  des  Dorsulum  und  Mittelsegmentes  mit  kurzer  gelber,  fast 
filzartiger  Pubescenz  besetzt.  —  Brasilien  (Para). 

Podium  liaematogastrum  Spin.  (Nr.  33). 

—  ....  Beine  an  der  Basis  und  Hinterleibsstiel  ganz  schwarz;  im  übrigen 

sind  die  Beine  und  der  Hinterleib  roth;  letzterer  geht  mitunter 
stellenweise  in  veränderlicher  Weise  in  Schwarz  über;  ein  häufiger 
Fall  ist  die  schwarze  Färbung  der  Rttckenplatte  des  Stielsegmentes. 
—  Brasilien  (Rio  grande  do  Sul),  Uruguay. 

Podium  fumipenne  Taschbg.  et  egregium  Sauss.  (Nr.  31  u.  32). 

—  Hinterleib  ganz  schwarz,  Beine  schwarz  und  roth,  manchmal  fast  ganz 

schwarz.  —  Brasilien  (Rio  grande  do  Sul,  Macah6). 

Podium  egregium  var.  triste  Kohl  (Nr.  32). 
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I.  -Dynafus- Gruppe. 

Staiura  maxima,  Fronotum  validum,  Sutwra  epislernalis  mesothorads 
distinda.  Segmentum  medianum  sulco  ctd  stigma  vergente  utrinque  instructum. 
Petiolus  rectus,  Stigma  (darum  anter,  sat  parvum.  Areola  cubüalis  2^  sub- 
quadrata  tra/nsversa,  utramque  venam  transversa  -  discoidalem  excipit;  areola 
cuhitalis  3*^  ad  venam  cubitalem  haud  latiar  quam  secunda,  Coxae  posticae, 
elongatae,  feminarum  duplo-,  marium  triplofere  longiores  quam  crassiores,  Femara 
in  apice  utrinque  dentata;  pastica  marium  apicem  versus  davato-incrassatOj 
impressione  suborbiculari  intus,  ante  dentem  apicalem  sunt  instructa.  Valrtda 
infraanalis  subdeplanata,  carina  langitudinaii  caret, 

Mares  feminas  magnitudine  plerumque  superant, 

Beg.  neatrapicae  species  unica  adhuc  nota, 

Erscheinung  sehr  stattlich.  Das  fttnfte  nnd  sechste  Maxillartasterglied 
sehr  verkttrzt  (besonders  das  letzte).  Prothorax  kräftig  entwickelt.  Epistemal- 
naht  des  Mesothorax  ausgeprägt.  Stigmenfurchen  des  Mittelsegmentes  Tor- 
handen.  flinterleibsstiel  gestreckt.  Bauchplatten  (2—4  5,  3 — 6  cT)  deutlich 
dicht  tomentiert.  Vorderfltigelstigma  sehr  reduciert.  Zweite  Cubitalzelle  von 
der  dritten  an  Grösse  wenig  verschieden,  nimmt  beide  Discoidalqueradem  auf 
Die  Axillarvene  der  Hinterfltigel  liegt  im  Basallappen,  bildet  also  nicht  die 
Basis  des  Hinterrandes.  Hinterhttften  ungewöhnlich  lang,  besonders  bei 
den  Männchen.  Schenkel  am  Ende  jederseits  in  einen  stumpfen  Zahn  aus- 
gezogen. 

Kopfschild  der  Weibchen  an  seinem  Mitteltheile  mit  vier  Bandzähnen,  der 
der  Männchen  fast  schaufelartig  vorgezogen.  Untere  Afterklappe  abgeplattet, 
ungekielt.  Hinterschenkel  der  Männchen  gegen  das  Ende  zu  keulenförmig 
verdickt  und  an  der  Innenseite  vor  dem  Endzahne  mit  einer  fast  kreisförmigen 
Vertiefung  ausgestattet. 

Die  Männchen  sind  merkwürdigerweise  durchschnittlich  grösser  als  die 
Weibchen. 

1.  Podium  (Dynatiia)  nigHpes  Westw. 

Padium  nigripes  Westwood,  Griff.  Anim.  Kingd.  XV,  p.  516,  Tab.  76, 

Fig.  3,  c? 1832 

Dynatus  Spinalae  Lepeletier^   Hist.  natur.  Ins.  Hymen.  III,  p.  332, 

Nr.  1,  9 1845 

Stethareäus  ingens  Smith,  Ann.  et  Mag.  Nat.  Hist.  XX,  p.  394—396, 

Tab.  23,  Fig.  1,  q;  2  (o— /),  ö' 1847 

!  Podium  giganteum  Klug,  Schomburgk,  Reise  in  Guiana.    Fauna  und 

Flora  m,  p.  589,  9 1848  ^  ^ 

\  Podium  Burmeisteri  (Gerstäcker  i.  1.)  Burmeister,  Reise  durch  die 

La  Platastaaten  II,  p.  169,  o^ 1861 

Podium  ingens  Saussure,  Reise  der  „Novara",  Zool.  II,  1.  Hymen., 

p.  35,  Nr.  3,  9 1867 
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!  Stethorectm  ingens  Taschenberg,  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Halle, 

XXXIV,  p.  424,  c? 1869 

!  Stäharectus  ingens  Burmeister,  Stettin,  entom.  Zeitg.  XXXIII,  p.  240,  cT     1872 
Dynatus  Spinolae  Gribodo,  Ann.  Mus.  eiv.  stör,  natnr.  Genova  XIV, 

p.  341,  Q 1879 

Dynatus  Spinolae  var.  nigripes  (Westw.)  Gribodo,  Ann.  Mus.  eiv.  stör. 

natur.  Genova  XIV,  p.  341  (var.  cT,  9) 1879 

Podium  crassipes  Cameron,  Ann.  et  Mag.  Nat.  Hist.  London,  Vol.  XIX 

(6.  ser.),  p.  368,  c? 1897 

Maximum.  Nigrum,  nigro-hirtum,  Aloe  luteae  aut  fuscae,  violascentes, 
Pronotum  crassum;  collare  postice  in  conum  asswrgens,  Sutura  espisternalis 
mesothoracis  exstat  Segmenti  mediani  area  dorsalis  in  medio  longitudinaUter 
canaliculata,  antice  transverse  rugulata,  insuper  dense  punctata,  in  dimidia 
postico  ad  latera  densissime  transverse  aciculata,  Segmentum  medianum  in 
parte  postica  od  petiohim  dediva  grosse  transverse  ru^oso  -  strigatum,  Sülco 
utrinque  ad  stigma  vergente  segmentum  medianum  haud  caret,  Goxae  postica^ 
solito  longiores.  Femora  in  apice  subtus  utrinque  in  dentem  obtt^sum  pro- 
tracta.  Stigma  alarum  ant  sat  parvum  solito  minus,  Areola  cuhitaiis  se- 
cunda  forma  suhquadrata  transversa;  area  cubitalis  tertia  ad  venam  mbitalem 
haud  latior  quam  secunda  (Taf.  IV,  Fig.  34). 

cf.  Long,  40 — 54  mm.  Clypeus  hatüU  instar  productus,  forma:  Taf.  I, 
Fig.  2.  Coxae  postica^  triplo  fere  longiores  quam  crassiores,  longitudine 
petiolo  recto  circiter  aequales.  Femora  postica  apicem  versus  incrassata,  cla- 
vata  (Taf.  VI,  Fig.  71);  ante  dentem  apicalem  impressione  suborhiculari  intus 
sunt  instructa.  Apparatus  genitalis  forma:  Taf.  V,  Fig.  68.  Segmentum 
ventrale  9"""*  octavo  fere  omnino  ohtectum,  tantum  spinam  longam  mediam 
emittü  (Taf.  H,  Fig.  25). 

9.  Long,  40 — 50  mm,  Glypei  margo  4'dentatus,  forma:  Taf.  I,  Fig.  9. 
Coxae  posticae  duplo  longiores  quam  crassiores,  petiolo  recto  evidenter  breviores. 
Femora  postica  haud  clavata, 

Välvula  infraanalis  subdeplanata,  haud  carinata, 

P,  nigripes  Westw.  ist  eine  riesige  und  prächtige  Art.  Ihr  Körper  ist 
ebenholzschwarz,  glänzend  tiberall,  wo  kein  Toment  liegt.  Das  Gesicht  und 
ein  Theil  des  Kopfschildes  ist  beim  Männchen  reichlich,  beim  Weibchen  in 
geringerem  Grade  silberweiss  anliegend  behaart.  Aus  dieser  Pubescenz  treten 
auf  der  Stirne  starre  schwarze  Haare  hervor.  Das  Collare  und  oft  wohl  auch 
der  vorderste  Theil  des  Mesonotum  ist  kastanienbraun  tomentiert  und  wie  das 
Gesicht  überdies  starr  schwarz  behaart.  Das  Dorsulum  ist  manchmal  zum 
grösseren  Theile,  manchmal  sogar  ganz  schmutzig  silberweiss  anliegend 
pubescent.  Eine  ebensolche  Pubescenz  zeigt  sich  meist  auch  unterhalb  der 
^  Fltlgelbasis  am  oberen  Theile  der  Mittel-  und  Hinterbrustseiten.  Das  flache 
Schildchen  ist  nackt,  dagegen  das  Postscutellum  häufig  (nicht  immer!)  silber- 
weiss tomentiert.  Die  2.,  3.,  4.  und  5.,  beim  Männchen  auch  6.  Bauchplatte 
ist  braun  tomentiert  in  ähnlicher  Weise  wie  gewisse  Bauchplatten  bei  den 
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/SpÄeic-Mäiiiicheii  der  Palmodes-  und  ParospÄßr-Gruppe.  Die  Rttckenplatte  des 
Stielsegmentes  ist  vorne  der  Länge  nach  seicht  eingedrückt  und  an 
dieser  Stelle  hell  bis  braun  tomentiert,  ebenso  tomentiert  ist  der  Basaltheil 
des  folgenden  Ringes.  Die  Flügel  sind  rostgelb,  mit  braunem  Apicalrande, 
oder  sie  sind  dunkelbraun  und  violett-  oder  stahlglänzend.  Uebergänge  zwi- 
schen beiden  Flügelfärbungen  kommen  hin  und  wieder  vor.  Bei  den  dunkel- 
flügeligen  Stücken  bemerkt  man  das  Zurücktreten  der  silberweissen  Pubescenz; 
manchmal  mangelt  sie  ganz.  Die  gelbflügelige  Form  sind :  das  P.  nigripes 
Westw.,  P.  giganteum  Klug,  Dynatus  Spinolae  var.  nigripes  Gribodo,  die 
schwarzflUgelige :  das  P.  (Dynatus)  Spinolae  Lep.,  P.  (Stethorectus)  ingens  Smith, 
P.  Burmeisteri  Gerst.,  P.  ingens  Sauss.,  Dynatus  nigripes  Gribodo  und 
P.  crassipes  Gameron. 

Weibchen.  Kopfschild  flach,  Mitteldrittel  des  Vorderrandes  mit  vier 
stumpfen  Zähnen  versehen,  von  denen  die  seitenständigen  etwas  kräftiger 
erscheinen  (Taf.  II,  Fig.  9).  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem 
Scheitel  beträgt  die  Länge  des  2.  +  3.  Geisselgliedes,  vermehrt  um  die  halbe 
Länge  des  Pedicellus,  der  unten  am  Kopfschilde  ungefähr  die  Länge  des 
2.  +^3.  +  4.  Gteisselgliedes. 

Vom  vorderen  Netzauge  zieht  sich  eine  vertiefte  Linie  über  den  Scheitel, 
ohne  jedoch  den  Hinterhauptsrand  zu  erreichen.  Der  directe  Abstand  der 
hinteren  Nebenaugen  vom  Hinterhauptsende  (in  der  Projection)  beträgt  un- 
gefähr die  Länge  der  drei  ersten  Gteisselglieder,  wodurch  die  Entwicklung 
des  Kopfes  hinter  den  Augen  ausgedrückt  erscheint.  Das  zweite  Geisselglied 
ist  reichlich  2^/2  mal  so  lang  als  am  Ende  dick,  das  dritte  und  auch  vierte 
zweimal  so^lang  als  dick. 

Der  Wulst  des  Pronotum  ist  dick,  breiter  als  von  oben  gesehen  lang; 
hinten  erhebt  er  sich  zu  einem  stumpfen  Kegel.  Das  Dorsulum  hat  sehr 
zarte  Pünktchen  in  massig  dichter  Anordnung;  ihnen  entspringen  die  Toment- 
härchen. Bei  abgeriebenen  Stücken  kann  man  diese  Punkte,  welche  den 
Glanz  des  Mesonotum  kaum  beeinträchtigen,  noch  unter  zehnfacher  Lupen- 
vergrösserung  wahrnehmen.  Ausser  diesen  Pünktchen  zeigen  sich  ganz  vorne 
vereinzelte  grobe  Punkte;  diesen  entspringen  die  starren  Borsten.  Schild- 
chen flach,  nackt,  querrechteckig. 

Die  Mesopleuren  und  das  Mesostemum  zeigt  grobe,  wenig  dichte,  mehr 
zerstreute  Punkte,  denen  starre  Borsten  entlaufen. 

Das  Mittelsegment  ist  auffallend  lang;  es  erscheint,  von  oben  gesehen, 
im  ganzen  länger  als  Meso-  und  Metanotum  (Postscutellum)  zusanunengenom- 
men;  die  Bückenfläche  etwa  so  lang  wie  diese.  Die  Rückenfläche  ist  der 
Hauptsache  nach  streifrunzelig  und  überdies  massig  dicht  punktiert,  hinten 
an  den  Seiten  sieht  man  eine  dichte  nadelrissige  Querstrichelung;  der  ganzen 
Länge  nach  wird  die  Rückenfläche  von  einer  deutlichen  Furche  durchzogen; 
der  abschüssige,  etwa  unter  einem  Winkel  von  45^  abfallende  hintere  Theil 
des  Mittelsegmentes  zeigt  eine  Anzahl  (6—9)  derbe,  scharfe  Querrunzelstreifen. 
Stigmenfurche^  des  Mittelsegmentes  vorhanden. 

Der  Hinterleibsstiel  verläuft  gerade  und  hat  etwa  die  Länge  der  vier 
ersten  Geisselglieder  zusammen   oder  zwei  Drittel  der  Länge  des  Metatarsus 
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der  Hinterbeine.  Die  Rttckenplatte  des  Stielgliedes  zeigt  vorne  in  der  Mitte 
eine  leichte  Einsenknng,  die  von  einer  vertieften  Linie  durchzogen  wird  und, 
wie  erwähnt,  tomentiert  ist.  Die  zweite,  dritte  und  vierte  Banchplatte  ist  auf 
der  Scheibe  braun  tomentiert. 

Die  Hinterhttften  sind  länger  als  bei  anderen  Podium-Arten, 
etwa  zweimal  so  lang  als  dick,  mit  den  Trochanteren  zusammen  überragen 
sie  am  Thiere  in  gestreckter  Lage  den  Hinterleibsstiel  kaum. 

Die  Schenkel  sind  zwar  im  ganzen  von  gewohnter  Form,  jedoch  am 
Ende  beiderseits  in  einen  stumpfen  Zahn  ausgezogen;  zwischen  beiden  Zähnen 
liegt  die  Basis  der  Hinterschienen.  Diese  sind  an  ihrer  Innenseite  (Unter- 
seite) durch  eine  sehr  derbe,  narbige  Punktierung  uneben;  beim  Männchen 
ist  diese  unebene  Sculptur  noch  derber. 

Das  Stigma  der  Vorderfltigel  (Taf.  IV,  Fig.  44)  ist  auffallend 
klein,  wenig  länger  als  breit,  durchaus  nicht  doppelt  so  lang.  Die  zweite 
Gubitalzelle  ist  quer  der  quadratischen  Form  genähert,  hinten  ein  wenig 
breiter  als  vorne,  etwa  von  der  Breite  der  dritten  Gubitalzelle  in  ihrem 
hinteren  Abschluss.  Bei  allen  anderen  mir  bekannten  Podium-Arten  ist 
der  hintere  Abschluss  der  dritten  Gubitalzelle  grösser  als  der  der 
zweiten.  Zweite  und  dritte  Gubitalzelle  im  ganzen  von  einander  an 
Grösse  wenig  verschieden. 

Die  Axillarvene  der  Hinterfltigel  liegt  in  der  Basallappenscheibe, 
bildet  also  nicht  die  Basis  dessen  Hinterrandes. 

Hännehen.  Eopfschild  vorgezogen,  von  fast  scbaufelförmiger  Gon- 
figuration,  wie  sie  bei  keiner  anderen  bekannten  Podium -Art  wiederkehrt  (Taf.  I, 
Fig.  2).  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  beträgt 
die  Länge  des  2.  +  3.  Geisseigliedes,  jener  auf  dem  Eopfschilde  die  des 
1.  +  2. +  3.  Das  zweite  Geisseiglied  ist  2*5  mal  so  lang  als  am  Ende  dick, 
das  dritte  und  auch  vierte  reichlich  zweimal  so  lang  als  dick. 

Der  Kopf  ist  hinter  den  Augen  mehr  verlängert  als  bei  den  Weib- 
chen; der  gerade  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  vom  Hinterhauptsrande 
(in  der  Projection)  beträgt  etwas  mehr  als  die  drei  ersten  Geisselglieder.  Der 
Hinterleibsstiel  hat  die  Länge  der  ersten  vier  Geisseiglieder. 

Die  Bauchplatte  des  neunten  Segmentes  (respective  achte  Bauch- 
platte, Taf.  II,  Fig.  25)  ist  fast  ganz  unter  der  des  achten  Segmentes  ver- 
borgen; es  ragt  nur  die  lange  stumpf  dornartige  Spitze  hervor.  Bauch- 
platte 3,  4,  5  und  6  braun  tomentiert,  fast  matt. 

Genitalklappen- Apparat:  Taf.  V,  Fig.  68.  Die  Hinterhüften  sind 
mehr  verlängert  als  beim  Weibchen,  fast  dreimal  so  lang  als  dick^ 
in  nach  hinten  gestreckter  Lage  erreichen  sie  so  ziemlich  allein 
(ohne  Trochanter)  das  Ende  des  Hinterleibsstieles.  Die  Schenkel  am 
Ende  wie  beim  Weibchen  beiderseits  bezahnt;  die  hinteren  sind  jedoch  un- 
gewöhnlich geformt,  gegen  das  Ende  keulenförmig  verdickt. 

An  der  Innenseite  der  Hinterschenkel  zeigt  sich  vor  dem  Endzahne  ein 
rundlicher,  in  die  Ausbuchtung  mündender,  grob  gerunzelter  Eindruck. 

Im  übrigen  gleicht  das  Männchen  dem  Weibchen. 


Digitized  by 


Google 


32  F.  F.  Kobl. 

(xeographisehe  Verbreitung.  Mexico  (Omealca  bei  Orizaba,  sec.  Ca- 
meron),  Venezuela  (Mus.  caes.  Vind.),  Britisch-Guyana  (Spinola,  Mus.  Berol.), 
Niederländisch -Guyana  (Surinam,  Mus.  Berol,  Mus.  caes.  Vind.),  Französisch 
Guyana  (Mus.  caes.  Vind.),  Para,  Rio  Janeiro,  Argentinien  (Gatamarca,  Bur- 
meister leg.),  Paraguay  (Mus.  caes.  Vind.). 

Ueber  die  Lebenswelse  dieses  stattlichen  Insects  berichtet  bloss  Fr. 
Smith  (1.  c):  „Die  Lebensgewohnheiten  der  Insecten  dieser  Familie,  zu  wel- 
chen unser  neues  Insect  gehört,  sind  hoch  interessant;  der  Nahrungsvorrath 
fttr  ihre  Jungen  besteht  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  aus  Spinnen;  so  lähmt  sie 
Mygale  durch  ihren  furchtbaren  Stich.  Die  auf  diese  Art  angegriffenen 
Spinnen  sterben  einen  langsamen  Tod;  meistens  leben  sie  noch  fUnf  oder 
sechs  Tage.  An  die  erste  aufgestapelte  Spinne  wird  ein  Ei  gelegt,  so  dass 
sich  die  Larve  zu  einer  Zeit  entwickelt,  wo  noch  die  Zellen  mit  Vorrath  ver- 
sehen werden." 

P.  nigripes  ist  eine  durch  viele  Eigenthümlichkeiten  ausgezeichnete  Art 
und  kann  gewiss  als  der  bisher  freilich  einzige  bekannte  Vertreter  einer 
natürlichen  Gruppe  angesehen  werden,  die  bei  einer  engen  Gattungsauffassung 
Berücksichtigung  verdienen  würde.  Lepeletier  errichtet  auf  ihr  ($)  die 
Gruppe  Dynatus  (1.  c),  die  unbekannt  blieb,  bis  Gribodo  (1879,  1.  e.)  nach 
Autopsie  der  Type  die  Identität  mit  dem  P.  nigripes  und  Stethorectus  ingens 
feststellte.  Der  Grund,  warum  die  Gattung  Dynatus  so  lange  nicht  erkannt 
worden  ist,  liegt  nicht  allein  im  Umstände,  dass  Lepeletier  nur  ein  Weib- 
chen, und  zwar  ohne  Vaterlandsangabe  vor  sich  hatte,  sondern  auch  —  und 
wohl  hauptsächlich  —  in  der  unrichtigen  Angabe  der  Tastergliederzahl.  Nach 
ihm  hätte  Dynatus  Maxillartaster  mit  fttnf  und  Lippentaster  mit  drei  Gliedern. 
Dieses  Verhältnis  besteht  nun  nicht.  Die  Maxillartaster  zeigen  bei  allen 
Stücken,  die  ich  gesehen  habe,  sechs  Glieder;  von  diesen  sind  die  drei  basalen 
an  Länge  wenig  von  einander  verschieden;  das  vierte  ist  bedeutend  kürzer, 
das  fünfte  und  sechste  aber  gradezu  klein,  besonders  das  sechste,  welches 
auch  dünner  ist  als  das  fünfte.  Von  den  Lippentastergliedem  ist  das  basale 
das  längste,  das  zweite,  noch  mehr  aber  auch  das  dritte  kürzer  als  dieses. 
Das  Endglied  ist  klein,  etwa  halb  so  lang  als  das  vorletzte.  Fr.  Smith,  dem 
wir  die  weitaus  beste  Beschreibung  der  Art  verdanken,  hat  die  Beschaffen- 
heit der  Taster  richtig  wiedergegeben.  Dass  er  auf  dieser  Art  die  Gattung 
Stethorectus  gründet,  liegt  bei  den  Eigenthümlichkeiten  der  Form.  Bei  einer 
engeren  Auffassung  der  Gattung  oder  auch  als  Gruppenbezeichnung  kann 
Stethorectus  nicht  verwendet  werden,  da  die  ältere  Bezeichnung  Dynatus 
hiefür  vorhanden  ist. 

Die  letzte  bekanntgewordene  Beschreibung  stammt  von  Cameron,  der 
die  dunkelflügelige  Form  von  P.  nigripes  als  P.  crassipes  (1.  c.)  genau  be- 
schreibt. 
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n.  TrigonopsiS'Qmppe. 

Statwra  gracüis.  Pedes  et  antenncie  solito  gracüiora,  MandibuUie  femi- 
narum  ad  trientem  apicälem  marginis  interioris  incisura  instructae,  Occiput 
pone  oculos  sat  dongatum  in  feminis  retrorsum  plus  angustatum  quam  in  mari- 
hus,  Prothorax  solito  longior.  Segmentum  medianum  utrinque  sulco 
ad  Stigma  vergente  distincto  instructum,  Petiolus  plus  minusve 
deorsum  curvatus, 

Alae  anteriores  fusco-hifasciatae.  Area  ctibitaUs  2^"  quam  5'**"  subtrapezi- 
formis  minor,  sübguadrata,  venam  transverso-discoidalem  i-*"  excipit  pone  venam 
transverso-cubitalem  i"^-;  vena  transverso-discoidalis  2^  interstitialiter  ad  venam 
transversO'CÜbita^lem  2^*"^  tendit,  rarius  imo  area  cubitali  tertia  exdpitur.  Alarum 
ant  Stigma  forma  elongata  et  magnitudine  solita,  Vena  aociUaris  dl,  post,  in 
loho  ha^aU  ipso  sita,  prope  marginem  posteriorem.  Femora  in  apice  Jiaud 
dentpta.  Excisura  gtdaris  a  fovea  occipüali  ad  receptionem  colli  apta  solito 
mtdto  plus  remota,    Segmenta  ventralia  plagis  tomentosis  carent, 

Species  regionis  neotropicae, 

Clypeus  feminarum  5 — 7  dentatus,  marium  bidentatus  aut  alio  modo 
conßguratus,    Valvula  infraanalis  (99)  compressa,  subcarinata, 

Gestalt  schlank;  Beine  und  Ftthler  sehr  schlank,  dtinner  als  gewöhnlich. 
Die  Kiefer  der  Weibchen  zeigen,  soviel  bekannt,  an  der  Basis  des  Enddrit- 
theils am  Innenrande  einen  Einschnitt  (Taf.  I,  Fig.  1  und  2).  Hinterhaupt  hinter 
den  Augen  stark  verlängert  und  bei  den  Weibchen  nach  hinten  stärker  ver- 
jtlngt  als  bei  den  Männchen.  Prothorax  ungewohnt  verlängert.  Das  Mittel- 
segment zeigt  deutlich  entwickelte  Stigmenfurchen.  Hinterleibsstiel  mehr 
weniger  gekrümmt,  der  Bogen  nach  unten  gerichtet.  Vorderflügel  mit  zwei 
dunkeln  Binden  auf  der  Scheibe.  Zweite  Cubitalzelle  kleiner  als  die  dritte, 
der  quadratischen  Form  genähert;  sie  empfängt  die  erste  Discoidalquerader 
im^Anfange;  die  zweite  Discoidalquerader  endigt  meist  interstitial  an  der 
zweiten  Gubitalquerader,  manchmal  sogar  hinter  dieser  an  der  dritten  Cubital- 
zelle. Vorderfltlgelstigma  von  gewohnter  verlängerter  Form.  Die  Axillarvene 
der  Hinterflttgel  liegt  noch  in  der  Scheibe  des  Fltlgellappens,  bildet  also  nicht 
selbst  die  Basis  seines  Hinterrandes.  Schenkel  am  Ende  ohne  Zahnauszeich- 
nung. Der  ^  Kehlausschnitt  steht  in  ungewohntem  Abstände  von  der  Hinter- 
hauptshöhlung, welche  den  verlängerten  Hals  aufzunehmen  bestimmt  ist. 
Bauchsegmente  ohne  Tomentscheiben.  Kopfschildrand  der  Weibchen  fttnf- 
bis  siebenzähnig,  der  der  Männchen  zweizähnig  oder  von  anderer  Bildung. 
Untere  Afterklappe  der  Weibchen  seitlich  zusammengedrückt.  —  Bewohner  des 
tropischen  Stldamerika. 

2.  Podium  (Triganopsis)  afßne  Smith. 

?  Podium  rufiventre  Fabricius,  Syst.  Piezat.,  p.  184,  Nr.  2  ....  1804 
Trigonopm  affinis  Smith,  Ann.  et  Mag.  Nat.  Hist.  VII  (2.  ser.),  p.  31,  9  1861 
Trigofiopsis  affinis  Smith,  Cat.  Hym.  Ins.  Brit.  Mus.  IV,  p.  226,  Nr.  2     1856 

Abhandl.  d.  k.  k.  zool.-boian.  Ges.  Bd.  I.  Heft  4.  3 
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!  Trigonopsis  intermedius   Saussure,    Reise   der    „Novara".     Zool.  II, 

1.  Hym.,  p.  33,  9,  Tab.  2,  Fig.  18 1867 

Trigonopsis  cyclocephälus  Smith,  Ann.  et  Mag.  Nat.  Hist.  XII  (4.  ser.), 

p.  54,  cT 1873 

Sceliphron  vicinum  Dalla  Torre,  Catal.  Hymenopt.  VIII,  p.  392     .     .     1897 

Nigrum,  nitidum,  dbsque  splendore  uüo  metallico.  Abdomen  inde  a  pe- 
tiolo  rufum,  Pedes  svhgraciles  nigri  aut  ex  parte  ruft,  Caput  et  thorax  locis 
nonnullis  aXbide  serieeis.  Alae  fusco-bifasciatae.  Margo  occipitaUs  hiud  limbi 
collaris  instar  reflexus,  acris.  Pronoti  collare  latius  quam  longius,  postice  in 
conum  ohtusum  transversum  assurgens,  Caput,  pronotum  et  feminarum  meso- 
notum,  gläbra,  nitida;  mesopleurae,  mesosternum  et  marium  dorsuium  sat  sparse 
punctata,  Segmenti  mediani  area  dorsalis  transverse  strigata.  Segmentum 
medianum  sulco  ad  Stigma  vergente  utrinque  instructum,  Petiolus  pauUtdum 
tantum  deorsum  curvatus,  fere  rectus,  Areola  cubitalis  2^  forma  subquadrata 
venam  transverso  -  discoidalem  primam  pane  venam  transversa -cubitcdem  1"*^ 
exdpit;  vena  transverso  -  discoidalis  secunda  cum  vena  transverso-cubitali  2^ 
coincidit  aut  pone  eam  excipitur,  Tarsi  antici  articulus  tertius  breviusculus 
haud  duplo  hngior  quam  apice  crassior, 

cT.  Mandibulae  ante  basim  dente  lato  triangulari  intus  instructae;  ad 
trientem  apicalem  integrae.  Clypei  pars  media  semiorbicülariter  excisa  utrinque 
in  dentem  longum  acutum  extracta  (Taf.  I,  Fig.  6).  Caput  pone  oculos 
retrorsum  parum  angustatum.  Ocelli  posteriores  a  margine  occipitaii  longitt^ 
dine  flagelli  artic,  i*"'  +  5*"  in  projectione  fere  distant.  Dorsulum  vage  punda- 
tum,    Petiolus  metatarso  postico  pauUo  longior. 

Apparatus  genitalis :  Taf.  V,  Fig.  62.     Long.  23 — 26  mm, 

9.  Mandibulae  ad  basim  marginis  interioris  haud  dentatae,  ad  trientem 
apicalem  indsura  quadam  instructae  (Taf.  I,  Fig.  5).  Clypei  pars  media 
septemdentata;  dens  medius  nonnunquam  obsoletus  (Taf.  I,  Fig.  5).  Caput 
pone  oculos  retrorsum  sat  angustatum  (Taf.  V,  Fig.  58).  Ocelli  posteriores  a 
margine  occipitaii  in  projectione  flagelli  articuli  2^*  longitudine  pauUo  minus 
distant.  Petiolus  metatarso  postico  paullo  brevior.  Valvula  infraanalis  com- 
pressa,  subcarinata. 

Long.  23—28  mm. 

Schwarz,  ohne  jeden  Metallglanz.  Hinterleib  vom  Stiele  weg,  manchmal 
auch  die  Beine  zum  Theile  rostroth.  Bei  der  Varietät  P.  intermedium  sind 
die  Beine  schwarz  und  höchstens  die  Vorderschienen  und  Vordertarsen  vom 
mehr  weniger  braunroth. 

Flügel  etwas  getrübt,  mit  zwei  braunen  Querbinden  ausgezeichnet,  von 
denen  die  der  Basis  näher  gelegene  wie  ein  Wisch  über  die  Basalader  und 
Submedialquerader  zieht,  während  die  andere  breitere  die  Badialzelle,  die 
zweite  und  dritte  Cubitalzelle  und  die  Umgebung  der  zweiten  Discoidalquer- 
ader  deckt. 

Bei  frischeren  Stücken  sind  der  untere  Theil  des  Gesichtes  (etwa  von 
der  Mitte  der  Stime  an  gerechnet),  der  Pronotumwulst  hinten,  hinter  dem 
Kegel  der  ganzen  Breite  nach,  das  Hinterschildchen  und  oft  noch  ein  schmaler 
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angrenzender  Streifen  auf  dem  MittelsegmentrUcken,  femer  die  Schulterbeulen, 
die  Mittelbrnstseiten  hart  an  der  Metaplenralnaht,  ein  dreieckiges,  knapp  unter 
den  Flügeln  liegendes  Feld  der  Metapleuren,  femer  die  Mittelsegmentgegend 
knapp  ober  den  Hinterhttften  mit  einer  weissen  oder  gelblich  glänzenden  an- 
liegenden Pubescenz  bedeckt.  Ventralplatte  5  und  6  beim  $  und  4 — 7  beim 
d"  mit  einem  feinen  Toment  bedeckt,  nicht  glattglänzend,  sondem  halbmatt 
seidig  schimmernd. 

Weibchen.  Oberkiefer  röthlich  scherbengelb,  sichelförmig;  im  End- 
drittel an  der  Innenkante  mit  einem  Einschnitte,  sonst  erscheint  der  Innen- 
rand ohne  Auszeichnung,  also  ohne  Zahn  bei  der  Basis.  Der  Eopfschild  ist 
schwarz  oder  mehr  weniger  röthlich  scherbengelb,  wie  in  der  Regel  auch  eine 
Makel  an  der  unteren  Innenecke  der  Netzaugen.  Der  Kopfschildmittel- 
theil  zeigt  sieben  Randzähne  in  der  Anlage;  die  beiden  äusseren  spitzigen 
übertreffen  die  übrigen  an  Grösse;  der  mittelste  ist  häufig  klein  und  manch- 
mal bis  zum  vollständigen  Verschwinden  undeutlich.  Je  zwei  Zähne  zu  Seiten 
des  Mittelzahnes  sind  einander  genähert  und  zeigen  Neigung  zu  verschmelzen 
(Taf.  I,  Fig.  5).  Die  sechs  Glieder  der  Maxillartaster  sind  an  Länge  von 
einander  nicht  sehr  auffallend  verschieden;  das  dritte  ist  dicker  als  irgend 
ein  anderes,  überdies  gleich  dem  folgenden  etwas  länger  als  etwa  das  erste 
und  zweite.  Das  Basalglied  der  Lippentaster  ist  fast  so  lang  als  die  beiden 
folgenden  zusammen,  gegen  das  Ende  keulenartig  verdickt.  Hinterhaupts- 
rand scharf,  jedoch  nicht  völlig  kragenartig  aufgebogen.  Der  Kopftheil  hinter 
den  Augen  verschmälert  sich  nach  hinten  beträchtlich  mehr  als  bei  den 
Männchen  (Taf  V,  Fig.  53).  Der  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  vom 
Occipitalrande  beträgt  in  der  Projection  etwas  weniger  als  die  Länge  des 
zweiten  Geisseigliedes.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel 
ist  gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisseigliedes,  vermehrt  um  die  Hälfte  des 
dritten,  etwas  kleiner  als  auf  dem  Eopfschilde. 

Das  Pronotum  ist  wohl  kräftig  entwickelt,  jedoch  nicht  so  gestreckt 
als  bei  P.  abdominale  Perty  oder  selbst  violaceum  Smith;  der  Kragenwulst  ist 
nämlich  breiter  als  lang  und  steigt  hinten  zu  einem  stumpf  kegeligen  Höcker 
empor  (Taf.  VI,  Fig.  76).  Kopf  und  Pronotum  sind  glatt  und  unpunktiert; 
glatt  sind  auch  das  Dorsulum  und  das  flache  Schildchen,  zeigen  aber  hie  und 
da  Punkte.  Beim  Männchen  stehen  auf  dem  Dorsulum  zahlreichere  und 
gröbere  Punkte.  Die  Mesopleuren  und  das  Mesostemum  sehr  zerstreut 
punktiert,  glänzend. 

Der  Mittelsegmentrücken  ist  in  ziemlicher  Dichte  mit  scharfen  und 
nicht  feinen  Quermnzelstreifen  ausgestattet;  in  der  Mitte  zeigt  sich  eine  breite 
Längsrinne,  über  welche  jedoch  die  erwähnten  Querrunzelstreifen  greifen; 
meist  erscheint  in  der  Vertiefung  der  Längsrinne  noch  ein  Längskiel  als  An- 
satzstelle für  die  Querrunzeln.  Die  Mittelsegmentseiten  sind  derber  und  etwas 
zerknittert  runzelstreifig.  Der  Mittelsegmentrücken  hat  ungefähr  die  Länge 
des  Meso-  und  Metanotum;  ist  im  ganzen  etwa  so  lang  als  an  der  Basis  breit. 

Hinterleibsstiel  nur  sehr  wenig  gebogen,  mit  der  Krümmung  nach 
unten  (Taf.  VI,  Fig.  82),  fast  gerade;  er  ist  ein  wenig  kürzer  als  der  Meta- 
tarsus  der  Hinterbeine. 

3* 
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Drittes  und  viertes  TarsengUed  der  Vorderbeine  zusammen  kaom  länger 
als  das  zweite,  bei  P.  abdominale  deutlich  länger,  weil  das  dritte  Tarsenglied 
verhältnismässig  gestreckter  ist;  dieses  ist  bei  affine  nicht  doppelt  so  lang 
als  an  der  dicksten  Stelle  dick,  bei  abdomincUe  ungefähr  dreimal  so  lang  als 
dick.  Die  Beine  erscheinen  im  ganzen  nicht  in  dem  Grade  schlank  als  bei 
abdominale.    P.  violaceum  hält  diesbezüglich  die  Mitte. 

Das  Vorderflügelstigma  ist  etwa  2*5mal  so  lang  als  breit.  Die  zweite 
Cubitalzelle,  in  der  Form  fast  quadratisch,  nimmt  die  erste  Discoidalquer- 
ader  hinter  der  ersten  Cubitalquerader  auf;  die  zweite  Discoidalqueiuder 
endigt  interstitial  am  hinteren  Ende  der  zweiten  Cubitalquerader  oder  selbst 
an  der  dritten  Cubitalzelle;  diese  ist  trapezförmig,  vorne  an  der  Radialader 
betiiU^htlich  schmäler  als  hinten  an  der  Cubitalader.  Das  die  dritte  Cubital- 
zelle hinten  abschliessende  Stück  Cubitalader  ist  viel  länger  als  jenes,  welches 
die  zweite  Cubitalzelle  abschliesst.  In  den  Hinterflügeln,  welche  nur  am 
Apicalrande  angedunkelt  sind,  sonst  aber  keine  Bindenzeichnung  haben,  ent- 
springt die  Cubitalader  im  Abschlüsse  der  Submedialzelle. 

Die  Axillarvene  liegt  noch  in  der  Basallappenscheibe,  bildet  also  nicht 
die  Basis  des  Hinterrandes  des  Basallappens. 

Männchen.  Die  sichelförmigen  Oberkiefer  zeigen  beim  Enddrittel 
des  Innenrandes  keinen  Einschnitt,  jedoch  erweitem  sie  sich  vor  ihrer  Basis 
innen  zu  einem  breiten  dreieckigen  Zahne  (Taf.  I,  Fig.  6). 

Der  Eopfschildmitteltheil  ist  sehr  tief,  halbkreisförmig  ausgebuchtet, 
beiderseits  tritt  er  in  einen  spitzen  Zahn  vor.  Verschmälerung  des  Kopfes 
hinter  den  Augen  geringer  als  bei  den  Weibchen  (Taf.  V,  Fig.  53).  Der 
Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  vom  scharfen  Occipitalrande  beträgt  in  der 
Projection  fast  die  Länge  des  1.  +  2.  6eisselgliedes.  Abstand  der  Netzaugen 
auf  dem  Scheitel  unbedeutend  geringer  als  auf  dem  Clypeus;  hier  etwa  gleich 
der.  Länge  des  2.  +  3.  Geisselgliedes.  Das  Dorsulum  zeigt  deutliche,  wenn  auch 
nur  zerstreute  Punkte. 

Der  Hinterleibsstiel  übertrifll  den  Metatarsus  der  Hinterbeine  etwas 
an  Länge.  Configuration  des  Genitalapparates:  Taf.  V,  Fig.  62. 
TarsenbeschaflFenheit  wie  beim  Weibchen. 

Geographische  Verbreitung.  Britisch-Guyana  (Demarara,  Mus.  Belg), 
Niederländisch-Guyana  (Surinam,  Mus.  Belg.),  Französisch-Guyana  (Cayenne, 
Mus.  Belg.),  Brasilien  (Mus.  caes.  Vind.). 

3.  Podium  (Trigonopsis)  abdominale  Perty. 

?  Podium  rufiventre  Fabricius,  Syst.  Piezat.,  p.  184,  Nr.  2     .     .     .    .    1804 
Trigonopsis   abdominalis  Perty,   Delect.  anim.  artic.  Brasil,   p.  142, 

Tab.  27,  Fig.  18 1833 

?  Podium  rufiventre  Spinola,  Mem.  accad.  sc.  Toiino  (2),  XIII  (1851), 

p.  51,  Nr.  5 1853 

Trigonopsis  rufiventris  Smith,  Catal.  Hym.  Brit.  Mus.  IV,  p.  226    .     .     1856 
Trigonopsis  haemorrhoidaiis  Smith,  Catal.  Hym.  Brit.  Mus.  v.  „Explanat. 

of  the  Plates",  p.  479,  PL  VI,  Fig.  1 1856 
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Trigonopsis  rufiventris  Saussure,  Reise  der  „Novara",  Zool.  II,  1.  Abth. 

Hymen.,  p.  34,  cf 1867 

!  Trigonopsis  soror  Mocsäry,  Magy.  Akad.  Tenn6sz.  Ertek.,  P.  11,  p.  23, 

Nr.  29,  9 1883 

!  Trigonopsis  Frivald0kyi  MoeB&ry,  Magy.  Akad.  Tenn^sz.  firtek.  XIII, 

P.  11,  p.  23,  Nr.  30,  9 1883 

!  Trigonopsis  violaceus  Cameron  (non  Smith),  Biol.  Centr.-Amer.,  P.  71, 

Hym.  II,  p.  26,  Tab.  2,  Fig.  13,  9 1888 

Nigru^n,  nitidum ;  capxit  splendore  metaüico.  Pedes  graciUimi,  aut  ex 
magna  parte  ruft  aut  chalybeo  -  resplendentes,  obscuri.  Caput  et  thorax  lock 
nonnvMis  albide  aut  sub  aurichalceo-sericea.  Alae  fusco-bifasciatae.  Margo 
occipitalis  limbi  collaris  angusti  instar  refiexus.  Pronoti  admodum  elongati 
collare  longius  quam  latius,  postice  integrum.  Caput,  pronotum,  et  meso- 
pleurae  nitida  fere  impunctata;  mesonotum  longitudinaliter  sat  impressum 
diverse  punctatum.  Segmenti  mediani  area  dorsalis  haud  transverse  strigosa, 
nitida,  punctis  pauds  instrueta^  rarius  ad  latera  aciculata;  sulco  mediano  lato, 
transverse  strigato.  Segmentum  medianum  sulco  ad  stigma  vergente  utrinque 
instructum,  Petiolus  sat  evidenter  deorsum  curvatm.  Areola  cubitalis  2^"  forma 
suhquadrata  venam  transverso-discoidalem  primam  pone  venam  transverso- 
cubitalem  i*"*"  excipit;  vena  transverso-discoidalis  secunda  cum  vena  transverso- 
cubitaii  2^"  coincidit,  aut  pone  hanc  excipitur  areola  cubitdli  3*^,  Tarsi  antici 
articuius  tertius  duplo  et  dimidio  longior  quam  crassior.    Statura  gradllima, 

cT.  Clypei  pars  media  semiorbiculariter  excisa  utrinque  in  dentem  longum 
acutum  extr actum  (sec.  Saussure).    Long.  16  mm. 

9 .  Clypei  pars  media  plana  quinquedentata.  Mandibulae  intus  ad  basim 
dente  parvo  instrttctae,  ad  trientem  apicdlem  marginis  interioris  indsura  qua- 
dam  insignes  (Taf.  I,  Fig.  4).  Caput  pone  oculos  retrorsum  elongatum  et 
sensim  sat  angustatum  (Taf.  V,  Fig.  59).  Ocelli  posteriores  a  margine  occipitali 
flageUi  articuli  2^*  longitudine  in  projectione  distant.  Petiolus  (supra  visu) 
dtmbus  quintis  partibus  articuli  insequentis  longior  metatarso  pedum  posticorum. 
Valvula  infraanalis  compressa,  subcarinata.     Long.  18—22  mm. 

Schwarz.  Kopf  und  mehr  weniger  auch  die  Beine  metallisch  glänzend, 
letztere  besonders,  wenn  sie  dunkel  gefärbt  sind;  die  rostrothen  Stellen  zeigen 
keinen  Metallglanz  oder  nur  die  Spur  eines  solchen.  Hinterleib  vom  schwaraen 
Stiele  ab  roth  oder  dunkel  metallischblau.  Stücke  mit  grösstentheils  rothen 
Beinen  und  rothem  Hinterleibsringe-Complex  bilden  die  Varietät  soror  Mocs. 
(1.  c),  die  mit  metallischblauem  Hinterleibsringe-Complex  und  grössten- 
theils  dunklen  und  metallischblauen  Beinen  die  Varietät  Cameronii  Kohl. 
Die  typische  Färbung  haben  die  Sttlcke  mit  rothem  Hinterleib  und  grössten- 
theils  dunkeln,  metallischblau  glänzenden  Beinen.  Flügel  schwach  getrübt, 
mit  zwei  braunen  Querbinden  von  derselben  Anlagje  und  Ausdehnung  wie  bei 
P.  affine  Smith  (Taf.  IV,  Fig.  40). 

Bei  frischen  Stücken  erscheinen  die  Schulterbeulen,  die  Vorder-  und 
Mittelbrust,  das  Mittelbruststück  unmittelbar  vor  der  Metapleuranaht ,  ein 
dreieckiges  Feld  der  Metapleuren  unterhalb  der  Flügel,  ein  Querstreifen  knapp 
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hinter  dem  Postscutellum,  die  Mittelsegmentgegend  beiderseits  oberhalb  der 
Hinterhttften,  in  schwachem  Grade  auch  der  untere  Gesichtstheil  und  manch- 
mal auch  das  Dorsulum  vorne  zur  Seite  mit  einer  silberweissen  oder  gelblich 
glänzenden  anliegenden  Pubescenz.    Gestalt  sehr  schlank. 

Weibchen.  Oberkiefer  scherbengelb  (wie  in  der  Regel  auch  der 
vordere  Clypeustheil),  schmal  sichelförmig,  im  Enddrittel  an  der  Innenkante 
mit  einem  Einschnitte ;  an  dieser  Stelle  bildet  das  Enddrittel  mit  dem  übrigen 
Theile  einen  stumpfen  Winkel  (Taf.  I,  Fig.  4).  Nahe  bei  der  Basis  führt 
der  Innenrand  einen  kleinen  Zahn. 

Der  Kopfschildmitteltheil  zeigt  nur  fünf  Randzähne,  von  denen  die 
seitenständigen  grösser  sind  als  die  anderen;  der  mittelste  ist  der  kleinste 
(Taf.  I,  Fig.  4). 

Von  den  Maxillartastern  sind  die  beiden  grundständigen  ziemlich  gleich 
lang,  das  dritte  ist  ein  klein  wenig  länger,  aber  dicker,  die  drei  folgenden 
sind  aber  wieder  schlanker  und  ebenso  lang  als  das  dritte.  Von  den  Lippen - 
tastem  ist  das  Grundglied  beträchtlich  länger  als  die  drei  folgenden  Glieder, 
die  unter  sich  an  Länge  wenig  verschieden  sind.  Hinterhauptsrand  deut- 
lich zu  einem  schmalen  Kragen  aufgebogen.  Der  Kopftheil  hinter  den 
Augen  verschmälert  sich  nach  hinten  sehr  beträchtlich,  er  ist  länger  als  bei 
irgend  einer  anderen  Podium -Art  (Taf.  V,  Fig.  59);  der  Abstand  der  hinteren 
Nebenaugen  vom  Occipitalrande  beträgt  in  der  Projection  die  Länge  des  sehr 
gestreckten  zweiten  Geisseigliedes.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen 
auf  dem  Scheitel  beträgt  gleichfalls  die  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes,  er 
ist  ungefähr  so  gross  wie  der  Abstand  auf  dem  Scheitel. 

Das  Pronotum  ist  aussergewöhnlich  verlängert  (Taf.  VI,  Fig.  73). 
Der  Kragenwulst  (Collare)  ist  länger  als  breit;  er  erhebt  sich  aber  hinten 
nicht  zu  einem  Höcker.  Kopf  und  Pronotum  sind  glatt  und  glänzend,  ohne 
Punkte.  Glatt  und  glänzend,  aber  sehr  zerstreut  punktiert  ist  das  Dorsulum, 
die  Mesopleuren  und  Metasternum.  Die  Punkte  des  Dorsulum  sind  viel 
kräftiger  als  die  der  Mittelbrustseiten.  Das  Dorsulum  erscheint  in  der  Mitte 
der  Länge  nach  eingesenkt,  nur  ist  die  Einsenkung  mächtig  und  sehr  viel 
stärker  als  bei  P.  afßne.  Metapleuren  ziemlich  glatt  und  glänzend.  Das 
Mittelsegment  ist  auf  seiner  Rückenfläche  meist  glatt,  mit  vereinzelten 
kräftigen  Punkten  besetzt  und  wird  von  einer  Längsrinne  durchzogen,  die 
Querrunzelstreifen  in  kerbenartiger  Anordnung  zeigt ;  mitunter  ist  in  der  Rinne 
ein  der  ganzen  Länge  nach  verlaufender  Mittelkiel  abgesetzt.  Manchmal  er- 
scheint auf  der  Rückenfläche  des  Mittelsegmentes  mehr  gegen  die  Seiten  zu 
eine  leichte  nadelrissige  Sculptur  oder  selbst  derbe  Runzelstreifung.  Die 
Mittelsegmentseiten  sind  sehr  derb  runzelstreifig,  mit  groben  punktartigen 
Vertiefungen.  Der  hinten  abfallende  Theil  ist  querrunzelstreifig.  Von  oben 
gesehen  erscheint  das  Mittelsegment  länger  als  breit,  ungefähr  so  lang 
wie  der  Prothorax  oder  das  Meso-  und  Metanotum  zusammengenommen. 

Hinterleibsstiel  walzig,  sichtlich  gebogen,  mit  der  Krümmung  nach 
unten.  Der  Grad  der  Krümmung  ist  viel  stärker  als  bei  affine,  aber  lange 
nicht  so   sehr  als   bei  P.  violaceum.    Seine  Länge  (in   der  Projection)  liber- 
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trifft  die  des  Metatarsns  der  Hinterbeine  am  zwei  Ftinftel  des  darauffolgenden 
Gliedes. 

Das  dritte  und  vierte  Tarsenglied  der  Vorderbeine  sind  zusammen- 
genommen länger  als  das  zweite,  weil  das  dritte  ungefähr  dreimal  so  lang 
ist  als  dick. 

Die  Axillarvene  der  Hinterflügel  liegt  noch  in  der  Scheibe  des  Basal- 
lappentheiles,  bildet  also  an  der  Basis  nicht  selbst  den  Hinterrand  des  Lappens. 

Beine  sehr  schlank. 

Mfinnchen.  Dieses  ist  mir  autoptisch  nicht  bekannt.  De  Saussure 
beschreibt  es  (1.  c).  Nach  diesem  geschätzten  Autor  ist  der  Kopfschild  in 
der  Mitte  tief  ausgeschnitten  und  lang  zweizähnig;  die  Zähne  sind  spitz,  ge- 
streckt domartig.  Es  stimmt  somit  abdominale  in  der  Eöpfschildbildung  mehr 
mit  P.  affine  ttberein  als  mit  dem  sonst  ihm  näherstehenden  P.  violaceum. 

Geographische  Verbreitung.  Guatemala  (San  Juan,  var.  Cameronii 
Kohl,  Biol.  Centr.-Amer.),  Panama  (Chiriqui,  var.  Cameronii  Kohl,  Biol.  Centr.- 
Amer.),  Columbia  (Bogota,  Mus.  Berol.,  var.  Cameronii  Kohl),  Niederländisch- 
Guyana  (Surinam,  Mus.  Berol.,  typische  Form),  Französisch-Guyana  (Mus.  caes. 
Vind.,  var.  Cameronii  Kohl),  Brasilien  (San  Paulo,  Mus.  nat.  Hung.,  var.  soror 
Mocs.  und  in  der  typischen  Färbung,  Para,  Bahia,  Rio  de  Janeiro,  Mus. 
caes.  Vind.,  typische  Färbung),  Peru  (var.  soror  Mocs.,  Mus.  Berol.). 

4.  Imodium  (THgonopsis)  viol(weum  Smith  (non  Cameron). 

Trigonopsis  violaceus  Smith,  Ann.  et  Mag.  Nat.  Hist.  (2)  VII,  p.  31,  c?'     1851 
Trigonopsis  violaceus  Smith,  Catal.  Hymen.  Brit.  Mus.  IV,  p.  226,  Nr.  3     1856 

Nigrum  nitidum;  caput,  ahdomen  inde  a  petiolo  et  pedes  coertdeo- 
resplendentia,  Caput  et  thorax  locis  nonnuUis  albide  sericeo-puhescentia,  Aloe 
fusco-hifasdatae,  Margo  apicaiis  limbi  coüaris  angusti  instar  reflexus.  Pronoti 
elongati  coUare  convexum  non  minus  longum  est  quam  latum  (Taf.  VI,  Fig.  70). 
Caput,  pronotum,  mesopleurae  et  mesosternum  nitida,  laevia;  illa  impunctata 
hc^c  disperse  punctata,  Dorsulum  medium  longitrorsum  sat  impressum  disperse 
punctatum.  Metapleurae  ex  parte  laeves,  Segmenti  mediani  area  dorsalis 
nitida  disperse  punctata,  sulco  longitudinaH  transverse  crenatim  striato  instructa, 
Segmentum  medianum  sulco  ad  Stigma  vergente  utrinque  instructum.  Petiolus 
admodum  deorsum  curvatus  apicem  versus  depresso-düatatus.  Areola  cubitalis 
2^'  forma  suhquadrata  venam  transversa  -  discoidaiem  primam  pone  venam 
transversO'CÜbitalem  l"^*""^  excipit;  vena  transverso-discoidalis  secunda  cum  vena 
transverso-cuhitali,  5'*"  coincidit,  aut  imo  areola  cubitali  5"**  excipitur,  Statura 
gracüe. 

cf .  Mandibularum  configu/ratio :  Taf.  I,  Fig.  3. 

Clypeus  in  parte  media  protractus  apice  subbidentato  (Taf.  I,  Fig.  3). 
Caput  pone  oculos  retrorsum  rdate  parum  angustatum  (Taf.  V,  Fig.  55). 

Ocelli  posteriores  a  ma/rgine  occipitali  longitudine  antennarum  flagelli 
art,  J"*'  +  2^*  distant,  Oculi  ad  verticem  longitudine  flagelli  art.  1*^  +  2^^  +  dimi- 
diati  5'"  inter  se  remoti.    Petiolus  supra  visu  in  projectione  metatarsum  posti- 
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cum  longitudine  superat  Tarsi  antid  articulus  tertius  duplo  et  dimidio 
longior  qaam  in  apice  crassior.  Äpparatus  genitalis:  Taf.  VI,  Fig.  63. 
Long.  20 — 22  mm, 

Schwarz.  Kopf,  das  Hinterleibssttick  hinter  dem  Stielgliede  und  Beine 
zum  gi'össten  Theile  dunkel  metallischblaa.  Flügel  wie  bei  affine  mit  zwei 
dunkeln  Querbinden.  Die  Oberkiefer  sind  eigenthttmlich  gestaltet  (Taf.  I, 
Fig.  3),  sie  sind  dreikantig.  An  der  oberen  Kante  erweitem  sie  sich  bei 
der  Mitte  winkelig  fast  zu  einem  Zahne,  an  der  Innenkante  erweitem 
sie  sich  an  der  Basis  und  in  einer  gewissen  Entfemung  vom  Ende  je  in  eine 
leistenartige  kurze  Platte. 

MSnnchen.  Der  Kopfschildmitteltheil  ragt  vor  und  endigt  infolge 
eines  winkeligen  Ausschnittes  in  zwei  unvollkommene  Zähne;  vor  diesen  er- 
scheint er  auf  der  Scheibe  etwas  eingedrückt  (Taf.  I,  Fig.  3). 

Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  beträgt  die 
Länge  des  1.  +  2.  +  halben  3.  Geisseigliedes.  Der  Kopf  ist  hinter  den  Netz- 
augen stark  verlängert,  aber  nach  hinten  nur  wenig  verschmälert;  letzterer 
Umstand  ist  wohl  nur  eine  Eigenthttmlichkeit  des  Männchens  (analog  dem 
P.  affine  Smith).  Der  Abstand  der  Nebenaugen  vom  schmal  kragenartig  auf- 
gebogenen Hinterhauptsrande  beträgt  die  Länge  des  1.  + 2.  Geisseigliedes. 

Der  Prothorax  ist  nicht  in  dem  Masse  wie  bei  P.  abdominale  ver- 
längert, jedoch  etwas  mehr  als  bei  P.  affine  Smith.  Der  Kragenwulst  (Taf.  VI, 
Fig.  70)  ist  stark  gewölbt,  hinten  jedoch  nicht  zu  einem  Kegel  empor- 
ragend; wie  der  Kopf  ist  er  glatt,  glänzend,  ohne  Punktierung.  Das  Dor- 
sulum  ist  glänzend,  in  der  Mitte  der  Länge  nach  stark  eingesenkt  und 
sehr  grob,  aber  nicht  dicht  punktiert.  Schildchen  glatt  und  glänzend, 
nicht  punktiert.  Die  Mesopleuren  und  das  Mesostemum  sind  glatt  und  glän- 
zend mit  sehr  zerstreuten  Punkten  besetzt,  die  viel  feiner  sind  als  die  Dor- 
sulumpunkte.    Metapleuren  zum  Theile  glatt. 

Der  Mittelsegmentrücken  ist  glatt  und  glänzend,  zeigt  zerstreute, 
scharfgestochene  Punkte;  der  ganzen  Länge  nach  wird  er  von  einer  durch 
Querrunzelstreifen  kerbartig  sculpturierten  Mittelrinne  durchzogen,  in  der  ttber- 
dies  ein  Längskiel  liegt.  Die  Mittelsegmentseiten  und  der  hinten  abfallende 
Theil  sind  grob  runzelstreifig;  zwischen  den  Streifen  liegen  punktartige  Ver- 
tiefungen (Maschen).  Das  Mittelsegment  hat,  von  oben  gesehen,  ungefähr  die 
Länge  des  Mesonotum  und  Metanotum  zusammen,  ist  etwas  länger  als  das 
Pronotum;  seine  Rttckenfläche  ist  ungefUhr  so  lang  als  ihre  mittlere  Breite. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  sehr  stark  nach  unten  gekrümmt  und  auch 
insoweit  in  hervorragender  Weise  ausgezeichnet,  als  er  von  seiner  Mitte  ab 
depress  wird  und  sich  überdies  in  der  Richtung  gegen  die  Rücken- 
platte auffallend  verbreitert  (Taf. VI,  Fig.  74  und  80).  Seine  Länge  beträgt, 
von  oben  gesehen,  in  der  Projection,  also  ohne  Rücksichtnahme  auf  die 
Krümmung  mehr  als  die  lilnge  des  hintersten  Metatarsus.  Drittes  Glied  der 
Vordertarsen  reichlich  2*5mal  so  lang  als  am  Ende  dick. 

Die  Beine  sind  im  ganzen  schlank,  jedoch  nicht  ganz  in  demselben 
Masse  wie  bei  abdominale. 
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Das  Fltigelgeäder  stimmt  mit  dem  von  abdominale  und  affine  ttberein. 

Genitalapparat:  Taf.  V,  Fig.  63. 

Es  ist  nicht  anmt^glich,  dass  P.  resplendens  Kohl  das  Weibchen  fli 
P.  violaceum  ist;  hätte  resplendens  die  Hinterleibsstielform  von  violaceum,  so 
hätte  ich  keinen  Angenblick  gezögert,  sie  als  zusammengehörig  zn  betrachten. 

Geographische  Yerbreitang.  Brasilien  (Para,  Mus.  Brit.,  Mus.  caes. 
Vind.). 

5.  Podium  (Triganopsis)  resplendens  Kohl  n.  sp. 
(An  femina  P.  violacei  Smith  ?) 

Nigrum  nitidum;  caput,  dbdomen  inde  a  petiolo  et  pedes  nigra  coeruleo- 
resplendentia.  Caput  et  thorax  locis  nonnuUis  dibide  sericeo-pubescentia.  Älae 
fusco-hifasciatae.  Margo  apicalis  linibi  coüaris  angusti  instar  reflexus.  Pro- 
iioti  dongati  coUare  pauUulum  longius  quam  latius  (Taf.  VI,  Fig.  72).  Caput, 
pronotum,  mesqpleurae  et  mesostemum  nitida  laevia;  üla  impunctata,  haec  et 
dorsulum  disperse  punctata,  DorstUum  medium  longitrorsum  impressum,  Meta- 
pleurae  ex  po/rte  laeves.  Segmenti  mediani  area  dorsalis  nitida  diverse  punc- 
tata, sulco  longitudinali  transverse  crenatim  striata  instructa,  Segmentum 
-medianum  sulco  ad  stigma  vergente  utrinque  distindo.  Petiolus  admodum 
deorsum  curvatus,  apicem  versus  haud  depresso-düatatus.  Quoad  alarum 
venvlationem  a  P.  ahdominali,  affini  et  violaceo  haud  diversum,  Statura  gracüis. 

5.  Mandibulae  longae,  intus  ad  basim  dentictUo  parva  instructae,  ad 
trientem  apicalem  incisura  quadam  insignes.  Clypei  pars  media,  plana,  quinque- 
dentata.  Caput  pone  oculos  retrorsum  elongatum,  sensim  sat  angustatum 
(Taf.  V,  Fig.  61). 

Ocdli  posteriores  a  margvne  occipitaii  articuli  5*"  fiagelli  longitudine  in 
projectione  fere  distant,  Petiolus  supra  visu  metatarso  postico  longitudine  aequa- 
lis.  Valvula  infraanalis  compressa,  suhcarinata.  Torsi  antici  artictUus  tertius 
pauUulo  plus  quam  duplo  longior  quam  apice  crassior. 

Von  der  Färbung  und  den  Pubescenzverhältnissen  des  P.  violaceum  Smith. 

Oberkiefer  (wie  in  der  Regel  auch  der  vordere  Clypeustheil  und  die 
Vorderseite  des  Ftthlerschaftes)  scherbengelb,  schmal  sichelförmig.  Ganz  nahe 
der  Basis  des  Innenrandes  sitzt  ein  Zähnchen;  nahe  bei  der  Mitte  ist  der 
Innenrand  winkelig  erweitert  und  ungefähr  im  Enddrittel  mit  einem 
Einschnitte  ausgestattet;  an  dieser  Stelle  bilden  die  Oberkiefer  einen  Winkel, 
da  ihr  Enddrittel  die  ursprünglich  eingeschlagene  Richtung  plötzlich  verlässt 
(Taf.  I,  Fig.  1). 

Der  Mitteltheil  des  Kopfschildes,  der  wie  bei  den  anderen  Arten 
flach  ist,  zeigt  fünf  Zähne  wie  bei  abdominale.  Der  geringste  Netzaugen- 
abstand  auf  dem  Scheitel  beträgt  reichlich  die  Länge  des  1.  +  2.  Geisselgliedes, 
auf  dem  Kopfschilde  reichlich  die  des  zweiten.  Der  Kopf  ist  hinter  den  Augen 
weit  fortgesetzt  und  nach  hinten  beträchtlich,  nahezu  in  dem  Grade  wie  bei 
abdominale  (9)  verschmälert.  Der  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von 
dem  schmal  kragenartig  aufgeworfenen  Hinterhauptsrande  beträgt  die  Länge 
des  zweiten  Geisselgliedes,  vermindert  um  die  halbe  Pedicelluslänge. 
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Das  Pronotum  (Taf.  VI,  Fig.  72)  ist  etwas  weniger  gestreckt  als  bei 
abdominale,  immerhin  aber  lang  zu  nennen.  Der  Kragenwalst  ist,  von 
oben  gesehen,  ein  wenig  länger  als  breit.  Das  Dorsulnm  erscheint 
der  Länge  nach  in  der  Mitte  eingesenkt.  Es  zeigt  wie  die  Mesopleuren  und 
das  Mesosternnm  zerstreute  Punkte,  die  bei  weitem  nicht  so  derb  sind  wie 
die  auf  dem  Dorsulum  von  P.  violaceum,  Kopf  und  Prothorax  sind  glatt  und 
glänzend,  unpunktiert.  Beschaffenheit  des  Mittelsegmentes  wie  bei  der  ge- 
nannten Art. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  stark  gebogen;  sichtlich  stärker  als  bei 
abdominale,  walzig  und  hinten  nicht  verbreitert;  von  oben  gesehen  hat  er  (in 
der  Projection  mit  Ausserachtlassung  der  Krümmung)  die  Länge  des  Meta- 
tarsus  der  Hinterbeine,  ist  kürzer  als  bei  abdominale. 

Das  dritte  Glied  der  Yordertarsen  ist  ein  wenig  mehr  als  doppelt  so  lang 
als  am  Ende  dick. 

Das  Fltigelgeäder  zeigt  die  Verhältnisse  wie  bei  abdominale  und  re^lendens. 

P.  resplendens  ist  wahrscheinlich  das  Weibchen  zu  violaceum ;  ich  hätte 
nicht  gezögert,  dies  für  sicher  anzunehmen,  wenn  bei  resplendens  der  Hinter- 
leibsstiel übereinstimmend  gebildet  wäre. 

Geographische  Verbreitung.    Brasilien  (Mus.  caes.  Vind.). 


m.  Parapodfum- Gruppe. 

Statuta  gracilis.  Prothorax  solito  longior.  Satura  epistemalis  meso- 
tJwracis  exstat.  Segmentum  medianum  utrinque  sulco  ad  stigma  vergente 
distincto  vel  fere  obsoleto.  Petiolus  perpauilum  sursum  5  —  aut  vix  deorsum  ö  — 
curvatus,  aut  rectus  cT.  Area  cubitalis  prima  excipit  primam,  secunda  antice 
angustata  secundam  venam  transverso-discoidalem;  vena  transversa -discoidalis 
prima  rarius  interstitialis.  Areola  cubitalis  tertia  ad  venam  cubitalem  com- 
parate  longissima  (Taf.  IV,  Fig.  37).  Vena  axillaris  alar,  post.  marginem  ipsum 
lobi  basalis  in  basi  efficit. 

Clypei  feminarum  pars,  media  in  apice  quinquedentata,  marium  pro- 
funde excisa,  bidentata  (an  semper?),  Valvula  infraanalis  feminarum  com- 
pressa. 

Statur  schlank.  Die  Mandibeln  sind  innen  ohne  Auszeichnung,  bei  den 
Weibchen  etwas  länger  als  die  Netzaugen,  bei  den  Männchen  etwas  kürzer. 
Der  Kopfschildmitteltheil  ist  beim  Weibchen  am  Endrande  fünfzähnig,  beim 
Männchen  tief  ausgerandet  zweizähnig;  beim  Weibchen  zeigen  auch  die  Seiten- 
theile  des  Kopfschildrandes  Zähnchen.  Der  Pxothorax  erscheint  verlängert. 
Epistemalnaht  des  Mesothorax  vorhanden.  Das  Mittelsegment  zeigt  deutliche 
oder  mehr  undeutliche  Stigmenfurchen.  Der  Hinterleibsstiel  ist  sehr  schwach 
gekrümmt,  mit  dem  Bogen  nach  oben,  fast  gerade.  Die  erste  Cubitalzelle 
nimmt  die  erste,  die  zweite  die  zweite  rücklaufende  Ader  auf.    Die  zweite 
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Cabitalzelle  ist  verhältnismässig  sehr  klein,  vorne  an  der  Radialader  sichtlich 
verschmälert,  höher  als  lang.  Die  dritte  Cabitalzelle  ist  an  der  Radialader 
nur  wenig  verschmälert.  Das  Radialaderstück  zwischen  der  zweiten  und 
dritten  Gubitalquerader  ist  sehr  viel  länger  als  das  zwischen  der  dritten 
Cubitalquerader  und  dem  Fitigelrande  gelegene  (Taf.  IV,  Fig.  37). 

Die  Axillarvene  der  Uinterflügel  liegt  nicht  in  der  Basallappenscheibe, 
bildet  vielmehr  selbst  dessen  Hinterrand  an  der  Basis.  Die  untere  Afterklappe 
der  Weibchen  ist  compress  und  zeigt  mitten  eine  Kiellinie. 

6.  Podium  (Parapodium)  agile  Kohl  n.  sp. 

?  Trigonopsis  plesiosaurm  Smith,  Ann.  and  Mag.  Nat.  Hist.,  Vol.  XII 

(4.  ser.),  p.  54,  9 1873 

Nigrum,  nitidum.  Abdomen  totum  nigrum  aut  ex  parte  rufum.  Pedes 
subgraciles  nigri;  tibiae  et  tarsi  pedum  anticorum  nonnunquam  et  posticorum 
plus  minusve  brunneo-rufa,  Quoad  pedum  colorem  sine  dubio  variabüe,  Alae 
subhydlinae  fusco-bifasciatae  (Taf.  IV,  Fig.  49). 

Mandibulae  tenues  rufae;  earum  basis  dimidia  oculorum  parte  inferiore 
amplexa.  Clypeus  brevis  in  partis  mediae  apice  quinque  dentatus,  insuper 
utrinque  denticulatus  (Taf.  I,  Fig.  13).  Oculi  in  vertice  longitudine  fla^gelli 
articuli  2^*  +  dimid,  3**^  ad  clypeum  longitudine  flageUi  articuli  5*"  +  duarum 
trientium  5"'  inter  se  distant,  FlagelU  articuli  1.  +  5.  articulis  3,  et  4.  simul 
sumptis  longitUfdine  circ,  äquales. 

Excisura  gutturcUis  longe  distat  a  fovea  occipitali  ad  articulationem  pro- 
thoracis  apta  (Taf.  I,  Fig.  12). 

Occipitis  configuratis:  Taf.  V,  Fig.  60.  Pronoti  coUare  longum,  fere  Ion- 
gius  quam  latius,  postice  in  conum  rotundato-obtusum  assurgens  (Taf.  VI,  Fig.  77). 
Mesonotum  cum  postscuteUo  longitudine  pronoti  aut  area  dorsalis  segmenti 
medianiy  punctis  perpaucis  instructum,  nitidum,  Sutura  episternalis  meso- 
thoracis  exstat.  Segmentum  medianum  evidenter  hngius  quam  latius,  subdense 
punctatum;  area  dorsalis  sulco  longitudinali  in  duas  partes  divisa.  Sulco  ad 
Stigma  vergente  in  hac  specie,  segmentum  medianum  fere  omnino  caret, 

Petiolus  segmenti  mediani  areae  dorsali,  aut  pronoto  aut  mesonoto  longi- 
tudine circ,  aequalis;  insuper  articulos  2.  +  3,  +  4.  flagelli  aut  metatarsum  + 
trientem  articuli  insequentis  pedum  posticorum  longitudine  a^uiparat.  Valvula 
infraanalis  compressa,  subcarinata,  Alarum  superiorum  venulatio  (Taf.  IV, 
Fig.  49).  Vena  axillaris  dl,  post  non  in  lobo  basali  ipso  sita,  marginem  basa- 
lem lobi  ipse  efficit.    Long,  20 — 23  mm  (9). 

Weibchen.  Schwarz.  Roth  sind  wohl  meist  die  Oberkiefer,  die  Vorder- 
seite der  Ftihlerschäfte,  mehr  weniger  die  Vorderschienen  und  Vordertarsen 
und  manchmal  zum  Theile  auch  die  Tarsen  und  Schienen  der  Hinterbeine. 
Bei  dem  einen  der  zwei  vorliegenden  Stticke  ist  der  ganze  Hinterleib  schwarz, 
beim  anderen  zum  grössten  Theile,  d.  i.  mit  Ausnahme  des  Mittelsegmentes, 
des  Hinterleibsstieles  und  der  Dorsalplatte  des  Stielsegmentes  roth;  aber  auch 
von  dieser  Dorsalplatte  ist  bereits  der  Apicaltheil  roth.  Die  Färbung  dürfte 
wohl  noch  in  ganz  anderer  Weise  abändern. 
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Flttgel  schwach  getrübt,  aber  mit  zwei  dankelbrannen  Binden  anf  der 
Scheibe  und  dunklem  Apicah*ande.  Die  erste  Binde  liegt  an  der  Basalader 
und  der  Submedialquerader,  die  zweite  triflFt  die  Basis  der  Radialzelle,  die 
zweite  Gubitalzelle  und  noch  darüber  hinaus  einen  kleinen  Theil  der  zweiten 
Discoidalzelle. 

Die  Behaarung  ist  im  ganzen  spärlich.  Längere  abstehende  Haare  in 
sehr  dünner  Anordnung  zeigen  sich  auf  dem  Kopfschilde,  an  den  verschiedenen 
Theilen  des  Thorax,  auf  dem  Hinterleibsstiele  und  sehr  spärlich  auch  an  den 
Beinen.  Auch  bemerkt  man  an  manchen  Stellen  des  Kopfes  und  Thorax  eine 
anliegende  Pubescenz;  am  aufiallendsten  ist  dies  auf  dem  Mittelsegmente, 
unmittelbar  hinter  dem  Hinterschildchen.  Bauchplatten  ohne  Tomentauszeich- 
nung. 

Körper  schlank,  depress. 

Oberkiefer  schlank,  ohne  Auszeichnung,  ungefähr  yon  der  Länge  des 
Kopfes  (Taf.  I,  Fig.  13).  Kopfschild  kurz.  Der  Vorderrand  seines  Mittel- 
theiles  zeigt  fünf  kräftige  Zähne,  von  denen  die  seitenständigen  verhältnis- 
mässig am  längsten  sind;  seitlich  von  diesen  zeigt  der  Band  einige  ganz 
kleine  Zähnchen,  darunter  einen  etwas  grösseren  (ob  stets?).  Der  Kehl- 
ausschnitt zur  Aufnahme  der  Mundtheile  ist  von  der  Hinterhaupts- 
grube, in  welcher  der  Prothorax  articuliert,  weit  entfernt,  etwa  um  die 
Länge  des  zweiten  Geisselgliedes  (Taf.  I,  Fig.  12).  Dieser  dazwischen 
liegende  Theil  des  Unterkopfes  ist  eingesenkt  und  von  einer  mittleren 
Längslinie  durchzogen.  Durch  die  eben  erörterte  Beschaffenheit  des  Unter- 
kopfes bekundet  P.  agile  den  Uebergang  von  Parapodium  zu  Trigonopsis,  wo 
gleichfalls  ein  grosser  Abstand  der  Hinterhauptsgrube  von  dem  Kehlausschnitt, 
jedoch  ohne  Einsenkung,  besteht.  Bei  Parapodium  biguttatum  Taschbg.  ist 
zum  Unterschiede  der  Hinterrand  des  Kehlausschnittes  knapp  an  den  Unter- 
rand der  Hinterhauptsgrube  herangerückt  (Taf.  I,  Fig.  11).  Die  Netzaugen 
stehen  auf  dem  Scheitel  um  die  Länge  des  2.  +  halben  3.  Geisseigliedes,  auf 
dem  Kopfschilde  um  die  des  zweiten,  vermehrt  um  zwei  Drittel  des  dritten 
von  einander  ab.  Das  erste  und  zweite  Geisselglied  zusammen  sind  ungefähr 
so  lang  als  das  3.  +  4.  Der  Kopf  ist  hinter  den  Augen  nur  bescheiden  fort- 
gesetzt (Taf.  V,  Fig.  60). 

Der  Prothorax  ist  lang,  ebenso  lang  als  Mesonotum  und  Metanotum 
zusammengenommen;  sein  Kragenwulst,  von  oben  gesehen,  reichlich 
so  lang  als  an  der  hintersten  Stelle  breit;  er  steigt  von  vorne  nach 
hinten  an  und  bildet  hinten  oben  in  der  Mitte  einen  abgerundetenHöcker; 
vor  diesem  erscheint  er  mehr  abgeplattet,  im  übrigen  der  Länge  nach  von 
einer  zarten  Mittellinie  durchzogen  (Taf.  VI,  Fig.  77).  Schildchen  und  Hinter- 
schildchen flach.    Episternalnaht  der  Mittelbrustseiten  ausgeprägt. 

Das  Mittelsegment  ist  gestreckt,  entschieden  länger  als  irgendwo 
breit,  hinten  fällt  es  in  schräger  Lage  ab;  die  Rückenfläche  wird  der  ganzen 
Länge  nach  von  einer  Mittelfurche  durchzogen;  sie  ist  so  lang  als  der 
Prothorax.  Eine  Stigmenfurche  ist  auf  dem  Mittelsegmente  nicht  aus- 
gebildet. 
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Der  Hinterleibflstiel  ist  lang  und  sanft  aufgebogen  (Taf.  VI,  Fig.  81); 
er  hat  ungefähr  die  Länge  des  Mittelsegmentes  oder  die  des  2.  +  3. 4-  4.  Geissei- 
gliedes,  auch  ist  er  reichlich  so  lang  wie  der  Metatarsus  der  Hinterbeine,  ver- 
mehrt um  ein  Drittel  des  darauffolgenden  Gliedes.  Bauchplatten  ohne  seidiges 
Toment.  Untere  Afterklappe  seitlich  zusammengedrückt,  mit  einem  mitt- 
leren Längskiele  auf  der  Hinterhälfte. 

Flttgelgeäder:  Taf.  IV,  Fig.  49.  Die  erste  Discoidalquerader  mündet 
noch  in  die  erste  Gubitalzelle  oder  interstitial  an  der  ersten  Cubitalquerader, 
die  zweite  hinter  der  Mitte  der  zweiten  Gubitalzelle.  Die  zweite  Gubitalzelle 
ist  klein,  an  der  Radialader  stark  verschmälert.  Die  dritte  Gubitalzelle  ist 
sehr  gross  und  sehr  lang,  an  der  Radialader  nicht  viel  kürzer  als  an  der 
Gubitalader.  Die  Axillarvene  der  Hinterflügel  bildet  die  Basis  des  Hinter- 
randes vom  Basallappen.  Der  Kopf  ist  mit  Ausnahme  der  etwas  stärker 
punktierten  Unterhälfte  der  Stime  glatt,  mit  ganz  vereinzelten  Punkten  be- 
setzt wie  der  Prothorax  und  das  Mesonotum;  die  wenigen  Punkte  des  Dor- 
sulum  sind  etwas  kräftiger  als  die  des  Pronotum.  Das  Mittelsegment  ist 
ziemlich  dicht  und  scharf  gestochen  punktiert,  an  den  Seiten  drängen  sich 
die  Punkte  und  zeigt  sich  auch  eine  Neigung  zur  Bildung  von  Zwischen- 
runzeln.   Mesopleuren  und  Mesostemum  zerstreut  punktiert. 

Männchen  noch  unbekannt. 

P.  agile  ist  eine  seltene  und  interessante  Art,  welche  Beziehungen  zur 
Gruppe  Trigonopsis  zeigt.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sie  mit  dem  von 
Smith  ungenügend  und  vielleicht  fehlerhaft  beschriebenen  Trigonopsis  plesio- 
saurus  Smith  aus  Ega  identisch  ist. 

Geographische  Verbreitung.  Bahia  (Mus.  Belg.),  Französisch-Gayenne 
(Mus.  caes.  Vind.). 

7.  Podium  (Pa/Tdpodium)  bigtUtatum  Taschbg. 

?  Podium  rufipes  Fabricius,  Syst.  Piez.,  p.  183,  Nr.  1 1804 

?  Podium  rufipes  Spinola,  Mem.  accad.  sc.  Torino  (2)  XIII,  p.  51,  Nr.  7  1851 
? Podium  denticulatum  Smith,    Gatal.    Hym.   Brit.   Mus.  IV,   p.  236, 

Nr.  9,  cT,  9 1856 

Podium  rufipes  Saussure,  Reise  der  „Novara",  Zool.  U,  1.  Hym.,  p.  36, 

Nr.  4,  9 1867 

!  Parapodium  higuUatum  Taschenberg,  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss. 

Halle  XXXIV,  p.  423,  d',  9 1869 

Podium  rufipes  Gameron,  Biol.  Gentr.-Amer.,  P.  71,  Hym.  II,  p.  28, 

Nr.  5,  Tab.  2,  Fig.  18,  18  a 1888 

9.  Nigrum  subnitidum,  albide  pilosum.  Abdomen  nigrum.  Pedes  stib- 
gracües  nigri  et  plus  minusve  ruft,  colore  variahües,  Aloe  fere  hyalinae, 
superiorum  area  cuhitalis  secunda  adumbrata  (Taf.  IV,  'Fig.  37).  Mandibulae 
tenues  longitudine  cirdter  capitis.  GUfpeus  brevis;  apex  partis  mediae  quinque- 
dentatus;   margo   lateralis  numerose  denticulatus   (Taf.  I,   Fig.  7).     Oculi   in 
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vertice  flagelli  articuli  2^*  Imgitudine  pauUo  minus  inter  se  distant,  ad  dypeuni 
vix  langitudine  articulorum  1*^  +  5*.  Flagelli  articuli  1.  +  2.  articuUs  3.  +  4. 
simul  sumptis  hreviores.  Excisura  guUuralis  a  fovea  occipiUüi  magna  ad  arti- 
culatianem  prothoracis  apta  perpaullum  tantum  remota  (Taf.  I,  Fig.  11). 
Occiput  post  oculos  breviusculus,  Frons  ex  magna  parte  coarctate  punctata. 
Pronotum  hngitudine  relate  mediocre,  coUare  evidentur  brevius  quam  latius, 
retrorsum  assurgens,  haud  in  conum  rotundatum  emissum,  in  media  leviter 
impressum, 

Sutura  episternalis  mesopleurarum  exstat  Mesonotum  cum  scuteUo  et 
postscutello  segmento  mediana  toto  langitudine  circiter  aequale.  Segmentum 
medianum  supra  subdense  punctatum,  medium  longitudinaliter  vix  impressum,  ad 
latera  punctatum  insuper  oblique  strigatum,  Sulcus  segm.  mediani  ad  siigma 
vergens  obsoletus,  Petiolus  perpaullum  sursum  curvatus,  subrectuSy  longior  pro- 
thoracCy  areae  dorsali  segmenti  mediani  aut  mesonoto  langitudine  aequaUs;  vix 
langitudine  flagelli  articulorum  5*"  +  5'",  perpaullum  longior  metatarso  pedum 
posticorum,  Valvula  infraanalis  compressa,  suhcarinaia,  Älarum  superiorum 
venulatio  (Taf.  IV,  Fig.  37).  Vena  axillaris  al,  post.  non  in  löbo  basali  ipso 
Sita  marginem  lobi  in  basi  aUie  ipse  efficit.    Long.  19 — 23  mm, 

(f.  Mandibular  capite  breviores.  Clypei  pars  media  excisura  profunda 
utrinque  in  dentem  producta  et  insuper  excisura  sat  parva  basali  instructa 
(Taf.  I,  Fig.' 10).    Petiolus  non  sursum  curvatus,  rectus, 

Oculi  ad  verticem  langitudine  articuli  flagelli  2^*  minus  — ,  3^*  plus  inier  se 
distant;  ad  dypeum  langitudine  articulorum  J"**  +  5'".  Femara  postica  et  tibiae 
posticae  aeque  longa. 

Long.  18—21  mm. 

Kopf,  Thorax  and  Hinterleibsstiel  sind  weiss  abstehend  behaart,  Hinter- 
leib grau  pubescent.  Stirne  unterhalb  des  vorderen  Netzauges  bis  zur  Ge- 
drängtheit dicht  punktiert;  Scheitel,  Schläfen  und  Prothorax  nur  mit  verein- 
zelten Pünktchen,  Mittelrtlcken  mit  zahlreicheren  und  kräftigeren  Punkten, 
desgleichen  die  Mittelbrustseiten  und  das  Mesosternum.  Das  Mittelsegment 
ist  oben  ziemlich  dicht  punktiert,  in  der  Mitte  sehr  seicht  furchenartig  ein- 
gesenkt und  zusammenfliessend  punktiert;  an  den  Seiten  nimmt  man  ausser 
den  Punkten  eine  schräge  Runzelstreifung  wahr. 

Schwarz.  Beine  in  sehr  veränderlicher  Ausdehnung  roth,  manchmal  er- 
scheinen nur  noch  die  Hüften,  die  Schenkelringe  und  die  Schenkelbasis 
schwarz.  Flügel  hell.  Ein  Wisch  am  Vorderrande  hinter  der  Radialzelle,  einer, 
der  die  zweite  Cubitalzelle  bedeckt,  und  oft  ein  die  Basalader  begleitender 
Streifen  ist  dunkelbraun  (Taf  IV,  Fig.  37). 

Oberkiefer  dünn,  beim  Weibchen  von  der  Länge  des  Kopfes,  beim 
Männchen  kürzer.  Kopf  Schild  kurz;  der  Mitteltheil  hat  beim  Weibchen  am 
Ende  fünf  Zähne,  von  denen  der  mittelste  mitunter  klein  (obsolet)  ist;  seit- 
lich von  den  Mittelrandzähnen  zeigt  der  Kopfschildrand  zahlreiche  aneinander 
gedrängte*  kleine  Zähnchen  (Taf.  I,  Fig.  7).  Bei  den  Männchen  ist  die  Mittel- 
partie des  Kopfschildes  sehr  tief  ausgeschnitten;  den  Ausschnitt  begrenzen 
zwei  grosse  vorgezogene  zahnartige  Lappen;  an  der  Basis  des  Kopfschild- 
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mitteltheiles  zeigt  sich  jederseits  eine  kleine  Ausbuchtnng  (Taf.  I,  Fig.  10). 
Der  Kehlausschnitt  rückt  hart  an  den  Unterrand  der  Hinterhanptsgrube. 
Der  geringste  Angenabstand  auf  dem  Scheitel  ist  beim  Weibchen  ein  klein 
wenig  kürzer  als  das  zweite  Geisseiglied,  beim  Männchen  ebenso  viel  kürzer, 
als  er  grösser  ist  denn  das  dritte  Geisseiglied  lang.  Auf  dem  Eopfschilde 
ist  er  kanm  so  lang  als  das  1.  +  2.  Geisselglied  beim  9  oder  ebenso  lang 
beim  c?.  Das  l.  +  2.  Geisselglied  ist  kürzer  (cT,  9)  als  das  3. +  4.  Der  Kopf 
ist  hinter  den  Augen  nur  bescheiden  fortgesetzt. 

Der  Prothorax  ist  wohl  entwickelt,  jedoch  kaum  länger  als  das  Dor- 
sulum;  der  Kragenwulst  ist  entschieden  breiter  als  lang,  er  steigt  von  vorne 
nach  hinten  empor,  bildet  jedoch  hinten  oben  keinen  kegelförmigen  Höcker, 
besitzt  vielmehr  in  der  Mitte  eine  Längsdepression  (cT,  9).  Schildchen  und 
Uinterschildchen  abgeflacht.  Episternalnaht  der  Mittelbruststückseiten  aus- 
geprägt, wenngleich  nicht  in  der  Schärfe  wie  bei  den  Arten  der  Trigonopsis- 
Gruppe. 

Das  Mittelsegment  ist  in  seiner  Gänze  länger  als  an  der  Basis  breit, 
jedoch  nicht  ganz  so  gestreckt  wie  bei  P.  agile  Kohl;  Stigmenfurchen  sind 
nur  leicht  angedeutet,  nicht  aber  scharf  ausgeprägt.  Sculptur  des  Mittel- 
segmentes im  übrigen  bereits  oben  erwähnt. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  beim  Männchen  so  ziemlich  gerade,  ein  wenig 
kürzer  als  das  2.  +  3.  Geisselglied,  etwas  länger  als  der  Metatarsus  der  Hinter- 
beine, und  zwar  etwa  um  ein  Drittel  des  zweiten  Hinterfussgliedes;  beim 
Weibchen  hat  er  kaum  die  Länge  des  2.  +  3.  Geisselgliedes  und  ist  auch  un- 
bedeutend länger  als  der  Metatarsus  der  Hinterbeine  und  schwach  aufwärts 
gebogen.  Ferner  ist  er  beim  9  gleich  lang  wie  das  Mesonotum.  Die  untere 
Afterklappe  ist  beim  Weibchen  seitlich  zusammengedrückt,  an  der  Endhälfte 
kielartig. 

Die  Hinterschenkel  sind  (cf,  9)  ebenso  lang  wie  die  Hinterschienen. 
Bei  dem  im  Aeusseren  etwas  ähnlichen  P.  hrevicolle  cf  sind  die  Hinterschienen 
länger  als  die  Hinterschenkel. 

Flügelgeäder:  Taf.  IV,  Fig.  37.  Die  erste  Discoidalquerader  mündet 
meist  in  die  erste  Cubitalzelle,  ausnahmsweise  aber  auch  interstitial  an  der 
ersten  Gubitalquerader.  Die  zweite  Cubitalzelle  ist  klein,  an  der  Radialader 
stark  verschmälert.  Dritte  Cubitalzelle  gross,  lang,  an  der  Radialader  wenig 
kürzer  als  an  der  Cubitalader.  Die  Axillarader  der  HinterflUgel  bildet  die 
Basis  des  Basallappenrandes. 

Geographische  Verbreitung«  Diese  Art  scheint  weiter  verbreitet  und 
nicht  sehr  selten  zu  sein.  Texas  (Mus.  caes.  Vind.),  Britisch-ColumbiaJ  Bra- 
silien (St.  Paul,  Mus.  r.  BeroL),  Mexico  (Atoyac  in  Vera-Cruz,  Temax  in  North 
Yucatan,  sec.  Cameron),  Nicaragua  (Mus.  Paris.). 
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IV.  Gruppe  des  Podium  foeniforme  Perty. 

Statura  gracili  sectionis  „Parapodii^,  Ghfpeus  utriusque  sexus  excir 
sura  hidentatus.  Prothorax  longus,  haud  brevior  quam  longior,  superne  tuber- 
culatus.  Sutura  episternalis  mesothoracis  exstat  pro  parte,  Segmentum  mediafhwn 
utrinque  sulco  ad  Stigma  vergente  subobsoleto  instructum. 

Petiolus  elongatus  perpaullum  sursum  curvatus.  Areola  cubüaUs  secunda 
relate  parva,  antice  angustata,  Vena  transverso-discoidalis  prima  variabüi  modo 
excipitur;  mox  ad  areolam  cubitalem  primam  mox  ad  secundam  tendit  aut 
interstitialiter  excipitur.  Vena  axiUaris  alar.post.  in  lobo  basali  ipso  sita  est, 
marginem  posteriorem  basalem  ipse  haud  efficit.  Valvula  infraanaiis  feminarum 
forma  depressa, 

Gestalt  schlank,  vom  Aussehen  wie  bei  den  Arten  der  Parapodium- 
Gruppe.  Die  Oberkiefer  sind  innen  ohne  Auszeichnung,  bei  den  Weibchen 
nicht  länger  als  die  Netzaugen.  Der  Eopfschildmitteltheil  zeigt  einen  Aus- 
schnitt in  der  Mitte  des  Vorderrandes,  der  jederseits  von  einem  Zahne  begrenzt 
wird  (Taf.  III,  Fig.  29).  Der  Prothorax  ist  verlängert,  ungefähr  so  lang  als 
breit,  hinten  oben  in  der  Mitte  mit  einem  kegeligen  Höckerchen  ausgestattet. 
Epistemalnaht  des  Mesothorax  mehr  weniger  ausgeprägt.  Mittelsegment  jeder- 
seits mit  einer  Stigmenfurche,  die  jedoch  nicht  scharf  ist.  Der  Hinterleibs- 
stiel ist  sehr  schwach  gekrtlmmt,  mit  dem  Bogen  nach  oben.  Die  zweite 
Cubitalzelle  ist  klein,  vorne  an  der  Radialader  verschmälert.  Die  erste 
Discoidalquerader  verläuft  in  veränderlicher  Weise,  bald  an  der  ersten  Cubital- 
zelle, bald  an  der  zweiten,  oder  interstitial  an  der  ersten  Gubitalquerader.  Die 
dritte  Cubitalzelle  ist  an  der  Badialader  beträchtlich  verschmälert.  Die  Axillar- 
vene der  Hinterfltigel  liegt  im  Basallappen,  bildet  demnach  nicht  selbst  den 
Hinterrand  desselben  an  der  Basis  (wie  bei  Parapodium),  Die  untere  After- 
klappe (99)  ist  depress.    Beine  und  Fühler  schlank. 

Bisher  kennt  man  erst  eine  einzige  Art  (P.  foeniforme  Perty)  dieser 
Gruppe  und  von  dieser  nur  das  Weibchen. 

8.  Imodium  foeniforme  Perty. 

lAmmophilus  foeniformis  Perty,   Delect.  anim.  artic.  Brasil.,  p.  141, 

Tab.  XXVII,  Fig.  16,  9 1833 

?  Podium  nitidum  Spinola,  Mem.  accad.  sc.  Torino  (ser.  2)  XIH,  p.  49, 

Nr.  32,  (f,  9 1853 

\  Podium  bellum  Cameron,  Biol.  Centr.-Amer.  Hym.,  Vol.  H,  p.  28,  9, 

Tab.  2,  Fig.  17  und  17a 1888 

Nigrum  nitidum.  Pedes  nigri,  größtes.  Aloe  subhyalinae  aut  lutescen- 
tes,  hinc  et  ülinc  sübmaeulato  -  infuscatae  (Taf.  IV,  Fig.  50).  MandSndae 
inermes  longitudine  oculorum.  Clypeus  medium  incisura  profunda  instructus 
bid^ntatus. 

Oculi  in  vertice  longitudine  antennarum  fUigeUi  articul.  i*'  +  2^^  +  dimid. 
8**\  ad  clypeum  vix  minus  inter  se  distant.  Antetinae  tenues  (Taf.  VII,  Fig.  97); 
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flageUi  articuli:  i"*"'  +  2^"^  articul,  3'^  +  dimid.  4*^  hngUudine  circiter  aequales. 
Occiput  haud  insoUto  modo  dongatum, 

Pronoti  coUare  vix  brevius  quam  longius,  supra  in  parte  postica  tubercu- 
latim  elevatum,  sat  parce  punctatum.  Dorsulum  cum  postscuteUo  longitudine 
segmento  mediano  circiter  aequcde.  Mesonotum  et  mesopleurae  nitida,  sparse 
punctata,  Sutura  ^istemalis  plus  minusve  distincta,  Segmentum  medianum 
evidenter  longius  quam  in  hasi  latius,  punctatura  ad  latera  densa,  ad  aream 
dorsalem  fere  dispersa.  Segm.  medianum  sulco  ad  stigma  vergente  fere  obso- 
leio  instructum.  Petiölus  elongatus  metatarso  postico  +  articulo  insequente  tarsi 
patdlo  brevior.  Vahula  infraanaiis  depre^sa,  Älarum  superiorum  venulatio: 
Taf.  IV,  Fig.  42.    Vena  cmllaris  al.  post  in  lobo  basdli  ipso  sita. 

Long.  21 — 25  mm,  9 .    Mas  tatet. 

Weibchen.  Schwarz.  Beine  schwarz,  nur  die  Vorderschienen  manch- 
mal vorne  pechroth.  Fltlgel  manchmal  fast  wasserhell,  manchmal  gelblich, 
überdies  stellenweise  (an  der  Radialzelle,  zweiten  Gabitalzelle  und  am  End- 
rande) stärker  getrübt.  Die  Behaarung  ist  graulichweiss,  im  ganzen  nicht 
auffallend. 

Körper  schlank  wie  bei  den  Paropodiwm -Arten,  depress. 

Oberkiefer  nicht  verlängert,  etwa  von  der  Länge  der  Netzaugen, 
an  der  Innenkante  ohne  Auszeichnung.  Der  Kopf  seh  ild  ist  im  weiblichen 
Geschlechte  an  seinem  Vorderrande  in  der  Mitte  mit  einem  Ausschnitte 
versehen,  der  jederseits  von  einer  zahnartigen  Verlängerung  begleitet  wird; 
hierin  stimmt  foeniforme  mit  den  Arten  der  kaematogastrum-Otruppe  überein. 
Seitlich  zeigt  der  Rand  keine  Zähnelung.  Der  Kehlausschnitt  (zur  Auf- 
nahme der  Mundtheile)  ist  von  der  Hinterhauptsgrube,  in  welcher  der  Pro- 
thorax sich  gelenkig  bewegt,  durch  keine  Zwischenfläche  entfernt.  Die  Netz- 
augen stehen  auf  dem  Scheitel  um  die  Länge  des  1.  +  2.  +  halben  3.  Geissel- 
gliedes  von  einander  ab,  auf  dem  Kopfschilde  kaum  weniger.  Das  erste  und 
zweite  Geisselglied  sind  zusammen  etwa  so  lang  als  3.  +  halbe  4.  Der  Kopf 
ist  hinter  den  Augen  nur  bescheiden  fortgesetzt. 

Der  Prothorax  ist  so  lang  als  hinten  breit,  sein  Collare  nur  wenig 
kürzer  als  breit.  Dieses  erhebt  sich  hinten  oben  zu  einem  kegelartigen 
Höcker;  es  ist  nur  sehr  zerstreut  punktiert.  Die  Punktierung  des  Dorsulum 
und  der  Mittelbruststückseiten  ist  etwas  weniger  arm  und  auch  ein  wenig 
gröber.    Eine  Episternalnaht  ist  an  den  Mesopleuren  ersichtlich. 

Das  Mittelsegment  ist  gestreckt,  entschieden  länger  als  irgendwo 
breit,  hinten  fUllt  es  in  schräger  Lage  ab;  die  Rückenfläche  wird  der  ganzen 
Länge  nach  von  einer  sehr  breiten,  seichten  und  querrunzeligen  und  punk- 
tierten Mittelfurche  durchzogen,  sonst  ist  sie  nur  spärlich  punktiert;  dagegen 
häufen  sich  die  Punkte  an  den  Mittelsegmentseiten  und  an  der  hinten  ab- 
fallenden Fläche.  Eine  Stigmenfurche  zeigt  sich  beiderseits  in  nur  wenig 
ausgeprägter  Form. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  lang  und  sanft  gekrümmt  mit  dem  Bogen 
nach  oben;  er  hat  ungefähr  die  Länge  des  Mittelsegmentes  oder  die  des  Meta- 
tarsus  der  Hinterbeine,  vermehrt  um  die  Hälfte  des  darauffolgenden  Gliedes. 

Ahbaodl.  4.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.  Bd.  I,  Heft  4.  4 
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Die  Bauchplatten  entbehren  der  Tomentscheiben.  Untere  Afterklappe  de- 
press,  ohne  Mittelkiellinie. 

Flttgelgeäder:  Taf.  IV,  Fig.  42.  Die  erste  Discoidalquerader  mündet 
bald  in  die  erste  Gubitalzelle,  bald  interstitial  an  der  ersten  Gnbitalquerader, 
bald  in  den  Anfang  der  zweiten  Gubitalzelle.  Diese  ist  verhältnismässig  klein, 
vorne  an  der  Radialader  sichtlich  verschmälert.  Die  dritte  Cabitalzelle  ist 
gleichfalls  vorne  durch  die  stärkere  Schrägstellung  der  dritten  Cubitalquer- 
ader  verschmälert.  Der  Punkt,  in  welchem  die  dritte  Gubitalquerader  auf  die 
Radialader  trifft,  ist  vom  Abschlüsse  der  Radialzelle  meist  etwas  weniger  weit 
entfernt  als  vom  Punkte,  wo  die  zweite  Gubitalquerader  mit  der  Radialader 
zusammenstösst. 

Die  Axillarvene  der  Hinterflttgel  liegt  im  Basallappen,  bildet  somit 
nicht  selbst  den  basalen  Hinterrand. 

Männchen  noch  nicht  bekannt.  Da  ich  nach  meinen  Erfahrungen  an- 
nehme, dass  es  in  gewissen  Punkten  mit  dem  Weibchen  tibereinstimmt,  habe 
ich  diese  Art  auch  in  die  Bestimmungstabelle  der  Männchen  aufgenommen. 

Von  P.  foeniforme  habe  ich  die  Type  eingesehen,  die  Eigenthum  des 
königl.  zoologischen  Museums  in  Mtlnchen  ist;  ebenso  übersandte  mir  Game- 
ron sein  P.  hellum  zur  Ansicht,  dass  ich  die  Zusammengehörigkeit  von  foeni- 
forme  mit  bellum  feststellen  konnte. 

Gfeograph Ische  Verbreitung.  Venezuela,  Brasilien  (Perty),  Panama 
(Bugaba,  Gameron),  Mexico  (Mus.  Paris.). 


V.  Gruppe  des  Podium  famigatum  Perty. 

Prothorax  suhbreve,  collare  in  media  parte  supra  impressum,  Sutura 
episternalis  mesothoracis  rudimento  exstat.  Segmentum  medianum  Sidcis  ad 
Stigmata  vergentibus  caret,  Petiolus  rectus  aut  subrectus  perpaullum  sursum 
curvatus  (Taf.  VI,  Fig.  81).  Area  cubitalis  secunda  utramque  venam  trans- 
verso'discoidalem  excipitj  forma  subquadrata,  Areola  cubitalis  tertia  ad  vetiam 
cubitalem  sat  longa,  hinc  duplo  ad  minimum  longior  quam  areola  cubitalis 
secunda  (Taf.  IV,  Fig.  39).  Vena  transverso-cubitalis  2^"  recta,  Vena  axillaris 
alarum  post  marginem  ipsum  lobi  basalis  in  basi  efficit. 

Clypei  feminarum  pars  media  in  apice  5 — 7'dentata,  marium  excisura 
profunda,  bidentata.  Margo  lateralis  clypei  feminarum  pUrumqu^  denticulatus. 
Valvula  infraanalis  feminarum,  compressa. 

Statur  weniger  schlank.  Oberkiefer  schwach  sichelförmig,  bei  den  Weib- 
chen länger  als  die  Netzaugen  oder  ebensolang,  bei  den  Männchen  kürzer. 
Bei  den  Weibchen  ist  der  Vorderrand  des  Kopfschildmittel theiles  5 — 7 zähnig; 
Seitentheile  des  Vorderrandes  gezähnelt.  Bei  den  Männchen  ist  der  Kopf- 
schild vorne  mitten  durch  eine  tiefe  Ausbuchtung  ausgezeichnet,  zweizähnig, 
an  den  Seiten  ungezähnelt.    Der  Prothorax  ist  relativ  kurz,  das  Gollare  oben 
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in  der  Mitte  eingesenkt.  Die  Epislernalnaht  des  Mesothorax  ist  auf  ein  ba- 
sales Sttimpfchen  beschränkt.  Stigmafurchen  sind  auf  dem  Mittelsegmente 
nicht  ausgeprägt.  Der  Hinterleibsstiel  ist  gerade  oder  sehr  sanft  gebogen, 
mit  dem  Bogen  nach  oben.  Die  untere  Afterklappe  der  Weibchen  ist  seitlich 
zusammengedrückt  (compress),  mit  einer  feinen  Kiellinie  an  der  Endhälfte  oben. 
Die  zweite  Cubitalzelle  nimmt  beide  rttcklaufende  Adern  auf,  ist  an  der  Badial- 
zelle  nur  wenig  schmäler  als  an  der  Gubitalader,  verhältnismässig  grösser  als 
bei  der  Paropodmm-Gruppe.  Die  zweite  Cubitalquerader  erscheint  zum  Unter- 
schiede von  der  folgenden  Gruppe  ganz  gerade  (gestreckt).  Das  Radialader- 
stttck  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  ist  meist  kürzer  als 
das  zwischen  der  dritten  Cubitalquerader  und  dem  Flügelrande  gelegene, 
selten  länger,  öfter  gleich  lang.  Die  dritte  Cubitalzelle  ist  hinten  doppelt  so 
lang  als  die  zweite.  Die  Axillarvene  der  Hinterflügel  liegt  nicht  in  der  Basal- 
lappenscheibe,  sondern  bildet  selbst  die  Basis  des  Basallappenhinterrandes. 


9.  Podium  angustifrons  Kohl  n.  sp. 

9.  Nigrum;  pedes  nigri,  tibiae  ex  magna  parte  rufae;  spedes  quoad 
colorem  pedum  certe  variabilis,  Alae  subhyalinae,  superiores  subbifasdatae 
(Taf.  IV,  Fig.  47).  Caput,  thorax  et  segmentum  medianum  locis  nonnulUs 
albosericeo-pubescentia;  species  haec  insuper  albide  pilosa  est,  capxit  supra  pilis 
rectis  nigris.  Mandibulae  haud  subfalcatae,  forma  insigni  (Taf.  II,  Fig.  15) 
oculis  breviores.  Clypei  margo  medius  septemdentatus,  dentes  externi  breviores 
paulo  posterius  siti  (Taf.  II,  Fig.  15),  clypei  margo  lateralis  haud  denticulatus. 
Oculi  in  vertice  Imigitudine  flagdli  articuli  3^*  tantum  inter  se  distant,  ad 
clypeum  longitudine  3*"  +  dimidiati  4^,  Occiput  post  oculos  haud  elongatum, 
breviusculum,  CoUare  relate  breve,  supra  in  medio  leviter  impressum.  Sutura 
^isternalis  mesothoracis  in  parte  superiore  tantum  rudimento  exstat,  Meso- 
pleurae  et  mesosternum  dense-  attamen  haud  coarctate  punctata,  Segmentum 
medianum  punctatum,  insuper  transversim  aciculate-striolatum;  pars  postica 
declivis  transverse  strigosa.  Segmentum  medianum  sulcis  ad  Stigmata  vergenti- 
bus  omnino  caret. 

Petiolus  plane  rectus,  metatarso  postico  paullo  brevior,  longitudine  arti- 
culorum  2'"  +  5'"  tarsorum  posticorum  aut  flagdli  articulorum  1"^*  +  2^*  dimi- 
diati  5"'.  Valvula  infraanaUs  compressa,  subcarinata.  Alarum  superiorum 
venulatio :  Taf.  IV,  Fig.  47.  Vetiae  radialis  (AI,  sup,)  pars  inter  venam  trans- 
verso-cubitalem  5''""'  et  5"""*  sita  longior  est  quam  pars  inter  venam  transverso- 
cubit.  5"*""  et  marginem  alae. 

Long,  16  mm, 

Weibchen.  Schwarz.  Braunroth  sind  bei  dem  einzigen  vorhandenen 
Stücke  nur  der  grösste  Theil  der  Schienen.  Gewiss  ist  die  Färbung  der 
Beine  veränderlich  wie  bei  den  meisten  Podium-Arten,  Flügel  subhyalin  mit 
zwei  Binden.  Die  zweite  Cubitalzelle,  welche,  wie  bei  allen  Arten  dieser 
Gruppe,  beide  rücklaufende  Adern  empfängt,  erscheint  verhältnismässig  schmal 
und  entschieden  höher  als  lang.  Die  dritte  Cubitalzelle  erscheint  an  der  Radial- 
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zelle  nicht  in  demselben  Masse  verschmälert  als  bei  anderen  verwandten  Arten 
(z.  B.  Foxii,  brevicoüis,  fumigatum  u.  a.),  daher  ist  das  Radialadersttlck,  wel- 
ches zwischen  der  zweiten  und  dritten  Gubitalqaerader  liegt,  entschieden 
länger  als  das  zwischen  der  dritten  Gabitalqnerader  und  dem  Flttgelrande 
liegende,  bei  den  erwähnten  Arten  aber  ist  das  Umgekehrte  der  Fall 
(ob  stets?). 

Das  Gesicht,  die  Höhe  des  Gollare,  die  Schulterbeulen,  die  vertieften 
Randstellen  des  Dorsulum,  eine  Makel  unterhalb  der  Hinterfltlgelwurzel  auf 
den  Metapleuren,  das  Mittelsegment  vorne  unmittelbar  hinter  dem  Postscutel- 
lum  und  die  Stellen  des  Mittelsegmentes  oberhalb  der  Hinterhttften  zeigen 
eine  anliegende  weisse  Pubescenz.  Im  übrigen  tragen  der  Kopf,  der  Brust- 
kasten, der  Hinterleibsstiel  und  die  Basalhälfte  der  Beine  (ausgenommen 
Schienen  und  Tarsen)  eine  ziemlich  lange,  abstehende  weisse  Behaarung.  Das 
Gesicht,  überhaupt  der  obere  Theil  des  Kopfes  und  das  Mesonotum  zeigen 
gestreckte  Haare  von  schwärzlicher  Farbe.    Hinterleib  graulich  tomentiert. 

Oberkiefer  nicht,  wie  so  häufig,  sichelförmig,  von  ungewohnter  Form 
(Taf.  n,  Fig.  15);  sie  sind  kürzer  als  die  Netzaugen. 

Der  Kopfschildmitteltheil  zeigt  an  seinem  Vorderrande  sieben  Zähne, 
von  denen  die  beiden  äusseren  freilich  weiter  hinten  stehen  und  kleiner  sind, 
so  dass  sie  bei  oberflächlicher  Besichtigung  übersehen  werden  können  und 
der  Kopfschildrand  dann  nur  fünfzähnig  erscheinen  würde.  Die  Seitentheile 
des  Kopfschildes  scheinen  nur  einen  ungezähnten  Endi*and  zu  besitzen.  Der 
geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  beträgt  nur  die  Länge 
des  dritten  Geisseigliedes,  ist  geringer  als  die  des  zweiten.  Ich  kenne  keine 
Podium -Art,  welche  einen  schmäleren  Zwischenraum  zwischen  den  Augen  auf 
dem  Scheitel  besässe.  Der  geringste  Abstand  auf  dem  Kopfschilde  ist  kleiner 
als  das  2.  +  halbe  3.  Geisseiglied,  etwa  so  gross  wie  das  3.  +  halbe  4. 
Der  Kopf  zeigt  hinter  den  Augen  keine  ungewöhnliche  Verlängerung.  Der 
Hinterrand  des  Kehlausschnittes  ist  von  der  Hinterhauptshöhle  nicht  weit 
entfernt. 

Das  Gollare  ist  wie  bei  allen  Arten  dieser  Gruppe  verhältnismässig 
kurz,  oben  in  der  Mitte  etwas  eingesenkt  und  vorne  sehr  steil,  jedoch  nicht 
ganz  senkrecht  abstürzend.  Eine  Epistemalnaht  ist  auf  dem  Mesothorax  nicht 
ausgeprägt,  wenn  man  von  dem  Stümpfchen  absieht,  welches  mit  der  Epimeral- 
furche  zusammentriflt.  Die  Sculptur  des  CoUare  ist  wie  die  des  Scheitels 
sehr  geringfügig;  auf  dem  Gesichte  ist  eine  verwischte  Punktierung  unter 
dem  Filze  schwer  zu  erkennen.  Das  Mesonotum  zeigt  dünngesäete,  aber  nicht 
scharfe  Punkte,  denen  Haare  entspringen;  dagegen  sind  die  Mesopleuren  und 
das  Mesosternum  dicht  punktiert. 

Das  Mittelsegment  ist  ungefähr  so  lang  als  an  seiner  Basis  breit,  in 
der  Mitte  zeigt  es  auf  seiner  Rückenfläche  eine  sehr  seichte  Längsfurche. 
Stigmenfurchen  sind  nicht  ausgeprägt.  Das  Mittelsegment  ist  punktiert  und 
oben  wie  an  den  Seiten  der  Quere  nach  nadelrissig  gestrichelt;  hinten,  wo  es 
abfällt,  erscheint  es  querrunzelstreifig. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  ganz  gerade,  ein  wenig  kürzer  als  der  Meta- 
tarsus  der  Hinterbeine,  etwa  so  lang  als  das  2.  +  3.  Hinterfussglied  oder  das 
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1.  +  2.  +  halbes.  Geisselglied.     Die  untere  Afterklappe  ist  an  der  Endhälfte 
stark  compress,  kielförmig.    Ventralplatten  ohne  Tomentscheiben. 

Männchen  unbekannt. 

O^eographlsche  Verbreitung.  Cayenne  (die  Type  ist  Eigenthum  des 
königl.  zoologischen  Museums  in  Berlin). 

10.  Podium  Foxti  Kohl  n.  sp. 

9.  Nigrum;  pedes  nigri  hinc  et  ülinc  ferruginei;  quoad  pedum  coloreni 
certe  variabüis  species.  Aloe  subhyalinae,  superiores  subbifasdatae.  Caput  et 
thorax  et  segmentum  medianum  locis  nonnuUis  atirichalceo  -  sericea ,  insuper 
flavide  et  nigra  pilosa,  Mandibülae  subfalcatae  oculis  liaud  breviores  (Taf.  II, 
Fig.  18).  Ch/pei  margo  medius  quinquedentatu?,  margo  lateralis  denticulatus 
(Taf.  II,  Fig.  18).  Oculi  in  vertice  longitudine  flageUi  articulorum  i*"''  +  5'" 
inter  se  distant,  ad  clypeum  longitudine  fla^,  articul,  1*^* -{■  2^^  +  trientis  3*" 
aut  longitudine  3*** +  4**. 

Occiput  post  oculos  haud  insolite  elongatum,  breviusculum.  Collare  relate 
brcve,  supra  in  medio  impressum.  Sutura  episternalis  mesothoracis  in  parte 
superiore  tantum  parva  exstat,  Mesopleurae  et  mesosternum  dense  punctata. 
Segmentum  medianum  dense  punctatum,  haud  transverse  striolatum,  sulds  ad 
Stigmata  vergentibus  omnino  caret, 

Petiolus  duabus  trientibus  metatarsi  postici  aut  flagelli  articulis  3*^  +  4*** 
longitudine  aequalis  est,  Valvula  infraanalis  compressay  subcarinata.  Venae 
radialis  (dl.  sup.)  pars  inter  venam  transverso-cubitalem  2^"^  et  3*^"'"  sita  bre- 
vior  est  qu^am  pars  insequens  apicalis. 

Long.  16  mm. 

Weibchen.  Schwarz.  Braunroth  sind  bei  dem  einzigen  vorhandenen 
Stücke  bloss  die  Schenkelenden  und  zum  grössten  Theile  die  Vorder-  und 
Mittelschienen.  Flügel  schwach  getrübt,  mit  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
P.  angustifrons  angebräunten  Stellen.  Die  zweite  Cubitalzelle  erscheint  nur 
sehr  wenig  höher  als  lang  und  nimmt  beide  rücklaufenden  Adern  auf.  Die 
dritte  Cubitalzelle  ist  an  der  Radialzelle  mehr  verschmälert  als  angustifrons, 
daher  ist  das  Radialaderstück,  welches  zwischen  der  zweiten  und  dritten 
Cubitalader  liegt,  kürzer  als  das  jenseits  der  dritten  Cubitalquerader  liegende 
Apicalstttck  (ob  stets?). 

Das  Gesicht,  die  Höhe  des  Collare,  die  Schulterbeulen,  die  vertieften 
Randstellen  des  Dorsulum,  eine  Makel  unterhalb  der  Hinterflügelwurzel  auf 
den  Metapleuren,  das  Mittelsegment  unmittelbar  hinter  dem  Hinterschi Idchen 
und  in  der  Längsfurche  und  die  Stellen  des  Mittelsegmentes  oberhalb  der 
Hinterhüften  zeigen  eine  anliegende  messinggelbe  Pubescenz.  Im  übrigen 
zeigen  der  Kopf,  der  Brustkasten,  der  Hinterleibsstiel  und  die  Basalhälfte  der 
Beine  eine  ziemlich  lange,  abstehende  Behaarung,  die  grösstentheils  gelblich 
und  nur  auf  der  Kopfoberseite  und  auf  dem  Mesonotum  dunkel  ist.  Hinter- 
leib fein  graulichgelb  tomentiert.  Die  vierte  und  fünfte  Bauchplatte  sind  mit 
seidigem  Tomente  besetzt,  ähnlich  wie  die  Männchen  gewisser  Sph/^- Arien] 
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diese  Tomentierung  kommt  übrigens  bei  den  Weibchen  sehr  vieler  Podium- 
Arten  vor. 

Oberkiefer  einfach,  sichelförmig,  mindestens  so  lang  wie  die  Netzaugen 
(Taf.  II,  Fig.  18).  Der  Kopfschildmitteltheil  zeigt  an  seinem  Vorderrande 
nur  fünf  kräftige  Zähne,  dagegen  erscheinen  die  Seitenränder  des  Clypeus 
dicht  gezähnelt.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaagen  auf  dem  Scheitel 
beträgt  die  Länge  des  1.  +  2.  Geisseigliedes;  der  auf  dem  Kopfschilde 
reichlich  die  des  3. +  4.  oder  die  des  1.  +  2. +  73  vom  3.  Der  Kopf  zeigt 
hinter  den  Augen  keine  ungewöhnliche  Verlängerung.  Der  Hinterrand  des 
Kehlausschnittes  ist  der  Hinterhauptshöhle  nahe. 

Das  Gollare  ist  wie  bei  allen  Arten  der  Gruppe  verhältnismässig  kurz, 
oben  in  der  Mitte  eingesenkt,  vorne  sehr  steil,  jedoch  nicht  ganz  senkrecht 
absttlrzend.  Eine  Episterualnaht  ist  auf  dem  Mesothorax  nicht  ausgeprägt, 
wenn  man  von  dem  Stttmpfchen  absieht,  welches  mit  der  Epimeralfurche  zu- 
sammentrifft. 

Die  Sculptur  des  Kopfes  und  Prothorax  ist  eine  wenig  ausgesprochene 
und  zum  Theile  verdeckte.  Auf  dem  Mesonotum  sieht  man  dtinngesäete  Punkte, 
denen  Haare  entlaufen.  Die  Mesopleuren  und  das  Mesostemum  sind  dicht, 
aber  nicht  gedrängt  punktiert. 

Das  Mittelsegment  ist  kurz,  nur  etwa  so  lang  als  an  seiner  Basis 
breit,  in  der  Mitte  zeigt  dessen  Rtickenfläche  eine  Längsfurche.  Stigmen- 
furchen sind  nicht  ausgeprägt.  Das  Mittelsegment  ist  dicht  punktiert,  jedoch 
nicht  runzelig  gestrichelt;  selbst  an  der  hinten  abfallenden  Fläche  kann  ich 
keine  Querstreifung  bemerken. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  gerade,  an  Länge  zwei  Dritteln  des  Meta- 
tarsus  der  Hinterbeine  gleich;  er  ist  auch  ein  klein  wenig  länger  als  das 
zweite  Hinterfussglied  vermehrt  um  das  halbe  dritte,  ist  auch  gleich  lang  wie 
das  3.  +  4.  Geisselglied.  Die  untere  Afterklappe  ist  an  der  Endhälfte  kiel- 
förmig  compress.    Vierte  und  fünfte  Bauchplatte  mit  deutlicher  Tomentscheibe. 

MSnnelieii  unbekannt. 

Diese  Art  benenne  ich  zu  Ehren  des  hervorragenden  amerikanischen 
Hymenopterologen  J.  W.  Fox. 

Geographische  Verbreitung.  Brasilien  (Mus.  caes.  Vind.). 

11.  Podium  luctuosum  Smith. 
Podium  luctuosum  Smith,  Catal.  Hym.  Brit.  Mus.  IV,  p.  235,  Nr.  6,  9     1856 

5.  Nigrum,  dbsque  splendore  uUo  metallico,  Jiaud  opaiinutn.  Nigro- 
hirsutum,  Tibiae  et  tarsi  rufo-fulva,  Aloe  fuscae  violaceo-  et  cupreo-resplen- 
dentes.  Mandibidae  suhfalcatae  oculis  paullo  longiores;  margo  internus  ad 
basim  denticulo  mutico  instructus  (Taf.  II,  Fig.  19).  Ch/pei  margo  medius 
dentibus  quinque  aeque  longis  instructus,  margo  lateralis  dentiadatus  (Taf  II, 
Fig.  19).  Oculi  in  vertice  longitudine  flagelli  articuli  2^*  +  dimidiati  5'"  out 
articuli  5'" +  4".  Occiput  post  oculos  haud  insolite  elongatum,  Collare  rdate 
breve  supra  in  media  levitcr  impressum.    Sutura  episternalis  mesothoracis  )Mud 
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discreia.  Mesopleurae  et  mesosternum  dense-,  attamen  haud  coarctate  punctata, 
Segmentum  medianum  supra  parum  dense  punctatum,  sulcis  ad  Stigmata  ver- 
gentibus  caret,  Petiolus  longitudine  tarsi  postici  articulis  5*" +  5*^  aequalis, 
duahus  trientibus  metatarsi  postici  vix  longior.  Valvula  infraanalis  compressa, 
subcarinata,  Venae  rctdicdis  (al.  sup.)  pars  inter  venam  transversa  -  cubitalem 
2^*"^  et  3**^  Sita  paulo  brevior  est  quam  pars  inter  venam  transverso-cubitalem 
3**^  et  marginem  alae. 
Lang.  20—22  mm. 

Weibchen.  Schwarz,  ohne  Metallglanz  und  nirgends  opalisierend. 
Rostfarben  sind  die  änssersten  Schenkelspitzen,  die  ganzen  Schienen  and 
Tarsen.  Wie  bei  den  meisten  Arten  der  Gattung  dürfte  wohl  auch  P.  lue- 
tuosum  in  Bezug  auf  die  Färbung  der  Beine  veränderlich  sein.  Die  Flügel 
sind  gleichmässig  stark  gebräunt  und  zeigen  einen  violetten  und  kupferigen 
Glanz.  Die  zweite  Cubitalzelle,  welche  beide  rücklaufende  Adern  empfängt, 
ist  ungefähr  so  hoch  als  hinten  lang.  Das  Radialaderstttck,  welches  zwischen 
der  zweiten  und  dritten  Gubitalquerader  liegt,  ist  ein  wenig  kürzer  als  das 
zwischen  der  dritten  Gubitalquerader  und  dem  Flügelrande  liegende  Apical- 
stück  (ob  stets  ?).  Die  Axillarvene  des  Hinterflügels  bildet  selbst  den  basalen 
Theil  des  Basallappenhinterrandes. 

Kopf,  Brustkasten,  Hinterleibsstiel  und  zum  Theile  wohl  auch  die  Beine 
mit  langer  schwarzer  Behaarung.  Die  dritte,  vierte  und  fünfte  Bauchplatte 
ist  mattbraun  tomentiert  (wie  bei  den  Männchen  gewisser  Sphex -Arien)^  des- 
gleichen der  Eindruck  auf  der  Rückenplatte  des  Stielsegmentes.  Ein  helles 
Toment  oder  eine  helle  Pubescenz  kann  ich  nicht  wahrnehmen. 

Oberkiefer  sichelförmig,  etwas  länger  als  die  Netzaugen;  an  der  Basis 
ihrer  Innenseite  zeigt  sich  ein  kleiner  stumpfer  Zahn  (Taf.  H,  Fig.  19). 

Der  Kopfschildmitteltheil  besitzt  an  seinem  Vorderrande  nur 
fünf  Zähne;  diese  sind  von  gleicher  Länge  und  stehen  in  einer 
Geraden.  Die  Seitentheile  des  Kopfschildes  zeigen  einen  gezähnelten 
Endrand.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  beträgt 
die  Länge  des  zweiten  Geisseigliedes,  vermehrt  um  die  des  halben  dritten 
oder  die  des  3.  +  4.  Auf  dem  Kopfschilde  beträgt  der  Netzaugenabstand 
nahezu  die  Länge  des  zweiten  und  dritten  Geisselgliedes.  Der  Kopf  zeigt 
hinter  den  Augen  keine  gewöhnliche  Verlängerung.  Der  Hinterrand  des  Kehl- 
ausschnittes ist  von  der  Hinterhauptshöhle  gar  nicht  weit  entfernt. 

Gollare  verhältnismässig  kurz,  oben  in  der  Mitte  eingesenkt.  Eine 
Episternalnaht  ist  auf  dem  Mesothorax  nicht  ausgeprägt,  wenn  man  von 
dem  Stttmpfchen  absieht,  welches  mit  der  Epimeralfurche  zusammentriflFt.  Die 
Sculptur  des  Gollare  ist  wie  die  des  Scheitels  und  der  Schläfen  eine  unschein- 
bare, sehr  ärmliche  Punktierung;  etwas  reichlicher  treten  Punkte  an  der  Stirne 
auf;  auch  die  Punktierung  des  Mesonotum  ist  eine  sehr  spärliche  u;id  un- 
aufiTällige.  Die  Mesopleuren  und  das  Mesosternum  ist  deutlich  und  dicht 
punktiert;  gedrängt  stehen  indes  die  Punkte  nicht. 

Das  Mittelsegmcnt  ist  etwa  so  lang  als  an  der  Basis  breit;  die  Rücken- 
flache  ist  punktiert;  die  Punkte  stehen  weder  dicht,  noch  sind  sie  grob,  gegen 
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die  Seiten  hin,  besonders  in  der  Nähe  der  Stigmen,  zeigt  die  Rttckenfläche 
eine  nadelrissige  Querstrichelung.  Die  Mittelsegmentseiten  sind  wie  die  Meta- 
pleuren  fast  lederartig,  ohne  ausgesprochene  Punktierung  oder  Streifung.  Der 
hinten  abfallende  Theil  zeigt  eine  kräftige  Grube  und  ebensolche  Querstreifen. 
Die  Mitte  der  Rtickenfläche  durchzieht  eine  deutliche  Längsfurche. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  fast  ganz  gerade,  so  lang  als  das  2.  +  3.  Hinter- 
fnsBglied,  kaum  länger  als  zwei  Drittel  des  Metatarsus  der  Hinterbeine.  Die 
untere  Afterklappe  ist  an  der  Endhälfte  compress,  kielförmig;  dritte,  vierte 
und  fünfte  Bauchplatte  mit  brauen  Tomentscheiben. 

Männchen  noch  unbekannt. 

O^eographlsehe  Verbreitung.  North  Carolina  (Smith,  I.  c),  Texas 
(Mus.  caes.  Vind.). 

12.  Podium  chalybueum  Kohl  n.  sp. 

j.  Nigrum,  ahdomen  inde  a  petiolo  metallico-cyaneum,  nonnunquam 
subopdlinum,  Nigro  hirsutum,  Pedes  nigri;  tibiae  aniicae  antice  ohscure 
piceo-rufae,  Aloe  nigro fuscae  cyaneo-  et  violaceo-resplendenteSf  fasciis  Irans- 
versis  carent,  Mandibulae  suhfalcatae,  oculis  paullo  longiores;  margo  internus 
ad  basim  denticulo  mutico  instruetus  (Taf.  H,  Fig.  16).  Clypei  margo  medius 
dentibus  Septem  instruetus,  quorum  longissimus  medius  pauUum  prominet, 
externi  paullo  posterius  siti  (Taf.  II,  Fig.  16);  clypei  margo  lateralis  denticu- 
latus,  Oculi  in  vertice  longitudine  flagelli  ariic.  1**"*  +  2^*,  ad  clypeum  longi- 
tudine  1*^*  +  2''*  +  dimid.  3***  inter  distant,  Occiput  post  oculos  haud  insolüe 
elongatum,  CoUare  rdate  breve  supra  in  medio  impressum.  Sutura  epistema- 
lis  mesothoracis,  rudimento  ba^ali  excepto,  haud  discreta,  Mesopleurae,  meso- 
sternum,  metapleurae  et  latera  segmenti  mediani  dense  punctata, 

Mesonotum  sparsius  punctatum,  Area  dorsalis  segmenti  mediani  sulco 
longitudinali  mediano  instructa,  sulcis  ad  Stigmata  vergentibus  caret;  ad  latera 
densius-,  in  parte  media  parum  dense  punctata  est,  Petiolus  longitudine  duarum 
irientium  metatarsi  postici  aut  articulorum  insequentium  2^*  +  dimidiati  5*". 
Valvula  infraanalis  compressa,  Venae  radialis  (al.  sup,)  pars  inter  venam 
transversO'Cubitalem  2^'^  et  5"'"**  sita  non  vel  paullulum  brevior  est  quam  pars 
inter  vetmm  transverso-cubitalem  5""*"  et  marginem  alae. 

Long,  20—23  mm. 

Weibchen.  Gestalt  verhältnismässig  gedrungen.  Schwarz;  Hinterleibs- 
ringe  hinter  dem  Stielgliede  metallischblau  glänzend,  manchmal  einigermassen 
opalisierend.  Beine  schwarz;  manchmal  sind  die  Vorderschienen  und  Vorder- 
tarsen  vorne  dunkel  pechroth.  Die  Fitigel  sind  gleichmässig  und  stark  ge- 
bräunt (schwarzbraun)  und  zeigen  einen  stahlblauen  und  violetten  Glanz.  Die 
zweite  Gubitalzelle,  welche  beide  rücklaufenden  Adern  empfängt,  ist  ungefähr 
so  hoch  als  hinten  lang  oder  weniger  hoch.  Das  Radialadersttick,  welches 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  liegt,  ist  ein  klein  wenig 
kürzer  als  das  zwischen  der  dritten  Cubitalquerader  und  dem  Fltigelrande 
liegende  Apicalsttick,  oder  es  ist  so  ziemlich   gleich  lang.    Die  AxUIarvene 
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der  Hinterflügel  bildet  selbst  den  basalen  Theil  des  Basaliappenhinterrandes. 
Kopf,  Brnstkasten,  Hinterleibsstiel  and  zum  Theile  wohl  auch  die  Beine  mit 
langer,  abstehender  schwarzer  Behaamng.  An  der  Unterseite  des  Kopfes  and 
Brustkastens  sind  der  schwarzen  Behaarung  auch  kürzere  graue  Haare  unter- 
mischt. Den  Ansatz  einer  hellen  anliegenden  Pubescenz  sieht  man  an  den 
hinteren  Randdepressionen  des  Dorsulum,  auf  dem  Mittelsegmente  unmittelbar 
hinter  dem  Postscutellum,  in  der  Mittelfurche  des  Mittelsegmentes,  wohl  auch 
auf  dem  Gesichte,  und  an  der  abfallenden  hinteren  Fläche  des  Gollare. 

Oberkiefer  sichelförmig,  etwas  länger  als  die  Netzaugen,  gewiss  nicht 
kürzer;  an  der  Basis  ihrer  Innenseite  zeigt  sich  ein  kleiner  stumpfer  Zahn 
(Taf.  U,  Fig.  16).  Der  Kopfschildmitteltheil  zeigt  an  seinem  Vorderrande 
sieben  Zähne,  von  denen  der  mittelste  als  der  längste  etwas  vorragt, 
die  beiden  Seitenzähne  weiter  hinten  gelegen  und  schwächlicher  sind.  Der 
geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  beträgt  die  Länge  des 
1.  +  2.  Geisselgliedes,  auf  dem  Kopfschilde  die  des  1.  + 2.  + halben  3.  Der 
Kopf  hinter  den  Augen  zeigt  keine  ungewöhnliche  Verlängerung.  Der  Hinter- 
rand des  Kehlausschnittes  ist  von  der  Hinterhauptsvertiefung  gar  nicht 
weit  entfernt. 

Gollare  wie  bei  den  verwandten  Arten  verhältnismässig  kurz,  oben  in 
der  Mitte  eingesenkt.  Eine  Episternalnaht  ist  auf  dem  Mesothorax  nicht 
ausgeprägt,  wenn  man  von  dem  rudimentären  Basalstück  an  der  Epimeral- 
farche  absehen  will.  Scheitel,  Schläfen  und  Gollare  sind  spärlich  punktiert; 
ziemlich  spärlich,  aber  etwas  kräftiger  punktiert  ist  das  Mesonotum.  Die 
Mesopleuren,  das  Mesosternum^  die  Metapleuren  und  die  Mittelsegmentseiten 
sind  dicht,  aber  nicht  gedrängt  punktiert. 

Das  Mittelsegment  ist  etwa  so  lang  als  an  der  Basis  breit;  die  Rücken- 
fläche wird  von  einer  mittleren  Längsfurche  durchzogen;  an  den  Seiten  ist 
die  Rückenfläche  dicht-  stellenweise  gedrängt  punktiert  und  mit  einer  Neigung 
zur  Runzelstreifenbildung.  Die  hinten  abfallende  Fläche  zeigt  Querrunzel- 
streifen. Stigmenfurchen  fehlen.  Der  Hinterleibsstiel  ist  fast  gerade, 
nur  schwach  nach  oben  gebogen ;  seine  Länge  beträgt  zwei  Drittel  des  Meta- 
tarsus  der  Hinterbeine  oder  die  des  2.  +  halben  3.  Hiuterfussgliedes.  Die 
untere  Afterklappe  ist  compress  und  zeigt  an  der  Endhälfte  wie  bei  so 
vielen  Arten  eine  glatte  Kiellinie  in  der  Mitte.  Bauchplatten  ohne  Toment- 
scheiben. 

(Geographische  Verbreitung.    Mexico  (Orizaba,  Mus.  caes.  Vind.) 

13.  Imodium  funiigatwm  Perty. 

lAmmaphüus  fumigatus  Perty,  Delect.  anim.  artic.  Brasil.,  p.  141,  9, 

Tab.  XXVn,  Fig.  17 1833 

!  Podium  Bugahense  Cameron,  Biol.  Centr.-Amer.,  Zool.  Hym.  H,  p.  27, 

Nr.  3,  Tab.  2,  Fig.  16 1888 

9.  Nigrum,  pedes  nigri,  antici  ex  parte  rufo-picei.  Abdomen  nigrum, 
mhopcäimim.    Species  an  quoad  colorem  pedxim  variahüis  ?   Alae  subfumatae, 


Digitized  by 


Google 


58  F.  F.  Kohl. 

anteriores  transversa  hifasciatae  (Taf.  IV,  Fig.  39).  Caput,  thorax  et  petiolus, 
necnon  pedes  in  dimidio  basali  griseo-pHosa,  insuper  Caput,  thoraao  et  segmen- 
tum  medianum  in  locis  nonnullis  alho  -  sericeo  - pubescentia.  Ma/ndibulae  sub- 
falcatae,  oculis  longiores,  dmiticulo  interna  basaii  carent  Clypei  margo  medius 
septemdentatus,  dentes  externi  paulo  posterius  siti  (Taf.  II,  Fig.  14),  dens  me- 
dianus  ceteris  haud  longior.  Clypei  margo  lateralis  utrinque  denticulatus, 
Occiput  post  oculos  havd  insolite  elongatum,  breviusculum.  Oculi  in  vertice 
longitudine  fla^elli  articuli  2^^  minus,  articuli  3***  plus  inter  se  distant.  Collare 
rdate  breve,  supra  in  media  leviter  impressum.  Sutura  episternalis  mesothoracis 
in  parte  superiore  tantum  rudimento  exstat.  Mesopleurae  et  mesosternum  dense 
attamen  haud  coarctate  punctata,  Punctatura  coüaris  et  mesonoti  muito  spar- 
sior,  Segmentum  medianum  dense  punctatum  sulco  mediana  longUudinali  in- 
structumy  sulcis  ad  Stigmata  vergentibus  omnina  caret. 

Petiolus  paullulum  sursum  curvatus,  fere  rectus,  metatarsa  postico  pßuUo 
brevior,  articulis  2^  +  3*^  insequentibus  paullo  longior.  Valvula  analis  com- 
pressa,  subcarinata. 

Alarum  anticarum  venulatio:  Taf.  IV,  Fig.  39.  Venae  radialis  pars  inter 
venam  transverso-cubitalem  5*"**  et  5"*""  sita  multa  brevior  est  quam  pars  inter 
venam  transverso-cubitalem  5"""*  et  marginem  alae. 

Long.  24—26  mm.  —  Bahia. 

Varietas:  Podium  Bugabense  Cameron,  9.  P.  fumigata  plurimis  in  rebus 
simiUimum;  sed  acuU  in  vertice  longitudine  antennarum  flageUi  articuli  2^^  inter 
se  distant;  alae  minus  adumbratae  quam  in  P.  fumigata,  subhyalinae  aut 
parum  lutescentes,  transverse  bifasciatae. 

Long.  20 — 22  mm.  Panama,  Guyana. 

Varietas:  aureo-sericeum  Kohl,  P.  Bugabensi  plurimis  in  rebus  simü- 
limum,  sed  segmento  mediana  supra  dense  aureo  -  pubescente.  Alae  dimidio 
basali  flava. 

Long.  20  mm.  —  Paramaribo. 

Weibchen.  Schwarz,  Hinterleib  vom  Stiele  ab  leicht  opalisierend 
(ob  stets?).  Rostfarben  ist  die  Vorderseite  der  Vorderschenkelspitze  und  der 
Vordertarsen.  Eine  leichte  Veränderlichkeit  in  der  Ausdehnung  der  rothen 
Varbe  an  den  Beinen  dürfte  wohl  auch  dieser  Art  eigen  sein ;  es  gibt  gewiss 
auch  Stücke  mit  ganz  schwarzen  Beinen.  Die  Flügel  sind  sichtlich  gebräunt 
und  überdies  an  der  Basalader  in  der  Gegend  der  zweiten  und  dritten  Cubital- 
zelle,  Radialzelle  und  an  der  zweiten  Discoidalquerader  ebenso  wie  der  Apical- 
rand  noch  stärker  angedunkelt  (Taf.  IV,  Fig.  39).  Diese  dunklen  Stellen 
(Wische)  zeigen  einen  violetten  Reflex.  Die  zweite  Cubitalzelle,  welche  beide 
rücklaufenden  Adern  empfängt,  ist  ungefähr  so  hoch  als  hinten  lang.  Das 
Radialaderstück,  welches  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Gubitalquerader 
liegt,  ist  viel  kürzer  als  das  zwischen  der  dritten  Gubitalquerader  und  dem 
Flügelrande  liegende  Apicalstück.  Die  Axillarvene  der  Hinterflttgel  bildet 
selbst  die  Basis  des  Basallappenhinterrandes. 

Kopf,  Brustkasten,  Hinterleibsstiel  und  die  Basalhälfte  der  Beine  mit 
greiser  abstehender  Behaarung;  auf  dem  Gesichte  sind  die  Haare  schwarz- 
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braun.  Eine  weisse  anliegende  Pabescenz  bemerkt  man  auf  dem  Kopfschilde, 
an  der  Stime,  an  der  hinteren  abfallenden  Fläche  des  CoUare,  an  den  Schulter- 
beulen,  in  den  hinteren  Randvertiefungen  des  Dorsulnm,  das  Mittelsegment 
ganz  Yome  hinter  dem  Postscutellum  und  die  Brustkastenstellen  oberhalb  der 
Mittel-  und  Hinterhtiften. 

Oberkiefer  sichelförmig,  länger  als  die  Netzaugen,  an  der  Basis  ihrer 
Innenseite  zeigt  sich  kein  stumpfer  Zahn  (Taf.  II,  Fig.  14).  Der  Kopfschild- 
mitteltheil  besitzt  an  seinem  Vorderrande,  in  einen  sanften  Bogen  gestellt, 
sieben  gut  ausgeprägte  Zähne  von  ziemlich  gleicher  Länge.  Die  Seitentheile 
des  Kopfschildes  zeigen  einen  gezähnelten  Endrand  (Taf.  II,  Fig.  14).  Der 
geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  beträgt  weniger  als  die 
Länge  des  zweiten  OeisselgUedes  mehr  als  die  des  dritten.  Auf  dem  Kopf- 
schilde ist  der  Netzaugenabstaud  reichlich  so  lang  wie  das  2. 4-  halbe  3.  Geissei- 
glied  oder  um  die  Länge  des  Pedicellus  länger  als  das  1.  +  2.  Geisseiglied. 
Der  Kopf  zeigt  hinter  den  Augen  keine  ungewöhnliche  Verlängerung.  Der 
Hinterrand  des  Kehlausschnittes  ist  wie  bei  der  Mehrzahl  der  Arten  der 
Hinterhauptshöhlung  nahe. 

Collare  verhältnismässig  kurz,  oben  in  der  Mitte  eingesenkt.  Eine 
Epistemalnaht  ist  auf  dem  Mesothorax  nicht  ausgeprägt,  wenn  man  von  dem 
Stumpfe  absieht,  welcher  von  der  Epimeralfurche  abgeht.  Punktierung  an 
Scheitel,  Schläfen,  Collare  und  Mesonotum  sehr  zerstreut,  auf  letzterem  doch 
etwas  kräftiger  und  deutlicher  hervortretend,  weil  die  Punkte  hier  doch  etwas 
zahlreicher  und  gröber  sind.  Stime  dichter  punktiert.  Die  Mesopleuren  und 
das  Mesostemum  sind  deutlich  und  dicht,  aber  doch  noch  nicht  gedrängt 
punktiert. 

Das  Mittelsegment  ist  etwa  so  lang  als  an  der  Basis,  seiner  breite- 
sten Stelle,  breit.  Die  Rtickenfläche  ist  dicht,  jedoch  nicht  gedrängt  punk- 
tiert; an  den  Seiten  zeigt  sich  die  Neigung  zur  Bildung  von  Qnerrunzel- 
streifchen.  In  der  Mitte  durchzieht  das  Mittelsegment  oben  eine  seichte 
Längsfurche.    Die  hinten  abfallende  Fläche  zeigt  Querrunzelstreifen. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  fast  gerade,  weil  nur  sehr  sanft  vor  der 
Mitte  nach  oben  gebogen,  ein  wenig  kürzer  als  der  Metatarsus  der  Hinter- 
beine, aber  etwas  länger  als  die  beiden  darauffolgenden  Glieder  zusammen; 
auch  ist  er  so  lang  wie  das  2.  +  3.  Geisseiglied. 

Die  untere  Afterklappe  ist  an  der  Endhälfte  etwas  compress  und 
zeigt  eine  glatte  Kiellinie  in  der  Mitte  wie  so  viele  Arten.  Bauchplatten 
ohne  Tomentscheiben. 

Länge  24-26  ww. 

HSnnchen  noch  unbekannt. 

Die  Type,  die  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  ist  Eigenthum  des 
königl.  Museums  in  München. 

Gfeographlsehe  Verbreitung.    Brasilien  (Bahia,  Perty). 

Das  P.  Bugabense  Cameron,  9  (1.  c),  von  dem  mir  Gameron  ein  typi- 
sches Stück  (aus  Bugaba  in  Panama  stammend)  zuzusenden  so  freundlich 
war,  ist  dem  P,  fumigatum  P.  sehr  ähnlich,  nur  etwas  kleiner  (20— 22  mi»), 
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hat  hellere  FlUgel  und  insoweit  einen  grösseren  Netzaugenabstand  auf  dem 
Scheitel,  als  dieser  der  Länge  des  ganzen  zweiten  Oeisselgliedes  gleichkommt. 
Wenn  ich  auch  dermalen  P.  Bugabense  Cam.  als  Abänderung  der  Perty'schen 
Art  hinstelle,  so  ist  es  doch  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  diese  Formen 
später  als  artlich  verschieden  herausstellen. 

Eine  andere  interessante  Varietät  (?)  ist  durch  ein  Weibchen  in  der 
Sammlung  des  naturhistorischen  Hofmuseums  vertreten;  sie  stimmt  in  den 
Körpermassen  mit  Bugabense  überein,  aber  die  basale  Fitigelhälfte  bis  zur 
zweiten  Cubitalzelle  heran  ist  gelb  gefärbt,  die  Apicalhälfte  subhyalin  mit 
der  der  Art  eigenen,  hier  dunkelviolett  glänzenden  braunschwarzen  Be- 
makelung. 

Besonders  ausgezeichnet  ist  diese  Abänderung  durch  die  goldgelbe, 
dichte  Pubescenz  des  ganzen  Mittelsegmentrückens,  wie  man  es  in 
ähnlicher  Weise  von  P.  Goryanum  Lep.  und  flavipenne  Latr.  kennt.  Dieser 
Abänderung  ertheile  ich  den  Namen  aureo-sericeum, 

14.  Podium  iridescens  Kohl  n.  sp. 

(^.  Nigrum,  abdomen  inde  a  petiolo  plus  minusve  opalinumy  rarius  fere 
omnino  nigrum  absque  splendore  cpalino.  Caput,  tJiorax  et  segmentum  ab- 
dominis  petioliforme  nigro-hirsuta,  Pedes,  basi  (coxis,  trochanteris  et  fefnorum 
basi)  excepta,  ferrugineo-rufi  (an  semper?),  Älae  fuscae  subcupreo-  et 
violaceo-resplendentes,  faseiis  transversis  carent 

Mandibulae  subfalcatae,  oculis  pauUo  longiores,  nequaquam  breviores; 
margo  internus  ad  basim  dmticulo  mutico  instructus  (Taf.  II,  Fig.  21).  Chfpei 
margo  medius  dentibus  Septem  instructus,  quorum  longissimus  medius  paullum 
prominet,  externi  pauUo  posterius  siti  (Taf.  U,  Fig.  21).  Glypei  margo  latera- 
lis denticulatus.  Oculi  in  vertice  longitudine  flagelli  articuli  1"*  +  2''*  inter  se 
fere  distant,  ad  clypeum  longitudine  flag.  artic.  1"^  +  2^*  plus  distant,  long, 
art.  2^^  +  duarum  trientium  5"'.  Occiput  post  oculos  haud  insolite  elongatum, 
Collare  relate  breve  supra  in  medio  impressum,  Sutura  episternalis  mesothora^ 
—  rudimento  basali  excepto  —  haud  discreta,  Mesopleurae,  mesosternum^  metapleu- 
ra^  et  segmentum  medianum  dense punctata.  Mesonotum  sparsim  punctatum. 

Area  dorsalis  segmenti  mediani  sulco,  longitudinali  mediano  instrueta, 
sulcis  ad  Stigmata  vergentibus  caret.  Petiolus  fere  rectus  longitudine  dodranti 
metatarsi  postici  aequalis,  et  articulis  2^''  +  3*^  insequentiius  subaequalis.  Vai- 
Vulva  infraanalis  compressa.  Venae  radialis  (al.  sup.)  pars  inter  venam  trans- 
versO'Cubitalem  2'^""*  et  5""*"  sita  brevior  est  quam  pars  inter  venam  transversa- 
cubitalem  5""*"  et  marginem  alae. 

Long.  18 — 21  mm. 

c?  (?).  Abdomen  vix  opalinum.  Hirsuties  corporis  ex  nmxima  parte 
alhida,  ex  minima  (capitis)  nigra.  Mandibulae  subfalcatae,  oculis  paullulo 
breviores  denticulo  basali  interno  carent,  tantummodo  angulosae.  Clypei  margo 
medius  profunde -semicircularlter  excisus,  bidentatus  (Taf.  II,  Fig.  21),  margo 
lateralis  haud  denticulatus.  Oculi  in  vertice  longitudine  flagelli  articuli  3^*  +  «9'" 
inter  so  distant,  item  ad  clypeum.     Petiolus  rectus  longitudine  metatarsi  aut 
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longüudine  flagelli  artic,  1*^'  + 2'^^+ S***.     Alae  subhyalinae,  fumato-rnaculatae 
(suhbifasciatae).    Ceteris  rebus  plurimis  feminae  similis  est  mos. 
Long.  15 — 16  nrn. 

Weibchen.  Schwarz.  Hmterleibsringe  hinter  dem  Stielgliede  mehr 
weniger  opalisierend.  Beine  nur  an  der  Basis  (Hüften,  Schenkelringe  und 
Schenkelbasis)  schwarz,  sonst  rostroth.  Die  Fltlgel  sind  gebräunt,  ohne 
dunklere  Bindenbemakelung.  Die  zweite  Cubitalzelle,  welche  beide  rück- 
laufenden Adern  empfilngt,  ist  ungefähr  so  hoch  als  hinten  breit.  Das  Radial- 
aderstück, welches  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  liegt, 
ist  kürzer  als  das  zwischen  der  dritten  Cubitalquerader  und  dem  Flügelrande 
liegende  Apicalstück.  Die  Axillarvene  des  Hinterflügels  bildet  selbst  den  ba- 
salen Theil  des  Basallappenhinterrandes. 

Kopf,  Brustkasten,  Hinterleibsstiel  und  Basalhälfte  der  Beine  mit  zottiger, 
abstehender  schwarzer  Behaarung.  Eine  ganz  schwache  und  unbedeutende 
weisse  Pubescenz  kann  man  auf  dem  Oesichte,  den  Schläfen  hinten  an  der 
abfallenden  Kragenwulstfläche,  auf  den  Depressionen  des  Dorsulum  und  auf 
dem  Stemum  wahrnehmen;  sie  schimmert  unter  der  schwarzen  Zottenbehaarung 
bei  gewisser  Drehung  des  Thieres  unscheinbar  hervor. 

Oberkiefer  schwach  sichelförmig,  etwas  länger  als  die  Netzaugen,  ge- 
wiss nicht  kürzer;  an  der  Basis  ihrer  Innenseite  zeigt  sich  ein  kleiner  stumpfer 
Zahn  (Taf.  II,  Fig.  21).  Der  Kopfschildmitteltheil  zeigt  an  seinem  Vorder- 
rande sieben  Zähne,  von  denen  der  mittelste  als  der  längste  und  am  weite- 
sten vorne  stehende  etwas  vorragt,  die  beiden  Seitenzähne  weiter  hinten  ge- 
legen und  schwächlicher  sind.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf 
dem  Scheitel  beträgt  fast  die  Länge  des  1.  +  2.  Geisseigliedes,  auf  dem  Kopf- 
schilde entschieden  mehr  als  die  des  1.  +  2.,  nahezu  die  des  3. +  4.  Der 
Kopf  hinter  den  Augen  zeigt  keine  ungewöhnliche  Verlängerung.  Der  Hinter- 
rand des  Kehlausschnittes  ist  der  Hinterhauptsvertiefung  nahe. 

Collare  wie  bei  den  verwandten  Arten  verhältnismässig  kurz,  oben  in 
der  Mitte  eingesenkt.  Eine  Episternalnaht  ist  auf  dem  Mesothorax  nicht  aus- 
geprägt, wenn  man  von  dem  rudimentären  Basalstück  an  der  Epimeralfurche 
absieht.  Scheitel,  Schläfen  und  Collare  sind  spärlich  punktiert;  ebenfalls 
ziemlich  spärlich,  aber  kräftiger  ist  die  Punktierung  des  Mesonotum.  Die 
Mesopleuren,  das  Mesostemum,  die  Metapleuren  und  das  Mittelsegment  (auch 
oben)  sind  dicht,  aber  nicht  gedrängt  punktiert. 

Das  Mittelsegment  ist  etwa  so  lang  als  an  der  Basis  breit;  die  Rücken- 
fläche wird  von  der  gewohnten  mittleren  Längsfurche  durchzogen;  an  den 
Seiten  ist  die  Rückenfläche  stellenweise  gedrängt  punktiert  und  zeigt  eine 
Neigung  zur  Runzelstreifchenbildung.  Die  hinten  abfallende  Fläche 
des  Mittelsegmentes  ist  punktiert  und  zeigt  keine  entschieden 
scharfen  Querrunzeln  wie  etwa  luctuosum  oder  chalybaeum,  höchstens 
an  der  Seite  zarte  Streifchen.     Stigmenfurchen  fehlen. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  fast  ganz  gerade;  seine  Länge  beträgt  drei 
Viertel  des  Metatarsus  der  Hinterbeine  oder  die  der  beiden  darauffolgenden 
Glieder  zusammen. 
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Die  untere  Afterklappe  erseheint  wie  bei  allen  Arten  dieser  Gruppe 
compress  und  mit  einer  glatten  Kiellinie  ausgestattet.  Vierte  und  fünfte 
Bauchplatte  mit  einer  Tomentscheibe.  • 

HSnnchen.  Mir  liegt  ein  Männchen  aus  Brasilien  vor  (Mus.  Berol.), 
das  ich  zu  P.  iridescens  rechnen  zu  müssen  glaube.  Bei  ihm  sind  die  Flttgel 
heller  und  sehr  schwach  bemakelt,  mit  einer  Neigung  zur  Querbindenbildung. 
Der  Hinterleib  nur  sehr  schwach  opalisierend.  Die  Behaarung  ist  weisslich; 
auf  dem  Kopfe,  Mittelsegmente  und  sonst  noch  hie  und  da  erscheinen  auch 
schwarze  Haare,  besonders  auf  dem  Gesichte.  Die  Mandibeln  (Taf.  II, 
Fig.  23)  sind  etwas  kürzer  als  die  Netzaugen,  am  Innenrande  bei  der  Basis 
unbezahnt. 

Der  Kopfschildmitteltheil  ist  lang  zweizähnig;  die  beiden  Zähne 
sind  durch  einen  tief  halbkreisförmigen  Ausschnitt  von  einander  getrennt ;  die 
Seitenränder  des  Kopfschildes  sind  unbezahnt.  Die  Netzaugen  stehen  auf  dem 
Scheitel  und  auf  dem  Kopfschilde  von  einander  ungefähr  gleich  weit  ab, 
nämlich  um  die  Länge  des  2.  +  3.  Geisseigliedes.  Das  zweite,  dritte  und 
vierte  Geisseiglied  sind  einander  an  Länge  ziemlich  gleich.  Das 
zweite  ist  nicht  kürzer  als  das  dritte,  eher  länger. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  gerade,  verhältnismässig  länger  als  beim 
Weibchen,  von  der  Länge  des  Metatarsus  der  Hinterbeine  oder  der  des 
1.  + 2. +  3.  Geisseigliedes.  Im  übrigen  mit  dem  Weibchen  übereinstimmend. 
Vierte,  fünfte  und  sechste  Bauchplatte  mit  einer  Tomentscheibe. 

Geograpliisehc  Verbreitung.  Mexico  (S.  Bartolo,  2  j,  1871,  Bili- 
mek  leg.,  Oaxaca,  1  9,  Mus.  Berol.),  Brasilien  (1  cf,  Mus.  Berol). 

15.  Imodium  brevicolle  Kohl  n.  sp. 

9.  Nigrum;  femora  et  tibiae  plerumque  ex  magna  parte  ferrugineo- 
rufa.  Tarsi  nigrofusci,  Abdomen  nigrum  subopalinum.  Alae  subhyali- 
nae,  anticae  fumato-maculatae,  iransverse  subbifasciatae  (Taf.  IV, 
Fig.  48).  Caput,  thorax  et  petiolus,  necnon  pedum  basis  griseo  -pilosa ;  caput 
nonnunquam  pilis  nigrofuscis  intermixtis.  Frons,  tempora,  coUare  in  parte 
declivi  postica,  tubercula  humeralia  et  thorax  hinc  et  iUinc  insuper  albo-sericeo- 
pubescentia,  Mandibulae  subfalcatae  oculis  longiores,  denticulo  intemo  basali 
carent  Clypei  margo  medius  septemdentatus.  Dentes  externi  minores  paullo 
posterius  siti  (Taf.  II,  Fig.  17),  nonnunquam  sunt  rudimentarii,  imo  omnino 
desunt;  dens  medianus  ceteris  haud  longior,  Clypei  margo  lateralis  utrinque 
denticulatus, 

Occiput  post  oculos  haud  insolite  elongatum,  breviusculum.  Oculi  in 
vertice  longitudine  flageUi  articul.  3*"  +  dimidiati  4**  inter  se  distant,  arti- 
culo  2^  paullulum  plus;  ad  clypeum  longitudine  art,  3*^^  +  4*',  Collare  relate 
breve,  supra  in  medio  impressum,  Sutura  episternalis  mesothoracis  in  parte 
superiore  rudimento  tantum  exstat.  Frons  inferior,  mesopleurae  et  segmentum 
medianum  dense  punctata.  Punctatura  occipitis,  temporum  et  coUaris  sparsis- 
sima^  obsoleta,   etiam  mesonoti  sparsa.    Segmentum  medianum  sulco  mediano 
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longitudinali  imtrucium,  sulcis  ad  Stigmata  vergentibus  omnino  caret,  Petio- 
lus  rectuSf  perpaullum  brevior  metatarso  postico,  at  articulis  inse- 
quentibus:  2"^  +  3*^  paullo  longior,  Välvula  analis  subcompressa ,  linea 
tenui  carinata.  Älarum  antic,  venulatio:  Taf.  IV,  Fig.  48.  Venae  radialis  pa/rs 
inter  venam  transverso-cubitalem  5**'"  et  .5"""'  sita  evidenter  brevior  est  quam 
pars  inter  venam  transverso-cubitdlem  S**'"^  et  marginem  alae.  Vena  axiUaris 
aiar,  postic.  marginem  posteriorem  basalem  ipse  efficit. 
Long,  17—21  mm, 

c?.  MandibvHae  oculis  breviores,  denticülo  basali  interno  carent,  Clypei 
margo  medius  profunde -semicirculariter  excisus,  bidentatus  (Taf.  II,  Fig.  17) 
margo  lateralis  haud  denticulatus,  Oculi  in  vertice  longitudine  flagdli  articul, 
2^* +  3***  fere  inier  se  distant,  ad  dypeum  longitudine  2^  +  3***.  Flagelli 
articulus  2^"**  tertio  evidenter  brevior  est  (Taf.  VII,  Fig.  111).  Petiolus 
elongatus,  longitudine  metatarsi  postici  +  dimidiati  articuli  insequentis  aut 
longitudine  flageüi  articulorum:  1"^*  + 2''*  + 3**^+ dimid.4**,  Tibiae  posticae 
femoribus  postids  paullo  longiores.  Ceteris  rebus  plurimis  feminae  simüis 
est  mas. 

Long.  14 — 17  mm, 

Weibchen.  Schwarz,  Hinterleib  vom  Stiele  ab  sehr  schwach  opalisie- 
rend (ob  stets  ?).  Schienen  und  Schenkel  meistens  zum  grössten  Theile  rost- 
roth,  seltener  sind  auch  diese  Theile  mehr  weniger  dunkel  gefärbt.  Tarsen 
schwarzbraun.  Die  Fitigel  sind  ziemlich  hell  und  braun  bemakelt  (Taf.  IV, 
Fig.  48).  Die  angedunkelten  Stellen  zeigen  einen  violetten  Reflex.  Die  zweite 
Gubitalzelle,  welche  beide  rticklaufenden  Adern  empfängt,  ist  ungefähr  so 
hoch  als  hinten  lang.  Das  Radialadersttick,  welches  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Cubitalquerader  liegt,  ist  viel  ktirzer  als  das  zwischen  der  dritten 
Gubitalquerader  und  dem  Fitigelrande  liegende  Apicalstttck.  Die  Axillar- 
vene der  Hinterflttgel  bildet  selbst  die  Basis  des  Basallappen- 
hinterrandes. 

Kopf,  Brustkasten,  Hinterleibsstiel  und  die  Basalhälfte  der  Beine  mit 
abstehender  greiser  Behaarung;  auf  dem  Gesichte  sind  die  Haare  schwarz- 
braun. Eine  zai-te,  weisse,  anliegende  Pubescenz  bemerkt  man  unter  der 
längeren  Behaarung  auf  dem  Oesichte,  an  den  Schläfen,  an  der  hinteren  ab- 
fallenden Fläche  des  Collare,  an  den  Schulterbeulen  und  sonst  noch  da  und 
dort  auf  dem  Brustkasten. 

Oberkiefer  sichelförmig,  länger  als  die  Netzaugen;  an  der  Basis  ihrer 
Innenkante  zeigt  sich  kein  Zahn  (Taf.  II,  Fig.  17).  Der  Kopfschildmittel- 
theil  besitzt  an  seinem  Vorderrande  sieben  Zähne,  von  denen  die  beiden 
äusseren  etwas  kleiner  sind  und  weiter  hinten  stehen  als  die  übrigen  gleich 
grossen;  ausnahmsweise  sind  die  beiden  äusseren  bis  zum  Verschwinden 
rudimentär,  und  es  erscheint  der  Mittelrand  ftlnfzähnig.  Seitenrand  des  Kopf- 
schildes gezähnelt.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  beträgt  auf  dem 
Scheitel  ein  klein  wenig  mehr  als  die  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes,  etwa 
die  des  3.  +  halben  4.,  auf  dem  Kopfschilde  etwa  die  des  3.  +  4.,  mehr  als 
die  des  1.  +  2.    Der  Kopf  zeigt  hinter  den  Augen  keine  ungewöhnliche  Ver- 
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läDgeruDg.  Der  Hinterrand  des  EehlausBehnittes  ist  wie  bei  der  Mehrzahl  der 
Arten  der  Hinterhauptshöhlung  iiahegertlckt. 

Collare  verhältnismäasig  kurz,  oben  in  der  Mitte  eingesenkt.  Eine 
Episternalnaht  ist  auf  dem  Mesothorax  nicht  ausgeprägt,  wenn  man  von  dem 
Stumpfe  absieht,  welcher  von  der  Epimeraifurche  abgeht.  Punktierung  auf 
der  unteren  Gesichtshälfte,  an  den  Mesopleuren,  auf  dem  Mesostemum  und 
dem  Mittelsegmente  dicht,  auf  dem  Scheitel,  dem  Hinterhaupte,  an  den  Schläfen 
und  auf  dem  Collare  sehr  schwach  und  nur  zerstreute  Punkte  aufweisend. 
Sparsam  ist  die  Punktierung  auch  auf  dem  Mesonotum,  nur  etwas  deutlicher 
als  auf  den  zuletzt  aufgezählten  Theilen. 

Auf  dem  Mittelsegmentrtlcken  sieht  man  die  gewohnte  mittlere 
Längsfurche,  die  wie  bei  den  meisten  Arten  quergestrichelt  ist.  Auf  der 
hinten  abfallenden  Fläche  zeigen  sich  seitlich  Querrunzelstreifchen.  Die 
Stigmenfurchen  fehlen  vollständig. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  gerade,  unbedeutend  kttrzer  als  der  Metatarsus 
der  Hinterbeine  und  ein  wenig  länger  als  das  3.  +  4.  Hinterfussglied,  ungefähr 
so  lang  wie  das  2.  +  3.  Geisselglied.  Die  untere  Afterklappe  ist  compress, 
zwar  nur  wenig,  zeigt  aber  an  der  Endhälfte  die  charakteristische  Kiellinie. 
Die  Ventralplatten  zeigen  keine  Tomentscheiben. 

MSnnchen.  Oberkiefer  kttrzer  als  die  Netzaugen.  Der  Kopfschild- 
mitteltheil  hat  einen  halbkreisförmigen  Ausschnitt,  der  von  zwei  Zähnen  be- 
grenzt wird  (Taf.  H,  Fig.  23);  der  Seitenrand  ist  ungezähnelt.  Die  Netzaugen 
stehen  auf  dem  Scheitel  nahezu  um  die  Länge  des  2.  -f  3.  Geisselgliedes  von 
einander  ab,  auf  dem  Kopfschilde  ungefähr  um  die  des  2.  +  3.  Das  zweite 
Geisselglied  ist  deutlich  kttrzer  als  das  dritte  (Taf.  VII,  Fig.  111). 

Der  Hinterleibsstiel  ist  lang  und  gerade;  seine  Länge  beträgt  reich- 
lich die  des  Metatarsus  der  Hinterbeine,  vermehrt  um  die  Hälfte  des  darauf- 
folgenden Gliedes  oder  die  Länge  des  1.  + 2.  + 3.  +  halben  4.  Geisseigliedes. 
Die  Hinterschienen  sind  deutlich  länger  als  die  Hinterschenkel,  dies  sei  hervor- 
gehoben, weil  sich  hrevicoUis  hierin  von  dem  äusserlich  etwas  ähnlichen 
P.  higutiatum  Taschbg.  cT  unterscheidet,  bei  dem  Hinterschienen  und  Hinter- 
schenkel gleich  lang  sind. 

Die  Bezeichnung  brevicolle  soll  auf  die  Pronotumbildung  hindeuten, 
welche  diese  Art  so  leicht  von  dem  genannten  ähnlichen  P.  higuttatum  unter- 
scheidet. 

Geographische  Verbreitung.  Mexico  (Orizaba,  Mus.  Paris.),  Franzö- 
sisch-Guyana  (Mus.  Paris.,  Cayenne,  Mus.  reg.  Belg.),  Columbia  (Bogota,  Mus. 
Berol.),  Brasilien  (Mus.  BeroL,  Paris.,  Vind.),  Para,  Bahia  (Mus.  Paris.). 

16.  Podium  intermisautn  Kohl  n.  sp. 

d^.  Nigrum,  ahdomen  et  pedes  ex  parte  rufa.  Aloe  lutescentes,  haud 
maculatae.  Caput,  thorax  et  petiolus  nee  non  pedum  basis  griseo-pilosa,  Caput 
pilis  nigrofuseis  intermixtis.  Mandibulae  subfaleatae  oculis  breviores,  CUfpei 
margo  medius  profunde-semicirculariter  ezcisus,   bidentatus,     OcuU  in  vertice 
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tot  inter  se  distant,  quot  ad  dypeum,  id  est  longitudine  drciter  flageUi  artic. 
2äi  ^  gm  FiagelU  articulus  secundm  tertio  brevior,  tertius  triplo  hngior  quam 
crassior,  CoUa/re  relate  breve,  supra  in  media  impressum.  Sutura  episternalis 
mesothoracis  in  parte  superiore  rudimento  exstat.  Frans  inferiar,  mesopleurae 
et  mesasternum  dense  punctata.  Punctatura  accipitiSy  temparum  sparsissima, 
Dorsulum  in  media  parte  sparse  ad  latera  densius  punctatum. 

Segmentum  medianum  caarctata-punctatum,  sulca  mediana  langitudinali 
instructum,  sulds  ad  Stigmata  vergentibus  omnina  caret,  Petiolus  rectus 
metatarso  pastico   longitudine   aequaliSj    fere   longitudine   artic,  insequentium 

Venae  radialis  pars  inter  venam  transversa -cubitälem  2'^'^  et  3**^  sita 
brevior  est  quam  pars  inter  venam  transversa -cubitalem  3"*"^  et  marginem. 
Vena  axillaris  alar.  pastic.  marginem  posteriorem  basalem  ipse  efßcit,  Äppa- 
ratus  genitalis:  Taf.  V,  Fig.  65. 

Long,  16  mm,  9  latet 

Hat  Aehnlichkeit  mit  P.  brevicoUe,  sieht  aber  auch  einem  kleinen  Stücke 
von  P.  egregium  Sauss.  nicht  unähnlich. 

Oberkiefer  schwach  sichelförmig,  kürzer  als  die  Netzaugen.  Der 
Eopfschildmitteltheil  zeigt  einen  halbkreisförmigen  Ausschnitt  und  tritt  an 
dessen  Enden  zahnartig  vor.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen 
ist  auf  dem  Scheitel  so  gross  wie  auf  dem  Kopfschilde  und  beträgt 
die  Länge  des  2.  +  3.  Geisselgliedes.  Das  zweite  Geisseiglied  ist  kürzer 
als  das  dritte;  es  ist  etwa  2'ömal  so  lang  als  am  Ende  dick.  Das 
dritte  Geisseiglied  ist  dreimal  so  lang  als  dick.  Die  Stime  ist  unten 
dicht  punktiert,  runzelig.  Hinterhaupt,  Scheitel  und  Schläfen  sehr  sparsam 
punktiert. 

Das  CoUare  ist  kurz  und  wie  bei  den  übrigen  Arten  der  Gruppe  oben 
in  der  Mitte  der  Länge  nach  eingedrückt.  Die  Punktierung  des  Dorsulum 
ist  viel  reichlicher  gröber  und  deutlicher  als  die  des  Scheitels  und  der  Schläfen, 
jedoch  noch  immer  keine  sehr  dichte;  sehr  dicht  ist  die  der  Mesopleuren  und 
des  Mesostemum.  Die  Epistemalnaht  des  Mesothorax  ist  nur  in  ihrem  oberen, 
basalen  Theile  ausgeprägt. 

Das  Mittelsegment  ist  gedrängt  punktiert,  fast  körnig  und  wird 
oben  von  einer  Längsrinne  durchzogen. 

Stigmenfurchen  sind  an  ihm  nicht  zu  sehen. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  viel  kürzer  als  bei  brevicalle  (cT),  von  der 
Länge  des  Metatarsus  der  Hinterbeine,  nicht  ganz  so  lang  wie  das 
2.  +  3.  +  4.  Hinterfussglied. 

Form  des  Genitalapparates:  Taf.  V,  Fig.  65.  An  der  Spatha  be- 
merkt man  vor  der  Mitte  ihrer  Länge  jederseits  einen  zahnartigen  Fortsatz. 
Die  Flügel  sind  gelblich,  unbemakelt.  Die  dritte  Cubitalzelle  ist  vorne  stark 
verschmälert,  hinten  etwa  doppelt  so  lang  als  vorne ;  das  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Cubitalquerader  liegende  Radialaderstück  ist  ein  wenig  kürzer 
als  das  folgende  Endstück  (ob  stets?).   Die  Axillarvene  der  Hinterflügel  liegt 

Abhandl.  d.  k.  k.  zool.-botan.  Ges.   Bd.  I,  Heft  4.  5 
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nicht  in  der  Basallappenscheibe,  sondern  bildet  selbst  die  Basis  des  Basal- 
lappenhinterrandes. 

Die  Beine  und  der  Hinterleib  sind  zum  Theile  und  wohl  in  veränder- 
licher Weise  roth.  Die  Behaarung  des  Thierchens  ist  greis,  nur  auf  dem 
Kopfe  sind  der  hellen  Behaarung  auch  dunkle  Haare  beigemischt. 

Weibchen  unbekannt. 

Geographische  Yerbreltang.  Brasilien  (Rio  grande  do  Sul,  1  cT, 
Mus.  caes.  Vind.). 

17.  Podium  sexdentatti/m  Taschenberg. 

!  Podium  6-dentatum  Taschenberg,  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  Halle, 

XXXIV,  p.  426,  Nr.  5,  9 1869 

9.  Nigrum;  pedes  pro  pa/rte  ferruginei,  postici  et  tarsi  plerumque  omnino 
nigri.  Rarius  pedes  ex  toto  sunt  nigri.  Alae  lutescentes,  venae  fulvae 
aut  fulvO'hrunneae,  Tegulae  piceo-rufae.  Caput,  thorax,  petiolm,  nee- 
non  pedum  basis  griseo-pilosa;  caput  plerumque  püis  nigrofuscis  intermixtis, 
Frons,  tempora,  coUare  in  parte  dediva  postica,  tubercula  humeralia  et  thorax 
hinc  et  iUinc  insuper  albo-sericeo-pubescentia.  Mandihulae  svbfalcatae  oculis 
longiores,  denticulo  interno  hasali  carent,  Clypei  margo  medius  septemdenta- 
tus,  dentes  externi  minores  paullo  posterius  siti  (Taf.  II,  Fig.  24)  nonnung[uam 
oisoletiores,  Dens  medianus  ceteris  haud  longior.  Clypei  margo  lateralis  utrin- 
que  ubre  denticulatus,  Occiput  post  oculos  haud  insolite  elongatum,  hrevius- 
culum.  Oculi  in  vertice  longitudine  flagelli  articuli  2*\  ad  dypeum  2**  +  dimid. 
5'"  inter  se  distant. 

CoUare  relate  breve,  supra  in  medio  impressum,  Sutura  episternalis  meso- 
thoracis  in  parte  superiore  rudimento  tantum  exstat,  Frons  inferior,  meso- 
pleurae  et  segmentum  medianum  dense  punctata.  Punctatura  occipitis,  tempo- 
rum  et  collaris  sparsissima,  ohsoleta,  etiam  mesonoti  sparsa.  Segmentum 
medianum  sulco  mediano  longitudinali  instructum,  sulcis  ad  Stigmata  vergentibus 
omnino  caret,  Petiolus  rectus  longitudine  dodrantis  metatarsi  postici  aut 
articulorum  duorum  (2^*  +  5'"^  insequentium.  Valvula  analis  compressa,  linea  tenui 
carinata,  Venae  radialis  pars  inter  venam  transverse-cubitalem  5'^"*  et  marginem 
alae  evidenter  longior  est  quam  inter  venam  transverso  -  cubitaiem  2'^'*  et  3^**^ 
Sita,    Vena  axillaris  alar.  postic.  marginem  posteriorem  basalem  ipse  efficit. 

Long.  18 — 21  mm. 

cT.  Mandibular  oculis  breviores,  denticulo  basali  interno  carent.  Clypei 
margo  medius  profunde  -  semicirculariter  excisus,  bidentatus  (Taf.  II,  Fig.  22); 
margo  lateralis  fiaud  denticulatus.  Octdi  in  vertice  longitudine  flagelli  artic. 
1"^' +  2^' +  dimid.  3"'  aut  3*'' +  dimid.  4'\  ad  clypeum  longitudine  3* +  5'" 
fere  plus  inter  se  distant.  Flagelli  a>rticulus  5*'"'  tertio  evidenter  brevior  est 
(Taf.  VII,  Fig.  107).  Petiolus  elongatus  longitudine  metatarsi  postici  +  trientis 
articuli  insequentis,  evidenter  longior  articulis:  2^  +  3^^  pedum  posticorum. 
Tibiae  posticae  femoribus  posticis  paullo  longiores. 

Long.  18 — 20  mm. 
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Weibchen.  Schwarz.  Beine  zum  Theile  rostroth  oder,  was  seltener 
ist,  ganz  schwarz.  Meist  sind  rostroth  die  Schenkelspitzen  und  Schienen  der 
Vorder-  und  Mittelbeine.  Die  Flügel  sind  gleichmässig  gelb  ohne  Bemake- 
lung,  ihr  Geäder  ist  lehmgelb  bis  hell  lehmbraun.  Die  zweite  Cubitalzelle, 
welche  beide  rttcklaufenden  Adern  empfängt,  ist  ungefähr  so  hoch  als  hinten 
lang.  Das  Radialadersttick,  welches  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Cubital- 
querader  liegt,  ist  viel  ktirzer  als  das  zwischen  der  dritten  Cubitalquerader 
und  dem  Flügelrande  liegende  Endstück.  Die  Axillarvene  der  Hinterflügel 
bildet  selbst  die  Basis  des  Basallappenhinterrandes.    Flügelschuppen  pechroth. 

Kopf,  Brustkasten,  Hinterleibsstiel  und  die  Basalhälfte  der  Beine  mit 
abstehender  greiser  Behaarung;  auf  dem  Gesichte  sind  die  Haare  schwarz- 
braun. Eine  zarte,  weissliche  anliegende  Pubescenz  bemerkt  man  unter  der 
längeren  Behaarung  auf  dem  Gesichte,  an  den  Schläfen,  an  der  hinteren  ab- 
fallenden Fläche  des  Collare,  an  den  Schulterbeulen  und  sonst  noch  da  und 
dort  auf  dem  Brustkasten. 

Oberkiefer  sichelförmig,  länger  als  die  Netzaugen;  an  der  Basis  ihrer 
Innenkante  zeigt  sich  kein  Zahn  (Taf.  H,  Fig.  24).  Der  Kopfschildmittel- 
theil  besitzt  an  seinem  Vorderrande  sieben  Zähne,  von  denen  die  beiden 
äusseren  beti^chtlich  kleiner  sind  und  weiter  hinten  stehen  als  die  übrigen 
gleich  grossen;  auch  bei  sexmctculatus  dürften  die  beiden  äusseren  Zähne 
manchmal  so  klein  erscheinen,  dass  sie  zur  Zähnelung  der  Seitentheile  des 
Kopfschildrandes  treten.  Die  Artbezeichnung  Taschenbergs  ist  eine  un- 
glücklich gewählte;  sie  gründet  sich  auf  eine  irrthümliche  Untersuchung, 
denn  das  typische  Stück,  welches  ich  einzusehen  Gelegenheit  hatte,  besitzt 
nicht  sechs,  sondern  deutlich  sieben  Mittelrandzähne.  Der  Seitenrand  des 
Kopfschildes  ist  deutlich  gezähnelt.  Der  geringste  Abstand  der  Netz- 
augen beträgt  auf  dem  Scheitel  die  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes, 
auf  dem  Kopfschilde  die  des  2.  -k  halben  3.  Das  Hinterhaupt  ist  nicht  unge- 
wöhnlich verlängert.  Der  Hinterrand  des  Kehlausschnittes  ist  wie  bei  der 
Mehrzahl  der  Podium -Arten  der  Hinterhauptshöhlung  naheliegend. 

Collare  verhältnismässig  kurz,  oben  in  der  Mitte  eingesenkt.  Eine 
Epistemalnaht  ist  auf  dem  Mesothorax  nur  durch  einen  basalen  Stumpf  dar- 
gestellt. 

Punktierung  auf  der  unteren  Stirnhälfte,  an  den  Mesopleuren,  auf  dem 
Mesosternum  und  auf  dem  Mittelsegmente  dicht,  auf  dem  Scheitel,  dem  Hinter- 
haupte, an  den  Schläfen  und  auf  dem  Collare  sehr  schwach  und  nur  zerstreute 
Punkte  aufweisend.  Sparsam  ist  die  Punktierung  auch  auf  dem  Mesonotum, 
nur  etwas  deutlicher  als  auf  den  zuletzt  genannten  Theilen. 

Auf  dem  Mittelsegmente,  auf  dem  die  Punktierung  sehr  dicht,  oft 
stellenweise  gedrängt  erscheint  und  oft  eine  Neigung  zur  Runzelstreifenbilduug 
auftritt,  sieht  man  die  gewohnte  mittlere  Längsfurche.  Die  Stigmenfurchen 
fehlen  vollständig.  Auf  der  hinten  abfallenden  Fläche  bemerkt  man  auch 
Querrunzeln. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  gerade,  an  Länge  etwa  drei  Vierteln  des 
Metatarsus  der  Hinterbeine  oder  dem  zweiten  und  dritten  Hinterfussgliede 
gleichkommend,  sehr  wenig  kürzer  als  das  2.  +  3.  Geisseiglied.    Die  untere 

5* 


Digitized  by 


Google 


68  F.  P.  Kohl 

Afterklappe  ist  compress  und  zeigt  an  der  Endhälfte  die  charakteristische 
Kiellinie  der  verwandten  Arten.  Vierte  and  fUnfte  Baachplatte  mit  einer 
Tomentscheibe. 

MSnnchen.  Oberkiefer  kürzer  als  die  Netzangen.  Der  Eopfschild- 
mitteltheil  hat  einen  halbkreisförmigen  Aasschnitt,  der  von  zwei  Zähnen  be- 
grenzt wird  (Taf.  II,  Fig.  22) ;  der  Seitenrand  ist  ungezähnelt.  Die  Netzaugen 
stehen  anf  dem  Scheitel  um  die  Länge  des  1. +  2.  + halben  3.  oder  um  die 
des  3.  +  halben  4.  Geisseigliedes  von  einander  ab,  auf  dem  Kopfschilde  reich- 
lich um  die  des  2.  +  3.,  fast  um  die  des  3.  +  4.  Das  zweite  Geisselglied  ist 
deutlich  kürzer  als  das  dritte  (Taf.  VII,  Fig.  107). 

Der  Hinterleibsstiel  ist  lang  und  gerade,  seine  Länge  kommt  dem 
Metatarsus  der  Hinterbeine  vermehrt  um  ein  Drittel  des  folgenden 
Gliedes  gleich;  er  ist  auch  sichtlich  länger  als  das  2.  +  3.  Hinterfussglied 
und  auch  etwas  länger  als  das  1. +  2. +  3. +  4.  Geisseiglied.  Vierte,  fünfte 
und  sechste  Bauchplatte  mit  einer  Tomentscheibe. 

Die  Hinterschienen  sind  länger  als  die  Hinterschenkel,  was 
aber  auch  vom  Weibchen  gilt. 

Cleographisehe  Verbreitung.  Brasilien  (Kammerlacher  leg.,  cf,  j, 
1813,  Mus.  caes.  Vind.,  Mus.  Paris.),  Nov.  Friburg,  sec.  Taschenberg. 


VI.  Gruppe  des  Podium  Goryanum  Lep. 

Prothorax  subrobustus;  collare  postice  in  media  parte  supra  subtubercu- 
latum,  Sutura  epistemalis  mesothoracis  ex  parte  aut  in  toto  exstat,  Segmen- 
tum  medianem  siUcis  ad  Stigmata  vergentibm  plerumque  caret.  Petidus  sub- 
rectus  perpaullulum  sursum  curvatus,  Area  ctibitalis  secunda  utramque  venam 
transverso-discoiddlem  excipity  rarissime  vena  transverso-cubitalis  l'^  interstitiaiis 
est  Vena  transverso  -  cubitalis  2^""  pauUum  curvata  (Taf.  IV,  Fig.  35).  Areola 
cubitalis  tertia  ad  venam  cubitalem  sat  longa,  hinc  ad  minimum  duplo  longior 
quam  areola  cubitalis  secunda. 

Vena  axülaris  alarum  post,  in  lobo  basali  ipso  sita  est,  marginem  in 
basi  haud  ipsa  efficit 

Clypei  feminarum  pars  media  in  apice  4'dentata  (Taf.  III,  Fig.  34), 
marium  exdsura  profunda  bidentata.  Margo  lateralis  clypei  (cT,  5)  Aatid 
denticulatus.    Valvula  infraanalis  feminarum  depressa,   haud  carinato -lineaUi, 

Statur  massig  schlank.  Oberkiefer  schwach  sichelförmig,  bei  den  Weib- 
chen ungefähr  so  lang  als  die  Netzaugen  bei  den  Männchen  kürzer.  Bei  den 
Weibchen  zeigt  der  Vorderrand  des  Kopfschildmitteltheiles  vier  Zähne,  von 
denen  je  zwei  einander  näher  gerückt  sind  und  zu  verschmelzen  trachten. 
Seitentheile  des  Kopfschildvorderrandes  ungezähnelt  wie  beim  Männchen ;  bei 
diesem  ist  der  Mitteltheil  durch  eine  tiefe  Ausbuchtung  ausgezeichnet,  zwei- 
zähnig.   Der  Prothorax  ist  nicht  auffallend  verlängert,  aber  länger  als  bei 
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der  Gruppe  des  P.  fumigatum  P.  Das  Collare  ist  oben  in  der  Mitte  schwach 
taberkelartig  erhoben.  Die  Episternahiaht  des  Mesothorax  ist  auf  einen 
basalen  Theil  beschränkt  oder  vollständig.  Stigmenfurchen  sind  auf  dem 
Mittelsegmente  meist  nicht  aasgeprägt,  selten  schwach  angedeutet,  flinterleibs- 
stiel  ist  fast  gerade,  nur  sehr  sanft  gebogen,  mit  dem  Bogen  nach  oben. 
Die  untere  Afterklappe  der  Weibchen  ist  abgeflacht,  ohne  Kiellinie  in 
der  Mitte. 

Die  zweite  Cubitalzelle  nimmt  beide  rtlcklanfende  Adern  auf,  selten  ver- 
läuft die  erste  Discoidalquerader  interstitial.  Die  zweite  Cubitalquerader  er- 
scheint zum  Unterschiede  von  der  vorigen  Gruppe  (P.  fumigatum  P.)  etwas 
gebogen  (Taf.  IV,  Fig.  35).  Das  Radialaderstück  zwischen  der  zweiten  und 
dritten  Cubitalquerader  ist  meist  länger  als  das  zwischen  der  dritten  Cubital- 
querader und  dem  Fitigelrande  gelegene,  selten  gleich  lang,  nie  (?)  kürzer. 
Die  dritte  Cubitalzelle  ist  hinten  an  der  Cubitalader  wenigstens  doppelt  so 
lang  als  die  zweite.  Die  Axillarvene  der  Hinterflügel  liegt  in  der  Basal- 
lappenscheibe ,  bildet  somit  nicht  die  Basis  des  Basallappenhinterrandes. 
Ventralabdomen  mit  oder  ohne  Tomentscheiben. 

18.  Podium  Gorya/num  Lepeletier. 

Podium  Goryanum  Lepeletier,  Hist.  natur.  Ins.  Hym.  III,  p.  324,  q  1845 
Podium  Goryanum  Spinola,  Mem.  accad.  sc.  Torino  (ser.  2),  t.  XIII, 

p.  51 1853 

Podium  luteipenne  Smith,  Catal.  Hym.  Ins.  Brit.  Mus.  IV,  Taf.  VI, 

Fig.  3 1856 

9.  Nigrum,  Pedes  antid  in  parte  antica  saepe  partim  rufo-fulvi.  Älae 
luteae,  aut  lutescentes  ad  areolam  cuhitalem  ^*""  adumbratae.  Tegulae  piceo- 
rufae.  Caput,  thorax,  petiolus  et  pedum  basis  griseo  -püosa.  Segmentum  me- 
dianum  pubescentia  aurea  depressa  omnino  obtectum.  Mandibular  subfalcatae 
oculis  longitudine  aequdles,  denticulo  intemo  carent,  Clypei  margo  medius 
4-dentatus  (Taf.  IV,  Fig,  SfffTClypei  margo  lateralis  anticus  haud  denticulatus. 
Occiput  post  oculos  Jiaud  insolite  elongatum,  breviusculum.  Oculi  in  vertice 
longitudine  flagdli  articuli  2^*  tantum  inter  se  distant,  ad  clypeum  longitu- 
dine 1-'  +  ^'''. 

CoUare  subrobustum  evidenter  brevius  quam  latius,  supra  in  medio  tuber- 
culatum,  Sutura  episternalis  mesothoracis  in  parte  superiore  tantum  exstat 
Occiput,  tempora,  coUare  et  scutellum  sat  sparse  punctata.  Punctatura  dorsuli, 
mesopleurarum  et  mesosterni  minus  sparsa.  Sulci  ad  Stigmata  vergentes  seg- 
menti  mediani  obsoleti,  parum  significati. 

Petiolus  paullum  sursum  curvatus,  fere  rectus,  metatarsum  posticum  longi- 
tudine fere  superat,  longitudine  fere  flagelli  artic,  2. +  3.  +  4.  Valvula  infra- 
analis  deplanata.  Venae  radialis  pars  inter  venam  transverso  -  cubitaiem  2^"^ 
subcurvatam  et  3**^  sita  evidenter  longior  est  quam  inter  venam  transverso- 
cubitalem  3**^  et  marginem  alae  sita,  Vena  axillaris  alar.  postic.  in  lobo  basali 
ipso  Sita,  Tibiae  posticae  femora  postica  longitudine  perpaullulum  tantum 
super  an  t.    Long,  24 — 30  mm. 
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c?.  Mandibulae  oculis  breviores,  Clypei  margo  medius  profunde  emargi- 
natus,  lidentatus  (Taf.  III,  Fig.  33).  Oculi  in  vertke  longitudine  ant.  ßageUi 
artic,  1"^^ -\r  2^^  ad  chfpeum  2'*  +  dimid,  3***  inter  se  distant,  Petidus  meta- 
iarsum  posticum  Umgüvdine  fere  superat,  artictdis  2^  +  3*^  +  4'''  insequenH- 
bu8  fere  aeqtuüis.    Forma  apparatus  genitalis:  Taf.  V,  Fig.  69. 

Long.  22—28  mm, 

Weibchen.  Schwarz.  Beine  oft  an  der  Vorderseite  des  ersten  Paares, 
ab  und  zu  auch  an  der  des  zweiten  röthlich  rostbraun.  Die  Flügel  sind  von 
gelblicher  Färbung.  Auf  der  Scheibe  erscheint  die  Gegend  der  zweiten 
Cubitalzelle  und  auch  oft  die  der  zweiten  Discoidalquerader  rauchig  getrübt, 
ein  Umstand,  welcher  diese  Art  vom  P.  luteipenne  Fabr.  neben  anderen  Um- 
ständen trotz  der  äusseren  Aehnlichkeit  leicht  unterscheiden  lässt.  Die  zweite 
Cubitalzelle  ist  ungefähr  so  hoch  als  lang  (Taf.  IV,  Fig.  35),  die  zweite  Cubital- 
querader  hinten  sanft  gebogen.  Die  beiden  Discoidalqueradern  verlaufen 
meist  an  der  zweiten  Cubitalzelle,  die  erste  davon  selten  interstitial  an  der 
ersten  Cubitalquerader.  Das  Radialaderstück,  welches  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Cubitalquerader  liegt,  ist  stets  länger,  und  zwar  oft  in  bedeuten- 
dem Grade,  als  das  zwischen  der  dritten  Cubitalquerader  und  dem  Flügelrande 
liegende  Endstück.  Die  Axillarvene  der  Hinterflügel  liegt  in  der 
Basallappenscheibe,  bildet  also  nicht  selbst  die  Basis  des  Basallappen- 
hinterrandes.    Flügelschuppen  roth. 

Kopf,  Thorax,  Hinterleibsstiel  und  Basalhälfte  der  Beine  mit  graulich- 
weisser  Behaarung.  Die  zarte  Tomentierung  und  Bereifung,  die  da  und  dort 
am  Thiere  auftritt,  ist  auch  weissgrau,  nur  auf  der  Rückenplatte  des  Stiel- 
segmentes an  der  gewohnten  abgeflachten  Stelle  gelb.  Das  Mittelsegment 
wird  von  einer  anliegenden,  dichten  goldgelben  Pubescenz  einge- 
hüllt, welche  die  Sculptur,  auch  die  schwache  Andeutung  der  Stigmenfnrchen 
verdeckt. 

Oberkiefer  schwach  sichelförmig,  von  der  Länge  der  Netzaugen,  innen 
unbezahnt  (Taf.  III,  Fig.  34).  Der  Kopfs childmitteltheil  besitzt  an  seinem 
Vorderrande  wie  die  übrigen  Arten  der  P.  öoryanwin-Gruppe  vier  Zähne,  von 
denen  je  zwei  einander  genähert  erscheinen  und  zu  ^^erschmelzen  trachten. 
Seitlich  vom  Mitteltheil  ist  der  Kopfschildrand  wie  beim  Männchen  nngezäh- 
nelt.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  beträgt  auf  dem  Scheitel  nur  die 
Länge  des  zweiten  Geisseigliedes,  auf  dem  Kopfschilde  die  des  1.  +  2. 
Fühler:  Taf.  VII,  Fig.  102.  Hinterrand  des  Kehlausschnittes  liegt  wie  bei  der 
Mehrzahl  der  Podium -Arten  der  Hinterhauptshöhlung  nahe.  Hinterhauptsent- 
wicklung (cf)  von  oben  gesehen :  Taf.  V,  Fig.  54. 

Coilare  massig  entwickelt,  viel  kürzer  als  breit,  oben  in  der  Mitte 
tuberkelartig  erhoben.  Die  Episternalnaht  des  Mesothorax  ist  nur  in  ihrem 
oberen,  basalen  Theile  ausgeprägt.  Die  Punktierung  ist  auf  dem  Scheitel, 
Hinterhaupte,  an  den  Schläfen,  auf  dem  Coilare  und  auf  dem  Schildchen 
geringfügig  und  sehr  spärlich;  auf  dem  Dorsulum,  an  den  Mesopleuren  und 
auf  dem  Mesostemum  reichlicher,  indes  noch  lange  nicht  dicht  zu  nennen. 
Dicht,  aber  von  der  Pubescenz  verdeckt,  ist  sie  auf  dem  Mittelsegmente. 
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Der  Hinterleibsstiel  ist  reichlich  so  lang  wie  der  Metatarsus  der 
Hinterbeine  oder  das  2.  +  3.  +  4.  Hinterfussglied,  fast  so  lang  wie  das 
2.  +  3.  +  4.  Geisselglied. 

Die  untere  Afterklappe  ist  abgeplattet  wie  bei  allen  Arten  der- 
selben Gruppe  und  zeigt  keine  Kiellinie.  Dritte  und  vierte  Ventralplatte  mit 
einer  Tomentscheibe. 

Männchen.  Oberkiefer  kürzer  als  die  Augen  (Taf.  HI,  Fig.  33).  Der 
Eopfschildmitteltheil  hat  einen  halbkreisförmigen  Ausschnitt,  der  von  zwei 
Zähnen  begrenzt  erscheint;  der  übrige  Eopfschildvorderrand  ist  ungezähnelt 
Die  Netzaugen  stehen  auf  dem  Scheitel  um  die  Länge  des  1.  +  2.  Geissei 
gliedes  (reichlich),  auf  dem  Kopfschilde  um  die  des  2.  +  halben  3.  von  ein 
ander  ab. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  reichlich  so  lang  als  der  Metatarsus  der 
Hinterbeine,  etwa  gleich  lang  wie  das  2.  +  3.  +  4.  +  halbe  5.  Hinterfussglied 
(ohne  Klaue  gerechnet),  fast  so  lang  wie  das  2.  +  3.  +  4.  Geisseiglied  (Taf.  VH, 
Fig.  103). 

Zweites  Fühlerglied  länger  als  das  dritte.  Dritte,  vierte,  fünfte  und 
sechste  Ventralplatte  mit  einer  Tomentscheibe. 

P.  Goryanum  könnte  bei  oberflächlicher  Untersuchung  mit  der  Abände- 
rung des  P.  luteipenne  verwechselt  werden,  welche  ebenfalls  ein  goldgelb 
befilztes  Mittelsegment  zeigt.  Goryanum  hat  aber  bemakelte  Flügel  (cT,  5), 
einen  längeren  Hinterleibsstiel  und  im  weiblichen  Geschlechte  vier  Kopfschild- 
randzähne. 

Geographische  Verbreitung,  Central-Amerika,  Niederländisch-Guyana 
(Surinam,  Mus.  reg.  Belg.),  Französisch  Guyana  (Cayenne,  Mus.  Paris.),  Bra- 
silien (Para,  A.  Ducke  leg.  13./VI.,  13./IX.,  Mus.  caes.  Vind.). 

19.  Imodium  alhovillosum  Cameron. 

!  Podium  älbovillosum  Gameron,  Biol.  Centr.-Amer.,  P.  71,  Zool.  Hym.  U, 

p.  26,  Nr.  I,  d',  9,  Tab.  2,  Fig.  14 1888 

9 .  Nigrum.  Pedes  nigri,  antid  in  parte  anteriore  rarius  obscure  piceo- 
rufi.  Äla^e  lutescenteSj  immaculatae  vel  ad  aream  cubitalem  secundum  parum 
visibüiter  adumhratae,  Tegulae  piceae.  Caput,  thorax,  petiolus  et  pedum  basis 
griseo-pilosa  et  kinc  et  illinc  griseo  -  tomentosa  ut  abdomen.  Mandibulare  sub- 
falcatae,  oculis  longitudine  drciter  a^equalis,  denticulo  interno  basali  carent, 
Clypei  margo  medius  i-dentatus,  lateralis  haud  denticulatus  (Taf.  HI,  Fig.  30). 
Occiput  post  oculos  non  insolite  elongatum.  Oculi  in  vertice  longitudine  antenn. 
flagelL  artic.  l'^  +  2*\  ad  dypeum  2^*  +  dimidiati  5**'  inter  se  drciter  distant. 
FlageUi  articulus  2^*^  plus  quam  quadruplo  longior  est  quam  crassior;  articu- 
lus  3***^  plus  quam  triplo  longior  quam  crassior,  Collare  subrobustum,  brevius 
quam  latius,  supra  in  medio  in  tuberculum  subelevatum.  Sutura  episternalis 
mesothoracis  in  parte  superiore  tantum  exstat.  Punctatura  capitis  et  thoracis 
ex  parte  sat  sparsa,  nan  usquam  densa,  Suld  ad  Stigmata  vergentes  segmenti 
mediani  obsoletissimi,  vix  significati. 
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Area  dorsalis  segmenti  mediani  undique  dense  punctati  in  media  longi- 
trorsum  stdcata,  Petiolus  subcurvatus,  fere  rectus  longitudine  metatarsi  postid 
aui  flagelU  artic.  2.  +  3.  +  4,,  tarsorum  posticorum  artic.  2.  +  3,  +  4.  pauUo 
longior. 

Valvula  infraanalis  deplanata  haud  carinata,  Venae  radialis  pars  inter 
ve^iam  transverso-cuhitalem  J^''""*  subcu/rvatam  et  5"*"  sita  longior  est  quam  pars 
inter  venam  transverso-cuhitalem  S""""  et  marginem  alae.  Vena  axillaris  ala^. 
post,  in  lobo  basali  ipso  sita.  Femara  postica  tibiis  pasticis  longitudine  fere 
asqualia. 

Sutura  magna.    Long.  34 — 38  mm. 

cf.  Mandibular  oculis  breviores.  Clypei  margo  profunde  emarginatus, 
bidentatus  (Taf.  III,  Fig.  31).  Oculi  in  vertice  longitudine  flagell.  artic.  1"*+  2^, 
ad  verticem  2^*  +  dimid.  3"*  inter  se  circiter  distant.  Petiolus  metatarso  postico 
+  dimid.  artic.  insequenti  2^**  longitudine  fere  aequulis.  Forma  apparatus 
genitalis:  Taf.  V,  Fig.  67. 

Long.  30 — 34  mm. 

Weibchen.  Schwarz.  Die  Vorderbeine  sind  manchmal  vorne  zum  Theile 
dunkel  pechroth.  Flügel  von  gelblicher  Färbung,  auf  der  Scheibe  entweder 
unbemakelt  oder  an  der  zweiten  Cubitalzelle  in  sehr  schwachem  Grade  ange- 
dunkelt. Die  zweite  Cubitalzelle  nähert  sich  der  Quadratform  und  nimmt  in 
der  Regel  beide  Discoidalqueradern  auf  oder  nur  die  zweite,  während  die 
erste  interstitial  an  der  ersten  Gubitalquerader  verläuft.  Die  zweite  Cubital- 
querader  ist  wie  bei  den  übrigen  Arten  der  Gruppe  etwas  gebogen.  Das 
Radialaderstück,  welches  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquervene 
liegt,  ist  länger  als  das  folgende  Endstück  der  Radialader.  Die  Axillarvene 
der  Hinterflügel  liegt  in  der  Basallappenscheibe,  bildet  also  nicht  selbst  die 
Basis  des  Basallappenhinterrandes.     Flügel  dunkel  pechfarben. 

Kopf,  Brustkasten,  Hinterleibsstiel  und  Basalhälfte  der  Beine  mit  weiss- 
grauer  Behaarung  von  unauffälliger  Länge.  Die  zarte  Tomentierung,  die  an 
gewissen  Stellen  auftritt,  ist  auch  weissgrau. 

Oberkiefer  schwach  sichelförmig,  von  der  Länge  der  Netzaugen,  innen 
unbezahnt  (Taf.  III,  Fig.  30).  Der  Eopfschildmitteltheil  besitzt  an  seinem 
Vorderrande  wie  die  übrigen  Arten  der  Gruppe  vier  Zähne,  von  denen  je 
zwei  einander  genähert  erscheinen  und  zu  verschmelzen  trachten.  Seitlich 
vom  Mitteltheil  ist  der  Kopfschildrand  ungezähnelt.  Der  geringste  Abstand 
der  Netzaugen  beträgt  auf  dem  Scheitel  die  Länge  des  1.  +  2.  Geisseigliedes, 
auf  dem  Kopfschilde  die  des  3.  +  4.  Das  zweite  Geisseiglied  ist  entschieden 
mehr  als  viermal  so  lang  als  an  irgend  einer  Stelle  dick,  das  dritte  etwa 
drei-  und  einhalbmal  so  lang  wie  dick.  Der  HinteiTand  des  Kehlausschnittes 
liegt  nahe  der  Hinterhauptshöhlung.  Hinterhauptsentwicklung  so  kräftig  als 
bei  Ooryanum. 

CoUare  massig  entwickelt,  kräftiger  als  bei  den  Arten  der  P.  fumigatum- 
Gruppe,  übrigens  beträchtlich  kürzer  als  breit;  oben  in  der  Mitte  ist  er 
tuberkelartig  erhoben. 
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Die  PunktieruDg  vom  Kopf  wie  überhaupt  vom  Thorax  ist  im  ganzen 
eine  mehr  sparsame  zn  nennen,  nirgends  dicht,  wohl  aber  stellenweise  —  wie 
auf  dem  Hinterhaupte  und  dem  Hinterschildchen  —  eine  zerstreute;  verhält- 
nismässig am  dichtesten  tritt  sie  auf  den  Mesopleuren  und  auf  dem  Meso- 
sternum  auf.  Die  Episternalnaht  des  Mesothorax  ist  nur  in  ihrem  oberen 
Theile  entwickelt. 

Das  Mittelsegment  ist  dicht  punktiert,  oben  wird  es  in  der  Mitte  von 
der  üblichen  breiten  Längsfurche  durchzogen.  Die  Stigmenfurchen  sind  nur 
angedeutet  und  im  ganzen  wohl  als  fehlend  anzusehen. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  fast  gerade,  nur  unbedeutend  nach  oben  ge- 
bogen (mit  der  Convexität  nach  oben);  er  ist  ebenso  lang  wie  der  Metatarsus 
der  Hinterbeine  oder  das  2.  +  3.  +  4.  Geisselglied ,  etwas  länger  als  das 
2.  +  3.  +  4.  Hinterfussglied.  Die  untere  Afterklappe  ist  abgeplattet,  ungekielt. 
Dritte  und  vierte  Ventralplatte  mit  einer  Tomentscheibe;  ein  centraler  Toment- 
fleck zeigt  sich  meist  auch  auf  der  fünften  Ventralplatte. 

Die  Hinterschenkel  sind  an  Länge  den  Hinterschienen  (ohne  Sporen 
gerechnet)  fast  gleich,  kaum  kürzer. 

Männchen.  Sehr  ähnlich  den  Weibchen.  Oberkiefer  etwas  kürzer 
als  die  Augen.  Kopfschildmitteltheil  mit  zwei  Zähnen,  die  durch  eine  tiefe 
Ausbuchtung  von  einander  getrennt  sind  (Taf.  HI,  Fig.  31).  Das  Abstands- 
verhältnis der  Netzaugen  verglichen  mit  den  Fühlergliedern  erscheint  als  das- 
selbe wie  bei  den  Weibchen.  Zweites  Ftihlerglied  länger  als  das  dritte 
(Taf.  Vn,  Fig.  99). 

Der  Hinterleibsstiel  ist  noch  gestreckter  als  bei  diesen,  nahezu  so 
lang  wie  der  Metatarsus  der  Hinterbeine  vermehrt  um  die  Hälfte  des  folgenden 
zweiten  Gliedes  oder  fast  so  lang  wie  das  2.  +  3.  +  4.  +  5.  Hinterfussglied, 
letzteres  ohne  Klauen  gerechnet.    Form  des  Genitalapparates:  Taf.  V,  Fig.  67. 

Von  P.  Camer on  erhielt  ich  seinerzeit  ein  typisches  Stück  zur  Ansicht. 

Geographische  Verbreitung.  Central -Amerika  (Panama,  Bugaba,  cT), 
Brasilien  (Rio  grande  do  Sul,  Stieglmayr  leg.  cT,  9). 

20.  Podium  Mocsdryi  Kohl  n.  sp. 

9 .  Nigrum,  Tibiae  anticae  in  parte  anteriore  ohscure  piceae,  Aloe  in- 
fuscatae  violaceo-  ei  coeruleo-resplendentes,  lods  nonnuUis  suhhyalinis.  Caput, 
thorax,  petiolus  et  pedum  basis  griseo-pilosa ;  animalculum  insuper  hinc  et  iUinc 
griseO'tomentosum.  Mandibulae  subfakataey  octdis  longitudine  cirdter  aeqimles, 
absque  denticulo  interna  basali.  Clypei  margo  medius  d-dentatus  ut  in  P.  alba- 
vilioso,  latercdis  haud  dentatus,  Occiput  post  ocuhs  non  insolite  elongatum. 
Oculi  if{  vertice  longitudine  antennarum  flagdli  articuli  2^*  pauUulo  plus, 
l'**  +  2'*  pauUo  minus  inter  se  distant,  ad  elypeum  longitudine  art,2*'^  +  di- 
mid,  J3***.  FlageUi  articulus  5*'"'  plus  quam  quadruplo  longior  est  quam  in 
apice  latior,  articulus  5"'**  quadruple  brevior,  triplo  longior.  CoUare  sub- 
robustum,  brevius  quam  latius,  supra  in  media  subtuberculatum.  Sutura  epister- 
ndlis  mesothoracis  in  parte  superiore  tantum  exstat.   Sculptura  corporis  P.  albo- 
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villosi.  Petiolus  subcurvatuSf  fere  rectus,  metatarso  postico  perpauUo  brevior, 
aut  artic.  2.  +  3.  +  4,  pedum  postic;  pauUo  longior  flog,  oHic.  i.  +  5.  +  3. 
(sed  5.  +  5.  +  4.  evidenter  brevior),  Valvvia  supraanalis  deplanata  haud  cari- 
nata,  Venae  radialis  pars  inter  venam  tra/nsversO'Cubitalem  2^^  subcurvatam 
et  5""-  fere  brevior  est  quam  pars  inter  venam  transverso-cubitalem  5"""'  et 
marginem  alae  (Taf.  IV,  Fig.  43).  Venae  axillaris  alarum  post,  in  Idbo  basali 
ipso  sita,     Femora  postica  tibiis  posticis  vix  longiora,  subaequalia. 

Statura  magna.     Long,  34  mm, 

Mas  tatet. 

Wenn  an  dem  einzigen  vorhandenen  Stücke  nicht  mehrere  Merkmale 
wahrzunehmen  wären,  welche  es  von  dem  so  ungemein  ähnlichen  P.  dibovülosum 
unterscheiden,  müsste  ich  denken,  dass  eine  Varietät  vorliegt.  Die  Verschieden- 
heit der  Fitigelfärbung  allein  könnte  mich  zu  einer  artlichen  Trennung  nicht 
bestimmen. 

Indessen  zeigt  P.  Mocsdryi  Verschiedenheiten  im  Abstandsverhältnis  der 
Netzaugen,  im  Längenverhältnis  des  Hinterleibsstieles  und  in  der  Verschmäle- 
rung  der  dritten  Cubitalzelle  an  der  Radialader. 

Der  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  beträgt  nämlich  weniger 
als  die  Länge  des  1.  +  2.  Geisselgliedes,  etwa  die  des  2.  +  halben  L,  auf  dem 
Clypeus  dagegen  eher  mehr  als  die  des  2.  4-  halben  3.  Der  Hinterleibs- 
stiel ist  bei  Mocsdryi  nicht  ganz  so  lang  als  der  Metatarsus  der  Hinter- 
beine, nicht  so  lang  als  das  2.  +  3.  +  4.  Hinterfussglied,  was  bei  diboviUosum 
der  Fall  ist,  auch  entschieden  kürzer  als  das  2.  +  3.  +  4.  Geisselglied  (bei 
albovülosum  ebenso  lang). 

Im  Vorderfitigel  ist  bei  P.  Mocsdryi  (ob  beständig?)  das  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  liegende  Radialaderstück  eher  kürzer  als 
das  folgende  Endstück  der  Radialader.  Die  dritte  Cubitalzelle  erscheint  an  der 
Cubitalader  reichlich  doppelt  so  lang  als  an  der  Radialader,  ist  also  vorne 
zumindest  um  die  Hälfte  verschmälert. 

Die  dritte  und  vierte  Ventralplatte  zeigt  eine  Tomentscheibe,  die  fünfte 
einen  centralen  kleinen  Tomentfleck. 

Das  Exemplar,  auf  welches  die  Art  gegründet  erscheint,  ist  Eigenthum 
des  ungarischen  Nationalmuseums.  Die  Art  benenne  ich  zu  Ehren  meines 
verehrten  Freundes  und  Fachgenossen  AI.  Mocsäry. 

Oeographlsehe  Verbreitung.    Südamerika. 

21.  Podium  latro  Kohl  n.  sp. 

9.  Nigrum,  nitidum.  Pedes  nigri;  antici  in  parte  anteriore  nonnun- 
quam  obscure  brunneo-rufi,  Alae  luteae  aut  lutescentes,  immaculatae.  Tegulae 
piceo-fuscae.  Caput,  thorax,  petiolus  et  pedum  basis  griseo-pilosa.  Segmentum 
medianum  pubescentia  aurea  haud  indutum,  Mandibulae  subfalcatae  oculis 
longitudine  aequaleSy  denticulo  interno  basali  carent,  Clypei  margo  medius 
4'dentatus  (Taf.  III,  Fig.  32),  lateralis  haud  denticulatus.  Occiput  post  oculos 
nov    insoUte   elongatum,     Oculi  in  vertice   longitudine   antenn,  fUigelli   artic. 
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2''*  +  dimid.  3*^,  pauUulo  minus,  ad  dypeum  ant.  flcLgelU  artic,  i*"*  +  2^^  paullulo 
plus  inter  se  distant  Flagdli  artic.  2^***  plus  quam  qu>adruplo  longior  est  quam 
crassior;  artic.  5""*  fere  quadruple  longior  quam  crassior.  Collare  suhrobustum, 
brevii^  quam  latius,  supra  in  medio  tuberculatum.  Sutura  episternalis  meso- 
thorads  in  basi  tantum  exstat.  Punctatura  thoracis  —  scutello  et  dorsulo 
medio  exceptis  —  et  frons  inferior  subdensa.  Occiput,  tempora  et  scutellum 
sat  sparse  punctata.  Stdci  ad  Stigmata  segmenti  mediani  vergentes  öbsoletissime 
significati,  carentes  dicantur.  Area  dorsalis  segmenti  mediani  undique  densis- 
sime  punctati  in  medio  longitrorsum  sulcata.  Petiolus  subcurvatus  quam  in 
P.  distinguendo  longior  metatarso  postico  aut  art.  2^"  +  3*^  +  4**"  insequentibus 
longitudine  aeqiuilis.    Valvuia  infraanalis  deplanata,  haud  carinata. 

Venae  radialis  pars  inter  venam  transversa  -  cubitalem  2^'"*  subcurvatam 
et  5***"  Sita  longior  est  quam  pars  inter  venam  transversa  -  cubitälem  3*^"**  et 
marginem  alae.  Vena  aanllaris  alar.  pastic.  in  loba  basaii  ipso  sita.  Tibiae 
pasticas  femora  pastica  longitudine  pauüa  superant.  Femara  quam  in  P.  distin- 
guendo pauUo  gradliara.    Mas  adhuc  tatet. 

Lang.  22 — 26  mm. 

Weibchen,  Schwarz.  Die  Vorderbeine  sind  manchmal  vorne  dnnkel 
pechroth.  Die  Flttgel  sind  von  gelblicher  Färbung,  anf  der  Scheibe  unbe- 
makelt. Die  zweite  Cubitalzelle  ist  ungefähr  so  hoch  als  lang,  nähert  sich 
der  Quadratform.  Die  zweite  Cubitalquerader  ist  wie  bei  den  übrigen  Arten 
der  P.  öoryantim-Gruppe  etwas  gebogen.  Die  beiden  Discoidalqueradern  ver- 
laufen in  der  Regel  an  der  zweiten  Cubitalzelle;  nur  manchmal  endet  die 
erste  interstitial  an  der  ersten  Cubitalquerader.  Das  RadialaderstUck,  welches 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  liegt,  ist  länger  als  das  fol- 
gende Apicalstück.  Die  Axillarvene  der  Hinterfltigel  liegt  in  der  Basallappen- 
scheibe,  bildet  also  nicht  wie  bei  den  Arten  der  P.  fumigatum-Gm^pe  selbst  die 
Basis  des  Basallappenhinterrandes.  FIttgelschuppen  dunkel  pechroth,  an  der 
Basis  schwarz. 

Kopf,  Brustkasten,  Hinterleibsstiel  und  Basalhälfte  der  Beine  mit  weiss- 
grauer  Behaarung  von  unauffälliger  Länge.  Die  zarte  Tomentierung  und 
Bereifung,  die  an  gewissen  Stellen  auftritt,  ist  auch  weissgrau. 

Oberkiefer  schwach  sichelförmig,  von  der  Länge  der  Netzaugen,  innen 
unbezahnt  (Taf.  III,  Fig.  32).  Der  Kopfschildmitteltheil  besitzt  an  seinem 
Vorderrande  wie  die  übrigen  Arten  der  Goryawwm- Gruppe  vier  Zähne,  von 
denen  je  zwei  einander  genähert  erscheinen  und  sich  zu  vereinigen  streben. 
Seitlich  vom  Mitteltheil  ist  der  Kopfschildrand  ungezähnelt,  ganzrandig.  Der 
geringste  Abstand  der  Netzaugen  beträgt  auf  dem  Scheitel  die 
Länge  des  2.  -f-  halben  3.  Geisseigliedes,  ein  wenig  mehr  als  die 
des  1.  +  2.,  auf  dem  Kopfschilde  die  des  3. +  4. 

Die  Fühlerglieder  sind  gestreckter  als  bei  dem  sonst  so  ähn- 
lichen P.  distinguendum.  Das  zweite  Geisseiglied  ist  sichtlich 
mehr  als  viermal  so  lang  als  irgend  an  einer  Stelle  dick,  das  dritte 
fast  viermal  so  lang  als  dick  (Taf.  VII,  Fig.  92).    Der  Hinterrand  des 
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Kelllausschnittes  liegt  nahe  der  Hinterhauptshöhlung.  Hinterhanptsentwick- 
Inng  etwas  kräftiger  als  bei  distinguendum, 

Collare  massig  entwickelt,  indes  kräftiger  als  bei  den  Arten  der 
P.  fufnigatufnGrvi^pe,  übrigens  beträchtlich  ktirzer  als  breit;  oben  in  der  Mitte 
ist  es  tuberkelartig  erhoben.  Stime  an  der  ünterhälfte  und  der  Thorax 
mit  Ausnahme  der  Dorsnlummitte  und  des  Schildchens  in  bescheidener 
Dichte  punktiert.  Hinterhaupt,  Schläfen  und  Schildchen  sehr  spärlich  punk- 
tiei-t.  Die  Epistemalnaht  des  Mesothorax  ist  nur  an  der  Basis  oben  ent- 
wickelt. 

Das  Mittelsegment  ist  sehr  dicht,  stellenweise  bis  zur  Gedrängtheit 
punktiert.  Oben  wird  es  in  der  Mitte  von  einer  breiten,  seichten  Längs- 
furche durchzogen. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  ein  wenig  gebogen,  mit  der  Gonvexität 
nach  oben;  er  ist  ebenso  lang  als  der  Metatarsus  der  Hinterbeine 
oder  das  2. +  3. +  4.  Hinterfussglied,  kaum  ktirzer  als  das  ziemlich 
gestreckte  2. +  3. +  4.Geisselglied;  er  ist  auch  deutlich  länger  als 
bei  dem  sonst  so  nahestehenden  P.  distingtiendum.  Die  untere  After- 
klappe ist  abgeplattet,  ohne  Kiellinie.  Dritte  und  vierte  Ventralplatte  mit 
Tomentscheibe,  fünfte  mit  einem  bescheidenen  Tomentflecke. 

Die  Hinterschienen  sind  wie  bei  der  genannten  Art  ein  klein  wenig 
länger  als  die  Hinterschenkel.  Die  Schenkel  erscheinen  etwas  schlanker  als 
bei  distinguendum. 

Geographische  Yerbreltang.  Brasilien  (Santa  Gatharina,  Mus.  caes 
Vind.). 

22.  Foditt/m  disti/nguendum  Kohl  n.  sp. 

9.  Nigrum,  nitidum.  Pedes  nigri;  antid  in  parte  anteriore  nonnun- 
quam  ohscure  hrunneo-rufi,  Älae  luteae  aut  lutescentes,  immaculatae.  Tcgulae 
piceo-rufae.  Caput,  thorax,  petiolus  et  pedum  basis  griseopilosa.  Segmentum 
medianum  pubescentia  aurea  haud  indutum.  Mandibulae  subfalccUae  ocuUs 
hngitudine  aequales,  denticulo  interna  carent,  Clypei  margo  medius  4rdentatus, 
lateralis  Jiaud  denticulatus,  Occiput  post  oculos  non  insolite  elongatum.  Oculi 
in  vertice  longitudine  antenn,  flagelli  artic.  i*"'  +  5*"  +  dimidiati  5"',  ad  dypeum 
artic,  2"*  +  3***  inter  se  distant  Flagdlum  relate  breviuscuium;  articulus  2^ 
fere  quadruple  longior  quam  erassiar,  artic.  3*^*^  quam  triplo  paulo  minus 
(Taf.  VII,  Fig.  93).  Collare  subrobustum,  evidenter  brevius  quam  latiuSy  supra 
in  medio  tuberculatum. 

Sutura  episternalis  mesothoracis  fere  tota  exstat,  Pundatura 
thoracis  et  capitis  in  toto  sparsa,  segmenti  mediani  densa.  Sulci  ad  Stigmata 
segmenti  mediani  vergentes  obsoleti,  vix  significati.  Area  dorsalis  segmenti 
mediani  in  medio  longitrorsum  sulcata,  Petiolus  subcurvatus  metatarso  postico 
paullo  brevior,  articul.  5''''  +  S*^""  insequentibus  longitudine  aequalis,  Valvula 
infraanalis  deplanata,  haud  carinata. 

Venae  radialis  pars  inter  venam  transversa  -  cubitalem  5**"  subcurvatam 
et  5''"**  Sita  longior  est  quam  pars  inter  venam  transversa  -  cubitalem  3*^^  et 
mnrginem  ala^.    Vena   axillaris  alar,  pastic,  in   lobo    basali  ipso  sita,    Tibiae 
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posticac  femora  postica  longitudine  patdlo  superant,    Femara  quam  in  P.  latrone 
patdlo  crassiora.    Mas  adhuc  ignotus. 
Long.  22 — 24  mm. 

Weibchen.  Schwarz,  ziemlich  glänzend.  Die  Vorderbeine  (seltener 
anch  die  Mitteibeine)  sind  an  der  Vorderseite  manchmal  dunkel  pechroth.  Die 
Flügel  sind  von  gelblicher  Färbang,  auf  der  Scheibe  unbemakelt.  Die  zweite 
Cnbitalzelle  ist  ungefähr  so  hoch  als  lang,  nähert  sich  der  Quadratform.  Die 
zweite  Cubitalquerader  ist  wie  bei  den  übrigen  Arten  der  öoryanww- Gruppe 
etwas  gebogen.  Die  beiden  Discoidalqueradem  verlaufen  in  der  Regel  an 
der  zweiten  Cubitalzelie;  selten  endet  die  erste  interstitial  an  der  ersten 
Cubitalquerader.  Das  Radialaderstück,  welches  zwischen  der  zweiten  und 
dritten  Cubitalquerader  liegt,  ist  länger  als  das  zwischen  der  dritten  Cubital- 
querader und  dem  Flügelrande  liegende  Apicalstück.  Die  Axillarvene  der 
Hinterflügel  liegt  in  der  Basallappenscheibe,  bildet  also  nicht  wie  bei  den 
Arten  der  P.  fumigatum'Qrnppe  selbst  die  Basis  des  Basallappenhinterrandes. 
Flügelsohuppen  pechroth. 

Kopf,  Brustkasten,  Hinterleibsstiel  und  Basalhälfte  der  Beine  mit  weiss- 
grauer  oder  gelblichweisser  Behaarung  von  unauffälliger  Länge.  Die  zarte 
Tomentierung  und  Bereifung,  die  da  und  dort  am  Thiere  auftritt,  ist  auch 
weissgrau. 

Oberkiefer  schwach  sichelförmig,  von  der  Länge  der  Netzaugen, 
innen  unbezahnt.  Der  Kopfschildmitteltheil  besitzt  an  seinem  Vorder- 
rande wie  die  übrigen  Arten  der  6roryanwm  -  Gruppe  vier  Zähne,  von 
denen  je  zwei  einander  genähert  erscheinen  und  zu  verschmelzen  trachten. 
Seitlich  vom  Mitteltheil  ist  der  Kopfschild  ungezähnelt,  ganzrandig.  Der  ge- 
ringste Abstand  der  Netzaugen  auf  dem  Scheitel  ist  sehr  wenig 
geringer  als  auf  dem  Kopfschilde,  er  beträgt  dort  die  Länge  des 
l.  +  2.  +  halben  3.  Geisseigliedes,  nahezu  die  des  2.  +  3,  hier  genau 
die  des  2. +  3.  Die  Geissei  ist  gedrungener  als  bei  vielen  Arten, 
auch  als  bei  dem  zum  Verwechseln  ähnlichen  P.  latro;  das  zweite 
Geisselglied  ist  kaum  viermal  so  lang  als  an  der  breitesten  Stelle 
breit;  das  dritte  Geisselglied  ist  nicht  ganz  dreimal  so  lang  als 
dick.  Der  Hinterrand  des  Kehlausschnittes  liegt  wie  bei  der  Mehrzahl  der 
Podium -Arten  der  Hinterhauptshöhlung  nahe.  Hinterhauptsentwicklung  ähn- 
lich wie  bei  Goryanum,  nur  ein  wenig  schwächer. 

CoUare  massig  entwickelt,  indes  kräftiger  als  bei  den  Arten  der 
P. /fim^a^um- Gruppe,  übrigens  beträchtlich  kürzer  als  breit;  oben  in  der 
Mitte  erscheint  es  tuberkelartig  erhoben.  Kopf  und  Thorax  ist  nirgends  dicht, 
stellenweise  (Hinterhaupt,  Schildchen)  sogar  spärlich  punktiert.  Die  Epi- 
sternalnaht  des  Mesothorax  ist  vorhanden. 

Das  Mittelsegment  ist  dicht  punktiert,  stellenweise  wie  hinten  an  den 
Seiten  tritt  Runzelbildung  auf.  Die  Rtickenfläche  wird  von  einer  breiten, 
seichten  Längsrinne  durchzogen. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  ein  wenig  nach  oben  gebogen  (der  Bogen 
nach  oben  gekehrt) ;  er  ist  kürzer  als  bei  dem  sonst  so  sehr  ähnlichen  P  latro^ 
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etwas  kürzer  als  der  Metatarsus  der  Hinterbeine,  ebenso  lang  wie  das 
2.  +  3.  Hinterfussglied,  etwa  so  lang  als  das  2.  +  3.  +  4.  Geisseiglied.  Die 
untere  Afterklappe  ist  abgeplattet,  ohne  Kiellinie.  Die  Ventralplatten  zeigen 
keine  Tomentscheiben. 

Die  Schenkel  sind  gedrungener  als  bei  latro. 

Von  P.  latro  unterscheidet  sich  diese  Art  vorzüglich  durch  das  Ver- 
hältnis des  Netzaugenabstandes,  die  Entwicklung  der  Epistemalnaht,  den 
kürzeren  Hinterleibsstiel  und  die  gedrungeneren  Schenkel. 

Geographische  Verbreitung.  Brasilien  (Santa  Gatharina,  Blumenau, 
Mus.  caes.  Vind.). 


vn.  Gruppe  des  Podium  üavipenne  Latr. 

Clypeus  utriusque  generis  margine  media  exciso,  bidentato  (Taf.  UI, 
Fig.  27).  Prothorax  subrobustus;  collare  postice  in  media  parte  supra  sub- 
tuberculatum.  Sutura  episternaiis  mesothoracis  pro  parte  tantum  exstat.  Seg- 
mefiium  medianum  sulcis  ad  Stigmata  vergetitibus  vix  significatum.  Fetiolus 
subrectus  perpaullulum  sursum  curvatus.  Area  cubitaiis  secunda  plerumque 
utramque  venam  transverso-discoidalem  excipit  (Taf.  IV,  Fig.  36);  vena  tram- 
verso '  discoidalis  prima  rarissime  venam  cubitalem  primam  interstitialiter 
attingit.  Areola  cubitaiis  tertia  ad  venam  cubitalem  sat  longa,  hinc  duplo 
circiter  longior  quam  secunda.  Vena  axillaris  alarum  post,  in  lobo  basaii  ipso 
Sita  est,  marginem  in  basi  haud  ipsa  efficit. 

Valvula  infraanaiis  feminarum  depressa,  haud  carinato-lineata. 

Antennae  marium  forma  insigni :  Taf.  VII,  Fig.  94,  95  und  104. 

Gestalt  wie  bei  Sphex- Gruppe  Isodontia  Patt.  Oberkiefer  schwach 
sichelförmig,  bei  den  Weibchen  ungefähr  so  lang  wie  die  Netzaugen,  bei  den 
Männchen  etwas  kürzer.  Der  Eopfschildvorderrand  ist  mitten  bei 
beiden  Geschlechtern  ausgeschnitten  und  zweizähnig  (Taf.  III, 
Fig.  27).  Der  Prothorax  ist  kräftig,  seine  Collare  doch  stets  doppelt  so  breit 
als  lang  und  oben  in  der  Mitte  zu  einem  schwachen,  meistens  glänzenden 
Tuberkel  aufgequollen.  Die  Epistemalnaht  des  Mesothorax  ist  auf  einen 
basalen  Theil  beschränkt.  Stigmenfurchen  sind  auf  dem  Mittelsegmente  nur 
leicht  angedeutet.  Der  Hinterleibsstiel  ist  fast  gerade,  nur  ganz  sanft  ge- 
bogen, mit  dem  Bogen  nach  oben.  Die  untere  Afterklappe  der  Weibchen 
ist  abgeflacht  (^depress"),  in  der  Mitte  ohne  Kiellinie. 

Die  zweite  Cubitalzelle  nimmt  beide  rücklaufenden  Adern  auf,  selten 
verläuft  die  erste  Discoidalquerader  interstitial  an  der  ersten  Cubitalader. 
Die  zweite  Cubitalquerader  ist  wie  bei  der  Goryanum-Gtrnppe  sanft  gebogen 
(Taf.  IV,  Fig.  36).  Form  der  zweiten  Cubitalzelle:  Taf  IV,  Fig.  36.  Das 
Kadialadersttick  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  ist  bald 
länger,  bald  ein  wenig  kürzer  als  das  zwischen  der  dritten  Cubitalquerader 
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und  dem  Fltigelrande  gelegene.  Die  dritte  Cubitalzelle  ist  durch  die  be- 
deutende Schrägstellung  der  dritten  Cubitalquerader  hinten  an  der  Cubital- 
ader  meist  doppelt  so  lang  als  die  zweite,  vorne  stark  verschmälert.  Die 
Axillarvene  der  Hinterfltigel  liegt  in  der  Basallappenscheibe,  bildet  somit  nicht 
die  Basis  des  Basallappenhinterrandes. 

Die  Geisselglieder  der  Männchen  zeigen,  wenn  man  die  Geissei  in 
gewisser  Lage  besieht,  mit  Ausnahme  der  beiden  Basalglieder  eine  Form,  die 
von  der  gewohnten  abweicht;  ihre  Contour  ist  vorne  (unten)  schwach  bogig, 
und  man  sieht  daselbst  zwei  schwache  Kiele,  die  sich  nach  hinten  in  einem 
Abstände  von  der  Basis  bis  zur  Vereinigung  nähern  und  eine  ebene  Fläche 
einschliessen  (Taf.  VII,  Fig.  94).  Eine  ähnliche  Fühlerbildung  der  Männchen 
kommt  sonst  bei  keiner  der  bekannten  PoeJiiim  -  Gruppen  vor.  Bauchplatten 
mit  Tomentscheiben. 

23.  JPodium  8pretu/m  Kohl  n.  sp. 

9 .  Nigrum,  Pedes  anteriores  antice  ex  parte  ohscure  rufescentes,  Älae 
lutescentes,  ad  aream  cubitalem  2^*^  haud  tmbratae,  immaculatae.  Tegulae 
piceae.  Thorax,  petiolus,  pedum  hasis  griseo-pilosa;  hoc  insuper  in  fronte  et 
dypeo  fusco  pilosum.  Segmentum  medianum  tomento  aureo  caret.  Mandibulae 
subfalcatae,  oculis  paullo  longiores,  hasi  interna  inermi.  Chfpei  margo  medius 
excisura  profunda  2-dentatus  (Taf.  III,  Fig.  37).  Occiput  post  oculos  haud  in- 
solite  elongatum.  Oculi  in  vertice  longitudine  flagelli  artic.  3*^*  +  4**y  ad  cly- 
peum  i'^  +  5'"  +  5"'  inter  se  distant  Flagelli  articulus  ^*'"*  tertio  pauUo 
longior.  Collare  subrobustum  evidenter  brevius  quam  latius,  supra  in  media 
vix  tuberculatum,  detritum,  Sutura  episternalis  mesothoracis  in  parte  superiore 
tantum  exstat.  Occiput,  tempora,  collare  et  dorsulum  medium  spare  punctata; 
scutellum  fere  impunctatum,  Mesopleurae,  mesosternum  et  dorsuli  latera  modice 
punctata.  Segmentum  medianum  supra  longitrorsum  late  canaliculatum,  dense 
punctatum,  postice  subtus  transverse  rugoso-strigatum,  Petiolus  fere  rectus 
duabus  trientibus  metatarsi  postici  aut  articulis  insequentibus:  2^"*  +  dimidiat,  5'*" 
longitudine  aequalis,  brevior  quam  distantia  oculorum  ad  clypeum,  flagelli  arti- 
culis 2"^  +  S*^  paullo  brevior,  Valvula  infraanalis  deplanata,  Venae  radialis 
pars  inter  venam  transverso-cubitalem  2""*^  et  5'**"*  sita  paullo  longior  est  quam 
pars  inter  venam  transverso-cubitalem  3*^^  et  marginem  akbe  sita,  Vena  axiU 
laris  alarum  postic,  in  lobo  basali  ipso  sita,  Tibiae  posticae  femora  postica 
longitudine  perpaullum  tantum  superant. 

Long,  35  mm,    Mas  latet. 

Weibchen.  Schwarz.  Vorder-  und  Mittelbeine  an  der  Vorderseite  zum 
Theile  sehr  dunkel  pechroth.  Flügel  gelblich,  Scheibe  unbemakelt.  Die 
zweite  Cubitalzelle  ist  —  vielleicht  nur  bei  dem  gerade  vorliegenden  Exem- 
plare —  etwas  länger  als  hoch  (Taf.  IV,  Fig.  36).  Die  beiden  Discoidalquer- 
adern  verlaufen  an  der  zweiten  Cubitalzelle.  Das  Radialaderstück,  welches 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  liegt,  ist  nur  sehr  wenig 
länger  als  das  zwischen  der  dritten  Cubitalquerader  und  dem  Flügelrande 
liegende  Endstück  (Taf.  IV,  Fig.  36).    Die  Axillarvene  der  Hinterflügel  liegt 


Digitized  by 


Google 


80  F.  F.  Kohl. 

wie  bei  allen  Arten  dieser  Gruppe  in  der  Basallappenscheibe,  bildet  also  nicht 
selbst  die  Basis  des  Basallappenhinterrandes.    Flttgelschuppen  pechroth. 

Kopf,  Thorax,  Hinterleibsstiel  and  Basalhälfte  der  Beine  mit  graulich- 
weisser  Behaarung.  Kopf  an  der  Stirne  und  auf  dem  Glypeus  mit  dunkel- 
braunen Börstchen.    Mittelsegment  nicht  gelb  befilzt. 

Oberkiefer  schwach  sichelförmig,  länger  als  die  Netzaugen,  innen 
am  Grunde  unbezahnt  (Taf.  III,  Fig.  27).  Der  Kopfmitteltheil  zeigt  vorne 
zwei  Zähne,  die  durch  einen  kräftigen  Ausschnitt  von  einander  getrennt 
sind.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  beträgt  auf  dem 
Scheitel  die  Länge  des  3. +  4.  Geisselgliedes,  etwas  weniger  als 
die  des  2.  +  3.,  auf  dem  Kopfschilde  die  des  1.  +  2.  +  3.  Geisseigliedes. 
Das  zweite  Geisseiglied  ist  dreimal,  das  dritte  zwei-  und  einhalbmal  so  lang 
als  an  der  dicksten  Stelle  dick.  Hinterhauptsentwicklung  ähnlich  der  von 
Goryanum, 

Collare  massig  entwickelt,  viel  kürzer  als  breit,  oben  mit  der  schwachen 
Andeutung  einer  Tuberkelerhebung.  Die  Episternalnaht  des  Mesothorax 
ist  nur  in  ihrem  oberen  basalen  Theile  ausgeprägt.  Die  Punktierung  ist  auf 
dem  Scheitel,  auf  dem  Hinterhaupte,  an  den  Schläfen,  auf  dem  Collare  und 
in  der  Mitte  des  Dorsulum  eine  ärmliche,  auf  dem  Mesostemum,  an  den  Meso- 
pleuren  und  den  Dorsulumseiten  reichlicher,  jedoch  noch  lange  keine  dichte. 
Das  Schildchen  ist  fast  unpunktiert. 

Mittelsegment  dicht  punktiert;  die  Punkte  fliessen  an  manchen  Stellen 
und  zeigt  sich  hie  und  dort  eine  leichte  Runzelbildung ;  hinten  unten  am  ab- 
fallenden Theile  des  Mittelsegmentes  erscheinen  Querrunzelstreifen;  die  Rttcken- 
fläche'Jwird  von  einer  breiten  Längsfurche  durchzogen. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  fast  gerade,  verhältnismässig  kurz,  er 
ist  kürzer  als  die  Abstandslinie  der  Netzaugen  auf  dem  Kopf- 
schilde, etwa  so  lang  wie  die  auf  dem  Scheitel;  seine  Länge  be- 
trägt ferner  zwei  Drittel  der  Länge  des  Metatarsus  der  Hinter- 
beine oder  die  des  2. +  halben  3.  Hinterfussgliedes  oder  des  3. +4. 
Geisseigliedes.  Die  untere  Afterklappe  ist  abgeplattet.  Die  dritte  und 
vierte  Bauchplatte  zeigen  Tomentscheiben. 

Männehen  noch  unbekannt. 

Diese  Art  ist  vorzüglich  durch  die  Kürze  des  Hinterleibsstieles  vor  den 
sonst  ähnlichen  Arten  (P.  aiboviUosum)  ausgezeichnet. 

Geographische  Yerbreltnng.  Brasilien  (Type  Eigenthum  des  Berliner 
Museums). 

24.  Podium  fallaac  Kohl  n.  sp. 

9.  Nigrum.  Pedes  nigri.  Aloe  lutescentes,  Tomentum  et  pubescentia  grisea, 
Clypeus  modo  specierum  sectionis  configuratus,  Occiput  haud  insolüe  eUmgatum, 
brevius.  Oculi  in  vertke  longitudine  antennarum  flagelli  artictdi  l'*'  +  2'^\  ad 
dypeum  1"^^  +  2^*  +  dimid,  3***  inter  se  distant  Flagelli  articulus  secundus  triph 
et  dimidio  longior,  quam  in  apice  crassior^  tertius  triplo  longior,  Thorax  ä 
segmentum  medianum  fere  in  modo  P.  Romafidini  sculpturata.    Pars  postica 
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segmenii  mediani  magis  dediva,  rugoso-pmictata.  Petiolus  metatarsi  postici 
dodranti  longitudine  aequalis,    Valvula  andlis  depressa,  haud  carinata. 

Long.  30 — 32  mm.    Mas  latet. 

Weibehen.  Schwarz.  Beine  schwarz.  Flügel  brännekid  gelb.  Be- 
haarung greis,  ebenso  das  feinere  Toment. 

Kopf  bildung  wie  bei  den  ttbrigen  Arten  der  Section.  Die  Netzaugen 
stehen  auf  dem  Scheitel  um  die  Länge  des  1.  +  2.,  auf  dem  Eopfschilde  um 
die  des  1.  +  2.  +  halben  3.  Geisseigliedes  von  einander  ab.  Das  zweite  Geissei- 
glied ist  3*5 mal  so  lang  als  am  Ende  dick,  das  dritte  dreimal  so  lang. 

Der  Thorax  und  das  Mittelsegment  sind  wie  bei  P.  romandinum  ge- 
bildet und  sculpturiert,  nur  scheint  mir  der  hinten  abfallende  Theil  des 
Mittelsegmentes  etwas  steiler;  auch  ist  dieser  punktiert  runzelig  und  nicht 
rein  quergestreift. 

Hinterleibsstiel  fast  gerade;  seine  Länge  beträgt  drei  Viertel  des 
Metatarsus  der  Hinterbeine  oder  die  des  zweiten  Hinterfussgliedes,  vermehrt 
um  zwei  Drittel  des  dritten.  Die  dritte  und  vierte  Bauchplatte  zeigt  eine 
kastanienbraune  Tomentscheibe. 

Bei  dem  einzigen  vorhandenen  Stücke  fällt  die  erste  Cubitalquerader 
nicht  wie  bei  romandinum  senkrecht  oder  gar  unter  einem  spitzen  Winkel 
auf  das  basale  Cubitaladerstück  ein.  Das  Radialaderstück  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  ist  ein  wenig  länger  als  das  Endstück. 

Geographische  Verbreitung.  Rio  grande  do  Sul  (Stieglmayr  leg., 
Mus.  caes.  Vind.). 

25.  Podium  romandinum  Saussure. 

!  Podium  romandinum  Saussure,  Reise  der  „Novara",  Zool.  H,  1.  Hym., 

p.  35,  Nr.  2  9,  Tab.  2,  Fig.  19 1867 

9 .  Nigrum.  Pedes  nigri ;  tibiae  anticae,  in  parte  anteriore  obscure  picea^. 
Aloe  subhyalinae  ex  magna  parte  infuscatae  violaceo  micantes.  Caput, 
thorax,  petiolus,  et  pedum  basis  griseo-püosa^  et  hinc  et  iUinc  griseo-tometitosa. 
Mandibular  subfalcatae  oculis  longitudine  aequales,  ma/rgine  interno  inermi. 
Clypeus  in  modo  supra  notato  sectionis  exdsus,  bidentatus;  margo  clypei  latera- 
lis haud  denticulatus.  Occiput  non  insolite  elongatum,  brevis.  Oculi  in  vertice 
longitudine  antenn.  flageUi  artic.  2^*  +  dimid.  i*"*  ad  dypeum  2^*  +  dimid.  5'" 
inter  se  distant.  Punctatura  frontis  subdensa.  Occiput  vix  punctatum.  Collare 
duplo  brevius  quam  latius,  subrobustum,  supra  in  medio  in  tuberculum  nitidum 
subdavatum.  Dorsulum  sparse  punctatum,  mesothoracis  latera  paullo  densius. 
Area  dorsalis  segmenti  mediani  subdetise  punctata,  in  medio  longitrorsum  late 
sulcata;  pars  postica  dedivis  segm,  mediani  transverse  strigata.  Petiolus  fere 
rectus  quatuor  quintis  partibus  metatarsi  postici  longitudine  drei- 
ter  aequalis. 

VcUvula  ancUis  depressa,  haud  carinata.  Alarum  ant.  venulatio  in  modo 
P.  fumipennis:  Taf  IV,  Fig.  38.  Vena  axillaris  in  lobo  basali  sita,  haud 
marginalis. 

Statura  majore.    Long.  27 — 32  mm.     Mas  latet. 

Abbandl.  d.  1(.  k  zool.-botao.  Ges.  Bd.  I,  Heft  i.  0 
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Weibchen.  Schwarz.  Vorderschienen  und  wohl  auch  Vordertarsen  vorne 
manchmal  dunkel  pechbraun.  Flügel  subhyalin,  aber  grösstentheils  stark  an- 
gedunkelt, so  dass  die  subhyaline  Färbung  nur  in  der  Medialzelle,  ersten 
Cubital-  und  ersten  Discoidalzelle  vorwiegt;  die  angedunkelten  Theile  er- 
glänzen im  auffallenden  Lichte  violett.  In  der  ganzen  Färbung  und  Erschei- 
nung zeigt  romandinum  Aehnlichkeit  mit  P.  Mocsdryi  K. 

Die  Beschaffenheit  der  Kiefer,  des  Clypeus,  Prothorax,  Form  des  Hinter- 
leibsstieles ist  in  der  Gruppenkennzeichnung  erörtert.  Der  geringste  Abstand 
der  Netzaugen  beträgt  auf  dem  Scheitel  die  Länge  des  2.  +  halben  1.  Geissei- 
gliedes, auf  dem  Kopfschilde  die  des  2.  +  halben  3.  Der  Hinterkopf  ist  ver- 
hältnismässig kurz.  Die  Stirne  erscheint  ziemlich  dicht  punktiert,  dagegen 
zeigen  die  Schläfen  und  das  Hinterhaupt  nur  einzelne  Punkte. 

Das  Collare  ist  wie  bei  den  übrigen  Arten  der  Gruppe  gebildet,  mit 
sehr  zerstreuten  Pünktchen  versehen,  denen  Haare  entspringen.  Auch  auf 
dem  Dorsulum  ist  die  Punktierung  arm,  aber  etwas  kräftiger.  Wesentlich 
vermehrt,  aber  durchaus  nicht  dichtstehend  erscheinen  die  Punkte  an  den 
Mesopleuren  und  auf  dem  Mesosternum. 

Das  Mittelsegment  ist  von  der  Länge  des  Mesonotum,  oben  in  der  Mitte 
mit  einer  breiten  punktierten  und  quergerunzelten  Längsfurche  versehen;  der 
hinten  abstürzende  Theil  querrunzelstreifig.  Querrunzelstreifen  zeigen 
sich  auch  oben  an  der  Basis  des  Mittelsegmentes.  Die  Punktierung  desselben 
ist  im  ganzen  massig  dicht,  zur  Seite  und  vorne  dicht. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  vier  fünftelmal  so  lang  als  der  Metatarsus 
der  Hinterbeine.  Die  dritte  und  vierte  Bauchplatte  zeigt  eine  braune  Toment- 
scheibe. 

Der  Verlauf  des  Flügelgeäders  ist  ähnlich  dem  von  P.  fumipenne  Taschbg. 
(Taf.  IV,  Fig.  38). 

Die  Hinterschenkel  sind  fast  so  lang  als  die  Hinterschienen. 

Die  Behaarung  ist  grauweiss.  Weisse  Tomentansammlungen  zeigen  sich 
an  der  Hinterseite  des  Collare,  an  den  vertieften  Stellen  des  Dorsulum  (hinten 
und  zur  Seite)  und  oberhalb  der  Mittelhüften  und  des  Petiolus. 

Ocographisehe  Verbreitung,  Brasilien  (Amazonenstrom,  Mus.  caes. 
Vind.,  CoUection  Saussure). 

26.  Podium  viduatum  Kohl  n.  sp. 

cT.  Nigrum;  pedes  anteriores  ex  parte  obscure  ruß.  Aloe  lutescefUeSf 
fere  venulatione  P.  fallacis.  Forma  occipitis:  Taf.  V,  Fig.  57.  Oaüi  in 
vertice  fere  longitudine  antenn,  flagelli  articuL  2^*  +  3"^  inter  se  distant,  ad 
clypeum  paullulo  minus.  Antennas  configuratione  charaderistica  hujus  Sectio- 
nis  (VII.).     Petiolus  metatarso  postico  vix  hrevior. 

Spatha  apparatus  genitalis  subtus  in  medio  haud  dcntata,  sed  tuhercuU 
parvo  mutico  instructa. 

Long.  2?  mm. 

Diese  Art,  auf  ein  männliches  Stück  gegründet,  ist  schwarz,  an  den 
vier  Vorderbeinen   zum   Theile    dunkelroth.     Flügel   gelb,   unbemakelt;    ihr 
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Geäder  stimmt  mit  dem  der  übrigen  Arten  der  Section  überein,  bei  dem 
einen  Stücke  ist  der  Radialaderabschnitt  zwischen  der  zweiten  und  dritten 
Cabitalquerader  etwas  kleiner  als  das  Apicalstück  der  Radialader ;  diesbezüg- 
lich herrscht  aber  erfahrungsgemäss  bei  den  Arten  der  VII.  Section  einiger- 
massen  Veränderlichkeit.  In  der  Sculptur  von  Kopf  und  Thorax,  den  Ab- 
standsverhältnissen der  Netzaugen,  der  Hinterleibsstiellänge  stimmt  viduatum 
mit  den  verwandten  Arten  (egregium,  haematogastrum)  ziemlich  überein. 

Auffallend  ist  die  Grösse;  sollte  viduatum  etwa  als  Männchen  zu  P.  fallax 
gehören  ? 

Die  Spatha  des  Genitalapparates  hat  unten  in  der  Mitte  keinen  zahn- 
artigen Fortsatz,  sondern  nur  eine  abgerundete  Tuberkel. 

Geographische  Verbreitung.  Brasilien  (Pernambuco,  Mus.  caes.  Vind.). 

27.  Podium  princeps  Kohl  n.  sp. 

9.  Nigrutn.  Pedes  antici  in  parte  anteriore  obscure  piceo-rufi,  Alae 
luteae,  ad  areölam  cubitälem  5'^'"**  haud  umbratae,  Tegulae  piceae.  Caput, 
thoraa,  petiolus  et  pedum  basis  griseo - pilosa,  Segmentum  medianum 
ptibescentia  aurea  depressa  ut  in  P,  Goryano  omnino  obtedmn,  Mandibulae 
subfalcatas  oculis  longitudine  circiter  aequales,  denticulo  basali  interna  haud 
instructae.  Clypei  margo  medius  excisura  profunda  2'dentatiis: 
Taf.  III,  Fig.  26.  Occiput  post  oculos  haud  insolite  elongatum.  Oculi  in 
vertice  longitudine  flagelli  artic,  2^^  + dimid,  P^*,  ad  clypeum  longi- 
tudine  artic,  2^*  +  dimid.  3^"  inter  se  distant.  CoUare  subrobustum  evi- 
denter brevius  quam  latius,  supra  in  media  subtuberculatum.  Sutura  epister- 
nalis  mesothoracis  in  parte  superiore  tantum  exstat.  Occiput,  tempara,  collare 
et  scutellum  sat  sparse  punctata,  Punctatura  dorsuli,  mesopleurarum  et  meso- 
sterni  subdensa.  Sculptura  segmenti  mediani  pubescentia  obtecta,  Petiolus  fere 
rectus,  metatarso  postico  brevior  quinta  parte,  articulis  insequentibus 
2do  j^  gtio  longitudine  aequalis.  Valvula  infraanalis  deplanata,  Venae  radialis 
pars  inter  venam  transversa  -  cubitälem  2^*^  subcurvatam  et  5*^*""  sita  paullo 
longior  est  quam  inter  venam  transverso-cubitalem  5'**""  et  marginem  aUie  sita, 
Vena  axillaris  alarum  postic.  in  lobo  basali  ipso  sita.  Tibiae  posticae  femora 
postica  longitudine  paullulum  superant. 

Long.  35  mm.    Mas  latet. 

Weibchen,  Schwarz.  Beine  oft  an  der  Vorderseite  mehr  weniger 
dunkel  pechroth.  Flügel  gelb,  Scheibe  unbemakelt.  Die  zweite  Cubital- 
zelle  ist  eher  länger  als  hoch,  im  ganzen  ähnlich  geformt  wie  bei  Goryanum. 
Die  beiden  Discoidalqueradern  verlaufen  an  der  zweiten  Cubitalzelle.  Das 
Radialaderstück,  welches  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader 
liegt,  ist  ein  wenig  länger  als  das  zwischen  der  dritten  Cubitalquerader  und 
dem  Flügelrande  liegende  Endstück  (Taf.  IV,  Fig.  46).  Die  Axillarvene  der 
Hinterflügel  liegt  wie  bei  allen  Arten  dieser  Gruppe  in  der  Basallappenscheibe, 
bildet  also  nicht  selbst  die  Basis  des  Basallappenhinterrandes.  Flügel- 
schuppen roth. 

6* 
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Kopf,  Thorax,  Hinterleibsstiel  und  Basalhälfte  der  Beine  mit  graulich- 
weisser  Behaarung.  Das  Mittelsegment  wird  von  einer  anliegenden  gold- 
gelben Pubescenz  in  einer  Weise  eingehttUt  wie  bei  P.  Goryanum,  so  dass 
die  Sculptur  hier  verdeckt  erscheint. 

Oberkiefer  schwach  sichelförmig,  von  der  Länge  der  Netzaugen,  innen 
am  Grunde  unbezahnt.  Der  Kopfschildmitteltheil  zeigt  wie  bei  allen 
Arten  derselben  Gruppe  vorne  zwei  Zähne,  die  durch  einen  kräftigen 
Ausschnitt  von  einander  getrennt  sind.  Der  geringste  Abstand 
der  Netzaugen  beträgt  auf  dem  Scheitel  die  Länge  des  2.  + halben 
1.  Geisselgliedes,  auf  dem  Kopfschilde  reichlich  die  des  2.  + halben 
3.  und  etwas  weniger  als  die  des  3. +  4.  Das  zweite  Geisselglied  ist 
viermal  so  lang  als  an  der  dicksten  Stelle  dick  und  das  dritte  kaum  3'5mal. 
Hinterhauptsentwicklung  ähnlich  wie  bei  Goryanum,  jedoch  eher  geringer. 

Collare  massig  entwickelt,  viel  kürzer  als  breit,  oben  in  der  Mitte  zu 
einer  schwachen  Tuberkel  erhoben.  Die  Epistemalnaht  des  Mesothorax  ist 
nur  in  ihrem  oberen  basalen  Theile  ausgeprägt.  Die  Punktierung  ist  auf  dem 
Scheitel,  Hinterhaupte,  an  den  Schläfen,  auf  dem  Collare  eine  ziemlich  zer- 
streute, auf  dem  Dorsulum,  an  den  Mesopleuren  und  auf  dem  Mesostemum 
viel  reichlicher,  indes  noch  lange  nicht  gedrängt  zu  nennen ;  an  diesen  Theilen 
sieht  man  neben  kleineren  Punkten  auch  gröbere.  Das  Schildchen  zeigt  nur 
ganz  vereinzelte  Punkte. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  vier  Fttnftelmal  so  lang  als  der  Meta- 
tarsus  der  Hinterbeine,  so  lang  wie  das  2.  +  3.  Hinterfussglied, 
reichlich  so  lang  wie  das  2.  +  3.  Geisseiglied.  Er  ist  fast  gerade,  höchst  un- 
bedeutend nach  oben  gekrümmt  (die  Convexität  nach  oben  gekehrt).  Die 
untere  Afterklappe  ist  abgeplattet.  Die  dritte  und  vierte  Bauchplatte  zeigen 
Tomentscheiben. 

Männchen  unbekannt. 

P.princeps  sieht  dem  Goryanum  täuschend  ähnlich  p  es  unterscheidet 
sich  von  diesem  besonders  in  der  Kopfschildform,  durch  die  Abstandsver- 
hältnisse der  Netzaugen,  den  etwas  kürzeren  Hinterleibsstiel  und  die  unbe- 
makelte zweite  Cubitalzelle  der  Vorderfltigel. 

Noch  ähnlicher  ist  P.  flavipenne  Latr.,  unter  welchem  ich  das  P.  lutei- 
penne  Fabr.  vermuthe;  bei  diesem  ist  aber  der  Hinterleibsstiel  kürzer 
und  das  Abstandsverhältnis  der  Netzaugen  bedeutend  anders. 

Cfeographisclie  Verbreitung.    Cayenne  (Surinam,  Mus.  Berol.). 

28.  Podium  flavipenne  Latr. 

?  Pepsis  luteipennis  Fabricius,  Syst.  Piezat.,  p.  210,  Nr.  10  ...  .  1804 
Podium  flavipenne  Latreille,  Gen.  Crust.  et  Insect.  IV,  p.  59  ...  1809 
Podium  luteipenne  Dahlbom,  Hymen.  Europ.  I,  p.  23  et  435  1843—1845 
Podium  luteipenne  Lepeletier,  Hist.  nat.  Ins.  Hymen.  III,  p.  324,  Nr.  2,g  1845 
Podium  Latreillei  Spinola,  Mem.  accad.  sc.  Torino  (2)  XIII,  p.  51, 

Nr.  1 1851 
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Podium  luteipenne  Gameron,  Biol  Centr.-Amer.,  P.  71,  Hym.  II,  p.  27, 

Nr.  2,  Tab.  2,  Fig.  15 1888 

Species  nuignifica.  Podio  Goryano  Lep.  et  Podio  principi  pubescentia 
aurichalcea  sat  similis. 

Nigrum.  Pedes  nigri;  tibiae  et  tarsi  antica  et  intermedia  ex  parte 
obscure  piceo-rufa.  Älae  subaureo-luteae,  apiee  paullulo  obscuriores,  haud  fusco- 
maculatae  (ad  areolam  cubit.2^"'").  Segmeyitummedianum  tomento  aureo(auricliaU 
ceo)  indutum,  Äbdominis  segmentorum  marginibus  posticis  plerumque  supra 
obsolete  fusco-rufis,  Occiput  post  oculos  haud  insolite  elongatum,  Oculi  in 
vertice  longitudine  ßagelli  artic.  3,  +  4,  vix  minus  inter  se  distant  aut 
artic.  2^*  •\-duarum  tertium  5***;  ad  clypeum  longitudine  ä*"  +  5"*"  paul- 
lulo minus  inter  se  distant  (2^*  +  dodrantis  tertii). 

Configuratio  prothorads  ut  in  P,  spreto  K.  Sutura  episternalis  in  parte 
superiore  significata,  Collare  et  dorsvlum  sat  sparse  punctata.  Segmentum 
medianum  plus  minusve  dense  punctata ;  punctatura  ex  magna  parte  tomento 
aureo  obtecta, 

Petiolus  duabus  tertiis  metatarsi  postici  pauUulo  longior,  fere  dodranti 
aequalis,  Alarum  venulatio  ut  in  P.  spreto  configurata  est  (Taf.  IV,  Fig.  36). 
De  reliquo  Imec  species  notis  sectionis  s^timae  praedita  est. 

Long.  22—28  mm.     Mas  mihi  tatet. 

Weibchen.  Diese  Art  ist  dem  P.  Goryanum  Lep.  und  P.  princeps  Kohl 
in  der  Erscheinung  (Färbung)  sehr  ähnlich  und  wegen  der  goldgelben  Be- 
haarung des  Mittelsegmentes  wohl  oft  mit  diesen  verwechselt  worden. 

Schwarz.  Die  Vorder-  und  Mittelbeine  sind  zum  Theile  dunkel  pech- 
roth.  Die  Flügel  gelb,  an  der  zweiten  Cubitalzelle  nicht  angedunkelt,  nur 
am  Apicalrande  schwach  gebräunt.  In  der  FlOgelbeschaffenheit  allein  schon 
—  also  ganz  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  des  Kopfschildes  —  lässt 
sich  P.  flavipenne  von  Goryanum  leicht  unterscheiden. 

Der  Abstand  der  Netzaugen  von  einander  beträgt  auf  dem 
Scheitel  ganz  unbedeutend  weniger  als  die  Länge  des  3.  +  4.  Geissel- 
gliedes,  etwa  die  des  2.  +  zwei  Drittel  des  dritten;  auf  dem  Clypeus 
beträgt  er  unbedeutend  mehr  als  die  Länge  des  3. +  4.,  aber  nicht 
ganz  die  des  2.  +  3. 

Kopf,  Prothorax  und  Mesonotum  zeigen  nur  vereinzelte  Punkte;  etwas 
reichlicher,  aber  doch  nicht  dicht  stehen  die  Punkte  auf  den  Mesopleuren  und 
dem  Mesostemum. 

Das  Mittelsegment  ist  dicht  punktiert,  besonders  an  den  Seiten  und 
vorne;  nicht  so  sehr  dicht  sind  es  die  Seitentheile  der  Dorsalfläche,  welche, 
beiläufig  erwähnt,  auch  ziemlich  pubescenzfrei  sind,  so  dass  die  Punktierung 
hier  leicht  wahrnehmbar  ist.  Bei  Goryanum  und  princeps  ist  die  goldgelbe 
Pubescenz  des  Mittelsegmentes  dichter  und  überdeckt  die  Sculptur  vollständig, 
während  sie  bei  flavipenne  nur  die  Mittelrinne,  die  Seiten  und  die  abfallende 
Fläche  bedeckt. 

Der  Hinterleibsstiel  ist  kürzer  als  bei  Goryanum,  hat  nicht  ganz  die 
Länge  von  drei  Viertheilen  des  Metatarsus  der  Hinterbeine,  etwas  mehr  als 
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von  zwei  Dritteln.  Die  dritte  und  vierte  Ventralplatte  sind  durch  eine  Toment- 
scheibe  ausgezeichnet. 

Das  Fltigelgeäder  ist  ähnlich  wie  bei  P.  spretum  K.  Der  zwischen 
der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  gelegene  Radialadertheil  ist  etwas 
länger  als  der  Apicaltheil  der  Radialader. 

In  den  übrigen  Dingen  ist  P.  flavipenne  mit  den  Merkmalen  der 
VII.  Section  ausgestattet, 

Gfcographische  Verbreitung.  Französisch-Guyana  (Cayenne,  Oyapoc, 
Mus.  Paris.),  Colombia  (Mus.  Paris.). 

29.  Podium  dubium  Taschenberg. 

<-[  Podium  dubium  Taschenberg,    Zeitschr.  f.  d.  ges.   Naturw.    Halle, 

XXXIV,  p.  427,  Nr.  4,  9  (ex  parte) 1869 

Taschenberg  beschreibt  diese  Art  wie  folgt:  „Nigrum,  albo  vtUosum 
et  pro  pariibus  pubescens;  clypeo  arcuato  emarginato,  bidentato,  tegulis,  tarsis 
anticis  eorumque  tibiis  intus  rufis,  alis  flavescentibus  flavovenosis.  Long, 
22— 27  mm,  2  9.    Nov.  Friburg/' 

„Das  Kopfschild  ist  in  der  Mitte  seines  Vorderrandes  bogig  ausgeschnitten 
und  tritt  an  den  Enden  des  Bogens  zahnartig  vor,  ist  also  gebildet  wie  bei 
Nr.  2  (P,  fumipenne),  aber  auf  seiner  ganzen  Fläche  etwas  gewölbt.  Der 
Hinterrand  des  Vorderrückens  tritt  in  der  Mitte  beulenartig  hervor,  der  ziem- 
lich polierte  Mittelrücken  ist  vorne  einzeln  grob  punktiert  und  in  der  Mittel- 
linie furchig  eingedrückt,  um  die  Flügel  leistenartig  erhoben;  der  Hinterrücken 
ist  ziemlich  zusammenfliessend  punktiert,  in  der  Mittellinie  bis  an  den  ab- 
schüssigen Theil  mit  einer  seichten  Furche  versehen.  Der  Hinterleib  ist  etwas 
pubescent,  das  Gesicht,  die  Gruben  über  den  Fühlern,  der  Vordcrrticken  mehr 
oder  weniger,  die  Thoraxseiten  über  den  Hüften,  ein  Rand  am  abschüssigen 
Theile  des  HinteiTÜckens  sind  mit  anliegender  Silberbehaarung  bedeckt.  Die 
Flügel  sind  ziemlich  gleichmässig  gelb,  inmitten  der  Zellen  und  am  Hinter- 
rande am  lichtesten,  die  zweite  Unterrandzelle  an  der  Radialzelle  kaum  ver- 
schmälert, bei  dem  einen  Exemplare  nimmt  sie  die  erste  rücklaufende  Ader 
halb  so  weit  hinter  dem  Innenwinkel  als  die  zweite  den  ihrigen  vor  dem 
Aussen  Winkel  auf,  beim  anderen  Exemplar  in  der  Innenecke  selbst." 

Die  Ansicht  der  Typen  hat  mich  überzeugt,  dass  Taschenberg  zwei 
Arten  vereinigt  hat,  die  ich  hier  zu  trennen  versuche.  Der  einen  Art  mit 
dem  kürzeren  Hinterleibsstiele  belasse  ich  die  Taschenberg'sche  Bezeich- 
nung, die  andere  wird  weiter  unten  als  P.  Taschenbergi  Kohl  beschrieben. 

Bei  P.  dubium  (Taschenberg  ex  parte,  Kohl)  ist  das  Radialaderstttck 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  Cubitalquerader  ungefähr  gleich  gross  wie 
das  Apicalstück.  Das  Mittelsegment  ist  nicht  von  goldgelber  Pubescenz  über- 
deckt, zeigt  nur  grauliche  Härchen,  welche  die  dichte  und  ziemlich  grobe 
Punktierung  nirgends  verhüllen.  Hierin  unterscheidet  sich  duhium  von  flavi- 
penne; aber  auch  das  Abstandsverhältnis  der  Netzaugen  ist  etwas  verschieden. 
Bei  dubium  ist  der  Unterschied  des  Augenabstandes  am  Scheitel  und  Kopf- 


Digitized  by 


Google 


Monographie  der  Gattung  Podium  F.  87 

Schild  grösser  als  bei  flavipenne  und  divergieren  die  Innenränder  gegen  den 
Kopfschild  mehr,  und  zwar  fast  um  die  Länge  des  2.  +  3.  +  halben  4.  Geissel- 
gliedes;  am  Scheitel  von  dubium  beträgt  der  Abstand  fast  die  Länge  des 
2.  +  3.  Geisseigliedes. 

Diese  Umstände  und  die  etwas  gedrungenere  Gestalt  dürften  P.  dubium 
wohl  als  selbständige  Art  ansehen  lassen. 

Von  P.  Taschenbergi  Kohl  (=  dubium  Taschbg.  ex  parte)  unterscheidet  es 
sich  besonders  durch  den  kürzeren  Hinterleibsstiel,  welcher  etwa  zwei  Drittel 
der  Länge  des  Metatarsus  der  Hinterbeine  beträgt,  und  das  Augenabstands- 
Verhältnis.  Auch  sind  bei  dubium  die  Gestalt  und  die  Fühler  etwas  ge- 
drungener; so  ist  das  dritte  Geisselglied  nicht  ganz  dreimal  so  lang,  als  seine 
mittlere  Dicke  beträgt,  bei  Taschenbergi  dagegen  reich  3'5mal  so  lang. 

Geographische  Verbreitung.  Neu-Freiburg  (Taschenberg),  Brasilien 
(Schott,  Mus.  caes.  Vind.). 

30.  Podium  Taschenbergi  Kohl  n.  sp. 

< !  Podium  dubium  Taschenberg,  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  Halle, 

XXXIV,  p.  427,  Nr.  4,  9  (ex  parte) 1869 

5.  Nigrum,  albo  villosum;  tibiae  et  tarsi  antica  in  parte  anteriore 
obscure  rufescentia;  pedes  intermedii  et  postici  nigri  (an  semper),  Oculi  in 
vertice  longitudine  antenn.  flageUi  artic.  2^*  +  trientis  S^^  inter  se  distant;  ad 
clypeum  artic,  3**'  +  duar,  trientium  3***, 

Petiolus  subelongatus  metatarso  postico  longitudine  aequalis. 

Long.  27  mm. 

Als  P.  Taschenbergi  beschreibe  ich  jenes  Stück  des  Taschenberg'schen 
P.  dubium  (1.  c),  von  welchem  der  geschätzte  Autor  sagt:  „beim  anderen 
Exemplare  (nimmt  die  zweite  Unterrandzelle  die  erste  rticklaufende  Ader)  in 
der  Innenecke  selbst  auf. 

P.  Taschenbergi  hat  vor  allem  einen  längeren  Hinterleibsstiel;  dieser 
beträgt  die  Länge  des  Metatarsus  der  Hinterbeine.  Das  Netzaugenabstands- 
verhältnis  ist  gleichfalls  verschieden;  so  stehen  die  Netzaugen  auf  dem 
Scheitel  um  die  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes  vermehrt  um  ein  Drittel 
der  Länge  des  dritten  Geisseigliedes  von  einander  ab.  Auf  dem  Kopfschilde 
beträgt  der  Abstand  die  Länge  des  1.  +  2.  +  halben  3.  oder  die  des  2.  +  zwei 
Drittel  des  dritten  Geisseigliedes.  Die  Gestalt  ist  im  ganzen  schlanker  als 
bei  dubium;  auch  die  Fühler  sind  schlanker;  so  ist  das  dritte  Geisselglied 
reichlich  3-5mal  so  lang  als  mitten  dick,  bei  dubium  aber  nicht  einmal  ganz 
dreimal  so  lang  als  dick.  Mittel-  und  Hinterbeine  schwai-z  (ob  stets?). 
Vorderschienen  und  Vordertarsen  vorne  dunkel  rostroth.  Das  Gelb  der  Flügel 
ist  milder  als  bei  dubium  Kohl  und  zieht  nicht  ins  Rostfarbige. 

G^eographische  Verbreitung.    Neu-Freiburg  (Taschenberg,  1  9). 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  P.  Taschenbergi  als  Weibchen  zu  P.  viduatum 
Kohl  gehört. 
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31.  Podium  fumipenne  Taschenberg. 

!  Podium  fumipenne  Taschenberg,  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  Halle, 

XXXIV,  p.  425,  Nr.  2,  ö",  9 1869 

Podium  fumipenne  Burmeister,  Stettin,  entom.  Zeitg.  XXXIII,  p.  243     1872 

Die  Beschreibung  dieser  Art  lautet  nach  Taschenberg: 

„P.  fumipenne:  Nigrum,  Mo-vülosum,  alarum  tegulis  radiceque,  abdomine, 
excepto  petiolo^  femorum  anteriorum  apice,  tibiis  tarsisque  anterioribus  rufis; 
alis  fumatis  violascenti  venosis,  Clypeus  medio  profunde  emarginatus  et  bi- 
dentatus;  pronotum  postice  unituberculatum,  mesonotum  bisulcatum  cum  scur- 
tello  et  postscutello  politum^  sparse  punctatum;  metanotum  dense  et  Crosse 
punctatum  in  medio  sulcatum. 

Long,  24  mm,  cf,  5  9,  Parana,^ 

„Das  Eopfschild  ist  in  der  Mitte  tief  bogig  ausgeschnitten  und  tritt  zu 
jeder  Seite  des  Ausschnittes  als  Zahn  hervor,  ausserdem  wölbt  sich  die  Fläche 
desselben,  deren  Rand  der  Ausschnitt  trifft,  mehr  als  die  ttbrige  Fläche,  an- 
liegende Silberbehaarung  deckt  dieselbe,  lieber  den  Ftthlem  ist  das  (Be- 
sicht 9  flachgrubig  eingedrückt  und  gleichfalls  anliegend  silberhaarig.  Der 
Hinterrticken  hat  auf  seinem  ganzen  oberen  Theile  eine  flache  Längsfurche, 
deren  Seiten  plattgedrückt  sind.  Die  vorderen  Schenkel  sind  oben  nur  an 
dem  Knie,  auf  der  Innenseite  weiter  hinab  von  der  gelblichrothen  Farbe  ihrer 
Schienen  und  Tarsen.  Die  Adern  der  schmutziggelben  Flügel  schimmern 
bei  gewissem  Lichtreflexe  dunkelblau. 

Die  nahezu  quadratische  zweite  Unterrandzelle  nimmt  den  ersten  rttck- 
laufenden  Nerven  bald  hinter  dem  Innenwinkel,  den  anderen  gleich  hinter 
der  Mitte  auf." 

Zur  näheren  Kennzeichnung  dienen: 

9.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  beträgt  auf  dem  Scheitel  un- 
gefähr die  Länge  des  3.  +  4.  Geisseigliedes  oder  die  des  2.  +  zwei  Drittel  des 
dritten;  auf  dem  Kopfschilde  beträgt  er  etwas  mehr  als  die  Länge  des 
3.  -f  4.  Geisselgliedes ,  etwa  die  des  zweiten  vermehrt  um  drei  Viertel  des 
dritten.    Die  Oberkiefer  sind  etwa  von  der  Länge  der  Netzaugen. 

Hinterleibsstiel  nur  wenig  länger  als  der  halbe  Metatarsus  der  Hinter- 
beine.   Dritte  und  vierte  Ventralplatte  mit  Tomentscheibe. 

Das  Männchen,  dessen  Type  mir  erst  nach  Abschluss  des  Manuscriptes 
durch  die  liebenswürdige  Vermittlung  des  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Taschenberg 
zu  Gesichte  kam,  stimmt  in  der  Färbung  mit  dem  Weibchen  überein;  dies 
gilt  auch  vom  violetten  Glänze  des  Geäders.  Geringster  Abstand  der  Netz- 
augen auf  dem  Scheitel  gleich  der  Länge  des  2.  +  3.  Geisselgliedes,  auf  dem 
Kopfschilde  ein  wenig  geringer.  Der  nach  oben  gekrümmte  Hinterleibsstiel 
hat  die  Länge  des  Metatarsus  der  Hinterbeine.  Tomentscheiben  auf  Bauch- 
platte 3,  4,  5.     Fühler  wie  bei  P.  egregium  Sauss.  gebildet. 
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Wie  P.  haematogastrum  dürfte  wohl  auch  fumipenne  Taschbg.  mit 
P.  egregium  artlich  zusammeDfallen  und  nur  eine  Abändening  einer  Art  bilden, 
für  welche  der  Name  haematogastrum  zu  erhalten  wäre. 

Geographische  Verbreitung.  Parana  (Mus.  univ.  Halle),  Uruguay 
(Mercedes,  Mus.  r.  Berol.). 

32.  Podhi/m  egregium  Saussure. 

!  Podium  egregium  Saussure,  Reise  der  „Novara",  Zool.  II,   1.  Abth. 

Hymen.,  p.  35,  § 1867 

!  Podium  rufipes  Taschenberg ,   Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  Halle, 

XXXIV,  p.  425,  Nr.  I,  9 1869 

Saussure  beschreibt  P.  egregium  folgenderweise: 

yjNigrum,  punctulatum;  tegulis,  ahdomine,  tibiis  et  tarsis,  rufis;  alis 
sordide  hyalinis.    Long.  corp.  0*024;  alae  O'OIS. 

9.  Vaiidum,  nigrum,  fusco  hirtum.  Glypeus  in  medio  margine  valde 
emarginatus  et  bidentatus,  fusco  barbatus.  Caput  et  thorax  punctulata,  facie 
aureO'tomentosa ;  dorsum  nitidum,  scutdlo  haud  sulcato,  PostscuteUum  coria- 
ceum,  Metathorax  postice  et  utrinque  ru^ulatus;  supeme  nitidiusculus,  spa/rse 
punctulatuSy  sulco  medio  lato  at  obsoleto  Abdomen  rufum,  sericeum,  petiolo 
nigro,  segmentorumque  marginibus  tenuiter  nigro-limbatis.  Pedes  nigri,  genu- 
bus,  tibiis  et  tarsis  rufis,  rufopüosis,  Tegulae  rufae,  Alae  pellucidae,  ferru- 
ginescentes,  limbo  apicaii  late  griseo;  areola  cubitali  2'  quadrata, 

America  meridionalis,  UrugiMy,  9." 

„Bei  diesem  Insecte  sind  wahrscheinlich  Clypeus  und  Stime  mit  gol- 
dener Behaarung  besetzt;  es  waren  aber  meine  zwei  Exemplare  durch  den 
Spiritus  etwas  verdorben  worden." 

Zur  näheren  Kennzeichnung  diene: 

Weibchen.  Flttgel  gelb.  Das Toment  des  Gesichtes  ist  schmutzigweiss, 
nicht  goldig.  Die  Pubescenz  des  Thorax  und  Kopfes  oben  dunkelbraun,  an  den 
Seiten  und  unten  grauweiss.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  auf  dem 
Scheitel  etwas  mehr  als  die  Länge  des  2.  +  halben  3.  Geisseigliedes,  auf  dem 
Kopfschilde  fast  die  des  2.  +  3.  Die  Punktierung  von  Kopf,  Thorax  und 
Mittelsegment  ist  wie  bei  P.  dubium  Taschbg. 

Der  Hinterleibsstiel  hat  ungefähr  die  Länge  von  drei  Vierteln  des  Meta- 
tarsus  der  Hinterbeine.    Dritte  und  vierte  Bauchplatte  mit  Tomentscheibe. 

Länge  23—28  mm, 

Männehen.  Es  zeigt  die  charakteristischen  Ftthler  der  Gruppe  (Taf.  VII, 
Fig.  104).  Das  HinteAaupt  ist  deutlich  stärker  entwickelt  als  beim  Weibchen 
(Taf.  V,  Fig.  56).  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  von  einander  ist 
auf  dem  Scheitel  kaum  geringer  als  die  Länge  des  2.  +  3.  Geisseigliedes,  auf 
dem  Kopfschilde  gleich  der  Länge  des  zweiten,  vermehrt  um  zwei  Drittel 
des  dritten.    Das  Dorsulum   und  wohl  auch  die  Mittelbrustseiten   sind 
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ziemlich  dicht  und  grob  punktiert.  Der  Hinterleibsstiel  hat  ungefähr  die 
Länge  des  Metatarsus  der  Hinterbeine;  er  ist  deutlich  gestreckter  als  beim 
Weibchen.     Ansicht  der  Genital  klappen :  Taf.  V,  Fig.  64. 

In  der  Färbung  ist  P.  egregium  veränderlich.  So  liegt  mir  ans  Rio 
grande  do  Sul  eine  Anzahl  Stücke  (c?,  9)  vor,  bei  denen  die  Rückenplatte 
des  Stielsegmentes  schwach  ist,  während  diese  bei  der  mir  vorliegenden  Type 
sowie  bei  einigen  anderen  Stücken  (ö\  9)  von  Rio  grande  roth  erscheint. 
Als  Abänderung  von  P.  egregium  betrachte  ich  noch  eine  Anzahl  Stücke  (cT,«^) 
von  folgender  Färbung: 

Flügel  gelb,  Thorax  und  Abdomen  schwarz.  Schienen  und  Tarsen,  wohl 
auch  die  Knie  roth.  Var,  triste  m.,  Rio  grande  do  Sul.  Ein  Stück  (cf)  hat  bei 
schwarzem  Thorax  und  Abdomen  die  Beine,  mit  Ausnahme  der  Hüften  und 
Schenkelringe,  ganz  roth.    Rio  grande  do  Sul. 

Es  will  mir  fast  scheinen,  dass  sich  auch  folgende  Art  (P.  haemato- 
gastrum)  im  Laufe  der  Zeit  als  eine  extreme  Farbenvarietät  herausstellen 
wird;  freilich  müsste  dann  die  Saussure'sche  Artbezeichnung  der  prioritäts- 
berechtigten Spinola'schen  weichen. 

Geographische  Verbreitung,  Uruguay  (Saussure,  1.  c.),  Brasilien 
(Rio  grande  do  Sul,  Ihering  leg.;  Lagoa  Santa,  Taschenberg). 

33.  Podium  haematogastrum  Spinola. 

Podium  haematogastrum,  Spinola,  Mem.  d.  r.  accad.  d.  scienze  di  Torino, 

ser.  2,  t.  XHI,  p.  50,  d^ 1853 

Spinola  beschreibt  dieses  Podium  folgendermassen : 

y^Pod.  nigrum  dbdomine  pedibusque  ruhris,  alis  flavescentihus  immaculatis 
nervis  concolorihus,  d^. 

Magnituda  staturaque  praecedentis  cT  (P,  nitidi),  Sed  abstractis  colorum 
notis  in  diagnosi  designatis,  species  revera  differre  videtur  metathoracis  dorso 
discretim  aequaliter  punctulato  cellulaque  secunda  cubitali  antice  minus  an- 
gustata  et  saltem  in  latey-e  postico  plus  latiore  quam  longiore, 

Male  unique,  femelle  inconnus.^ 

et  p.  51.     Ibidem: 

^Metathorax  parce  pubescens  et  aureo  indumento  destitutus, 
Pedes  sanguinei,    Alae  flavescentes  immaculatae  abdomine  sanguineo  nan 
excluso  petiolo/^ 

Zu  der  Spinola'schen  Beschreibung  füge  ich  noch  hinzu: 
Weibchen.  Von  der  Färbung  des  Männchens.  Das  Gesicht,  die  ver- 
tieften Theile  des  Dorsulum,  ferner  die  Seiten,  der  hjpten  abfallende  Theil 
und  die  seichte  Rinne  des  Mittelsegmentes  zeigen  eine  hell  messinggelbe 
Tomen tierung.  Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  beträgt  auf  dem 
Scheitel  die  Länge  des  zweiten  Geisseigliedes  und  zwei  Drittel  des  dritten, 
auf  dem  Kopfschilde  reichlich  die  des  2.  +  3. 
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Die  Sculptar  des  Kopfes  und  Thorax  stimmt  mit  der  von  P.  egregium. 
Der  Hinterleibsstiel  hat  ungefähr  die  Länge  von  zwei  Dritteln  des  Metatarsus 
der  Hinterbeine.    Dritte  und  vierte  Ventralplatte  mit  Tomentscheibe. 

HSnnehen.  Stimmt  in  der  Sculptur,  in  der  charakteristischen  Form 
der  Fühler  mit  dem  Männchen  von  egregium  tiberein. 

Der  geringste  Abstand  der  Netzaugen  ist  auf  dem  Scheitel  kaum  ge- 
ringer als  die  Länge  des  2.  +  3.  Geisselgliedes,  auf  dem  Eopfschilde  beträgt 
er  die  Länge  des  2.  +  zwei  Drittel  des  dritten. 

Hinterleibsstiel  ungefähr  von  der  Länge  des  Metatarsus  der  Hinterbeine, 
eher  etwas  kürzer. 

P.  haemaiogastrum  stimmt  in  der  Sculptur,  den  Abstandsverhältnissen 
der  Netzaugen,  in  der  Hinterleibsstiellänge,  im  Geäderverlaufe  mit  P  egre- 
gium Sauss.  in  bedeutendem  Grade  überein  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dass  beide  Formen  artlich  zusammengehören. 

Oeographisehe  Yerbreitung.  Brasilien  (Para,  A.  Ducke  leg.  2./I1. 
1899,  9,  24./3.  1900,  cT,  Mus.  caes.  Vind.),  Paraguay  (Dr.  P.  Jordan  leg.,  9, 
Mus.  caes.  Vind.),  Rio  grande  do  Sul  (Helmreich  leg.,  1  9,  Mus.  caes.  Vind.). 


Originalbeschreibuiig  einiger  unbekannter  oder  nicht  hin- 
länglich gedeuteter  Arten. 

34.  Podium  complanatum  Smith. 

Podium  complanatum  Smith,    Catal.  Hym.  Ins.  Brit.  Mus.,  P.  IV, 

p.  236,  9 1856 

„Femäle.  Length  10  lines.  Shining  jet-hlack:  the  head,  compressed, 
sparinghf  and  delicately  punciured ;  the  anterior  margin  of  the  clypeus  emargi- 
nate.  The  prothorax  elongate,  the  sides  rounded,  convex  ahove,  impunctate;  the 
mesothorax,  scutellum  and  post-scutellum  impunctate  the  metathorax  flattenedy 
longitudinaUy  strigose-punctate  at  the  hase  in  the  middle,  the  apical  half  tvith 
scattered  delicate  pundures;  a  central  longitudinal  slightly  impressed  line  termi- 
nates  in  a  fasciolet  near  the  apex\  the  mngs  hyaline,  tvith  a  narroiv  darh 
fasda  Crossing  at  the  second  submarginal  cell,  and  a  fuscous  stain  travcrsing 
the  externo-medicU  nervure;  the  legs  smooth  and  shining, 

Abdomen:  flattened,  highly  polished  and  impunctate;  the  petiole  bent, 
curving  upwards. 

Hab,  South  America  (Coli,  W,  W,  Saunders),^ 

Möglicherweise  mit  P.  foeniforme  Perty  identisch. 
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35.  Podium  consanguineum  Smith. 

Podium  consanguineum  Smith,    Gatal.  Hym.  Ins.  Brit.  Mus,,  P.  IV, 

p.  235,  9 1856 

,,  Female,  Length  8^2  Unes,  Black  and  shining:  the  face  sirongly 
punctured,  the  Vertex  sparingly  and  delicately  so,  Thorax  stronghf  punctured, 
the  punctures  distant  on  the  mesotJ^rax  and  scuteUum,  which  are  higJdy  po- 
lished;  the  anterior  and  indeterminate  feviora,  tibiae  and  tarsi  ferruginous; 
the  femora  black  at  their  base,  the  tibiae  and  tarsi  fuscous  above;  wings  flavo- 
hyaline,  the  nervures  and  tegulae  pale  ferruginous;  the  calcariae  ferruginous, 
Abdomen  smooth,  shining  and  impunctate. 

Hab,  South  America.^ 

Möglicherweise  identisch  mit  P.  egregium  var.  triste  K. 

36.  Podium  denticulatum  Smith. 

Podium   denticulatum  Smith,   Catal.  Hym.  Ins.  Brit.  Mus.,   P.  IV, 

p.  236,  cf ,  $ 1856 

jjFemale,  Length  8  lines.  Black:  the  face  closdy,  the  Vertex  distantly 
and  delicately  punctured ;  the  clypeus  armed  with  sex  acute  teeth  on  its  anterior 
margin;  the  sides  of  the  face  have  a  short  silvery  puhescence,  the  vertex  and 
cheeks  thinly  clothed  with  long  silvery  hairs, 

Thorax:  the  mesothorax  and  scuteUum  have  a  few  delicate  scattered 
punctures  and  are  smooth  and  shining;  the  metatJwrax,  the  sides  and  beneath 
more  strongly  and  closely  punctured ;  the  prothorax  has  a  central  depression 
an  its  posterior  margin,  and  the  mesotiwrax  an  abbreviated  one  at  its  base;  the 
sides  and  the  metathorax  with  a  thinly  scattered  süvery-white  pubescence;  the 
anterior  and  intermediate  tibiae  and  the  femora  at  their  apex  ferruginous,  the 
extreme  base  of  the  posterior  tibiae  ferruginous;  wings  hyaline,  the  superior 
pair  have  a  fuscous  fascia  occupying  the  second  submarginal  cell;  a  fuscous 
stain  traverses  the  posterior  margin  of  the  externo-medial  cell ;  the  apex  of 
the  wings  is  faintly  clouded.    Abdomen  smooth,  shining  and  impunctate. 

Male,  This  sex  is  rather  smaller,  more  slender  and  puhescent;  the  cly- 
peus is  only  armed  with  two  teeth,  tvhich  are  longer  than  in  the  other  sex  and 
more  acute;  the  abdomen  is  covered  tvith  a  fine  süky  püosity. 

Var.  a.    The  anterior  and  intermidiate  tibiae  obscurely  ferruginous. 

Hai,   Brazü  (Coli,  F.  Smith). 

Diese  Art  fällt  wahrscheinlich  mit  dem  Parapodium  biguttatum  Taschbg, 
zusammen. 

37.  Podium  fulvipes  Cresson. 
Podium  fulvipes  Cresson,  Proc.  ent.  soc.  Philad.,  Vol.  IV,  p.  136,  9     1865 

,j  Black,  opaque;  mandibles,  tegulae  and  legs  fulvous;  abdomen  polished; 
wings  hyaline,  their  apical  fourth  fuliginous. 
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Female.  Black,  opaqae  or  suhopaque,  thinly  clothed  with  rather  long, 
fine,  pale  pubescence;  face  slighüy  silvery;  mandibles  long,  slender,  acute  ful- 
vous  or  rufO'fulvous,  shining,  the  extreme  tips  blackish;  paJpi  pale  fulvous; 
antennae  rather  slender,  black  or  piceous-black.  Thorax  black,  with  a  faint 
tinge  of  blue,  and  finely  punctured;  scutellum  flat,  shining;  metathorax  elon- 
gate,  very  densdy  punctured,  with  a  deep,  central,  longitudinal  furrow,  which 
is  covered,  as  well  as  the  narrow  basal  and  apical  margins,  with  bright  glit- 
tering  pile;  tegulae  shining,  fulvous.  Wings  hyaiine,  the  apical  fourth  fuligi- 
nous,  the  nervures  ydlowish.  Legs  entirdy  fulvous,  except  thevr  coxae  and 
trochanters,  which  are  black;  the  tarsal  tips  are  slightly  dusky.  Abdomen 
black,  smooth  and  polisJied;  the  petiole  about  one-half  as  long  as  the  rest  of 
the  abdomen,  and  clothed  with  long  pale  pubescence;  first  segment  mth  a  shal- 
low  excavation  in  front. 

Length  8^2  Unes,  expanse  af  mngs  12  lines. 

GoUection.    Ent.  Soc.  PhHad.    Two  spesimens.^ 

38.  Podium  nitidum  Spinola. 

Podium  nitidum  Spinola,  Mem.  d.  r.  accad.  delle  scienze  di  Torino, 

(ser.  2),  t.  Xin,  p.  49,  c?,  9  et  p.  51 1853 

y,  Podium  nigrum  nitidum,  alis  hyalinis  nervis  nigris,  superiorum  prope 
apicem  macula  antero-marginali  fusca. 

Long,  corporis,  16  mm.  Ead.  petioli,  4  mm.  Lat.  capitis,  3  mm.  Ead. 
marginis  anterioris  thorads,  1  mm.  Ead.  mesothoracis  prope  originem  alarum, 
3  mm.    Ead.  petioli  7«  »ww.    Ead.  segmenti  tertii,  2  mm. 

Antennae  filiformes,  capite  thoraceque  una  breviores,  12-articulatas  9, 
13'articulatae  cP  articulo  primo  sive  scapo  brevi  robusto  obconico,  reliquis 
tenuioribus,  secundo  brevissimo,  sequentibus  elongatis  cylindricis  vix  a  tertio 
ad  ultimum  gradatim  decrescentibus.  Caput  magnum  orbiculatum,  pagina 
anteriore  parum  convexa  maxime  antrorsum  declive  fere  verticali,  posteriore 
concava:  vertice  transversali  uniformiter  convexo:  fronte  magna,  vertids  mar- 
ginem  prope  oceUos  tres  gerente,  posterioribus  adproximatis,  altero  remotiore ; 
facie  breviore,  quadrangulare,  utrinque  depressa,  margine  dypeali  emarginato, 
emarginatura  arcuata  dentibus  parvis  acutiusculis  utrinque  terminata.  Pro- 
tJwrax  genuinus  supra  aegre  discernendus,  tenuissime  transverso -linearis,  in 
medio  acuminatus  et  colli  conspicui  extremitatem  fere  inconspicuum  constituens. 
Mesothorax  maximus,  aUius  devatus,  parum  convexus:  segmento primo  a  discho 
sulco  saturaeformi  profunde  excavato  recto  transversali  nuinifeste  disjuncto, 
antice  sensim  angustato  declive  et  in  Collum  breve  subcylindricum  desinente, 
postice  elevato  et  in  medio  unituberculato :  secundo  vel  discho  a  tertio  sulculo 
recto  transversali  minus  impresso  separato,  dorso  laevissimo  nitido  ifidiviso, 
utrinque  pro  insertione  alarum  arcuato  -  emarginato,  scapulis  ovatis  gibbosius- 
culis;  tertio  et  quarto  neutiquam  singulatim  elevatis,  sutura  lineari  parum  im- 
pressa  sepa/ratis,  uniformiter  convcxis,  quarto  fere  dimidio  breviore,  scuteUo 
postscutelloqUfC  proprie  dictis  instinctis.    Metathorax  segmentis  tribus  posteriori- 
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hus  mesothoracis  una  longior,  dorso  cylindraceo  horizontale  in  medio  depresso, 
rugosO'punctato  et  in  depressione  media  transversim  strigato,  postice  abrupte 
deorsum  inflexus,  pagina  posteriore  convexiuscula  fere  fere  verticäli.  Abdomen 
nitissimum,  oculo  nudo  laeve  glabrum,  longe  petiolatum  et  post  petiolum  oblongo- 
ovatum,  segmefitis  sex  9,  Septem  cT,  in  utroque  sexu  lamina  ultima  ventrali 
dorsalem  ultimam  superante,  longior  acutiuscula  9,  brevi  rotundata  <^.  Pedes 
cursorii,  posteriores  longiores,  tibiis  omnibus  in  extremitate  tarsali  bicalcaratis, 
tarsis  neutiquam  pectinatis,  anterioribus  9  inermibus,  artictdo  ultimo  unguiculis 
duobus  simplicibus  arcuato  loboque  membranaceo  unguiculis  breviore  Status 
instructo,  Alae  hyalina^e,  puncto  nervisque  nigris:  superiores  prope  apicem 
macula  marginali  fusca  antice  notatae,  ceUula  cubitali  secunda  parva  trape- 
zoidea  antice  angustata  plus  longiore  quam  latiore.  Corpus,  antennae  pedesque 
nigra  immaculata,  pilis  rarioribus  capitis  thoracisqu£  erectis  albidis, 

M.  Ghiliania  recueiUi,  dans  la  Para,  plusieurs  individus  des  deux  sexes 
et  fai  eu  le  bonheur  d'en  ceder  quelques  echantiUons  au  Musee  de  Paris.** 

Die  Charakterisierung  des  P.  nitidum  in  der  Bestimmnngstabelle  Spi- 
nolas  (1.  c.,  p.  51)  lautet  wie  folgt: 

„Metathorax  pare  pubescens  et  aureo  indumento  destitutus.  Pedes  nigri. 
Alae  hyalinem  fusco-maculatae,  Abdomen  nigrum,  alarum  superiorum  ceUula 
cubitali  secunda  plus  longiore  quam  latiore.^ 

P.  nitidum  Spin,  fällt  wahrscheinlich  mit  dem  P.  foeniforme  Perty  zu- 
sammen. 

39.  Podium  opalinum  Smith. 
Podium  opalinum  Smith,  Catal.  Hym.  Ins.  Brit.  Mus.,  P.  IV,  p.  236,  0",$    1856 

y, Female,  Length  6^1^  lines,  Black:  the  head  shining  and  delicately 
punctured,  with  a  thinly  scattered  long  black  pubescene,  Thorax:  the  meso- 
tJwrax  and  scuteUum  highly  polished  and  having  a  few  scattered  ddicate  punc- 
tures;  the  metathorax  dosely  punctured;  in  the  centre  a  deeply  impressed 
lotigitudincU  channd;  the  thorax,  coxae  and  trochanters,  and  also  the  petiole 
of  the  abdomen,  with  thinly  scattered  long  black  hairs;  the  anterior  wings 
fuscous,  with  a  briUiant  violet  iridescence  and  two  fasdae,  the  first  crossing  at 
the  apex  of  the  externo-medial  cell,  the  second  passing  over  the  second  sub- 
marginal  cell;  the  posterior  uHngs  hyaline,  unth  their  apex  slightly  fuscous. 
The  abdomen  hos  a  briUiant  opaline  iridescence. 

Male.  Length  6  lines.  This  sex  onhf  di/fers  in  having  the  wings  paler 
and  the  anterior  tibiae  rufo-testaceous  in  front. 

Hab.  Jamaica.^ 

40.  Podium  fParapodium?)  plesiosaunus  Smith. 

Trigonopsis  plesiosauriis  Smith,  Ann.  and  Mag.  Nat.  Hist.  (4.),  XII, 

p.  54,  Q 1873 

„Female.  Length  7  lines.  Elongate  and  attenuated;  head  and  thorax 
shining  black;  abdomen  red.    Head  narrowed  behind,  the  sides  nearly  paraUd, 
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or  only  slightly  tvidest  anteriorly;  the  clypeus  and  face  tvith  a  golden  pile; 
the  anterior  margin  of  the  clypeus  with  four  teeth,  the  outer  pair  stoutest  and 
longest'j  the  mandibles  arcuate,  and,  as  well  as  the  scape  of  the  antennae  in 
front,  ferruginous,  as  are  also  its  extreme  base  and  apex,  Thorax  smooth, 
shining,  and  forming  a  long  neck  with  a  deep  central  dbbreviated  Channel  at 
its  base;  the  mesothorcuc  with  scattered  large  deep  punctures;  the  metathorax 
strongly  punctured,  and  with  a  triangulär  patch  of  silvery  pubescence  at  its 
base;  the  wings  with  simila/r  fasciae  as  in  T,  cyclocephalus;  the  teguUte  obscu- 
rdy  testaceous;  the  anterior  and  intermediate  femora,  tibiae,  and  tarsi  ferru- 
ginous; the  intermediate  femora  more  or  less  fuscous  obove;  the  posterior  pair 
ferruginous  at  their  extreme  base  and  apex;  the  petiole  and  swoUen  part  of 
the  Segment;  exeept  its  apical  margin,  black. 

This  is  perfectly  distinct  from  all  the  species  tvith  which  I  am  acquaint- 
ed;  its  long  attenuated  form  ahne  would  distinguish  it;  but  its  punctured 
metathorax,  unthout  striation,  at  once  separates  it. 

Hab.  Ega."' 

Möglicherweise  identisch  mit  P.  agile  Kohl  (p.  43). 

41.  Podium  rufipes  Fabricius. 
Podium  rufipes  Fabricius,  Syst.  Piezat.,  p.  183,  Nr.  1 1804 

„P.  nigrum,  femoribus  dimidiato  tibiisque  rufis,  Uabitat  in  America 
meridiondli  Dom.  Smidt.    Mus.  Dom.  de  Schestedt. 

Corp^is  medium,  elongatum,  tenue,  fere  filiforme.  Caput  magnum,  thorace 
multo  latius,  nigrum,  cinereo  pubescens:  mandibulis  rufis.  Antennae  totas 
nigra^.  Thorax  niger,  vix  pubescens  löbo  antico  attenuato.  Abdomen  petiola- 
tum,  ovatum,  nigrum  aculeo  recondito.  Älae  corpore  breviores,  albae  fasciis 
duabus  fuscis.    Pedes  nigri  tibiis  totis  fcmoribusque  dimidio  rufis. ^ 

Man  wird  wohl  nicht  fehlgreifen,  wenn  man  dieses  Podium  auf 
P.  biguttatum  Taschbg.  bezieht.  Der  Gewissheit  halber  zog  ich  jedoch  die 
Taschenberg'sche  Bezeichnung,  für  welche  mir  die  Autopsie  der  Type 
Gewähr  leistete,  vor. 

42.  Podium  rufiventre  Fabricius. 

Podium  rufiventre  Fabricius,  Syst.  Piezat.,  p.  184,  Nr.  2     .     .     .     1804 

„P.  nigrum,  abdomine  ferrugineo.  Uabitat  in  America  meridionali  Dom. 
Smidt.    Mus.  Dom.  Lund. 

Praecedente  (^rufipes  F.)  minus.  Antennae  breves,  setaceae,  nigrae.  Caput 
magnum,  depressum,  planum,  ovatum,  ore  haud  exserto,  ocults  magnis  lateralis 
bus,  oblongis.  Thorax  ater,  nitidus,  antice  valde  attenuatus.  Scutellum  niveum. 
Abdomen  longius  petiölatum,  rufum  petiolo  nigro.  Alae  abdomine  breviores, 
albidae  fasciis  duabus  fuscis.    Pedes  nigri.^ 
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43.  Podium  (Parapodium)  Friesei  n.  sp. 

Noch  vor  Abschluss  dieser  Abhandlung  kam  mir  ein  PocJium-Männchen 
zu  Gesicht,  welches  mit  allen  Hauptmerkmalen,  wodurch  die  natürliche  Arten- 
gruppe Parapodium  gekennzeichnet  wurde,  ausgestattet  ist.  Würden  nicht 
manche  Umstände  dagegensprechen,  so  wäre  ich  versucht,  in  diesem  Stücke 
das  Männchen  von  P.  agüe  zu  erblicken;  jedenfalls  wird  es  sich  empfehlen, 
dessen  Beziehungen  zu  P.  agüe  im  Auge  zu  behalten,  wenn  gleich  ich  es 
hier  als  P.  Friesei  n.  sp.  beschreibe : 

cf.  Nigrum,  Pedes  ex  parte  rufi,  Quoad  pedum  colorem  sine  dtibio 
variabüe,  Älae  hyalinae  fusco-bifasciata^e.  Mandihulae  rufae  oculis  hreviores, 
defite  hasali  interna  carent.  Clypem  brevis;  ejm  pars  media  prominens,  ex- 
cisura  profunda  bidentata;  pars  clypei  lateralis  integra,  inermis.  Oculi  ad 
ocellos  longitudine  flageUi  artic.f*  +  2^\  ad  clypeum  artic.  2^*  +  dimid.  l'** 
inter  se  distant.  Margo  occipitalis  marginatus  ah  ocdlo  antico  longitudine 
flagelli  artic,  2^*  +  dimid,  1"^^  distat, 

Excisura  gutturalis  longe  distat  a  fovea  ocdpitali  ad  articulationem  pro- 
thorads  apta.  Pronoti  collare  antrorsum  angustatum,  tot  longum  quot  in  apice 
posteriore  latum,  postice  in  medio  haud  tuberculatum,  immo  vero  late  im- 
pressum,  Dorsulum  longitudine  collaris.  Segmentum  medianum  sulco  ad 
Stigma  vergente  caret,  longitudine  petiolo  abdominis  circiter  aequalis;  hie  paut- 
lulum  deorsum  curvatuSj  subrectus  brevior  est  quam  tibia  postica,  metatarso 
postico  +  dimid,  articulo  insequente  fere  longior, 

Frons  inferior  dense  punctata,  Vertex,  occiput  et  tempora  nitida,  fere 
impunctata.     Regio  gutturalis  punctata, 

CoUare  nitidum,  vix  punctatum,  Dorsulum  et  mesothoracis  latera  nitida 
punctis  profundis  modice  punctata.  ScuteUum  nitidum  sparse  punctatum. 
Segmentum  medianum  supra  longitrorsum  subcanaliculatum  (carina  mediana 
caret),  quam  dorsulum  pauUo  densius  punctatum,  in  lateribus  rugoso -puncta- 
tum.    Pubescentia  corporis  albotestacea. 

Statura  gracilis.    Long,  16'5  mm, 

Schwara.  Lehmroth  sind  bei  der  Type  die  Oberkiefer,  die  Vorderseite 
des  Fühlerschaftes,  die  Schienen  und  Schenkel  (letztere  mit  Ausnahme  dunkler 
Wische  an  der  Hinterseite)  der  Vorderbeine  und  die  Spitze  der  Hinterschenkel 
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und  der  Hinterschienen.  Flügel  fast  wasserhell,  mit  zwei  dunkelbraunen 
Binden,  wovon  die  eine  die  Basalader  begleitet,  die  andere  die  Basis  der 
Radialzelle,  die  zweite  Gubitalzelle  und  den  angrenzenden  Theil  der  zweiten 
Discoidalzelle  und  wohl  auch  die  dritte  Gubitalzelle  trifft. 

Die  Pubescenz,  wo  eine  solche  zutage  tritt,  wie  an  der  Basis  und  an 
der  Mittelrinne  des  Mittelsegmentes  ist  gelblichweiss. 

Statur  sehr  schlank.  Oberkiefer  ktlrzer  als  die  Netzaugen,  innen  an 
der  Basis  ohne  Zähnchen.  Kopfschild  kurz;  der  vortretende  Mitteltheil  ist 
tief  ausgeschnitten,  zweizähnig;  an  den  Seiten  zeigt  der  Kopfschildrand 
weder  Zähnchen  noch  Ausschnitte.    Ftthler  sehr  dttnn  und  schlank. 

Geisseiglied  2 — 10  an  der  Oberseite  der  ganzen  Länge  nach  gekielt. 
Die  untere  Stirnfläche  ist  ziemlich  dicht  punktiert.  Die  Ocellengegend,  der 
Scheitel,  die  Occipitalgegend  und  die  Schläfen  glänzend,  mit  nur  ganz  ver- 
einzelten Pttnktchen.  Der  Kinnausschnitt  steht  in  sehr  beträchtlichem 
Abstände  vom  Hinterhauptsloche,  und  die  Zwischenfläche  ist  deutlich 
punktiert  (bei  P.  agile  nicht  punktiert!).  Der  geringste  Abstand  der  Netz- 
augen auf  dem  Scheitel  beträgt  reichlich  die  Länge  des  1. +  2.  Geissei- 
gliedes,  der  auf  dem  Kopfschilde  die  Länge  des  2.  +  halben  1. 

Das  Gollare  ist  lang,  nach  hinten  ansteigend  und  verbreitert,  so  dass 
seine  grösste  hintere  Breite  ungefähr  der  Länge  gleichkommt.  Hinten  ist  es 
nicht  tuberkelartig  erhaben,  sondern  mit  einem  bedeutenden  Eindrucke  ver- 
sehen. Die  Form  des  Gollare  ist  es  vorzüglich,  die  es  mir  nicht  gestattet, 
vorliegendes  Thierchen  als  Männchen  von  P.  agüe  zu  erklären.  In  Betreff 
der  Sculptur  stimmt  das  Gollare  mit  dem  Scheitel  und  Hinterhaupte  überein. 

Dorsulum  ungefähr  von  der  Länge  des  Gollare,  glänzend  und  wie  die 
Seiten  des  Mesothorax  mit  nicht  zu  zahlreichen  tiefgestochenen  Punkten.  Das 
Schildchen  und  der  Mitteltheil  des  Mesosternum  mit  nur  vereinzelten 
Punkten.  Das  Mittelsegment  ist  gestreckt,  ungefähr  von  der  Länge  des 
Petiolus,  nur  mit  einer  Spur  Stigmenfurchen,  in  der  Mitte  der  Länge  nach 
sehr  seicht  gefurcht  und  daselbst  ohne  Kiellinie.  Die  Punktierung  des  Mittel- 
segmentrückens ist  ebenso  kräftig  wie  auf  dem  Mesothorax,  nur  etwas  dichter. 
Die  Mittelsegmentseiten  sind  punktiert  und  gerunzelt. 

Hinterleibsstiel  fast  gerade,  nur  wenig  nach  unten  gebogen,  lang, 
jedoch  kürzer  als  die  Hinterschienen,  ja  selbst  die  Hinterschenkel;  ein  klein 
wenig  länger  als  der  Metatarsus  der  Hinterbeine  vermehrt  um  die  Hälfte  des 
darauflfolgenden  Gliedes.  Flügelzellbildung  und  Geäderverlauf  wie  bei 
P.  agüe. 

Diese  Art  habe  ich  meinem  geehrten  Freunde,  dem  so  sehr  verdienten 
Hymenopterologen  Heinr.  Friese  in  Jena  zubenannt. 

(jleographisehe  Verbreitung.  Ecuador  (Guayaquil,  3.  1901,  Buch- 
wald leg.,  Mus.  caes.  Vind.). 
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Abdominale  Perty 36 

affine  Smith 33 

agile  n.  sp 43 

albovillosum  Cam 71 

Ammophilus  Perty 48,  57 

angustifrons  n.  sp 51 

aureo-sericeum  Kohl  (var.  von  fumi- 

gatum  P.) 58 

Bellum  Cam 48 

higuttatum  Taschbg 45 

brevicolle  n.  sp 62 

Bugäbense  Cam 57 

Burmeisteri  Gerst 28 

Cameranii  Kohl 37 

ehalybaeum  n.  sp 66 

complanatum  Smith 91 

consanguineum  Smith 92 

crassipes  Cam 28 

cyclocephalus  Smith 34 

Dentjculatum  Smith 45 

distingendum  n.  sp 76 

dubium  Taschbg 86 
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Egregium  Saass 89 

Falüs  n.  sp 80 
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intermissum  n.  sp 64 
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Mocsdryi  n.  sp 73 
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Eomandinum  Sanss 81 

rufipes  Fahr 45,  95 
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spretum  n.  sp 79 

Stethorectus  Smith 2,  28 
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viduatum  n.  sp 82 

violaceum  Cam 37 

violaceum  Smith 39 
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Tafel  I. 

Fig.  1.  Ansicht  des  Kopfes  von  Podium  (Trigonopsis)  resplendens  Kohl,  9. 
„2.  „         »         r         «  n        (Dynatus)  nigripes  Westw.,  d. 

„3.  r         n         n         r  »        (Trigofiopsis)  violaceum  Smith,  cf. 

r    4.  ^         „         „         n  «  «  abdominale  Perty,  9. 

n    5.  «         «         «         „  ^  «  a/'/ine  Smith,  9. 

„7.  n         I,         n         n  n        (Patapodium)  higuttatum  Taschbg.,  9. 

„    8.  Unterseite  des  Kopfes  von  Podium  (Trigonopm)  abdominale  Perty,  9. 

„    9.  Kopfschildvorderrand  von  Podium  (Dynatus)  nigripes  Westw.,  9. 

„  10.  Ansicht  des  Kopfes  von  Podium  biguttatum  Taschbg.,  cf. 
„11.  „        der  Unterseite  des  Kopfes  von  Podium  biguttatum  Taschb.,  9. 

n    12.  n  n  »  n  «  «  »  O^*^   Kohl,   9. 

„13.         „  „    Oberseite      „    '     «  „         „        agile  Kohl,  9. 

Tafel  II. 

Fig.  14.  Ansicht  des  Kopfes  von  Podium  fumigatum  Perty,  9. 

n     15.  „          „  „         n  „       angustifrons  Kohl,  9. 

n    16.  n          «  n         «  n       chalybacum  Kohl,  9. 

»     17.  „          „  ^         „  „       brevicoUe  Taschbg.,  9. 

n     18.  „          „  ,.          ,1  «        Foxii  Kohl,  9. 

«19.  „          „  ^         r  n       luctuosum  Sm.,  9. 

n    20.  „          „  n         I.  n       brevicolU  Kohl,  cf. 

»21.  „          „  »         n  n       trwfe«c«n«  Kohl,  9. 

n    22.  „          „  »         »  o       sexdentatutn  Smith,  cT. 

«    23.  „          „  „         „  „       mciesccn«  Kohl,  cf. 

„24.  „          „  „          „  „       sexdentatum  Smith,  9. 

„    25.  Bauchplatte  des  achten  Abdominalscgmentes  (siebente  Ventral  platte) 
von  Podium  (Dynatus)  nigripes  Westw.  cf  [in  verkehrter  Stellung]. 

Tafel  III. 

Fig.  26.  Ansicht  des  Kopfes  von  Podium  princeps  Kohl,  9. 
n    27.  „  „  „         „  „       spretum  Kohl,  9. 

„    28.  „  -  ^         ,  „       fumigatum  Kohl,  9. 

n    29.  „  «  „         „  „       foetiiforme  Perty,  cT. 

„    30.  „  „  „         „  „       albovillosum  Cam.,  9. 

n       *^A.  „nn„n  n  »CT. 

»    32.  „  „  „         „  „       to/ro  Kohl,  9. 

n    33.  „  „  n         n  n       Gotyanum  Lep.,  cf. 
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Tafel  IV. 

Fig.  35.  Vorderflügelstück  von  Podium  Goryanum  Lep.,  9. 

»36.  „                 f>          n       spretum  Kohl,  9. 

„37.  „                 „           n       higuttaium  Taschbg. 

«38.  „                 n           I,       fumipenne  Taschbg. 

«39.  „                 „           «       fumigatum  Perty. 

«40.  „                 „          r       (Triganopsis)  affine  Smith,  9. 

«41.  „                 n          «       hrevicolle  Kohl,  9. 

«42.  „                ^          „       foeniforme  Perty,  9  (Stück  aus  Mexico). 

«43.  „                 «           «       Mocsdryi  Kohl,  9. 

«44.  „                 f,          „       (DyncUttsJ  nigripes  Westw.,  9. 

«45.  „                 „          „       iiide&cens  Kohl,  9. 

«46.  „                 „           „       princeps  Kohl,  9. 

«47.  „                 ^           „       angiistifrans  Kohl,  cf. 

«48.  „                 »           «       hrevicolle  Kohl,  9. 

I»    49.  „                 «          «       agile  Kohl,  9. 

«50.  ,                 „           «       foeniforme  Perty,  9  (nach  der  Type !). 

«    51.  Vordertarse  von  Podium  affine  Smith,  9. 

9    52.  n             n          n       abdominale  Perty,  9. 

Tafel  V. 

Fig.  53.  Ansicht  des  Hinterhauptes  bei  Podium  affine  Smith,  cf. 

«    54.  „          „               „              «         «        Goryanum  Lep.,  d. 

«    55.  „          „               „              «         «        violaceum  Sm.,  cf. 

»    56.  „          „               „              «         «        haematogastrum  Spin.  var.  ei^«- 

^'um  Sauss.,  d". 

n    57.  Ansicht  des  Hinterhauptes  bei  Podium  viduatum  Kohl,  cf. 

«    58.  «          n               «               «         «        affine  Smith,  9. 

n    59. .        „  „               „              «         «        abdominale  Perty,  9. 

»    60.  „          „               «               «          «        agile  Kohl,  9. 

«    61.  „          „               „              «         «        resplendens  Kohl,  9. 

«    62.  Genital  klappen  (auseinandergezerrt)  von  Podium  affine  Smith,  cf. 

«    63.  „                             r,                    «          «        violaceum  Smith,  d. 

«    64.  „                             „                    «          »        hc^ematogastrum  var. 

egregium  Sauss.,  d. 

n    65.  Genitalklappen  (auseinandergezerrt)  von  Podium  intermissum  Kohl,  cf. 

„    66.  Seitenansicht  einer  Spatha  bei  Podium  Goryanum  Lep.,  d, 

n    67.  Gcnitalklappen  (auseinandergezerrt)  von  Podium  albovillosum  Cam.,  d, 

»68.  „                             „                    »          »1        ntflfripe«  Westw. 

«    69.  „                            „                   «          »        Goryanum  Lep.,  cf. 

Tafel  VI. 

Fig.  70.  Seitenansicht  des  Prothorax  von  Podium  violaceum  Sm.,  d, 

„     71.  Hinterleibsstiel  und  Hinterbeine  von  Podium  nigripes  Westw.,  cf. 

„    72.  Seitenansicht  des  Prothorax  von  Podium  resplendem  Kohl,  9. 

„73.  «             «            «            «           «       abdominale  Perty,  9. 

„    74.  Hinterleibsstiel  (Petiolus)  von  Podium  resplendens  Kohl,  9  (von  oben 

gesehen). 

„    75.  Prothorax  (von  oben)  des  Podium  abdomincUe  Perty,  9. 

,    76.  Seitenansicht  des  Prothor^  von  Podium  affine  Smith,  9. 

„    77.  Prothorax  (von  oben)  des  Podium  agile  Kohl. 
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Fig.  78.    Hinterbein  von  Podium  distinguendum  Kohl,  9. 

«79.  r,  n  n  Mro  Kohl,  9. 

„    80.    Petiolus  von  Podium  violaceum  Smith,  d". 

^    81.  „  n  n       agile  Kohl,  9. 

,    82.  „  n  n       affine  Smith,  d . 

Tafel  VII. 

Fig.  83.    Fühlerstück  von  Podium  nigripes  Westw.,  cf. 

n      84.  n  n  n                   n                    »»            9* 

„85.  n  tf  «  respUndens  Kohl,  9. 

n    86.  „  T,  «  o&domtnate  Perty,  9. 

I.    87.  „  «  n  «flftfe  Kohl,  9. 

>»      88.  n  n  n                 »             »          9* 

n    89.  „  n  «  biguttatum  Taschbg.,  cf. 

t*     90.  ,  «  «                   „                       n            9- 

«91.  „  «  «  a/jÄn«  Smith,  9. 

„92.  „  n  r  latro  Kohl,  9. 

ff    93.  „  „  .,  dwh'n^jru^ndum  Kohl,  9. 

ff    94.  n  n  n  hoematogostrum  Spin.,  cT. 

ff    95.  ff  ff  „  vidudUum  Kohl,  d*. 

n    96.  „  ff  ff  princeps  Kohl,  9. 

ff    97.  ff  ff  ff  foeni forme  Perty,  9. 

ff    98.  n  n  ff  aZ&ot;»27o8t«m  Cam.,  9. 

»      *^«  »»  ff  ff                      11                   ff        c>. 

ff  100.  ff  t,  ff  spretum  Kohl,  9. 

ff  101.  „  „  „  fumigatum  Perty,  9. 

ff  102.  „  «ff  Ooryanum  Lep.,  9. 

ff  103.  „  „  „                 „             ff     cf. 

ff  104.  „  „  „  ^kiemo^o^as/rum  var.  egregium  Sanss.,  d, 

ff  105.  ff  „  „  chalyhaeum  Kohl,  9. 

ff  106.  ff  ff  ff  9e.r(iento^m  Smith,  9. 

n    107.  „  „  „                          „                       n          9« 

ff  108.  ,.  ff  m  angustifrons  Kohl,  9. 

ff  109.  ff  ff  ff  fumipenne  Taschbg.,  9. 

ff  110.  ff  ff  ff  brevicolle  Kohl,  9. 

fflii^«  ff  ff  ff                      ff                 ff         o» 

ff  112.  ff  ff  ff  luduosum  Smith,  9. 

ff  113.  ff  ff  ff  Foicii  Kohl,  9. 

ff  114.  n  ff  ff  iridescens  Kohl,  d, 

ff  115.  ff  .  „                  ff              ff        Q. 
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Verlag  von  Alfred  HSlder,  k.  u.  k.  Hof-  und  Universitftts- Buchhändler  in  WIEN, 

I.«  Rotlxentliunnstraase  13. 
Soeben  erschien  in  zweiter,  vermehrter  und  verbesserter  Auflage: 

Elemente  der  wissenschaftlichen  Botanik. 

von 

Von  Dr.  Jalius  Wiesner, 

k.  k.  Hofrath,  o.  5.  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  und  Director  des  pflanxen-physiologischen 
Institutes  an  der  k.  k.  Wiener  Universitftt,  wirkliches  Hitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  etc. 

III.  Band :    Biologie  der  Pflanzen. 

Mit  78  Teztillnstrationen  und  einer  botanischen  Erdkarte.    Preis :  K  10.—  =  M»  8.80. 

Gleichzeitig  sei  hier  auch  verwiesen  auf: 

I.  Band :    Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen. 

Vierte  Auflage.  —  Mit  159  Holzschnitten.  —  Preis  geh.  K  8.40  =  Af.  7.—,  in  Halbfranz 

geb.  K  10.—  =  Af.  8.40. 

II.  Band ;    Organographie  tmd  Systematik  der  Pflanzen. 

Zweite  Auflage.  —  Mit  270  Holzschnitten.  —  Preis  geh.  K  9.60  =  M.  9.—,  in  Halbfranz 

geb.  K  11.20  ^  Af.  10.40. 

Die  „Wieier  Ulnitolie  WookeMobriff <  vom  7.  Juli  1898  schreibt :  «Die  soeben  erschienene  4.  Anflage  des 
I.  Bandes  der  «Elemente  der  wissenschaftlichen  Botanik*  rechtfertigt  neuerdings  die  allgemeine  Verbreitnng,  welche 
dieses  ausgezeichnete  Handbach  nicht  blofl  bei  den  FachcoUegen  des  In>  und  Auslandes,  sondern  auch  seitens  medi- 
zinischer Kreise  trotz  der  Concurrens  ähnlicher  in  neuerer  Zeit  erschienener  Werke  erfahren  hat Nach  dem 

Gesagten  bedarf  das  genannte  Werk  wohl  keiner  weiteren  Empfehlung.    Wie  wir  hdren,  ist  eine  üebersetzung  des- 
selben  nunmehr  auch  ins  Japanische  in  Vorbereitung." 

LEITF  A  DEN  ^ 

ZU  mikroskopisch -pharmakognostischen  üebongen 

für  Studierende  und  zum  Selbstunterricht 

Von 

Prof.  Dr.  Jos.  Hoeller, 

Vorstand  des  pharmakologischen  Institutes  der  üniverstt&t  Gras. 

»  Mit  ^OO  zumeist  vom  Verfasser  sezeiolinet««i  Fisur^n  im  Texte. 

Preis:   broschiert  8  Af.,   gebunden  9  M, 

Die  „ZaitMikrin  des  AlleMaeiM«  Stterretokltobeii  /ipotlieker-VereiRM*«  urtheilt:  „.  .  .  .  Der  Hauptwert  des 
Buches  liegt  sowohl  in  den  ausgezeichneten  Abbildungen,  als  auch  in  der  prftgnanten  Kürze  und  dem  Hervorheben 
der  Hauptcharaktere  der  beschriebenen  Drogen,  so  dass  es  in  Fachkreisen  gewiss  die  wftrmste  Anerkennung  und  grofie 
Verbreitung  finden  wird,  die  es  vollauf  verdient.** 

Lehrbuch  der  Mineralogie 

von 

Dr.  Gustav  Tschermak, 

k.  k.  Hoflrath,  o.  b.  Professor  der  Mineralogie  und  Petrographie  an  der  Wiener  Universit&t. 

Fünfte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 

Mit    836    Orisinal-Abbildunsen    und    2  Farbendruoktafeln. 

Preis  M,  18.—,  in  Halbfranz  gebunden  3f.  19.40. 

Die  „Zeittohrift  fHr  wittentohaftlloha  Mikroskopie**  sagt :  „.  ...  Das  Lehrbuch  der  Mineralogie  von  Gustav 
Tschermak  ist  so  allgemein  als  vortreiFlich  anerkannt,  dass  jedes  Wort  des  Lobes  nur  eine  Wiederholung  von  dem 
wftre,  was  von  berufener  Seite  schon  gesagt  ist.* 

Verlag  von  Alfred  HSlder,  k.  u.  k.  Hof-  und  Uni versitflte- Buchhändler  in  WIEN, 
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